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“ . j Sqmeigergeſchichtlee 
Forſchungen über Wilhelm Bel. 


Bon Dr. 2. Hin ber in Dern. 





Mancher der durch die Fluthen des bald freundlich, bald 
Khsurig romantiidhen Vierwaldfätterfees fährt, forjcht mit 
prüfendem Auge nad) der Stelle, wo, wie. ihm febes Neife 
Handbuch und der ſchlechteſte Gicerone bemerkt, der Schüße 
Kell aus dem ftürmijchen See jprang und ben: wranniſchen 
Landvogt Geßler mit ſeinen Häſchern Wind und Wellen 
5berließ. Die Stelle, wo der fede Sprung gelang, wird 
durch eine Heine Gapelle bezeichnet, -Die nach dem See zu 
geöffnet iſt. Frescomalereien zieren die Wände und geben 
Kunde von Wilhelm Tell, dem kühnen Schügen von Bürglen, 
und wie er, um fih und die Seinigen vom fichern Unter 
gang zu retten, deu graufamen Landvogt Geßler zu Küßnacht 
in der hohlen Gaſſe erihoß. Gläubig ſtaunt die Menge, 
. bewundert und preist den Schüßen, ber dieß getban, und 
."wäünjcht, Daß allen Tyrannen, welche jo die Menjchheit im 
Menſchen höhnen, ein gleiches Loos zu Theil werde. Hie 
und da ſchuͤttelt ein gelehrter Tourift zu alle dem den Kopf, 
zum Zeichen, daß er bedeutende Zweifel hege, und Die ganze 
Erzäahlung vom Tell und feinen Thaten in das Reich der Fabeln 
verweifen möchte./ Der Verfaſſer, welcher, den fteilfeljigen 
Axen umſchiffend / jährlich zu feinen Lieben am Gotthard wallt, 
wurde ſchon mehr ald einmal von wißbegierigen Touriften durch 
bie Querfrage in Verlegenheit geſetzt: „Nicht wahr, mein Herr, 
die Erzählung vom Tell iſt ein Mährchen?“ Sollte er Ja, 


foute er Nein ſagen: beides wollte ihm nicht über bie 
Archiv des hiſt. Vereins. 1 
V. Bd. I. Heft. 
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Lippen, und doch ſollte er als ſchweizeriſcher Geſchichts⸗ 
forſcher Auskunft geben fönnen. Der Erzaͤhlung, wie fie 
die Chroniften überliefern, unbedingt treu zu bleiben, verbot 
ihm jein Fritifches Gewiſſen, da er fchon mehr ald einen 
Apfel vom Baume:dexi Erkechutniß gegeſſen hatte; noch weniger 
mochte ‚gr gt — Bisherigen bloße Muthmaßungen 
und ei kun. kurz er defain ſich iingefähr 
auf dem Standpunkte, bei welchem die geſammte ſchweizeriſche 
Geſchichtforſchung über bleſen äußerft ſchwierigen Gegenſtand 
angelangt iſt: das Alte ſcheint nicht mehr haltbar, und Neues 
weiß man nicht mit Zuverlaͤſſigkeit an deſſen Stelle zu ſetzen, 
obwohl:es allgemach verfucht wird: (Vgl. Antiquar. Mittheil. 
bon Zürich XXIV. Graf W. v. Homberg v. Dr. G. v. Wyß. 
S. 7.) &8 drängt fih und nun don ſelbſt die Frage auf. 
wie dieſe fo ſehr bezweifette Erzählung entftehen und eine 
fo große Verbreitung finden konnte. Zuerſt lafen wir fie-in 
ben Chronifen von M. Ruß (1482) und Petermann Et— 
terlin (1507); erſt neuerlich fahen wir Dann Die muthmaß— 
liche Quelle beider: das fogenannte weiße Buch im Archiv zu 
Sarnen in Obwalden, ein in weißes Leber gebundener Band 
alter Abjehriften von Documenten ded XIV. bis XVII. Jahr⸗ 
hunderts, zum Gebraude ber Behörden und der Landes— 
kanzlei. Tarin findet ſich nun nebft den alten Binden eine 
Chronik, welche Die Erzählung von Wilhelm Tell in der all— 
befannten Weiſe gibt und nm das Jahr 1470 eingetragen 
ift, demnach, bis jet mwenigftend, ald die ältefte Quelle der— 
jelben gelten darf. Diefes weiße Buch hat wahrſcheinlich 
auch ter Chronift Tſchudi gekannt (feine Hand fahen wir 
im Archiv zu Schwyz), der die Erzählung von Wilhelm 
Tel zuerft in die wiſſenſchaftlich-hiſtoriſche Darftellung ein- 
führte, und dur fein Anſehen jedenfalld am meiften zu 
ihrer Verbreitung beitrug; ihn macht man daher für ihre 
Glaubwürdigkeit mit Recht oder Unrecht zuerft verantwortlich. 
Aegidius Tſchudi, geboren zu Glarus 1505, trat bald, nach— 
dem er feine Studien an der Hochjchule zu Paris vollendet 
hatte, als audgezeichneter Staatsmann und Gelehrter auf. 


— _ 
Durch feine getube," Mixatteilſche Henblungerdeife ind außer: 
Örbenttiche: Tyharigkeit foivleꝰ but, ſelflen Haren Praktiſchei 


Verſtand gewann er, "zutlal er. ber’ätteften unb angefeheilffeit 


Familie des dandes angehörte, ein außeroͤrdentliches Unfeben. 
Ihm' empfahlen fich, wie die’ Aebte zu Einſiedeln und Wet- 
fingen, bie Biſchöͤfe von Siften-und- Ehur, fo äuch die 
Staatsmänner von Bern und Luzern (vergl. ein Schreiben 
bes Nikolaus Zurkinden, Sedelſ chreiber In Bern an A. Tſchudi, 
1548.) Obwohl eifriger Kathotit, wurde er doch felbft von 
Reformirten "als Vermittler" in Religionsſtreitigkeiten ange 
rufen, weil man wußte, daß ihm feine Gerechtigkeitsliebe 
weit mehr galt, als feine confejfionelfe Parteinahme. Ein 
eifriger Sammler, rettete er viele Documente vom Untergange, 
und legte in ſeinem neu erkauften Schloſſe Greplang (Grappa 
longa) im Sarganfer- -Land eine bedeutende Haudſchriften-, 
Münzen: und Bücherſammlung an, die bis zu ihrer Ber: 
rättung im vorigen Jahrhundert eine Zierde ihres Landes 
war. Die Freunde der älteren deutſchen Literatur verdanken 
ifm bekanntlich die Erhaltung einer ausgezeichneten Hand⸗ 
ſchrift des Nibelungenliedes, des Parzival u. |. w. Schon 
frühe legte er fi) auf das Studium der Geſchichte und deren 
Hülfswiſſenſchaften, und ſchrieb einige geographifche und 
hiſtoriſche Abhandlungen. Er zeigte darin Feineswegs bie 
Iharfe Kritik unferer Bett, übertraf aber viele feiner ge- 
ihichtfchreibenden Zeitgenoſſen. Wir begegnen hie und da 
fritiichen Bemerkungen, die und Tſchudi mwenigftend nicht 
als Teihtgläubig erfcheinen laffen, wie z. B. über eine zürche- 
riſche und eine öfterreichifcehe Chronik. Jene feheint ihm 
Fahelhaftes über die Benennung Zürichs, und dieſe manches 
Barteiifche zu Gunſten Oeſterreichs zu enthalten, was er 
dann im Einzelnen nachzumeifen verſucht. Mit Schärfe 
fritifirt er auch Nixnerd Turnierbuch. Nachdem er fih aus. 
Archiven, die ihm überall zugänglich waren, vielen eigenen 
und frenden Urkunden und Chronifen ein reiches Willen 
erworben hatte, unternahm er es, eine Gefchichte des 
Schmeizerlandes in hroniftifcher Form zu ſchreiben; er be- 
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gann. ſie aber nicht, wie viele Chroniſten jener Zeit, eiwe 
mit der Exſchaffung der Welt, ober mit der griechiſchen ober 
römischen Geſchichte, ſondern erſt mit. dem Jahr 1001. nad 
Chriſti Geburt. Seine Darftellung gefiel, und fand bald 
eine. ziemliche, Verbreitung ‚ shwohl fie nicht gedrudt wurde. 

“Einer größern Verbreitung exjreute ſich Die darin enthaltene 
Erzählung von ber Gründung des. Schweizerbundes und von 
Wilhelm Tell, dadurch, daß. fie non. Jakob Ruef aus dem, 
Rheinthal, Schnitt⸗ unb Wundarzt in Bürih, zu einem 
Theaterſtuck verarbeitet, und. im Jahr 1545 von..einer ehr⸗ 
ſamen Bürgerſchaft auf dem Möünfterplag in Zimich aufge- 
führt wurde. Noch wagte ed niemand, das Thatfächliche 
dabei in Zweifel zu ziehen. Da. trat zuerſt Franz Guilli- 
mann (Willimann) von Roment -( Franciscus Guillimannus ) 
Dagegen quf; er lehrte am Ende des 16, Jahrhunderts an, 
der Hochſchule zu Freiburg im Breisgau, das damals zu 
Defterreich gehörte. Wegen feiner Verdienſte um. die Ge- 
ſchichte des habsburgsöfterreichifchen Herricherhaufes gab ihm 
Kaiſer Rudolf IL. den Titel eines kaiſerl. Raths und Reichs⸗ 
biftoriographen. Willimann hielt die Erzählung von Tell 
für unächt, und fchrieb deßhalb an feinen Freund Goldaſt 
im Jahr 1607: De Tellio quod requiris, gt si in anltiquita- 
tibus Helveticis famam secutus.vulgarem quadam tradiderim, 
tamen si serio et pensitato sentenuam proferre Iybeat, fa- 
bulam. meram arbitror eto. Willimann ftübte feinen Zweifel 
hauptjächlic auf den Umſtand, daß es zu feiner Zeit fein 
Geſchlecht Tell in Uri gab. Niemand forjchte weiter nach, 
und Willimanns Zweifel blieb auf fich beruhen. Der gleich- 
zeitige, Chroniſt Stettler in Bern, deſſen Ehronif 1627 in 
Bern gedruckt wurde, folgte durchaus Tſchudi's Darftellung, 
nur daß ex verfehrterwetje Gryßler ftatt Geßler fchrieb. Im, 
Jahr 1734 wurde durch Die Fürjorge des gelehrten J. R. 
Iſelin Tſchudis Chronik gedrudt, ohne irgendwelche Fritifche 
Bemerkung des Herausgebers , obwohl ihm Zweifel aufge- 
fliegen waren. Sn feinem biftorifch- geographiſchen Wörter- 
buch bemerkt daher Iſelin, die Wehnlicykeit beider ‘Darftel- 
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kungen jpreche dafür, daß die Erzählung von Wilhelm Tel 
aus der Dänifchen Sage von König Harald und einem ger 
wien Toto entftanden fei. Diefer Funke gab Feuer. Url 
Freudenberger, Pfarrer: im bernifchen Dorfe Twann am 
Bielerfee , ſchrieb endlich eine beſondere Schrift mit bem 
Titel: „Guillaume Tel, fable ‘danoise. 4760." Trob alles 
Widerfpruche gelehrter Männer (Balthaſar, Zurlauben, 

Haller u. |. w.), und trotz oder vielleicht gerade wegeit der 
Verbote von einigen Kantonsregierungen fand die Schrift 
Blauben. Dem ſchwankenden Anſehen, das überbieß noch 
durch Entdeckung einer aäͤhnlichen Sage Englands (Wilhehm 
von Cloudesly, als Ballade in Percy's Reliques of andient 
English Petry) bedeutend litt, gab indeß 3. Müllers Schwei⸗ 
zergefchichte neue Feſtigkeit, obwohl die erfte Bearbeitung dem 
Zweifel noch Naum genug übrig ließ. -Aus %. Miller 
ſchöpften Dann die popiläiren Bearbeiter, wodurch fie im 
Bolt, man möchte fagen Für immer, feftwurzelte. Wiederholt 
erſchienen Schugfihriften far die Wechtheit der Erzählung, 
von welchen die bebentendfie if: „Guillaume Tell ei la rö- 
wolution de 1307, refutafton de ia fameuse brochure: Guil- 
laume Tell, fable Dauoise, par J. 3. Hisely.“ Darüber ſchwieg 
die gelehrte Welt, Ba: J. Hifely alles, was zu Gunſten 
der Tell-Erzählung vorgebracdht werben konnte, erſchöpft zu 
haben und ſich nicht leicht ein ebenbürtiger Gegner zu finben 
ſchien. Faſt noch mehr ald die populären Erzähler der 
Schweizergeſchichte wirkte Schiller8 Drama namentlich außer⸗ 
bald der Schweiz für bie Verbreitung der Tell-Erzählung, 
bie faft in jeder Hütte Deutſchlands, ja ganz Europas be- 
fannt wurde. 

Es war im Jahr 1832, als Brof. E. Kopp in Luzern 
ſich für die fünfhundertjährige Inbelfeter von Luzernd Ein⸗ 
tritt in den eidgenöſſiſchen Bund (1833) mit einer Geſchichte 
desjelben beſchäftigte. Wie er nun über die Entftehung der 
Eidgenoſſenſchaft in den Quellen nachforſchte, wollte e8 ihm 
bedünken, daß fich die gewoͤhnliche Geſchichtsdarſtellung hie 
und da Abweichungen von der urkundlichen Nachricht erlaubte. 
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Frühes ein eifriger Verehrer yon 3. Müllers Schweigerge- 
Whichte, von welcher er einen. Auszug herausgegeben hatte, 
warb ex ein fcharfer Gegner derſelhen und von, Tſchudis 
ähnlich lautender Chronik, . Er Jieß die Schrift über Luzerns 
Eiutritt in den eidgenöffifchen Bund. liegen, und veröffeut- 
lichte vor allem ein Bändchen Urknuden ( „Urkunden. zur 
Geſchichte der eidgenöffiichen Bünde. Herausgegeben und er- 
läutet von J. E. Kopp, Brofefior. Luzern ,. bei Xaver 
Meyer. 1835"), welche ihm die Grundlage der eidgenoͤſſiſchen 
Bundesgeſchichte zu enthalten fehienen. Diefe Urkunden nun, 
beſonders aber Die ſcharf Fritificenden Anmerkungen und fühnen 
Schlugfplgerungen: des Herausgeberd erregten ein bedeutendes 
Auffehen. Ganz neu war für die Hiftorifer Die wichtige 
Entdeckung, welche Kopp gemacht zu haben glaubte, daß Das 
ältere Haus Habsburg die Landgrafſchaft Aargau, die fich 
fiber Uri, Schwyz und Unterwalden .eritxedt haben follte, 
verwaltet habe (vgl. ©. 9). - Beiläufig fam er auch auf die 
Tell: Erzählung zu ſprechen. Er bemerkte; es zeigten ſich 
darin Widerfprüce, die Urkunden müßten nichts Davon, und 
ebenfo wenig die zeitgenöffifchen oder unmittelbar nachher 
lebenden Chroniften, wie Pitoduranus und Suftinger ; bei 
Etterlin heiße der graufame Landvogt-nicht Geßler, wie bei 
M. Ruß, fondern Grißler, und nad dem Luzerner Chro⸗ 
niften Diebold Schilling ſei e8 gar ein.&raf von Seedorf 
in Uri geweſen, der den Schüßen Tell gefangen nabm. End: 
lid) fei die Vogtei Küßnacht nie bei einem Geßler gewejen, 
jondern bei dem gleichnamigen Geſchlechte (S. 63). Kurz, 
die ganze Darftellung geftalte fih zur Sage, die in ganz 
andern Verhältniffen ihre Wurzel Habe. Heidelbergs yphilo: 
ſophiſche Fakultät fand Dieje Bemerkungen fo. wichtig, daß 
fie: eine Preisfrage darüber ausfchrieb, deren gekroͤnte Bes 
antwortung durch den gelehrten Häufler nur die Exiſtenz bes 
Geſchlechtes Tell glaubte nothdürftig beweifen zu können. 
Sowohl in einem zweiten Bändehen Urkunden (Wien, 1861. 
S. 48), als :audy in feiner Geſchichte Der eidgenöfftjchen 
Bünde (1845 bid 1849) gab Kopp bezügligde Mittheilungen, 
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beſonders über dad. Geſchlecht der Geßler. Dieb veranlaßde 
den Verfaſſer in der Hiſtoriſchen Zeitung Cherausgegeben von 
der allgemeinen geſchichtforſchenden Geſellſchaft der Schweiz, 
Bern 1853 bis. 1854) Die Glieder des Geßlerzgeſchlechtes, 
befonders diejenigen, welche InDefterreih® Dierftön geftan- 
den waren, zu ſammeln. Seiner. Witte sun Beiträge ent- 
israchen bie 99.8. u. Wyß, J. J. Hiſely, NR: Bel 
Scherin und 8. Fiala. Dann gob, Kopp, Diefe Sammlung 
biligend, aus dem reichen Vorrath feines Willens au eine 
Mittheilung über die Geßlex in den. „Geſchichtsblaͤttern“ aus 


der. Schweiz. (Luzern 1854 bis 1866), der drei Artikel ‚über 
die Tell⸗Sage“ folgten. Djeſe Monographie Kopps iſt bei 


weitem das Bedentendſte, was je über- Tell gefchrieben: wor⸗ 
den iſt. Ihm folgte auch. größtentheild Hr.G, p. Wyß, 
deſſen gründliche Gelehrſamkeit bekannt iſt. (Ueber die Ge⸗ 
ſchichte der Drei Länder Uri, Schwyz und Unterwalden, 
Zürich 1858, und Graf Wexnher von Homberg, Zuüͤrich 1860.) 
Rah Kopps Dorfielung verfehwände nicht nur Tells That 
vollftändig aus der Geſchichte, ſondern Tell, ſelbſt, "welchen 
Häuffer noch zeiten zu können, glaubte, ftellte ſich al? ‚eine 


Erfindung heraus, zumal es nie ein Gefihlacht. Tell gegeben 
habe. Für feine Exiftenz feien weder urkundliche noch aus 
‚gleichzeitigen Chroniken geſchoͤpfte Beweiſe uorhanden :. Die: 


jenigen, welche man ala ſolche habe geltend machen: wollen, 
ſeien falſch. Sollte Diefe Meinung wirklich unumftößlid) fein, 
fo würbe mit dem Kapellen, welche patriotifgher Sinn an ben 
Ufern bed. Vierwaldftätterfees und bei Küßnacht ind Dafein 
xief, eine gewiß intereſſante Epifode, ‚Deren Bedeutung tief 
im Gefühl des Schweizervolkes wurzelt, aus der Geſchichte 
verichwinden.. Das Schweizervolk nährt dadurch Das Ge- 
fühl, Daß im freien Schweizerlande feine Tyrannei, komme 
fie unter weicher Form fie wolle, von. langer Dauer ſei, und 
daß man gegen. fie, alles anfbieten müſſe, was menjchliche 
Kraft vermöge.. Natürlich fallen alle herartigen Betrachtungen 
von feldft. dahin, fall bie Wahrheit Dagegen iſt, die jn der 
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Beichiäste uflein das Scepter Führen ſoll Freilich Füunen 
wir mit Befiinge Nathan (I. 6) Tagen: 
. unb er will Wahrheit, Wahrheit, 
eh wis fie ſo — fo. Baar, fo blau, als ob 
Die Wahrheing Münze füäre.“ 

Allerbingsift #8 fehr ſchwer, befonbers aus ben ver⸗ 
gangenen Beiten,' die Wahrheit an den Tag zu Bringen; gar 
ehe kann man auf Abwege Tommen. Möge und daher 
Sr. Kopp, vor deifen Wahrheitsliebe wir die vollfte Achtung 
hegen, entſchuldigen, wenn wir Die Ukten noch nicht für 
fpruchreiſ halten, fondern nody eine größere Vervollſtändi⸗ 
gung wünſchen. Man kann fich leicht Kuchen; ein kleiner 
Umftand kann uns oft ungeahnt zur Wahrheit helfen, die 
ſtceh dem eifrig Suchenden zuweilen feltiam verbirgt. Kopp 
felbſt fagt rreffend im Vorwort zu feinen Urkunden CI. 3): 
daß auch der offenſte Sinn für Wahrbeit den Taͤuſchungen 
nicht unnabbar fet. Hören mir indeß genauer, was Kopp 
gegen bie Tell⸗Erzählung vordringt. Erſtlich habe, bemerkt 
er (mas er ſchon Früher vordrachte), die Habsburgiſche Bogtei 
Käßnacht den HH. v. Küfſenach gehört; demnach könne alfo 
fein Hermann Geßler ald Habsburgifher Vogt dort geweſen 
fein; von der Griftenz dieſes Geßlers finde fich üͤberhaupt 
nichts. Der Beweis für Teils That, welchen man aus der 
Chronik der HH. v. Klingenberg ziehe, fei untergefcheben, 
was die einzelnen lateiniſchen Ausdrücke wie „Meyerus“ flatt 
„vinicuss genugſam darthun; überdieß finde fi dieſe an- 
gebliche Chronik der Klingenberge nirgends. Die genaueſten 
Rachforſchungen ergeben ; daß man In den Jahrzeitbüchern 
ber Mirchen zu Bürglen, wo Wilhelm Tell gn Haufe fein 
follte, und zu Schachborf feine Spur diefed Namens finde, 
außer eine leicht erfennbare Korrektur, indem eine nadhlkn: 
Feinde biäffere Hand eftatt „Walter trullo“), aus „trulke ® 
de Tello gemacht habe. Das gleiche fei auch in den Kirchen⸗ 
buͤchern zu Artinstiafen geſchehen, indem man ans beit be- 
kannten Geſchlechtsnamen· „ MAL” TE" hineinradirt habe. 
Der Name Räl, müfjen wir dazu bemerken, und nicht TAU, 


-9 — 


ſteht auch in einer: Urkunde von 1626 zu Göſchenen, im 
obern Reußthal. Kopp fügt Bei: Nich nur finder ſich in 
ganz Uri Fein Landmann, ber ben Namen Tell trug, fon 
dern auch nach den Zeugniß neuerer Forſcher iſt Tell fein 
Geſchlechtsname, fondern viehneht ein Taufname, oder fonft 
ein Zuname.“ Diefer Anſicht ſtimmen ünfere bedeutendſten 
Hiftoriker, wie. ©. v. Wyß, Builltentin 1. bei. Gndlich 
kommt Hr. Köpp auch auf die Tells-Kapellen zu Iprecyen, Die 
man gleichſam als lebendigen Beweis für: Die Wechtheit ber 
Tel-Erzählung anführe. üllein dieſe feien erft -im fedhe- 
zehnten Jahrhundert emſtanden und gewiß nicht zum An⸗ 
denken Tells geweiht Werben, da dieß bie katholiſche Kirche 
nur für die Heiligen Gottes, nicht aber für politiſche Wär- 
igrer thme. Auch bie noch beſtehende jährliche Tellenfahrt 
beweife nichtss, da fie urfprängli einen Tirchlichen Zweck 
gehabt habe. Der Tag der Yahrt zur Tellen-Kapelle am 


” See ei namlich der in der Farholifchen Kirche ibbliche Kreuz⸗ 


and Bittfahrt-Tag zur Segnung der Belber in ber gefahr⸗ 
lichſten Jahreszet. 

Gegenüber dieſer Beweisführung erlauben wir uns einige 
Bemerkungen. Es iſt ganz richtig, daß die HH. v. Küſſe— 
nach von Habsburg-Oeſterreich, oder eigentlich ſchon vom 
Klofter Murbach beiehnt waren, daraus folgt aber nicht, 
dab Habsburg⸗Oeſterreich feine Güter noch Gerechtigkeiten in 
Küßnacht beſaß. Wirklich finder ſich da neben dem Leben 


der HH. v. Küffenach Habsburgiſches Befrzthum, Das durch 


einen Meier mit Vogtsgewalt verwaltet wurde (vergl das 


vſterreichiſche Urbar im Geſchichtsfreund VI, 46 u. 50), in» 


dem: Habsburg da Zwing und Bann hatte, und Diebe und 
Krevel richtete. Auf dieſem Veſizthum erjeheint nun im 
Jahr 1262 Ulrich, der Meier zu Küſſenach (Urfunde im 
Staatdardyiv Luzern und im Geſchichtsfreund IT, 56) als 
Verwalter des Kloſters Murbach. Auf ihn folgt Hermann 
Der Meier zu Küfenach und Ritter im Jahr 1284 (Ur 
tunde im: Archive Schwyz und Geſchichtsfreund I, 64). Wohl 


zu beachten iſt daber, daß Die Meier häufig nur mit: dem 
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Bornamen-genaunt find Cogle 13278... Johannes. der: Meier 
von Reitnay. Stfaatsarchiv Yyzera: Gejchichtsfreund 11-673, 
da fie jhe Amt: ſchon genügend hezeichnete, und..Die Zunamen 
als Geſfchlechtsnamen, wie. atwa Geßler, auch Geſſeler, b.-b, 
der in der Gaſſe wohnende, Damals noch nicht fo .Feit Thum 
den. ‚Die Meier. perjahen nicht ſelten Die Vonteigeichäfte') 
and wurden dann wohl auch Bögte geheißen, wern- jie-im 
Namen ihrer Herrichaft die Gerichtöperwaltung beſorgten 
Col. Geſchichte des Kantons St. Gallen, von J. v. Arx, 
I, 197 u. 316). Dft. wurden dieſe Meier, da ihr: Amt, 
beſon ders unter den Klöftern:,. einfräglich war, übermütbig 
(vergl. ebend. 1,.©..2369- Warum ishte- man dennıhier 
‚nicht aw den in. den Chroniken ſo oft genannten übermüthigen 
Hermann Geßler, Vagt;-zu Küßnacht, ‚Denken; Dürfen? Wohl 
mögen dieſe Meier von Küßnacht öfter mit deu HH. von 
Küſſenach verwechjelt worden fein. Auf eiuer ſolchen Ber- 
wechjelung ächeint auch die Angabe der Chreniften Diebold ” 
Schilling (von Luzern} und Kunzad Geßler(?) zu beruben. 
Rad) ihnen war ed ein Graf von Seedosf in Ur, Der 
Wilhelm Tell ins Gefaängniß warf-ıc, ‚Die HH. v. Küſſenach 
bejapen nämlich Keibeigene und Darum: mobl auch. Güter zu 
«Seedorf (vgl. Geſchichtsfreund II, S. 122). Zugleich findet 
fd) im Jahrzeitbuch des Kloſters zu Seedorf, ein Geßler ein- 
geichrieben (VL. Febr.), alfo- Stoff genug zu Verwechjelungen. 
Das Beſitzthum zu Küßnacht, welches 1291 an Haböburg- 
Defterreich übengepangen war, wurde jpäter pon dieſem an 
Johann von Kienberg, genannt Grißner, verpfändet ( Stadt- 
archiv Zug). Sp viel über Küßnacht und feinen. Vogt. :&8 
wird von Kopp ferner. porgebradht, — ſei ein; fahelhafter, 
pielleicht abſichtlich erfundener Name, der ſich nixgends gis 
J aopp ſagt darüber mit Rügficht auf das aloſter Murbach Hol: 
gendes: „Jeder Hof, der an das Gotteshaus Murbach⸗ Lucern gehoͤrte, 
hatte einen Meier (Villicus) und einen Kelner (Cellerarius): dieſen, vor⸗ 
züglich zur Verwaltung der Einkuünfte; jenen, als Richter über die Twings⸗ 
echte, d. h. er übte „Twing und Ban.?. Siehr Uchmbedt zuß Gefchichte 
der. eldgenöffifchen Bünde. Von I. E-SKapy, Prof. Luzern, 1830.-©: 150. 
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Geſchlechts name Aube;. ‚Mir Eönnen dieſer Bebanptung nicht 
beiftinimen,: ha und dagegen, ein ganz beſtimmtes Zeugniß zu 

Gebote fteht. Dr. Name „ Telk“ findet ſich im Rathsbuch 
zu Luzern, und zwar. jo durchaus. unverdaͤchtig, daß ſich da⸗ 
bei, etwa vyn einer Faͤlſchung und dergleichen auch nicht die 
leiſeſte © Spur entbeden. läßt. In jenem Rathsbuch Nr. 18 fleht 
nämlich Seite 52 b. folgende: Gerihtöperhandkung.: „Ziuſtag 
vor Chatherinen. 1546.. Min (gnaͤdigen Herren), bie Raͤtt 
allein, zwuͤſchen Jacob Dell,“ eins, So dannen Fridly 
Luttißhofer: Das, jo Fridly nen Kacob Dell. geredt, ſoll 
jme an ſinen Exen nüt ſchaden.“ Beide wohnen zu Sem: 
pach. (Wir berufen ung auf das Zeugniß des. verdienſt⸗ 
vollen Staatsarſhivars Bell in Luzern.) Daß es hier „Dei“ 
und nicht „Tell“ oder „Thell“ heißt, Dark nicht auffallen, 
denn im gleichen Rathsbuch wird abwechſelnd „Thullicker“ 
und „Dullicker“ gejchrieben. Es entfteht nun freilich bie 


Frage: ob diefed Geſchlecht „Tell“ zu Sempah aus Urt 


berftamme. Leider finden fi in’ Sempady bierüber Feine 
Nachrichten ,, allein abgefeben Davon, daß für Freie in jenen 
Zeiten feine Polizeifontrole geführt wurde, ift wohl.zu be 
achten, Daß: Sempakh 1477 und auch ſpäter wie früher. ver- 
brannte (Geſchichtsfreund XIV, S. 38, XV, 3) und -eine 
allfällige Notiz dabei wohl zu Grunde geben Fonnte. Die 
Analogie fpricht, in wer weiß. wie vielen Källen, dafür. Die 
Bamilie Stauffacher zog von Schwyz, nach Seedorf, im Kanton 


Uri, und flarh dort im. vorigen Jahrhundert aus. Tas Ge- 


ſchlecht „von Beroldingen“ wanderte von- Uri aus, und ließ 
fi theils im Kanton Teſſin, theils tm Königreich Wuͤrtem⸗ 
berg nieder. Es darf daher, ebenfo gut wie nicht, ange 
nommen ‚werben, daß Das Geſchlecht „Zell ‘ bon Uri aus- 
gewanbert fei und fih in Sempach niebergelaffen habe, gleich- 
wie andere Urner Geſchlechter nah Luzern. gezogen find. 
Jebenfalls:wäre Diefe Auswanderung fehon, wenn nicht früher, 
doch mindeſtens in ber erften Hälfte des Techözehiten Jahr⸗ 
hunderts geſchehen; "darum Tonnte dann Guillimaun (den 
27. März 1607) ſchreiben, das Geſchlecht Tell ſei in Uri 


nn 
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nicht mehr zu finden, weßhalb feine einftige Exiftenz in Zweifel 
zn ziehen feit). Wenn wir nun durch bie Auffinbung bes 
bloßen’ Geſchlechtsnamens Tell noch keineswegs die Zweifel 
gehoben haben,‘ welche ſich an Wilhelm Tel und feine That 
knüpfen, fo dürfen doch künfrighin Die künſtlichen Erklärungen 
und mebr-oder minder geiftreichen Teutiingen bed Namens 
„Tel wegfaffen (dgl. Bibliothegue universelle de Genöve. 
Mai 18482). Es iſt immer mißlich um die etymologiſchen 
Grübeleien ohne feften Hiftorifchen Boden. Vielleicht könnten 
wir und durch Annahme jener Tellen-Auswanderung erklären, 
warum die Tellen-Kapellen, wie Kopp zu bemeifen fucht, erft 
im ſechszehnten Jahrhundert entflanten find. So lange bie 
Nachkommen in der Nähe lebten, mochte man wohl faum 
eine ſolche firchlichs politifche Apotbeofe feiern. Diefe An- 
nahme ift wohl eben fo gerechtfertigt al8 die Kopps, der 


1) gar dauptmann E. 8. von Jenner theilt uns dazu noch dol⸗ 
gendes mit: 

„An Blberſtein iſt ein Geſchlecht Tell, das aus bem Kanton Bern 
herſtammt. * 
„Uli ſchon zu Anfang bes 46. Jahrh. im Auslande befannt. 3a 
der. beruͤhmten Waffen - und Antiquikitenfammlung der Grafen von Erbach 
zu Erbach im Odenwald befindet fh ein großer Dolch mit einem fhönen 
metallenen Futteral (ich glaube mit ber Jahrzahl 1500) auf welchem die 
Geſchichte des Apfelſchuſſes hübſch gemalt iſt; man vermuthet von Holl⸗ 
bein. Illuſtrirte Zeitung von Leipzig, Nr. 668 vom 19. April 1856. 


„In Franukfurt findet ſich mit ber Jahrzahl 1500 vine Medallle, auf 


welcher die drei Stifter, ijchweizeriſcher Sreiheit dargeſtellt ſind; an Walther 
Fürfts Stelle ſteht abes Wilhelm Zoll. 

„Ein außerſchweizeriſches Lieb über den Schwabenkrieg ſoll W. Tells 
Name auch enthalten. Bemerkenswerth iſt auch eine in der fchweizerifchen 
Vierteljahrsfchrift (drittes Heft, S. 231, Bern, bei A. Weingart, 1843) 
enthaltene Motis, laut „welcher im Jahr 1514 wegen eines Aufſtandes 
flüchtige Wartemberzer ihre Hanblungsweife mit den Thaten Stauffachets 
und Wilhelm Tells entichulnigten. Hier Heißt es auch Dell flatt Tell.” 

2) Au ber Vorname „Wilhelm“ wird, als ob er in ber innern Schweig 
nicht vorkomme, bezweifelt. Der Name Wicheim⸗ kommt in Luzern vor in 
einer Urkunde vom J. 1265 den 14. Jänner. &: Geſchichtsfreund 1, 19. 
„Kropf Wilhelm von Luzern.* 
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annimmt: 28 ſei jene Fahrt zus Tells⸗ Rapelle am See ber 
ig. bes katheliſchen Kirche übliche Bitigang zur Einſegnung 
der Felder und Erfſehung des. himmliſchen Segens auf Die 
Fruchte in der gefährlichften Zeit ber Frühlingswitterung. Bei 
dieſer Gelegenheit, können wir nicht recht begreifen, welche 
Felder auf dem See eingefegnet werhen foltten. Auch 
will uns nicht recht beikommen, welche Felder zwiſchen Alt- 
dorf, Slüelen und Seedorf gemeint fein ſollen, ba ſich dort 
bekanntlich, wie überhaupt im Kanton Uri, Feine eigentlichen 
Sorufelder. finden. Gegenüber manchen Muthmaßungen, bie 


ſich ſelbſt fcharf Fritifirende Forſcher erlauben, dürften doch 


wohl auch die Nachrichten ins Gewicht follen, welche wir 
aus den Chroniken ſchöpfen. Über freilich find dieſe häufig 
ſo verpönt, als ob fie nur Fabeln enthielten. Es iſt uns 
nicht unbekannt, daß ſich in den Chroniken manches Fabel⸗ 
hafte findet; allein kaum wird man darin alles für fabelhaft 
erklären wollen. Können fie nicht auch, fo gut wie wir, 
aus guten Quellen gejchöpft haben? Haben fie uns nicht, 
und gerade Der verpönte Tſchudi, viele Urkunden aufbewahrt ? 
Dürfen wir denn. wirklich annehmen, e8 fei nur das. als 
gefchehen zu Betrachten, was in den Urkunden, die faft nur 
Verträge, Richterjprüche,, Regierungshandlungen und Ver— 
käufe enthalten, fih findet? (Vgl. Monatfchrift des wiſſen— 
ſchaftlichen Vereins in Züri. 10. .bis 12. Heft. ©. 365.) 
Wir. glauben, es feien Die Nachrichten aus den Chroniken 
der einläßlichften Prüfung werth; befonderd foll unterfucht 
werben, woher fie ftammen, weldhe Quellen ihnen zum Grunde 
liegen. Wohl darf daher auch gefragt werben : woher unfer 
Shronift Tſchudi feine Nachrichten habe? Erfunden hat er. 


- fie nicht, und eben fo wenig hat ex bloß Lieber in Proſa 


ungewanbelt,. ex, der Dann der Pergamente, deſſen Schloß, 
auf Greplangd hohem Felfen eine reihe Sammlung: urtund- 
licher Schaͤtze barg. Biemlich beſtimmt davf mar annehmen, 
daß er das ſog. weiße Buch in Sarnen benußt hat. Dort 
war er, und wo er hinkam, bejuchte und burchforfchte er 
die Archive. Gewiß hat er die Tell-Erzählung da gefunden 
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und — Sri batf daher tanttighin Per? erdutwoͤrl 
lichkeit etifhoben werdeli Aber woher bar daͤs welße Vuch dib⸗ 
ſelbe? Tarauf up fi unfere‘: Aufmerkſamteit richten. 
Einige vermuthen; es liege ein Lied zum Grunde; Andere, 
ſie komme aus eine? noch Altern hroniftifchen Stzählung Ber, 
was gar'wohl fein kann. Dieſer alfjätligen Quelle‘ mirfeit 
wir aljo nachſpliten tj. 

Freilich wirrbe all dieſes Nachforſchen über die Quelle 
der Tellfage tel fein, wenn ſich's eriwieje, "daß fe aus Dem 
Norden, aus dem Lande der Dänen ſtamme. Hert Kopf 
ſcheint dieß, wie dor ihm ſchon andere,’ anzunehmen, indem 
er als Fingerzeig für den Urſpruͤng dieſer Sage am Schluß 
ſeines letzten Artikels (Geſchichtsblaͤtter II, 6, ©. 359) aus 
Saxonis Grammatici Historiä Danica Die Grzählung ; von Köni; 
Harald und dem Säüben Toko beifügt; es follte alfo meet 
der Aehnlichkeit beider Erzaͤhlungen die ſchweizeriſche Tell⸗ 
ſage nur eine Nachbildung ber däniſchen ſei; welche Ans 
nahme indeß nicht bewieſen, ſondern dem Leſer nur einfach 
zugemuthet wird 2). Bekanntlich können zwei Dinge ähnlich, 
ja gleich fcheinen, und doch nicht das Gleiche ſein. Uns faͤllt 
bei dieſer Gelegenheit eine intereſſante Anekdote ein, die 
darauf hinweist, wie ſehr man ſich hüten muß, Aehnliches 
für Gleiches zu halten. Der Täne Adam Dehlenfchläger er- 
zählt nämlich in feinem Leben (Schriften. Bd. I, ©. 103) 
folgendes : „Ich hatte Bürgerd Lied vom braven Mann ge: 
lefen ; es ſprach mich an, und ich ſetzte mich gleich hin, es 
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) Im Taſchenbuch der hiſtor. Geſellſchaft des Kantons Aargau ehr 
das Jahr 1860 (S. 85) wird durch Befeltigung eines Hermann Geßler 
begretflich auch bie Tell-Erzaͤhlung negirt, one daß Dabei das weiße Bud) 
oder eine allfällig ältere Chronik in Erwägung gezogen wird. Ein „Bruns 
egg* it auch bei Aug. 

2) Mie follte dieſe Sage In Die Urfchweiz gefommen fein? Man 
fpricht gewöhnlich von einer (übrigens durchaus fagenbaften) Einwande⸗ 
rung aus dem ffanbinavifchen Norden; allein diefe müßte fich weit früher 
zugetragen haben, al8 bie Tofofage entftund. Die Eingewanderten konnten 
doch nicht wohl eine Sage mitbringen, die fie ſelbſt noch nicht kannten. 
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in Dänifche Verſe zu übertragen. Als ich eben mit der Ar— 
beit fertig bin, tritt ein Freund von mir ins Zimmer her= 
ein. Ich frage: Was gibt’ Neues? Haft du nicht den 
gräßlichen Sturm gehöu wpe heute Nacht gewüthet 
bat? — Nein, id 6 ganze Nacht ruhig gejchlafen. 
Da ift gewiß Unglüd gefchelfen , verfeßte der Freund; aber 
gottlob, auch ein Mnglid durch. den Helpenmuth eines wadern 
Seemannes verhütet worden. "Die Leute. draußen auf der 
Rhede, auf einent geſtranbeten Schiff; Ænnten fid) nicht retten. 
Zaufend: Menſchen ftunden an - der Zollbude, Feiner wagte 
fih aber hinaus. Nun kommt ein Kaufniaun, und verfpricht 
demjenigen 50 Dufaten, der den Schiffbrüchigen retten würde. 
Ein fchlichter Fifcher, Lars Bagge, ſpringt ind Boot, rettet 
fie'mit eigener: Lebensgefahr, und bittet den Kaufmann, Die 
50 Dufaten dent Schiffer zu geben, der fein Schiff verloren 
Hat; felbft will er nid.ts haben. Rein, rief ich, Das iſt gar 
zu wunderfam! Wie melnft du?. Da biegt Die ganze Ges 
ſchichte jchon poetiſch beſchrieben auf dem Tiſch! Sch brauche 
nur die Namen, einige Nebenumſtände und Ortsbeſchreibungen 
zu verändern. Ich erzählte nun dem Freund den Vorfall, 
und er wunderte ſich mit mir. Das Gedicht ward gedruckt 
und machte Glück; den ſonderbaren Zufall verſchwieg ich 
aber, aus Furcht, man moͤchte es etwa nicht glauben.” 
Hiemit fehließen wir unfere Fleine Darftellung,: die wir 
hauptſächlich in der Abficht 'gefchrieben Haben, um hüben und 
drüben zu noch genauerem Forſchen zu ermuntern, Da wir 


die Veberzeugung hegen, wir feien noch keineswegs am Biele 


berjelben angelangt '). 
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ı) Vorftehende Abhandlung erfcheint Hier mit einigen Veränderungen 
wieber abgebrudt aus ber Allg. Zeitung von Augsburg v. 18. u. 19. Zuli 1860 


Uinszlige 
nel 

der handfhriftligen Chronik 
ESapmel Zehenders, 


horſchreibers ynb Mitgliedes des Raths der Zweihundert ber Stadt 
Bern im XVI. Jahrhundert. 
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Die nachſolgenden Blätter ſind aufgezogen ans «in 
Art von Tagebuch, oder, wie es der Verfaſſer felber nennt, 
„Memorial,“ angefangen im Jahr 15435 und fortgeführt 
bis 1564 von Samuel Behender, Chorſchreiber und 
Mitglied des Raths der Zweihundert von Bern. Tas ſauber 
gefchriebene Manufeript, an welchem nur wenige Blätter am 
Ende fehlen, ift im Befiß der Familie Zehender, und wurde 
ber Vorſteherſchaft des Hiftorifchen Vereins mit verdankens— 
werther Gefälligfeit zu gutfindender Benutzung anvertraut. 
Diejelbe glaubt nun durch. Veröffentlichung der für die Ger 
ſchichte unjerer Vaterftadt wichtigeren Partien biefer Chronik 
dem ihr gefchentten Vertrauen am beften zu entfprechen und 
sugleih der vaterländischen Geſchichtsforſchung durch Eröff- 
nung dieſer bis jetzt unbekannt gebliebenen hiftorifchen Duelle 
einen Dienft zu leiften. 

Das Tagebuch felbft umfaßt 102 nicht paginirte Folio- 
blaͤtter; vorgejeßt ift ihm auf 10 Blättern 1) ein Verzeichniß 
„Der fürnembiten fyrtag und feft, ſo der Babft in finer kilchen 
haltet,“ und 2) eine „abgejchrifft der ftraß und namen der 
fleden, fo id gethan und durchzogen bin.” Zwiſchen dieſen 
mit der erften, feine Fugend- und Wanderjahre erzählenden, 
Hälfte feines Tagebuch8 in Verbindung ftehenden Weberfichten 
und dem Tagebuch ſelbſt find 5 Blätter weiß gelaffen. 
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Der Verfaffer dieſes Tagebuchs, Samuel Zehender, 
geboren den 28. Oktober 1529, war ein zweiter Sohn bes 
Hand Ulrich Zehender und Enkel des Marquard 
Zebender, der im Jahr 1476:als Hauptmann bei Murten 
gefochten hatte, im Jahr 1480 als Nitter dem Turnier zu 
Negendburg beimohnte und 1491 Schultheiß zu Aarau ges 
worden war, eine Würde, die ſchon einige feiner Vorfahren 
befleidet hatten; follen doch (nach Leu) die Zehender ur- 
Iprünglich Edellnechte der Grafen von Froburg und früher 
ber Grafen von Rore gewefen fein. 

Samneld Vater, Hans Ulrih Zehender, war mit 
feinen Brüdern, Ludwig und Simon, aus dem Aargau 
nad) Bern übergeftedelt und ftarb als Vogt von Chillen im 
Jahr 1545, als jein Sohn Samuel das 16. Altersjahr er: 
reicht Hatte. Tas Memorial” des Lebteren beginnt ſchon 
mit dem Jahr 1543; Da aber das Titelblatt die Jahrzahl 1564 
trägt»), jo ſcheint Der Verfaffer dasſelbe erſt in feinem 
Todesjahr, wo er von ber damals in Bern graffirenden Peſt 
weggerafft wurde, aus früheren Aufzeichnungen zufammen= | 
getragen zu haben. Er beginnt mit Erinnerungen aus feiner 
Jugendzeit und erzählt, wie er ald zwanzigjähriger Jüng— 
ling mit 10 Kronen in der Taſche nad) Frankreich zog, um 
dort „einen Heren zu ſuchen,“ wie er dann im Dienft eines 
Antwerpner: Edelmann im Jubiläumsjahr 1550 nad) Rom 
fam, und, nachdem er von feinem Herrn verabfehiedet worden, 
durch Verwendung Jakob Hebels von Bern, „des bäbft- 
lichen Guardyſchrybers“ einen neuen Dienft bei dem Haupt- 


) Der Titel lautet: 
Gott wills 
Samuel Zechenders 
Byllgerfarth. 
Non habemus hic civitatem permanentem , sed futuram inquirimus. 
Inveni portum, spes et fortuna valete. 
Nil mihi vobiscum , !udite nunc alias. 
. 1564. 
Ah Herr meer und den Olouben. 
Archiv des hiſt. Vereins. 2 
V. Bd. L. Heft. 
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mann ber päpftlichen Schweizergarde in Rom, Ritter Soft 
von Meggen aus Luzern, erhielt. Nach einem zweijährigen 
Aufenthalt in Rom kam er im Mai 155 wieder nad) Bern, 
we ihm fein älterer Bruder, Dans Zehender, eine Anz 
ſtellung auf ber Stadtkauzlei verſchaffte. Aber fchon nad 
wenigen Wahn nahm ex Dienft bei ben ‚eibgenöffiichen 
Truppen, welde ala Hülfskorps des Königs von Braufreid, 
unter dem Oberbefehl dead Marſchalls nu, Brißac, in Pie- 
mont ftanden. Nach zwei, an kriegeriſchen Greigniffen nicht 
eben reichen Dienftjahren,, fehrte ex nach. feiner Vaterſtadt 
zurück, um fich Dort bleibend niederzulaſſen, verheirathete 
fh: im Jahr 1657 mit Anna Löwenſprung, murde 
Bunftgenofje auf MittelsLöwen, Chorſchreiber und 1558 Mit: 
glied des Raths der Ymeihundert. 

Bon diejer Zeit an gewinnen Behenders Aufzeichnungen 
ein höheres Intereſſe für Die Geſchichte unſeres Freiſtaates. 
Wenn fie namlich bisdahin ſich mehr um ‚feine perſönlichen 
Schickſale bewegten und fich auf ziemlich dürftige, wenn auch 
durch ihre Naivetät unterhaltende, Beobachtungen befchränft 
hatten, Die er auf feinen Reifen und während feines längeren 
Aufenthaltes in Rom und Piemont 1) zu machen Gelegenheit 
gefunden hatte, jo wird er von nun an der getreue Bericht- 
exftatten der Bexrhandlungen des Großen Rathes zu Bern, 
defien Sigungen er als Mitglied perfänlich beimohute und 
deſſen wichtigere Berathungen, was jeweilen. „verhört,“ 
„verleſen“ und „abgeraihen” worden war, er, wie ed 
ſcheint, nach jeder Sitzung, fomeit es ibm der Aufzeichnung 
werth zu fein fchien, in fein „ Memorial” eintrug. Wenn 
nun die gerade in Diefen Jahren im Schooß der oberften 
Zandesbehörde zur Verhandlung gelommenen Gegenftände 
ſchon an und für fih Die Theilnahme des vaterländifchen 


1) Das Tagebuch feinen Dienſtjahre in Piemont (1553-1555) tft 
indeſſen viel reichhaltiger ala Bodjmige des: Solothurners Anton Haff- 
ner (Solotfurn, 1849) der um hisfelbe Zeit in Piemont bei ‚ben Eid: 
genofjen diente. 
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Geſchichtsforſchers in hohem Grade in Anspruch nehmen, ſo 
muß dieß Intereſſe ſich noch ſteigern, wenn wir fie von 
einem Zeitgenofſen geſchildert leſen, der uns fo recht mitten 
in den Kampf der Meinungen und Beftrebungen hinein ver: 
jet, welche damals die Gemüther in ihrer innerften Tiefe 
anfregten. Die nit Zehender gleichzeitige Chronik von 
Haller und Müslin CHofingen, 1829) geftattet wegen der 
Stellung ihrer Verfaffer, ald Männern der Kirche und Der 
theologiichen Gelehrſamkeit, keinen foldyen Einblid in das 
innere Getriebe der damaligen politifchen Parteien, die Stel: 
lurg der Regierung zu der im Großen Rathe repräjentirten 
Burgerjhaft und ihr flaatsmännifches Verfahren in der Leis 
tung der damals außerordentlich gefpannten und fchmierigen 
Berhältniffe Berns ſowohl zum Auslande, ald zu der durd) 
den confeffionnellen Hader unter fich getheilten und zerriffenen 
Eidgenoſſenſchaft. Auch Der erft 1582 geborne Michael 
Stettler konnte für diefe Zeit nur die Rathsprotokolle, 
d. b. Das caput morluum der gepflogenen Verhandlungen 
benutzen, während Behender, welcher den Verhandlungen 
jelbft beimohnte und Dabei überdies eine beftimmte Partei: 
feffung einnahm, uns gewiffermaßen in die Geburtsftätte 
jener für unfer Gemeinweſen fo folgenreichen Ereigniſſe ein- 
führt und uns nicht allein ein treues Spiegelbild des da— 
maligen öffentlichen Lebens, feiner inneren Kämpfe und 


Richtungen aufftellt, jondern und nebenbei über Die außere - 


Form der öffentlichen Verhandlungen, die wechjelfeitige Stel- 


lung des Kleinen und des Großen Rathes, die Art der Bor: , 
berathung und Abftimmung Notizen gibt, die wir fonft nir⸗ 


gends aufgezeichnet finben. 

Unter den wichtigen Fragen, weldye im Anfange der 
Sechzigerjahre des XVI. Jahrhunderts den fouveränen Rath 
des Kantons Bern bejchäftigten, war unftreitig- feine, welche, 
nad) verfchiedenen Seiten hin, größere Schwierigfeiten bar: 
bot, die Leidenſchaften heftiger aufregte, mehr ftantSmännifche 
Beſonnenheit und Vorſicht umd zugleich männlihen Muth 
und Selbftachtung verlangte, die endlich in ihren möglichen 
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und wirklichen Folgen von einer ſolchen Bedeutung und bi 
in unjere Gegenwart hineinreihenden Tragweite war, wie 
die Frage über die von dem Herzog von Sappien verlangte 
ganze oder theilweife Abtretung der im Jahr 1536 fo leichten 
Kaufs von Bern gemachten Gebietserwerbungen an ben beiden 
Ufern des Lemanerſees. Bei der Burgerfchaft und ihren 
200 Repräfentanten im Großen Rathe herrichte entjchieben 
die Meinung vor, dem Herzog von Savoien folle man gar 
nichtö herausgeben und lieber möge man es auf einen Krieg 
anfommen laffen, als Daß man das fchöne Land, deſſen 
Werth man durch einen 24jährigen Beſitz erſt recht hatte 
Ichägen lernen, wieder fahren laſſe, zumal es fich dabei noch 
um die Sicherftellung des in das bernifhe Burgrecht auf- 
genommenen Genf3 1) und um Schuß der zu Dem reformirten 
Glauben übergetretenen Unterthanen jener neuen Gebietstheile, 
ihrer Kirchen und Prediger, handle. Beides ſei aber in 
Frage geftellt, jobald der ſtreng Fatholifche und feine An- 
Sprüche auf Genf noch immer aufrechtbaltende Herzog von 
Savoien wieder in den Beſitz des jeinem Vater entriffenen 
Landes gelangen ſollte. Allein gerade einen Krieg mit Sa: 
poien wollte der Rath, an deſſen Spige ald Schultheiß da= 
mals derjelbe Hans Franz Nägeli ftand, Der vor zwei 
Decennien die Waadt und das ſüdliche Seeufer erobert hatte, 
wo immer möglich vermeiden. Die Zeitlage im Allgemeinen 
_ und die äußeren Verhältniffe Bernd Savoien gegenüber ins— 
bejondere hatten fidy in ber Zwiſchenzeit ganz verändert. 
An des unbedeutenden Karls II. von Savoien Stelle war 
* fein thatfräftiger Sohn, Philibert Emanuel, den die 
unlängft vor St. Duentin erworbenen Friegerifchen Lorbeeren 
ſchmückten, getreten. Mit Frankreich, das mit feinem Vater 

im Kriege lag, war Herzog Philibert durch den Frieden zu 
Cateau Cambreſis (7558, 3. April) ausgeföhnt und durch 
die Heirath mit Der Herzogin von Berry der Schwager 


— 
— — 





1) Das Burgrecht zwiſchen Genf und Bern war ben 9. Ian. 1558 
wieder auf ewige Zeiten erneuert worden. Tillier IT, S. 500. 
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Koͤnig Heinrichs II. von Frankreich und Oheim ſeiner beiden 
Söhne und baldigen Nachfolger, Franz Il. (1509) und Hein— 
richs IM. (1560), geworden. ' Im Auguſt 1559 war er wieder 
in die feinem Pater entriffenen Staaten eingejeßt worden, 
und machte nun aud feine Anfprüde auf Die 1536. von 
Bern vccupirten Zandestheile am Lemanerſee geltend. Für 
biefe jeine Anfprüche verwendete ſich eifrig Philipp IL. von 
Spanien , der in demfelben Jahre 1559 die Tochter Hein— 
richs II. von Franfreich zur Ehe genommen hatte, und in- 
fulge deffen mir dem ihm ſchon früher verbündeten Herzog 
von Savoien ebenfalls in ein verwandtfchaftliches Verhältnif 
getreten war. Durch feinen Statthalter in Mailand, Marc 
Antonio Bofjo, konnte übrigens Philipp feine Verwendung 
für Savoien auf dad nachdrücklichſte mit Waffengewalt unter: 
ſtützen. | 

Wer waren nun aber Bernd Bundesaenoffen, wenn ein _ 
Krieg mit Savoien nicht zu vermeiden geweſen wäre? Bon 
feinen Miteidgenoſſen waren Freiburg und Wallis bei der 
Behauptung Der im Jahr 1536 gemachten Groberungen zu= 
nächſt betheiligt. Allein bei feinem der beiden Orte war 
große Luft vorhanden, fi den Gefahren und Wechjelfällen 
eined Krieges auszuſetzen, von deſſen Erfolg im günftigften 
Fall den ketzeriſchen Bern doch jedenfalld der Löwenantheil 
geblieben wäre. Diefelbe einem Krieg mit Savoien abge- 
neigte Stimmung berrfchte auch bei den Übrigen Mitftänden, 
theils aus confejfionellen Gründen, theils weil Bernd Ans 
jprüdye auf die Waadt von ihnen etwa mit denjelben Augen 
betrachtet wurden, wie Diejenigen des heutigen Defterreiche 
auf die Lombardei und Venetien von Seite des deutſchen 
Bundesftaated. Der Beſitz jener Landfchaft jchien ihnen 
weniger dem Bunde als foldem, ald nur dem Kanton 
Bern allein reellen Vortheil zu gewähren, und Bern hatte 
bereit3 durch die Groberung des Aargau ein gefährliches 
Uebergewicht in der eidgendjfiichen Politik erhalten. In den 
Augen der fatholifchen Stände galt überdies eine jede Er- 
weiterung des proteftantifchen Berns als ein Verluft, den 
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die katholiſche Welt an Land und Leuten erlitt. Aber auch 
die evangeliichen Stände ſahen in dem Belig der Waadt für 
den eidgenöffifchen Bund nur eine. Gelagenheit zu fortwäh- 
renden Anfechtungen und. Vermireluugen mit den Nachbar— 
ftaaten, in welde zunächſt Bern jelbft und durch Bern feine 
Mitftände würden verflochten werben. . Deßhalb hatten fich 
die eidgenöſſiſchen Orte auch wohl gehütet, die Waadt unter 
die Garantie ded Bundes zu nehmen, und in der obſchwe— 


»benden Verwicklung ging ihr alleiniges Beftreben dahin, Bern 


zur Nachgiebigkeit für die ſavoiſchen Anſprüche zu flimmen, 
damit, wie Schuliheiß Pfyffer von Xuzern vor verfammeltem 
Kath und Burgern erklärte, „gemenne Eydgenoſſenſchaft 
von DIE lands megen nit in krieg fomen und unruw er 
warten müſſe.“ 

Unter folchen Umftänden mußte Bernd Regierung fich 
wohl alles Ernſtes benenfen, ob fie ohne Freunde und zus 
verläßige Bundesgenofien fid) in einen Krieg mit einem tapfern, 
Friegserfahrnen und von den mächtigften Bundeögenofjen 
unterflüßten Gegner einlaljen mwole, oder ob ed nicht ges 
rathener jei, den Weg der Vermittlung einzufchlagen und 
von ihren Groberungen lieber etwas zum Opfer zu bringen, 
ala das Ganze auf das Spiel zu ſetzen. Allein dieſes diplo— 
matifche Verfahren lag nicht. im Sinne und den Wünfchen 
der mannhaften Burgerfchaft, die ſich Muth und Kraft genug 
zutraute, was fie mit dem Schwert gewonnen hatte, auch 
mit dem Schwert zu behaupten. So entſpann fich zwiſchen 
den heiden Nätben ein Kampf der Meinungen und eine big 
nahe an einen Aufftand gegen die Regierung grengende Auf- 
regung, deren Phafen und endlichen Ausgang und Die Auf: 
zeichnungen unferes Chroniften auf eine höchſt anfchauliche 
und fpannende Weiſe ſchildern. Die Anficht Der Burgers 
Ichaft erlag zulegt — gewiß zum Heil des Landes — dem 
feften Auftreten der Regierung, Die ſich durch Einſchüchterung 
der Furchtſamen und irgendwie von ihr Abhängigen, durch 
Augendienerei der Wohlgeſinnten und ſelbſt durch geheime 
Aufpaſſerei und Vorladung der Raiſonneurs vor das Ge- 
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richt Der Heimlicher von einer Sigung zur andern eine, wenn 
auch zweifelhafte, Mehrheit Der Stimmen für ihre Anträge 
zu fihern wußte. Indeſſen hielt fie Doc der. dem Berner 
jo beliebte paffive Widerſtand und die Furcht, daß bie 
herrichende Berftimmung dad) enblich in offene Widerſetzlich⸗ 
keit ausbrechen Tönnte, von zu großer MWillfährigfeit und 
Rachgiebigkeit gegen Savoien zurüd,; wozu, wie ed den An⸗ 
schein hat, mehrere Ratböglieder Die größte Geneigtheit zeigten. 
Bebender gehörte zu der Oppoſition und hatte jelbft einmal 
ein Berhör vor den Heimlicheren zu befiehen. Um jo ehren: 
after für. ihn iſt die von ihm im Ganzen beobachtete objek: 
tive Haltung bei Darſtellung dieſes Streites, Die er nur 
bin und wieder mit einigen bitteren und ſpottiſchen Bemetr⸗ 
fungen begleitet. Wir geben feitte Berichteritattung in ihrer 
naiven, and) mitunter verworrenen, Schreibart wortgeisen 
wieder , jelbft mit Beibehaltung der ibm uud feiner Zeit 
eigenthümlicyen Ortbographie, mit ihrer Profufion von „y* 
(zunächſt in den Diphthongen oy und. ey, oder wo legterer 
fi in den ilaut aufgelöst hat, wiein myn, jun, ſchryben, 
aber auch außerdem in Wörtern wie Fry den, wyder u. ſ. mw.) 
und ihrer Aſpiration der Anfangslaute (khomen, Sthind, 
Rhat, Rhom, Thod); nur die wiberfinnige Verbopplung 
der Endbuchſtaben (ſowohl in Hanptwörtern wie Bajell, 
Bernn, wienahtt, als namentlich in Berbalendungen die 
Berdopplung des t, wie in ligtt, begertt (neben bes 
gerth) yltt) konnten wir und nicht entſchließen, überall 
wiederzugeben. Provinztaligmen wie „es ſige,“ „da 
dennen“ u. a. werden den Berner nicht ſtoßen; wo aber 
bin und wieder ein veraltetes Wort oder eine gar zu un⸗ 
klare Konſtruktion vorkommt, wird. fie ſofort entweder in 
einer Klammer oder in einer Anmerkung erläutert werben. 


G. St. 
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| | L . 
Der ſavoyiſche Handel in den Jahren 1560—1564. 


Uffen 21. ApriliS 1659 warb vorem großen Rhat der 
Fryden und Artikel zwüfchen dem Künig Heynrico uß Frank: 
ih an eynem, dem Lüng Philipp uß Spanyen am andren 
und der Künigin uß Engelland. am britten theyl verlefen und 
verhört; hatt der Küng uß Frankrich dem Küng uß Spanien 
ſyn dochter und dem Herbogen uß Safoy fon fchwefter zur 
ee geben; und nachdem man im ganben Frankrich, Pemund, 
Roderland und anderßwo vil Iubilirend getryben und man 
zu Baris im Julio jard obſtath des Künigs uß Spanyen 
hochzyth gehalten und im Der Hertzog die bruth nach irem 
bruch beichlaffen füllen, ward der Künig Heinricus von eym 
herrn uß Frankrych, Mons. de Lorge, im Turnieren, als er 
in darzu genötet, mit eym zerbrochnen und zerichnelten glen 
under Das eyn oug ſo hart getroffen, Das er deß bald dar- 
nad) fterben müfjen; welches ſynen frantzoͤſiſchen Gvangeli- 
ſchen und andren anftößenden nitt großer khummer gemwejen, 
diewyl er eyn berten unb grymmen rathſchlag mitt den ſynen 
obftath , die Evangelifhen wytch und breyth mitt für und 
Schwert ze vertilfen, für fich ze volbringen fürgenomen. Dar- 
umb hatt der Herr fyn grecht urtheyl zuleift an im erzoͤugt; 

dem ſye lob und ere, Amen. 

Item uffen tag obſtath warb ouch des Hertzogen uß 
Safoy anmuthung an myn ben, ſyns landes und pündtnuß 
halben, verhoͤrt, und dem Rhat gewalt geben, mitt wüjjent- 
haffter thäding mitt im. ge handlen. j 

Uffen ußgenden ougſten jars obſtat erjcheyn aber des 
Hertzogen uß Saphoi bottfchafft, ber Herr oder Graff von 
Thouron, vor myn hrnu des großen Rhats, und begerth aber, 
das man ſich entſchließen ſoͤlt, ime eyn antwort, die Gott 
und ſym meyſter gefellig wer, ze geben. Darnach im ver: 
williget durch eyn kleynen Rhat, uffen letſten Octobers diß 
jars zu Nüwenburg mit beyder ſythen bottſchafft zuſamen ze 


khommen, miteynandren ze reden, und dem Hertzogen ze Tofen; 
ward ouch abermalen dem kleynen Rhat gwalt geben, mit ime 
ze handlen ; aber der Herbog hatt gedachten tag wyder abgſchla⸗ 
gen und in nitt befuchen wellen, jonderd ander mittel gejucht. 

Im felbigen Monat (Wuguft 1559) warb allbie ein 
Augftaller [aus dem Thal Aoſta], gnempt Better Kharrer, 
weldyer by 80 jahren hinder m. Hrn. gedienet, zwo ftund 
ind halsyſen gftellt und mit ruthen ußgſchwungen; und 
nahdem er eyn urfech umb fun leben genommen, ift er ußem 
land verwufen worden; und. bad von wegen Das er grebt, 
er welt das Jenff zu rothem für uffgienge, und wen ber 
Herbog uß Safoy Jenff belagerte, fo welt er, Das Deren, 
fo inen. zu Hilff zugind, nit eyn beyn darvon fhäme; welte 
ouch, won er möchte, Die. fo den Jenffern zu hilff zugind, 
in eym Löffel erirenfen und dheyn khellen darzu nemmen, 
So welte er ouch, das M. Hrn das Safoyer land wyder 
verlurind,, und das ſyn fürft Der Herkog e8 gewinne, und 
fo m. Hrn z'reyß weltind, wolte er vorhin 8 tag Darvor 
zum Hertzogen louffen und im das anzdugen. Er welte in ouch 
an dryen arten in’3 land khoͤnnen füren, wen man tm die Clus 
verhielte; M. Hrn habind om weder fug noch recht zum Iand. 

Uffen 5 Januarii 1560 tft der Herr v. Thorens, eyn 
Edelmann von Thonon, als er umb argwon, das er ouch 
mit dem Hertzogen pratiken gfürt wyder myn Hrn, hie zu 
der Inſel gfenklich enthalten worden und durch zwen weybel, 
namlich Oßwald Gally und Wilhelm Lutſtorff, verhütet ge⸗ 
weſen, nachdem er ſy beyd mit wun-gfüllt, uß der gfangen⸗ 
ſchafft Durch eyn prophetlin [Abtritt] in ber ringmuren mit 
eyner handzwechelen, daran er ſi herabgelaſſen, entlouffen, 
und one hut und ſchueh ußem land darvon khommen. Aber 
bie zwen weibel find angends entſetzt und uff nechſte Oſteren 
wyder angenommen worden. ' 

Nachdem vil felzamer pratifen ſich mit dem SHerkogen 
uß Safoy und den Savoviſchen ebellüthen iwwyder m. Hrn 
wegen des weltichen landes zutragen und etilihe Safoyer 
als Lullin und‘ ber von Thorend von m. Hrn. gefallen, 
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hatt man uffen februarium 1560 den Hm. Schultheißen 
Negellin und den Hrn. Imhoff vom Rhat, Ir. Auguſtin 
v. Lutexnouw und Ulrich Khoch dv. Burgeren in bettichafft 
wyß in das ganz Safoyiſch land abgnertiget, die under 
thanen ernfHlich ze vermanen, by iven gefchwornen enden ſich 
nitt uffwiglen ze teilen, ſonders an m. Hrn. fitff ze halten 
and uff ir ſythen ze biyben; werde man ſy ouch mitt über- 
geben, ſonders ſy nach beitem vermögen fchäßen und erhalten. 

Als man ich gentzlichen des kriegs wyder den Herkogen 
uß Safoy umb das weltſchland verjechen und ſich aller 
Dingen zur reyß geräftet, hat man uffen frytag ben letſten 
Mai 1560 uff der Schügenmatten das gſchütz beichoffen, 
und als man Darmit grech worden, ward uffen abend eyn 
Stxeng und erſchrokenlich gwytter. item wie man fi bes 
kriegs wie. obſtath gegen ben Hertzogen vermeflen, ward 
abermals uff. unfer ftuben gum alten xeyßfoften durch gmeyn 
ftubengejellen noch 1 guldi jedem uffgleit, aber ſunſt dheyn 
andren ußzug, dau ˖ der vorig gethan, ſonders hatt man den 
bym letſten blyben laſſen. 

Als dan am letſten Eydgnoßiſchen tag zu baden der 
Hertzog uß Safoy durch fun botiſchafft an gmeyn Eydgnoßen 
begerth, mitt im eyn pundtnuß ge machen, in glicher form 
and gſtalt, wie Die ldetſte geweſen zwüſchen ſynem vatter 
Amadeo und den Eydgnoſſen, da ſy im die Wath ingnom⸗ 
men ghan und ſelbige im wydergeben, darzu ime fon recht 
an Fryburg volgen ze laſſen, iſt im durch ettliche geantwort, 
ſy vermeynen nitt, mitt im in dheyn pündtnuß ze gan, «ve 
dan er ſich mitt myn Hrn vertragen babe; aber Apenzell hatt 
durch iren botten gentzlich abgſchlagen mitt tme dheyn pundt⸗ 
nuß uffzerichten, er habe dan zuvor gentzlichen mitt myn 
Hın überkhommen. Die übrigen aber hand ſölichs gnommen 
binder fich ze bringen. Daruff iſt .uffen Mentag 3 Innii 
1560 gwüße zythung von Wallis und ſunſt khommen, das 
bed Herzogen zig ußem Meyland und Pemund uff Lyon 
zumde, des ſyns, nad ber ernd Jenff ze belageren, aber 
Davor Morſee inzenemmen und zu veſtnen, Damitt Die uns 
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ſern den Jenffern nitt hilff zuſchicken möchtind; zu welichem 
ber Babſt im 14000 man dry monat lang geben und ver- 
jölden fölle, der meynung, mit Bilff und anreyfen des 
Sardinald von Guyfe, Schottland, Bernn und Jenff des 
Evangeliums halber ze berouben. Iſt alfo durch die Burger 
mya Hrn gwalt geben worden, nach irem gutdunfen, wo 
von nöthen zufeß ins weltjchland ze ordnen und ze ſchiken. 
So denne warb abgrathen, bottjchafften zu allen orihen Der 
Eydgnoßſchafft ze Ichifen und fy ze vermanen, myn Hrn nitt 
ze übergeben, dem Hertzogen nitt zuvil ze glouben, ouch inen 
anzezöugen, Dad m, Hrn. nitt gfinnet, dhein krieg anzefachen, 
jonder3 aber, wen man ſy beſuchen wurde, aldan fich mitt 
Gottes hilff mitt aller macht ze weren, mitt vil meer worten; 
ward alſo geſchickt Sekelmeyſter Tilgier und Venner Manuel 
gan Lutzern, Ury, Schwytz und Underwalden, und Ikr. Niclaus 
v. Dießbach mit Symon Wurſtemberger in die übrigen ortt. 
Nachdem jemerdar vil ſeltzamer pratifen und geſchreys 
vom Hertzogen uß Safoy myn Hrn fürkhommen, ward durch 
Rhät und Burger uffen 5. Julii 1560 abgerathen, Morſee, 
ouch die Cluß mitt aller noturfft ze veſtnen und ze ver⸗ 
ſchantzen, darzu mit volk ze beſetzen; ouch zu Ifferden die 
hüſer in der vorſtatt abzeſchlyfen, und, wem es gefallen, nach: 
glaffen, in Die Statt ze bufen und ze buwen, damitt mittler zyth 
in kriegsnöthen Die underthanen nitt gechlingen ſchaden empfa⸗ 
den möchten, jo es villicht in nl verbrenth und anzündt wurde. 
Tie erft Tagleyftung mitt dem Herkogen uß Safoy 
Emanuel Bhilibert u. myn Han. ift gfin zu Nümen- 
burg, u. iſt derfelb angefangen uff 17. Novemb. 1560, u. 


. ward darnach uffen 20. Nov. des Geſandten jchryben u. 


des Herkogen anfordern vor den 200 verhört, namlich, Das 
er begert, man fölt im das gang Savoyerland wydergeben, 
jo fym Vater Garolo durch m. Ha. im 1535 ar inge- 
nommen, jompt den früchten, venten, .zöllen u. allem jo es 
bißhar ertragen u. Deu tellen, jo man hiezwüſchen uffgenommen, 
item Eilchengüttern, kilchenzierden, Telhen, monftrangen, 
heyltumben, jo man Da überfhommen, wuberumb zuftelen 


u. veftituiren, u. alfo in früntlikeyt mitt im bandlen. Daruff 
im geantwortt u. den Gefandten eyn amaltbrieff zugichikt, 
bag man wol vermeyntb , der Hertzog hette eyn beſcheyden⸗ 
lihere anfordrung getban, Doc vermeynind m. Hrn Das 
land ‚mit guten rechten u. aller bilfifeyt ingnommen ze ha— 
ben, nach luth des rechtshandels , vormalen zu S. Jullien 
zwüfchen myn Hhn. u. ſym vatter fel. vor dem Savoyiſchen 
frieg ergangen, durch eynes zu PVetterlingen ußgebrachten 
urfhunds durch die Eydgenoſſen gefellt; zudem dad man 
oftmalen botten zu im gſchikt, aber nüth früntlih& von im 
haben noch empfacdher mögen, zuletit fon vatter den krieg 
angefangen , fun Eriegövolf, ee den man im abgfeit, biß gan 
Tſcherly ziehen laſſen, ouch die Jenffer, jo mitt myn Hrn. 
verpündt, ſtets befümberet u. antaftet, welches alles zuletft 
myn Hrn. verurfadhet, Das land inzenemmen; mit beger von 
fdliher anforderung abzeftan u. m. Hrn. dißvals ledig ze 
ſprechen. So er das thun welle, figint m. Hrn. geſynnet, 
luth ſyner erften vor diſer beſchechnen anforderung , verſuch 
ze thun, eyn pündtnuß mit im uffzerichten, die villicht im 
u. myn Hrn. zu nuß u. frommen dienen werde; fo aber er 
von fynem fürnemmen nitt abftan, begerind m. Hrn. eyns 
uffſchlags, damit ſy ſich deßhalb mit denen von Frybung u. 
Wallis, Fo ouch eyn theil des Iandes innhabend, berhaten 
mögind u. darnach im mit antwort wyther begegnen. 

Des Herkogen tittel uff ſyner Geſandten Credentzbrieff: 
Emanuel Philibert, des Rhömiſchen Rychs Vycary, Marquis 
in Italien und Fürft im Pemund. 

up ſölichs am fambitag 23. Novemb. Thamend aber- 
mals brieff uff der pofl vom tag zu Nümenburg,, mie bie 
Herpogifchen botten begertend, das man inen copyen vom 
rechtöhandel vor dem Savoyifchen Trieg zu S. Jullin und 
des urfhunds zu Pätterlingen, durch die Eydgnoſſen wyder 
des Herkogen vatter ergangen u. gefellt, welcher Dingen m. 
Hrn. irs rechts halben zu innemmung des landes (ſich) am 
befftigiften tröftund, mittheyfen ſölte. Das ward inen durch 
den großen Rhat abgeſchlagen, in anſechen das ſy föliche 
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gſchriften u. hendel ſelbs habind, u. ſunſt vil arguirens u. 
diſputirens daruß machen möchtind; dan der tag nit eyn 
früntlichen tag ſyn wurde, wie dann er zu beyden ſythen 
angeſechen, ſonders eyn rechtshandel daruß entſtan möchte, 
welches aber nitt myner Hrn. meynung; u. ward inen hieby 
zugſchryben, das ſy den Hertzogiſchen den letſtgegebenen 
bſcheyd geben. So denne warb myner Hrn. botten eyn an⸗ 
drer gnugſamer gwaltbrief, diewyl der erſt etwas mangels 
ghept, zugſchikt. Und verhört man damals zythung, wie die 
Evangeliſchen im Pemund, genempt Waldenſer, welche der 
Hertzog von gloubens wegen mit kriegßrüſtung überzogen, 
u. bekriegt, dem Hertzogen vil ſyns volks geſchlagen u. under 
zweimalen im großen ſchaden than; darunter im 5 der für⸗ 
nembſten ſyner houptlüthen belyben, die Proventsaler den 
waldenſeren ettliche ſchützen zu hilff geſchikt, aber zuletſt der 
Herr von La Trinita, des Hertzogen veldherr, inen den paß 
verleyth u. verpollwerket, damit inen dheyn proviand meer 
zukhon möchte, Das ze beſorgen, ſy ſich nitt lang meer ent⸗ 
halten möchtind. Ouch das der Hertzog vil kriegsvolks an- 
nemme, u. zu beſorgen, unſere nechſte nachpuren u. denen 
wir am baften vertrumwen jöltind, die ſach nitt gut mit ung 
meynen wurdend ; injonderd das die lender ire botten zum 
Herbogen gſchikt u. im verheißen, by im ze leben u. ze fterben. 

Am frytag 6. Decemb. 1560 ift der abſcheyd von Nü- 
wenburg verhört, und als die Herkogijchen botten non der 
anſprach des Savoyiſchen lands nitt ſtan wellen und Darby 
vermeynth, die Jenffer habind dheyn gwalt gehept, mit myn 
Hrn. eyn burgrecht ze machen, daruß dann entjprungen, 
das ſynem vatter das land ingtommen worden, dan jy mitt 
ſynem vatter eltere pündbt u. verfchrnbungen gehept, ouch ſyn 
vatter fel. mit ſym kriegsvolk in ſym land gelegen u. myn 
Hrn. mit Trieg nyenen antaftet, jonderd uff Dem ſynen be- 
liben; u. deßhalb, diewyl man nüth ufrichten mögen uff 
dieſen tag, eyn andrer tag gan Nümenburg 10. Febr. 1561 
Jars angefegt. — Iſt daruff abgrathen, gan Wallis u. Fry⸗ 
burg ze jchruben, der Dingen halben fich ze Fryburg uffen 
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(2) Jenners 1561 ze verfammlen , ire botten ze verordnien 
u. mitteynandrten, was ſy ou geſynnet In wyderkerung oder 
bebhaltung des Iandes , rhätig ze werben u. Darob ir antwort 
ze vernemmen. tem an die Senffer ze ſchryben, m Hrn. 
ire gwarjame u. gemalt, mit melden ſy von Keyſern oder 
Fürften gefryet, dardurch ſy gwalt ghept, mit myn Hrn. eyn 
pimdtnuß ze maden, u wie ſy bem Herbogen fel. verbunden 
gewejen, myn Hm. ze berichten , ſöliches, wo von nöthen, 
den Hergogiichen hernach fürzehalten, dewyl fölicher krieg 
don irentwegen alleyn myn Hrn., ſy ze entſchütten, entſtanden, 
u. ſy ouch meertheils der handel antreffen wurde. Nach 
ſölichem find der Jenfferen botten hie erſchynen u. dem ob— 
gedachten ſchryben ſtatt than. Als aber man zu Fryburg 
mit den Walliſern zuſamen khommen, wie obſtath, hand die 
Walliſer botten dheyn gwalt ghept, des lands halben ze 
antworten, ſonders das gnommen binder ſich ze bringen; 
aber die fryburger hand an myn Hrn. geſandten begerth, 
eb man dem Hertzogen des rechten nitt ſyn wett, jo er deßi 
begerth? funft bett man nüth uß inen bringen mögen u. ift 
man ungjchaffet der fach von eynandern abgſcheyden; daruß 
wol dan zu muthmaßen, das fih myn Hrn. nitt ſonders vil 
guttes zu denen von fryburg ze verfechen. 

In difen bandlungen hatt_man jemerdar je lenger je 
meer unmwillend von unfern eydgnoffen hin u. wyder gejpürt 
u. gemerket: wiewol fy felbigen gern Beymlich u. verborgen 
gehalten, ift Doch allemal die fach ettlicher geftallt ußbrochen; 
infonderd eyns theild mit denen von Fryburg; dan myn 
Hrn. fürkhommen, wie etwas. Bilger [irgend ein Pilger] 
am inbarzüchen zu Fryburg geredt fol haben, ald man 
in anzogen [gefragt]: was thund unfere Eydgenoßen 
von Bern? u. darnff geſprochen: ſy fibend by eynanderen, 
machend gut gſchyr [bonne chere], eßend u. trinfend u. find 
gutter Dingen u. bringtd je eyner dem andren uff 5 blauer 
Fryburger — deß fi) bie von Fryburg alfo bereden laffen, 
und gloubt, dermaß jy etwas überfald von mynen Hrn, ent- 
sehen [zu befürchten hätten]; u. berhalben machten zu thoren, 
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meertheil& aber gegen ter -flatt Bern, geordnet, ouch ver- 
Ihaffet die thor am abend zuhlidyer ze beichließen u. am 
morgen biejelben Später uffzerhun,, u. die venner bie thor- 
ihlüffelze behalten: darzu angeſechen [verordnet] eyn ſturm⸗ 
glocken, fe man die luͤthen werd, mengktich uffem land der 
ſtatt zuzelouffen. 

Iſt deßhalben am Sontag 16. Detemb. 1560 im großen 
Rhat beichloflen, botten von Rhaͤten u. Burgeren überhin ze 
inen ze ſchiken, inen fhliche reden u. ſachen, wie Die myn 
Hrn. bericht u. fürkhommen, fürgehalten u. darby anzezöugen, 
das myn Hru. fölidhen Dingen eyn groß bedurens [haben] 
u. das fy mit der unwarheit gegen inen vertragen ſdurch 
Autragen von faljhen Neuigkeiten verflagt worden fein]; 
ſygind gefunnet pünbt, eyd, eer., brieff, figel, was die in- 
habind u. vermögind, als trümen, frommen, redlichen Eyd⸗ 
gnoßen zuftath, an inen n. jedem gentzlich ze halten, felbige 
mit der Hilff Gotted im dheyn weg ze übertretten., Des u. 
dheyn anderen foͤl man fich zw inem frölich verfechen. Und 
welicher föliche reden von inen ußgfloßen, hab ir gnden fchante 
lich angelogen u. inen gwalt u. unvecht than, als eyn ſchant⸗ 
licher verloguer, nüthverfender') böswycht; u. figind ge- 
ſynnet, jo inen der man anzoͤugt, ine des rechten nitt ze er- 
laſſen, dan er ſy als eyn verräteus boͤſewicht falſchlich an— 
gelogen ; mitt beger, inen den man anzezöugen u. zur hand 
je haben, ouch von ſoͤlichem unwyll abzeftan. 

Darüber ift uffen 30. Decemb. 1560 ir antwort von den 
gefandten, jo dahin gjchikt fin, verhört, namlich, das föliche 
wachten u. ſturm 'ac..alleyn von wegen der felßamen gefchreyen n. 
löoönffen, jo jemerdar gangen u. khömmen, u. von m. Hm. 
wegen, Durch ſy angefechen u. geordnet, damit ſy ouch wie 
andre eydgnoßen, fo jy gemanth wurdind, geruft figind. So 


2 „nüthverfender.“ Dies ſeltſame Wort fiheint mir zuſammen⸗ 
gezogen aus nüth nerfangendber, vom alten verfangen - nüben. 
So kommt weiter unten in äbnlider Votbinvung ein nütſöllender 
boamicht vor, von [ollen swügen, fo vi alſo heine Aushrikfe un- 
ſerem nichtönugig entfp reihen. 
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denne figind ſy ouch geſynnet, pünbt, eyd u. eer, wie red⸗ 
lihen eydgenoßen gebüre, an jedem ze halten. Habind von 
obgemeldtem noch nüth gwüſt noch ghört, dan alleyn do man 
ſy darumb anzogen,, habind fy ſich der fach erfhundigt u. 
aldan erft etwas befunden; daruff ſy aber nüth jekind. So 
aber man inen die anzöuge oder darftelle, wellind fy jelbige 
myn Hrn. zum rechten haben (lana caprina). — Doch wer- 
dind ſy jemerday eitlicher gftalten durch die unferen getraget, 
[genedt, gereizt], welches inen gang verbrirglich u. dem lands⸗ 
finden zuwyder, indem dad man bie eyn lied machen u. 
truken laffen „das Wolffgejchrey” genanth, jo denne eyn ſchmach⸗ 
büchlein wider iren glouben Die meß getruft, jo alles nitt 
finden u. gutte nachpurfchaft pflanzen möge. Item jo habe 
eyn predicanth in myner Hrn. pieth zu Montenach nitt wellen 
eyn Fhindlin touffen von wegen Das ir underthanen eyner 
zum felbigen zum gefätterde gewunnen u. darby gewejen, 
dan er eyn bäbftler; mit dem anhang, was man mit inen 
machen welli? wir babind Doch zu beyden ſythen all eyn 
glouben,, u. gloubind all an eynen Gott im himmel, fyge 
doch alleyn der unterfcheyd, Das ſy meer ceremonyen bruchind 
den wir. Shlihe ſachen figind inen gar unlgdenlid , mit 
beger, ſoͤliche ding abzefchaffen. Darzu finge man ouch 
das Yaupenlied 1), darin gemeldt , das man inen daſelbs ir 
paner abgewonnen, welches aber nüth war fige. Uff ſölichs 
hatt man die ſach alſo darby binben laffen; Doc abgrathen, 
inen uffen nechſten angjeßten tag zu Fryburg mit inen u. 
den Wallifern., anzezöugen u. anzehalten, fölich ſchmach⸗ 
büchlein fürherzegeben u. je zöngen, damit man doch gſeche, 
was es fige; u. myn Hrn, nitt achtind, das es bie getruft. 


— 


1) Alſo ein Laupenlied lebte noch im J. 1560 im Munde des Volks | 
Wie Schade, daß dasſelbe, wie e8 fcheint, ſpurlos verjchwunden iſt. Indeſſen 
glaube ich nicht, Daß dasſelbe älter war als Juſting er, ber ſonſt bergleichen 
Lieder als Hiftorifche Urkunden In feine Chronik aufzunehmen pflegte. Eher 
bürfte e8 gerade mit Zugrundlegung feined Berichte von der Laupen⸗ 
Ichlacht erft jpäter verfaßt worden jein. 
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Hen obgedachten ;previetmthen habind mı.. Hrn. um. daß 
obſtath geſtraffet u. verwyſen. ‚Dad; babind ſy nen Fry 
buxg ſoliche ſachen angefangen. Dan als ettlich wynen Hat. 
underthanpa gan Fryburg n.: in ir gepich jagen... habind ſy 
ine khind nochtreyniſt Ky imen maſſen souffew laſſen, welches 
aber gar unfruntlich, als ob uam donff eyn unnöper, vichi⸗ 
ſcher touff jun jüle. BET 

Dach nütefanwinner Imnd, kn, re, Wahn Us. —E ob⸗ 
fish umb ſöliche früeliche u. exnſtliche⸗ verantwormmng with 
abgſtelt, deßhalben u. uß. aberzelten unnützen, khindiſchen 
dargwendten, :ciogten u, zeden abermals wol, das ” junft 
grollen gehopt, ze merken geweſen. 

‚ Mfiem 3. Sehr, 1561 ward. der: abſchenb von . Rümen- 
burg. des lands halben In; Safey. mit, den Hertzogiſchen 
botten verhoͤrt, ; durch! Rhät u. Purger abgmthen: das 
man durch myner Hrn. geſandten uffen angſetzten teg gan 
Nüwenburg, den: 40,.Yel. 45614, den Hertzogiſchen botten 
antworten jülte:: diewyl ex alwegen nun, fürgeben, etwas 
in der früntlikeyn mitt, inen ‚za wenwanplan, er aber und. der⸗ 
maß ding anmuter, das myn Han, nitt muͤglich je leyſten 
nod, z'willfaren, das mam.im dexüber meher wenig, noch vil 
antworten khoͤnnge, u. das m. Hrn. nitt glegen. im tre hor- 
mals gegebne urtheilen; gu. Berterlingen u, S. Jullin, pon 
Eydgnoßen wyder jan vatter erlangt, ußher:ze gehen, darin 
ze veben u. grüblen ze laſſen; ‚Dach men. es Du Herkegen 
baten gefellig, meſlind myn Hrn. den hanndel für arm 
drittman oder: obwan, die. ſach ze entſcheyden, khommen 
laſſen. 1, 

And als mag: Afen 10. Sehr 1561. derholben zu Rũwen 
burg zuſamen khommen u. dwedere [feine bey. beiden] parthy 
bon irem fürnemmen flan wellen, iſt des Hertzogen bottſchafft 
fürgfaren u. begeryt, Jas man allen ſpan u. Hanbek für eyn dritt⸗ 
man khommen Jaſſe, Damit man der ſach an eyn end khomms. 
Deßhalb heyder parthyen gſandten daſelbſt, bſchloßen, die 
11 ort eyner Eydgenvoſſenſchafft, darüber ze ſpryechen, ze 
erkhießen, u. ben Stadtſchryber von Baſel zu eym ſchryber 
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ge nentmen,; U, eyn tag uff 18. Maji 1561 gen Vaſel er⸗ 
nampfet. Hieruff hand myn Sm.iuff ultima Bahr. 1561 
abgtathen, alle handlung, was ſich mit: dem alton Hertzogen 
das land inzenemmen zurtagen der lenge nad). uffs flißigeft 
uffzeſchryben, x. was mynu Sm. ſölich Wand : inzenemmen 
vorurſachet habe; den gemeldten Eydgnohen füngeleggen u. 
darüber irs entſcheyds ze gewarten. J 

Anno 1561 24. Maji hat man «übte georbnet, das 
man von wegen der "vilerley tröuwungen n. nffjeß unfer 
nachpuren, jo man ſtets vernommen, Die-thor ze nadt im 
fummer umb die 9 [6i8] morndes umb die 3, fo man die 
glofen lüthet, bejchließen u. nyemand noch uß n. in laffen, 
dan uß erloırpniß eyns Schultheißen oder Statthalters, und 
das die Thlüffel zun thoren den nechſt den thoren gelegen 
burgeren dom großen Rhat foͤltiud ze behalten gegeben 
werden. 

Am zin ſtag dem pfingſtmerikt darnach, 27. Maji, als 
myn Hhrn. fürfhommen, das eyn Statt Bern ſöllt an 4 orten 
uff. ſelben tag mit für angfteft-u. von: Fenburgern überfallen 
werden‘, hat man ſich zum gſchütz gerüſtet, u.: bie Aberrüter 
hin u. wyder gegen Fryburg ze erkhundigen, ob etwas vor- 
handen , ußgſchickt, u. die nachtwacht ab jeder ftuben umb 
4 man gſterkt. Aber 8 ham nyemand. 

- Sontag 1. Junit 1561 ſind 4 gefandten von Fryburg, 
zwen von Rhaͤten, zwen von Burgeren, glichwie man vorhin 
won byedannen ouch zu inen überhin gſchikt, vorem großen 
Rhat erjchynen, u. fich obgemeldter ſachen vaft entfchuldiget, 
u. under anderm anzöugt, Die ſoͤlichs geredt, habind ſy 
Ihantlich angelsgen; fig inen in ir gedanken nye Ehommen, 
vil mynder Föliche uncriſtenliche jfhat ze handlen underſtanden; 
mitt beger, denen dingen dheyn glouben ze geben, dan ſy 
geſynnet, puͤndt, eyd ꝛe. ze halten, u. [ſo] man inen anzoͤuge, 
wär die red ußgſtoßen, wellind ſy ſelbige des rechten nitt 
erlaſſen. ft inen ze antworten abgrathen, das myn Hrn. 
nitt wenig warnungen der ſachen halben zukhommen u. wol 
ze gedenken, das diewyl ſich vormals m. Hrn. des Bilgers 
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halben by inen--Hefftig entſchulbiget , ſy aber weder wacht 
noch ſturm abgeſtelt, ouch ſy dheyn fyend, weder den Hertzo⸗ 
gen uß Saͤfey, Po inen zu wyth gelegen, der’ Künig uß 
Frankrych/ ſo eyn vereynung mil eyner Eybgnoßſchefft hatt, 
noch Vurgund, ſo vuch peifelbenmtt der Erbeynung ver- 
bunden, der inen riwas hun khoͤnte⸗ u an ſh ftoße, habind, 
u. aber ih: Hhrn. ire üechſten nachpüren ſigind, veßbalt 
man myn Hru., Fo’ etwar inen schaden je'thun underſtunde, 
zum erſten Angriffeln muͤſte das“ ſöldchs mir irem ſturm nitt 
„one was befchechen; dan fy felbigen ſampt ‘der wacht nit 
nur nüt abgſtelt, fönders““ vuch Die wacht"vil-meer geſterkt 
n. gebeſſerth; “u das m. Hrn. inſonderheit dericht, wie 
Caſpar Reyſt, des weybels fun uffem Rhathus zu Fayburg, 
zu Frouwenbrunnen zn ber unſern“ettlich geredt: „mie mengs 
ort iſt in der Eydgnoßſchafft, die noch; die meß habind? eb 
ers wüſſe?“ Daruff der ander geſprochen: „Ih weyß nitt, 
ich habs nitt zellt.“ Darüber er wyther geredt: „ich weiß 
es aber wol; es find 13 ort, deren 7 noch die meß ober 
alten 'glonben habend, u. män wirt wol bald ſechen, wär 
den rechteri glouben habe,“ mit" derglichen worte, u. bie 
mit eyn pacquet ober huffen brieffen uß ſym ſekly zogen u. 
zoͤugt, ſprechende: „das haltet etwas in“; darnach fyn ſtraß 
uff Baſel zu zogen Sodenne hab eyn anbrer an eym ort 
zu eym gredt: „Ach wie wirt es morn eyner Stadt Bern 
fo übel gan;“ der ander daruff geantwort: „warumb? wie 
ſo?“ da hab er geſprochen: „uff morn (was ber’ pfingftmerift) 
ſoll ſy an 3 oder 4 orten angſtekt werden u. überfallen.“ 
Dardurch man wol verurſachet gſin, ſorg ze haben u. die 
ſachen mit überrüthern hin u: wyder uffs land ze ſchiken 
ze erkhundigen/ wiewol myn Hrn. inen ſölichs nitt truwind. 
Dan es ſige mit irem wüſſen der iren dheym, ſo domals hie 
am merkt gſin, dhein unzucht noch leyd von den unfern er— 
zoͤugt noch wyderfaren. Inen das alles mit derglichen u. meer 
worten anzezoͤugen. Und ſyge hieby myner Hrn. beger u. mey- 
nung, ſoͤliche ir’ wachten u. ‚Murat abzeftellen, ober myn Hrn. 
werben fich ouch ze rüften u. wyther infechens ze thun ver- 


Li 





— 368 — 


urſachet. Diſe u. derglichen antwort iſt inen der Ienge u 
zugſchryben 

Demagh uffen 11. Junii hatt. man. hebadten von z⸗ 
burg antwoct uff, joͤlichen bſcheyd u. ſchryben vorgemeldt ver⸗ 
hört, in pelchem, ſy ſich hefftis erclagt u. mit. ſcharpfen 
worthen daxthan, das. ſy unbillicher wys alſo umb -füliche 
that verargwonet ſyn ſjöllind, darneben anders anderem dar⸗ 
gwendt, das ſy ſich meer ab uns dan wir z'verclagen; dan mıyn 
Hru. nechtlicher zyth enlich bücdhjen: gan Arberg u. anderſt⸗ 
wohin gefergget,.habint..u. ſich merken lafjen,. man rüſte ſich 


wyder ſy nor Sriburg;, mit. angdug, das ſy den Kaſpax Reyſt 


venklich angnommen, welcher ſyn entſchuldigung, ſo myn 
Hm, in gſchrifft zugſchift, darthan, namlich das eyner im 
wyrttshuß zu Frouwenbrunnen ‚eya lied wyder bie meß oder 
iren glouhen gſungen; das habe in gemäyet u. geſprochen: 

„wen. er das lied hett, jo wett er's in. brunnen werffen“ ; 
daruff eyner gefprochen.,.. ex ſoͤlls noch meer fingen zu leyd; 
hab er. aeredt. nor; eyumal: „wenn er's heit, er wellts in 
Brunnen werfen.“ Uff Das u, diſen anlaf hab er wol der⸗ 
glichen wort ‚gerebt:: „man, merb nach wol fechen , wer den 
rechten. glouben habe.” Und man. ſoͤtt inen nachmals fo bife 
red wyder ſh ußgfloßen, nampfen, damitt ſy das echt wyder 
ſy bruchen khönnind; Dan wol ze denken , das ſöliche nit 
kleynfug perſonen, d'wyl myn Hrn. inen jo vil glouben 
geben ı., ſovil baxuff jegind. Deßhalben, inen hieby jölicher 
argwon uff ſy unlybenlih, mit. beger inen eyn antwort. ze 
ſchryben. Des ſturms halben ſyge nüth nüws bi inen eyn 
gloken abzeſtellen, dwyl myn Hrn. ſelbs gewarnet in gegen⸗ 
wirtigen loͤnffen u. troͤuwungen gutt ſorg ze haben. Daruff 
iſt inen zugſchryben, dwyl iz ichryben eben ſcharpff, u. vil 
uff im halte, das man inen, ſo man bas dan.je verſammlet, 
eyn autwort zuſchryben; u. iſt hieruff m. Hrn. gwalt ‚geben 
darüber ze antworten. 

Darnach uffen 5. Iullü. 166 1,ral8 die von Feyburg an 
vyrgemeldtem ſchryben nift. pergutt ghan u. myn Hrn. ein 


langen ſcharpfen brieff, mie, ſy ſoölichs nitt alſo erliggen khön⸗ | 


Ä 
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nind Lafer‘, zugfchlkt, u. vetmehnih MR fach Mir recht ze 


verthädingen, welches nitt wytheren uffzug baben möge, ivard 
Weachen, eitlich myn Ken. zu inet ze’fthiken a. die fachen 
am’ glimpflichſtenu. nach beſtem vermöflen ‚3 "Werfütechen, 
damit nitt whter unrath daruß entſtand. "Und ' als ſoͤliches 
beſchechen, habend ſy fich bereden n. beguͤttigen faffer N, ber- 
maß der handekvalfo erlegen, u. nilih ſonnbers ineet Sea 
worden. Ditat# fy 23. Sulti begert, man ſolt denen von 
Biel u. m. Hrn. amprlüth ſchryben, dasinen ungütilich 
gfechen lgichechen ] u. dheyner antwort begett, iſt muth an⸗ 
ders druß wo 

Am 15.t ag Enger 1561 warb im großen Rhat der 
abfchend‘ von Baſel berhört u. afte hatbllrig des Savoyiſchen 
landes hälben mit den. Hertzogihchen botten, der lenge nach 
verliiffen, geleſen, vaſt diß inhaltß : Nachdem die IT dit — 
u. ſchydluth afte "Bing wol erwogen, habend fü geſprochen 
u. In früntlitent entſcheyden,“ das man tem Hergogen das 
Chablaix, Genewots u. Gr zu ſynen handen ſtellen, doch 
was m. Hrn. derſelben herrſchafft haben georbnet, gemachet 
u, bißhar, diewyl ſy's inghan, verhandlet, das ſöliches in 
ſynen krefften blyben u. gelten‘ ſolt. Und dargegen das das 
watiſch land m. Hrn blyben u. aber alle ſchulden, fo des 
Hertzogen vatter vormals uff das dantz ſavoyiſch land, fo 
man bißharinghan, geladen, das myn Hin. nüteftermuynder 
das alles über ſich nemmen u. Alf der Hertzog dheyn an⸗ 
ſprach dheynerles meer am übrigen Lanb baben, u. hiemitt 
aller ſpan n. handel geſchlicht u. gericht jye.  " 

Das Chaͤblaix Kalt In: Thonon'u? was enend dem’ Tee 
iſt u. ghoͤrt darzu Vivis Chillon u. Nitvenflätt biß gan 
Alen am Rotten. Genevbis iſt Tenuter u. Galliard. Gex 
gath biß gan Verſoit an See u an dJenffer Maͤrch, enent⸗ 
halben ußher biß enent der Tkuß, Da Die: March iſt, zwüſchen 
dem Künig Francisco tel. In Frankrich u. m: Hrn. nach bem 
frieg uffagricht. j 
Darüber ift uffew- frytag 32. tag’ Augften 1561, deß 
tags, wie die botten uffen tag gen Baſel wyderumb verrythen 


jöllen, den Buygeren von. ben Rhäthen. 3 rhatſchleg fur⸗ 
tragen, vaſt uff's kürziſt diß inhaltß; u 
Der, erit, das man am tag, zu Baſel erſtlich des 
Herkogen antwort u, entſchluß verhoͤren, oh er. Den gebnen 
ſpruch an- oder nitt annemmen welle. So er..in nit au 
nemmen, das myn Hrn., ‚die geſandien, den 11 orten 
aldan uͤmb iv müy u. gutten willen fruͤntlichen danken, u. 
das an myn Hrn. nũth erwunden [rag 14 a Anz an nichts, 
hätten mangeln laſſen], alle jzſntlikeyt inzegan u. anzenem⸗ 
men; Damitt aljo aller unmillen uff den Hextzogen gefelt u. 
geichoben werde, u. hiedurh m. Hrn. entſchuldiget blibind. 
So aber er den Spruch ann men, dad aldan. m. Hrn. oud) 
von fryd u. ruwen wegen has Chahlaig,, Ternier u. Gal⸗ 
liard faren u. im werden laſſen doch. Vivis, Zur, Chil⸗ 
lon u. Nüwenſtatt vorbhaiten von wegen ber ſtraß zu ie 
alten landſchafft AÄlen; ouch .Geg, welches der paß zu ber 
ftatt Jenff, pyner Hrn, Burgeren, u. Die ſtraß in Frank⸗ 
rich, das khönne man von viler. unkhomlikeyt wegen nitt 
laſſen; das man eynanderg zu, beyden ſythen alle gwarjami 
u. tittel, jedem zu dem ſynen dienſtlich ‚ zuſtellen u. über: 
antworten; Item Das Die im Fhablaiz u. andre die weli 
haben jöllind, das Evangelium aldan; ze, ‚behalten ı oder faren 
ze laſſen; tem das jeder, jo dag, begerth, mit hab u. gutt 
dadennen hinder m. Hrn. oder anderſtwo Dinzezüchen,, oder 
das ſyn binder dem. Hertzogen ze nutzen, unerkoufft, u. 
nüteſtermynder ſich anderswo ‚ze.,jeßen,. gewaltig ſige; Item 
das alle contrakten , föuff u. verfäuff pn. anders dur m. 
Hrn, bißhar. ‚perhaublet ‚ ‚in. jren Frefften beſtan u. biyben ; 
‘tem das m. Hrn. alle bie, ſchulden, jo uffem gwunnen land 
gſtanden, nuteſtermynder über ſich nemmen u. ab dem über- 
blybnen land bezajen; Item, wo von nöthen, dag man dem 
Herkogen noch eyn ſum gelts ‚aa erkanutnuß ber Schid⸗ 
botten darzu bezalen u, ‚geben welle; und Das pie mitte Des 
fees die march zwüjchen beyden parihyen werden fälle. .- 
. Der ander rhatſchlag, das wo der obgemeldt rhai⸗ 
ſchlag nitt gnugſam, u, das an m. Hrn. nüt erwynde, da⸗ 
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mit ouch die ſach nitzerſchlagen wesd, das mn -ond: Vivis, 
Tara, Ghillion, Nawenſtatt, ſo um Kbablaig: gehört, und 
bau ‚Egg hinarhen welle u; den Sedgnegen mug penplic 
annemmien. 
. Dee dritt, das man: at zutian gtwäffen. u. one ad 
teil des heiligen wert; Gotteß von gemeldtem land. dem 
Herbugen-näügit,;mydergeben :thöume,; derhalben man uũbit 
mitt im annemmen noch ußrichten möge. MR 
. Diefer dritt u. letft rhatſchlag ward durch ‚Sie. 200, 
alleyn vier Hand ußgnon, diennff den rerſten rhätſchlag fie 
lend, mit eynhellem meer, mit Den meeren hand, angnommen, 
Darob die Rhaͤt ˖gmaynlich, ußgnan:2 ,.Dert Hand. Wyß 
u. Vetter Graffenried, wie ſy gſachen, das ir anſchlag u. für 
nemmen nit eyn fürgang haben wellen, gar erſtunet u. an⸗ 
fachen wyder bie, Burger muxxen; u. anzöugt; das ſy ſich 
zu den Burgeren def nitt yerſechen/ in anſechen DaB: Der 
Hertzog ‚den jprud-nit annemmen, wurbe, u. alfo aller un- 
wollen gb. m, Hrn. uff den: Herkngen: fallen u, er.den un⸗ 
glimpf ſchoͤpfen; doch ſo man zu Friegen gemeynt ,:.mpttind 
ſy nitt mynder denn andre jr hut darſtreken; vilerley wys 
mit rn a. tröuwungen den Burgern fürhaktende, u. ner 
meyuth,. Das. man Die ſach yikt alſo roumgenßlich abſchlage, 
böferd.,.e vermyden; u. bermaßisanghalten, das nach meer 
rhatſchlagen, zuvor ouch der handſüthen uffem land ber. Din 
gen halben rhat ze hahen u. andrer, unformllicher inzugen, 
man noch zum driftenmal umb die rhatſchleg gemeeret: u. 
das allemal ettlich von irem eyſten meer. u. xhatſchlag ge⸗ 
fallen u. ſich aff gefallen ber: Rhätenumff- ie meynung biegen 
laſſen Wie aber das nad: ni gnugſam was, ſind zum 
drittenmal ber, mererteil uff it meynung gfallen. Tan nach⸗ 
dem man das meer noch nitt eygentlich erkhanch, hatt man 
das abzellen muüſſen u.:nff irer ſythen“84. haud, ſo abge⸗ 
fallen, u. uff: unſer ſythen nitt meer Adann 66 man über⸗ 
blyben z.:mwakche: von irem imeer nitt mychen wellen, ſonders 
ſtandhafft blyben. Am; abzellen hatt man bie Rhaͤt all, uhr 
gnon Die zwen vorgemeldt, erkenth, deßhalben ſy ſdaran daß 
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jr] zulciſt ir meraring Mppuptet u. "wyfber zufryden worden. 
Ober uff anſee ſythen Man altt ehner fü: wyder ſy ee 
mir worten mach: min: geychen ſich merken Aſen, doch heitt es 
nitt wenig unwyllens u. übelredens gegen eynanderen ge 
bracht, dermaß ertlich Die andron iiabpfälinen meynehde, ab- 
erfinnige :u. [WER] augſycht hoſchollen, die iitit eyn mirß 
davwyder reden dorffen, wi ettlich gar⸗ bynzu weren vff der 
gaſſen wydereynandren geiffen:, :apie ich dan fens sen: 
Rumale) tn gebhriit tn 

Deruff: wart; an yendyteh ‚erobaten yemerteh erfien 
Hatfehlng, als Bir: were Butgeren uß nuwyllen' der that 
Salben: darvon glanffen,:.gehenft: das man nın der Jenffern 
gedenben“ ſolt, u. jo die Mortzogiſchenden ſpruch nit am- 
nemmen wurden,, ſonders dus vecht ambietein, Das die Ze 
fandren darüber Bey: antwort geben —* alle Ding 
mynen Hm. woder ſurb denzets jHltind. 

Darnach uffen 3. Gepti:EB61 warb der abſcheyd von 
Bafel verbeſen, des inhalss, das der Herkog' den gebnen 
ſpruch nit aunemmen, ſenverorwaden wellen: ,: ob 'bie Hrn. 
Schidboten nützit audre minklifinden “u; bärin Haitblen wele 
Und, Deß⸗aber in. Hen. Gſaudten it: Iwalt ghept, ſonders 
den Schdherren fränalich gebauket u. des abſcheyds begert. 


Darüberiimnt chätig worden, den haudel alfe ruwen ze 


laſſen u. Diwyl min gſpüre, das der Hertzog gerk vil haben, 
wer uber tn srl geben wellind, möge "Aust Feder ſyn iu 
ln gwoer zum Trieg Afien, welches meugklicher min 
gattem vollen ghört u. gun⸗ mußs angnömmen. 
Atnrag / vor bifami, uffen 2. Sept, 15671, And * 
Hettzogen botten, iſo zu: Bafeli gfen, hiedurch gritten m. la⸗ 
geud zum Falfon Ribernacht. Schenkt man inen 17° Tanıten 
min wyn, aber nd wen dheyn gſollſchafftghalbeni. 

Rath diſem iſt uffih2. Sept. 1664 der LI orten afanbten 
u. Schlübotten,, noch Yu -Wafel by uyniandten verjambt, 
ſhryben u. wyzher atumutern der mittlen halb“ zwäfchen Ian: 
Kun, a. dem Hertzogen? von Safoy vechoöͤrt/ namlich Dad yh 
gu demgagebnen ſariich uch vie vogth a. hereſchafft Nevhs 


fty ubig datzuhum ⸗n.! vegertenyon fryvnumruwen wvbegen / 
das · mtin The abſchlachen, ſonders nnemmen bwette; 
in anſechen Das wie krieg gfarlig, hofftind ſyerder Hertzog 


wurd ed ouch annemmen; warb aber aligrathen, dheyn Te 


wett ze ſcheyben⸗ fenders den handel⸗ wie vor ; ruwen 
laſſen uuff winheren Be, mer thonnmun möchte, 
warten." om BEE 

Memnach ae 34. Aprklis 466% als‘ wer Kuünig ng 
Otfbanleir, an“inyn Gem. durch Pan: vottſchafft begerth-, dis 
mah ſich nechmals'mit'iem Gerkögen uß Safoh, ſim' vet⸗ 
rerir, des lands halben in fuglichere mittet in der fruͤntlikeyt 
inlaſſen weit zeethaͤdingen; wasVldan geſprochen wurd, 
welt er an im vermögen, ſelbiges anzenemmen? ward web: 
halb eynhellig abggrafhen, Dem Kung uß Hiſpanien ze ſchry⸗ 
ben, vewyl Der Hertzog uß Satoy der Eydgnoſſen ſpruch 
zu Baſel zwüfſchen im u. m. Hrn. nitt annemmen wellen, 
ſonders ſelbige ‚mittel'übgefäjlägen , ’pa man niith wythet 
uff ſyn nuw anwerbung wit im bandten noch fick: inlafſen 
thönne noch Möge ‚u. das man :im umb ſyn fruntlich vers 
manen fruͤntltichen dauk ſatze. 

‚tem uffen 5a 1562 Hart der Weare Anthonio 
Boffo, Rattbalter des Ehngs: uß- Sifpanien zn Meylard;. fax 
den Derkogen uß Saft, ſhnen vetteren, an bie von Zürich 
begerth, eynen ehdgndffiigen tag in fiyment u. m. Stn., eyner 
Statt Bern, namen anzefetzen, das drt ze nampfen u. die 
Eydgnoffen ze beſchryben u. nachmalen; fuglichere mittel 
zwñſchen dem Hertzogeti n. miHrud de Savoyiſchen ltin ds 
halben geben’ zelaffen; annm.⸗Hru. [a6] begeten n. je ge⸗ 
langen, Erieg u.bbſersze vermyden. Derhalben Bie- von 
Zürich hei hrven, das ſy im nitt verwilligen khoͤnnen, de 
dann ſy vor bericht werdind, ob es inen ouch gelegen u. 
gefellig, n. hieby trungenlich begerth, das man Die ſachen 
wol welt betrachten, ſich vor. anruw u, Frieg ze verhüten u, 
wyther im handel ge handlen ſich ze begeben ; werdind vie 
licht fünglichere wittel gefunden, - Das imyn Hrn. u. Dem 
Herhogen zu guttem reychen. Daruff die Burger -alleyn 


u der Rhat dheyner, abgemerst,, by vorgemeldier antwort 
gentzlich ga. hlyben u. den brieff dem Klnig uß Hifpanien, 
welchen ſy noch uff. dieſelb ſtund binbegfalten bon u, je 
merbar uffgogen, zuzeſchicken. = 
Als, aber. in ſoͤlichem die Rhaͤt abe, ‚wie ver, ver⸗ 
meynten a. underſtunden, mit etwas tröuworten, krieg ıc. Die 
Burger ze vermanen, die ſachen wol ze bedenken, nikt-alfo 
youw abzeſchlachen, ſonders jo es zu recht khaͤme, ‚wide ba 
villicht mitt vil ze gewonnen fyn,< baffende, jy von in. mey- 
nung uff die ir abzetryben, fürpendende wie ‚was jy thä⸗ 
tind u. handletind. alles, jß gutem ernſt u. .befler meynung 
beſcheche, zu nuß u, fipmen eyner. Statt von Bern u. iren 
nachkhommen, wäre beſſer jetz im handel ze haudlen dwyl 
noch vil deren lebtind, hie umb den krieg in ingemmung des 
Savoyſchen landes u, alle exlüffne ſachen wüͤſſens trügind, 
dan hernach da dheyner meer debte u. nyemand nüth meer 
drumb wüuͤſſens trüge es wär jetz am: zyth, Dad man ung 
bätte; fält:man Iugen, das es .nitt darzu khäͤmg, das wir 
jy bätten müßind u. der handel uns „übel. grumen wurbe, 
das dan zu Ipat. Man jdlt ouch Iugen-, - das: wie naher 
eyn frypen machind u. annemind, wie im, Tanmalder, Krieg 
gangen.!). .Hieruff find .zwen- von. Bangeren, Hans Müller 
u. Hans Piccgrd, beyd, nacheynandren uffgftanden u, au⸗ 
sdugf, d'wyl ayn Hrn. begertb,. do.nyemand uff ir anhalten 
nüth antwoxten wellen,, Das m. Hrn. Burger doch woltind 
ir meynung ouch angpugen.n. darzu reden, were ber Bur- 
geren meynung, wie ‚Dan, vor Jangeft abgrathen, mit bem 
Hertzogen fig. nitt wyber inzelaſſen nod: im. nüßit wyder 
zegeben, ſonders er Müller hab. in jölichem chandel weder 
zu Numenburg, "no zu Baſel abe. vermilige, „es yab menge 


’ Den Tannwalderkrieg iſt der Brieg nit den 3 tathol. Orten, der 
mitt dem’ für Bern ſchimpflichen Frieden” vom 4. Novemb. 1331 enbete, 
Der Name Tannwäldertrieg ſcheint daher zu Mhren; ddp bie Alt- 
gefinnten. al8 ı Abzeichen. Tonnzweigerauf ihre Huͤte ſecten; ſ. Tillier, 
25. IH, 278 0.300, 
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licher Gott Zanket, das wir mit. fugen eynmal wyderumb druß 
kbamen, u. ſoͤltind Dan jetz alfo. unbeſint wyderumb inhar 
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by letſter antwort blyben laſſind. 
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walten; jüg. der Burgeren meynung, fo.nil.hab er verſtanden, 
den Hertzogen nüth wider geben, ſonders dwyl ſy das land 
mit, Gott und exen überkhommen, das noch mit ſyner hilff 
ze behalten; han ze beſorgen, jo man eyn halbjaͤrigen krieg 
flicchen u. endfigen [fürchten] will, man eyn ewigen fxieg 
uf: den bald laden; .u. diewyl man, uffen Oftermontag 
ſchwere was by Raten u. Buxgerxen das meer werd, fig man 
geſpnet jöliches ze halten... Zudem wär 68 ſchimpflich, dwyl 
man die guten lüth dainnen kuͤmmerlich mit der hilff Gottes 
uß des tüfels rachen exiöft, das man ſy jeg alſo wyderumb 
drin fiopen; wüſt man's by Gott nitt ge:verantiworten. So 
denne habe man fich det jaren mit den tütſchen Herren ouch 
inglaffen, das man inen, Künig. u. Sumiswald wydergeben, 
welches ſunſt nit. bichechen wäri-, jo man inen nitt fo pil 
glaſt. Doch truwind ſy, mas. ın., Hru. ghandlet, fa beſter 
meynung, bſchechen. Daruff verſprachend. ſich die Rhaͤt uffs 
glimpflicheſt u. wär inen lieb, dad man's inen zum heſten 
uffneme, doch khönntinh ſy hitt von; ir meynung wychen. 
Derhalben aber abgmert word ‚n. iſt endlich der, Burgeren 
meynung fürgangen u, blyben, mit. Dem Hertzogen nüth ze 
handlen, ſogders dem Spangier wie vgrſtath Den brief, io 
bichloſſen u. verſiglet was, zugeſchiken. 

Fryaag den 5. tag Jirnii hat, mar. ben abſcheyd von 
Baden verhärt. demnach ſollt; man den haften gen Baben 
in ir inſtruction under andyem flellen.: ſo ber Hertzog uß 
Safoy Durch ſyn bottichafft mytber anwerben wurd, das myn 
Hrn mit im, des Landes halben wyderumb bandlen und fich 
inlajjen ſöltind, das man, inen antworte, dad m, Hrn. ed 

Sontag 21. Junji 1662 Da nach it eyn gſchrifft 
verhört, wie ber, Hertzog uß Safop begere, mit m. Hrn, 
eyn anſtand irs ſpans halben ze machen; ward abgrathen, 
nady dem vom tag. zu Baden bſcheyd Thon wurhe ze handlen. 
Rem das der Marc Anthonio Boſſo, des küngs uß Hiſpanien 
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ſtatthalter zu Meyland, Im namen des künigs wyder mm. Hen. 
am tag Ju Baden proteſtiert, was uß dem abſchlachen geden 
dem Hertzog uf" Safoy unfals ober böß eitſtan moͤchte, ime 
des dheyn ſchuld ze geben. 

Donſtag den 25. Junii 1562. Damals iſt abgrathen 
uff anwerben des Hertegen uß Safoy, mit ‚tm eyn anftanb 
ze malen.’ :- 

Kin montag'’deir6,. Jultt haud Die Burger den Rhaͤten 
malt gebeir, in dem ußzug der 10;000 mannen wyder den 
erßogen uß Safoy, Welcher durch bifen nuwen uffbruch gan 

Lyon jeigengt Taufgelöst} wotden nach irem guidunken ze 
handlen,“damit die paner nitt entblöſt werde. 

Am mittwuchen darnach 10. Julii 1562 ſind in⸗ 
namen der Eydgnoſſen der burgermeiſter Bernhard von Cham 
zu Züri u. der landamman Caſpar Abyberg von Schwytz, 
(welcher vor etwas zyths landvogt zu Baden gſin, u. eynem 
Evangeliſchen von Ongſpurg von eiwas reden wegen wyder 
ir religien, wie hievor gſchrybeu iſt, mit eynem nagel die 
zungen angehefftet, die er alſo daran abryffen müſſen), vor 
m. Hrn. Rhäten u. Burgeren erſchhnene u uff des Künigs 
uß Hifpanien Betifgaffth Fhotfhafters]; Marc Antonio Boſſo 
ſtattbalter zu Meyland, am letſten tag zu Baden begeren, 
mynen Hrn. angemufet,den Eydgnoffen nochmals ze ver⸗ 
truwen, zwüſchen dem Hertzogen uß Safoy u. m. Hrn. des 
lands halben ze’ mitten, u! ’anzöutge, gemeldter Marc An: 
tomio habe in namen ſyns kinigs zu Baden pröteftiert, was 


„unfald u. unruwe uß dem ußſchlachen volgen möcht, DAS er 


dep’ mitt ſchuld tragen welle. Ward abgerathen dem Span: 
gier gu ſchryben oder funft zu antivort ze geben’, das der 
Jenffer in’ Diferem handel nüth gedacht, welche mit m. Syrn. 
eyn ewig burgrecht u. puͤndtuuß gfchworen; begerind der: 
halben vorhin von"im- eyn wüffen ze haben, was ir meynung 
det Senfferen halben‘ ſyn möge; das myn Hrn. zuvor je 
beriditen. 

Uffen 14: Sept. 1508 iſt! das gleytt⸗ vor den Burgeren 
besfiört ſo der Hertzog uß Safoy ven Heuptlürfen: zu Lyon 
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uff myner Su. ‚begexen . verpilliget „. damit ſy ſiches duxch 
ſyn land wyder heym khomen mögind [von yon]. . Ä 

Item eyn eopy, eyns auſtands zwuͤſchen im u. myn Hrn. 
gemacht, daxihh abgrathen, das.man dem Hergogen.die wal 
laſſen, eyn tag auzeſetzen, „damit. fpne.. u. mynar Hrn. boften 
zuſammenkhommen u. gewmeldten auſtqud hulffind xpollem 
beſchließen u. der artifien halben endlich ze handlen; doch 
alles uff beyder parthyen gefallen die artikel aldan anze⸗ 
nemmen ober darin.ze.endren. . 


on, BRr Oktob. 1562. As uff ſchrybn des Einige ph 


Iippi in Hifpanien, das die Jenffer such im vertrag (ſo mau) 


‚zwülchen m. Hrn, ı. dem Hextzogen [om vetteren, das Sa⸗ 


vpyiſch land betreffend. wyder ze geben, ſöllind, vergryffen 


werden, iſt abermals. SF. pilerley beger der Eydgnoſſen durch 


iren wen ußgſchoßne ‚kötten., den, burgermeyhſter. n. Cham 
non Zürich u. .den landammau Abiberg von Schwyp, har⸗ 
gjandt, vexwilliget, mit. bem Hertzogen wyther des landes 
halben ze ihaͤdingen u, ff, Santos nad). der dry Luͤngen tag 
gan Boſel eyn tag. angſeßt. a 

Uffem 4.Ro vemb. 1569 Ri im großen Rhat abgrathen, 
Dad man, uf. entringen des. Hertzogen von Safoy durch den 
Serzn. v. Morxen, ſy die müng im Ougſtal u. in der Brfß 
verleyt, vor u. ee man, am angſetzten tag zu Bajel zuſamen 
homme, uffen letſten Novemb. 1562 zu Stevis eynen, ‚198 
halten u. zufamenfhomen , ber Herbog 3 geſandte, .u. m. 
Hrn. 4, zwen der Ahäte u. zwen der Burgeren „.. dahin ze 


ſchicken, die..gftellten artikel des anſtands u. neutralitãt da⸗ 


ſelbſt ze beſchließen u. anzehalten, das die Jenffer ouch darin 
vergriffen werdind: Item, Das ouch Die 4 gfandten gwalt 
haben, ze laſen, was der Herkog wyther gſinnet uffen nechſten 
angſetzten tag zu Bafel bor den. 11. Schuborten, Dev Eyd— 
moßſchaft Des. Savoyſchen lands u. ‚andrer ſpeniger ſachen 
halben. anzebriugen, u. (wie er ‚dan. jeb an.m. Hrn. begarth), 
das ſy funen ‚botten gwalt habind ze antworten, doch yüßit 
ie beiphließen, damit ‚man wůß, was don vor es u. man 


⸗ 


26 


ſich dafter baß zu Bafel nut· antwort eff Ion Anbringen rüften | 
u. halten: fhönne © © | 

Am: 26: Novemb. 1569 war vor deilt größer Rhat 
abgrathen, am tag zu Stevis, uffen ketſten RNevembers mit 
dem Hertzogen uß Savoy' des anſtanbs der artiklen halben 
ge beſchließen angefetzt, vas denzmal myn Sen: begeren 
ſoͤlten an die Hertzogiſchen die Jenffer ouch in den-anftand 
je’ vergryften u. khommen Ze faffen; was dan die Sav yſchen 
botten darüber antworten, aldan ſelbiges m. Hrn. vor allen 
dingen uff der poſt von iren geſandten zuzeſchryben; zum 
andern, dad m. Hrn. durch ire botten den Hertzogiſchen ge— 
ſandten anzöugen wellind laſſen, das m. Hrn. dem Hertzogen 
ſyns anfſprechigen lands halben nüth wydergeben khönnend, 
ſonders gſynnet ſigind, ftch irs rechten, ſo am tag zu Baſel 
darthan worden, zebehelffen; fo aber er eyn püntnuß ober 
ein burgtecht, wie er anfangs firegeben , mit eyner Statt 
Bern welt machen, well man äldan im gern lofen u. wyrher 
darin Handlen, was dan zuin felben bienftlich ſyn möchte. 

Dannothin ward ben Jenffern gerathen uff ir anbririgen 
u. inen zugſchryben, wie fh ſich uff der nechftfüinfftigen tag⸗ 
leyſtung zu Baſel föltind halten; namlich das ſy alle ir brteff 
u. gwarſame, fo ſy wyder ben Hertzogen habind, dahin f8I- 
lind bringen, was beyden ſtett, Bern u. Jenff, eerlich n. 
dienſtlich ſyn werte, aldan darlegen, u. ſelbs was ſy von 
nöthen ze fin beduchten zun ſachen z'reden, wyderreden u. 

darzethun. 

Darnach iſt inen geſchryben uff ir begeren , das man 
fölte mit dem Hertzogen verjchaffen, den veylen touff u. pro⸗ 
viand der Statt Jenff u. myner Hrn. underthatten, wie ber 
Hertzog Turklich aber verbotten, nitt alfo abzeſchlachen, don 
wegen ber großen thüwre, fo inen u. m. Hrn. volk daruß 
entſtande, ze fürfhommen , das man jeßmalen nüth mit bein 
Herbogen derhalben Thönne machen. Dann m. Hrn. gſynnet, 
eynmal dem anftand eyn ußtrag ze geben: So derfelbige be- 
ſchloſſen u. ſy ouch darin vergryffen, dörff es aldan- dheyns 
wytheren nachwerbens. 
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Stem als die Nenffet begerth, das man mit then mb 
die pen, das Cappittel ül S.“ Bitkor nyner Hrit.' obet- 
herrligkeyt betreffend; damit die undetihanen zu beyben ſythen 
nit rechtloß ſigind; handlen, ober ſoles ir nitt gſtu möge, 
m: Sen. närh in ſy zürnen jond “fo fy mit m. Hrn. der⸗ 
bald das recht btuchen werdind, dan' ſy es nitt lenger alſo 
khoͤnnind erligen laſſen — iſt inen zugſchrybeii, das man in 
diſen uriehwigen \zuihen nũch, wederꝰ früutlich noch rechtlich, 
mit. inen handlen khönnet, fonbers ſy gedätten, HB uff eyn 


rũwigere zyth ze warten: u. ſtil je’ halten, ſo ſy aber- nitt 
erwynden, ſondersflerfaren weltind Phönne 'man hit Für 


dan däs man :inen des rechten wol In mäfte, u. das uß 
krafft des burgrechten. 
uff mitwuchen 9. Dezemb. 1562 als des Herhogen v. 
Savoy botten uff ernempten tag zu Stevis begerth, von 
wegen der kelti w. ſy nit Die ſtuben erzugen !) mögen, den 
tag zu Stevis u. ben "zu: Baſel uffzeſchlachen, ſind ſy beyd 
erlengeret, zum theyl das [weil]: die Eydgnoſſen uff 
nechſten tag zu. Baden von den Glaknern u. B orten wegen 
zuſamen kbhommen ſöllind, dardurch ſy'den tag zu Baſel nitt 
beſuchen moͤgen, aber deren etklich vorhin zwüſchen dem 
Hertzogen u. m. Hrn. gehundelt ghan;“ weri man alſo vet- 
gebens zu Baſel zuſammenkhommen. Derhalben ward der— 
ſelb tag, fo uffen 10. Jannarli 1563 beftimdt fin], biß uff 
25. Aprilis 1563, uff gefallen des Hertzogen. erlengeret u u. 
angſetzt. 
Uffem 10. Febr. 1568, als der graff von Chaland vor 
m. Hrn. erſchynen u. begerth, bad man fölt ettlich myner 
Hrn. zu im inhar ſchiken u. ordnen, als habind ſy ſunſt 
etwas by im ze bandlen; achte er mit. hilff andrer herren 
u. erenlüthen gegen Hertzogen uß Safoy bed Tands’ u. fry⸗ 
dens halben myn Hrn. eyn gute rehtung zu machen u. vil 


1) Erzügen, vielleicht in ber Bedeutung: mit Zeug, d. . mit dem 
erforderlichen Geräthe verfehen. So ift In anderem Zuſammenhang er- 
züget, f. v. a. mit Kriegsgeräth verfehen, ſ. Juſtinger, S. 108. 
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‚guited zuwege ze bringen, Damit krieg u. unrupe. vermytten 
Zu gewendt werben moͤchte; Dan ex enger Statt vqu Dem 
als ſynen Hurgeren gar vil guttes gunge; doch habe er deß 
vom Hertzogen bheun. beach. Ward vor Mhäten u. Bur⸗ 
gexen. verwilliget w. qbgrathenn, battey au im aan Valendiß, 
‚wo ber, graff ſyn wong beit, zu Ahlen, -inen gwalt ze 
geben ze loſen, was Der Hertzog u. wievil er des lauds he- 
‚gere, ou maß er..dgr Jenffern, halben,, ber Statt Bern 
ewigen Burgern, fagen, weltg; .ktem,dg.mmaum im etwad. geben 
‚wurd, ob ev nüͤteſtizynder daſelbſt dag Gvangelium welt 
‚Indien. predigen oben nit, u. was er met ſagen, ſo man 
jepte: wen man. DaB u. das gebe, eh-man. villicht one nach⸗ 
teil der Senfferen u. des wort Gottes yarab, des vorhin in 
vordrigen heudlen zu. Nuüwenburg u. Baſel mit, dheyn wort 
gedacht worden, der Statt Bern. mittel, u. Steg. m. weg, da; 
mit bie, zu. ruwen khommen, möchte finden; hiemitt ouch jo 
man uffen 25. Aprilis 4563 zu Bafel. erſchyne, man ſich 
deſt baß zur ſach rüſten khoͤnne. Oder, ob Die fach villicht 
an. den tag zu Paſel möchte gemacht merden,,. damitt. Föliche 
„große coften permitten; Rod jölind. hie, botten dheyn gwalt 
‚haben, ge beſchließen, ſonders Hinter fh an myn Ama. Rhaͤt 
3 Burger was, inen begegnet hrxjngen. 

Uffen 19. Aprilis 1563, als dan uff begeren des künigs 
uß Spanyen u. Der, Eydgenoffen ‚m. H. Rhät u. Burger 
hievor verwilliget, abermals zwüfchen. inen u. dem Hertzogen 
uß Safoy des lands halben zhandlen u. thäningen ze. a en, 
‚berhalb ‚der tag zu Baſel uffzogen biß 25. Aprilis 1563, 
iſt abgraiben ,. dag, Die gefanten gewalt haben ze. loſen, was 
die ‚Herkogifihen begeren wurden ns Darüber ze. antworten, 
Dannothin ber Eydgenoſſen Schydboten entſcheyd u. ußſpruch 
barüber-ze erwarten, daßelbig hinderſich ze bringen; u. ſo 
der Jenfferen bonen miner HH. gſandten rhat ankheren 
wurden, das ſy inen aldann rhaten ſöllind, ſo ſy aber dheyns 
rhats begerthen, das aldann m. HH. botten irs theyls aller 
brieff u. ſachen, wie u. warumb m. HH. mit den Jenffern 
eyn ewig burgrecht gemacht, fuͤrlegen u. alles am beſten ver- 


ſprechen jällind; ok; es ſach weri das die Savoyiſchen wel⸗ 
find meynen u. abermals, wie vor meer [zyth] beſchechen, 


af d'ban bringen, m. HH. u. die Jenffer habind nit gwalt 


ghept, eyn ſölich püntmuß u. burgrecht mit. eynanderen ze 
machen, aldan ſoͤll man ouch die hendel; zu S. Jüllien u. 
Pätterlingen. yexlüffen anzüchan u. 10) sallerdingen: hier 
dienftlich bebelffen.: - - 

Um 19, Mai 16683: iſt der Handel u; abſcheyd zu 
Baſel zwüſchen dem Hertzogen uß Safoh und der. Statt Ben 
verhoͤrt, red, wyderxed ſampt der Jenfferen verantwortung, 
das ſy ſölich burgrecht mit hey. Statt Bern mol machen 
moögen, u. das ſy iren biſchoffen nit wyder inſetzen, ouch 
den Herkogen zu dheiner anſprach an die Statt Jenf können 
kommen laſſen; ouch wie Die Hertzogiſchen das ganz land 
begerth u. die Jenffer eyn urſach des kriegs geweſen, dar⸗ 
durch der Hertzog umb das land khomen; zu dem habind 
m. HH. nit wyter recht ghan, Dann die Watt alleyn an⸗ 
zeſprechen u. -inzenemmen ;: Dargegen m. HH. botten ih 
uff gefallen,m. HH. erbetten: So man im das land, enent 
den fee, Thonon, Chablaix u, Genevois, darin Ten 
gelegen, u. das-der. halb jee Die, march fon jölt-, 
Rhotten oben by len, da er in ben. fee-flüft, biß unben 
Jeuff Da er nydfich lonfft, wellt geben,. u. ex fidh des er- 
fettigen, wurd man aldan giechen, ob da etwas by. m. 92. 
ze erheben, fg verr er die. religion, u. Evangelium da. ließ 
biyben; alle thüſch, hendel, Fauff u. verkduff in iren krefften 
bſtan u. biyben; wär bafelbfi dennen oder dahin züchen, n. 
denen ſölichs zuglaſſen, ir hab u. gut mit inen ge verggen; 
alles mit vil meer artiffen Der Ienge nach erlüttert; — Dar- 
über die Schidort mit viler müy u, erduren, ſonderlich nach⸗ 
dem ſy uns allerſyths guts gunnen, in der früntlifeyt er- 
khent u. geſprochen: das. m. HH. föltind dem Herkogen Dad 
Chablaig, Thonon ‚big an Rhotten hinuff zur Nümenftatt 
wnpdergeben, tem das Genevoys, ZTernier, Gez u. Neus 
biß zu der brugg Alaman by Aubonne in der vogtye Morjee, 


da jölt ed erwynden u. die Wath u. übrig alles fölte in die 
Ars des Bi Vereins. 
V. 8». 1. Heft. 4 
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ewigkeyt myn HH. rüwig biyben, #. m. HH. alle ſchulden, 
‚fo der Hettzog ab dem land ſchuldig gſyn, ab demſelben then! 
fo inen blyben, über ſich nemmen u. bezalen, u. die zinf, 
fo man ſchuldig bin u. wyder ußrichten u. Dem Hertzogen 
.  genempter theyl fry Tidig blyben; doch das Die von fruburg 

Die 10011/, Tronen ab irem theyl,:jo:}y hand, zins erlegen 
u. m. HH. umb daßelbig nüt ſchuldig fun; das all kouff, 
-veröuff, thüſch, enderungen, jo myn HN than hatten, die 
wyt fy das land befeßen, in irenAfrefften Ayben u. gelten; 
der teligion halben beyder parthyen gſanten ſich baß nad 
beſtem vermögen verglychen u. uff3 beft moͤgen vereynbaren; 
eyn jeder uß denen herrſchafften, ſo man im gibt u. zuſtellen 
wirt, gwaält ze haben mit Iyb u. gutt da dennen ze züchen, 
wo jedem gefellig ſyn wirt; Item das der Herr von Coudree 
u. ander, fo m. HH. burger zu Bern worden, der Etatt | 
"Bern burger blyben; dwederi parthi :die ‚ander je vedhten 
umb bheinerley ſachen, ſonders eynanderen ungjchmecht ze 
laſſen; das die Jenffer in diſem ſpruch ouch vergryffen u. 
das das Jenffiſch burgrecht mit mi HH. In krefften blyben, 
es moͤge dan der Hertzog daßelbig mit recht krafftlos machen; 
das iſt im hieby zuglaſſen. Das hand’ beyder parthyen 
botten gnon hinderſich ze bringen u. uffen nechſten tag zu 
Baden fi darüber. ze entjchließen u; ze antworten, oder fo 
der Herkog biß uffen gemeldten tag ſümig, das er fon ant- 
wort nit geben möchte, das er Aldänn fun antwort ' dem 
burgermeyſter ze Bafel zuſchicke. Das ſölltindi dennotbin m. 
HH. ouch thun. Daruff iſt abgerafhen, ob man fid) ent- 
ſchließe, vorbin des Hertzogen antwort und entſchluß ze er: 
warten: Sind domals von Bern botten gan Vaſel gfin beyd 
Schultheigen Hans Steyger der nüuw und Hars Franz Ne- 
geli der alt, beyd Sefelmeyfter, des tütihen lands Nick. dv. 
Graffenried, des nitwen Jeronimus Manuel, Wolffgang v. 
Wyngart u. Ambroſy Imhoff beyd der Venneren, Ni. 
Zurkhinden Stattſchryber u. ſyn ſun Samuel Zurkhinden 
alt Rhatſchryber u. damals vogt zu Buchſy. "Ward ouch durch 
die gemeltten botten geredt, das die Schydort ſich hehter— 
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entichloffen, jo der handel an eyn recht. komen, das eyn 
Statt Bern am Chablais, Ger, Genevoix, Nevis, Bivig, 
Ehillion, big an die Wath ußgenommen, dheyn recht haben 
wurden, dan deren vormals durch bie Eydguoſſen Die Wath 
allerzn u. nit wyter erfhennt worden ‚ingenemmen , do der 
Hertzog nit ruwig fin wurde. Die Safoyer habend fich ouch 
erpotten, jo man’ das gantz land wydergebe m. HH. 8000000 
fronen ze geben; ſynd dry tbonen golds 

Uffen 25. Iunii 1963 5 als m. HH. bericht worden, 
wie der Herbog uß Safoy ſyne botten abgefertiget vor ge: 
meinen Eydgnoſſen nffen tag zu Baden, daſelbſt fun ant- 
wort umb vorgedachten fpturh mündtlich u. mitt gfchrifftlich, 
wie durd) die Echyblüth der XI nrten ze geben gefprüchet, 
derzethun, welches aber ber Schydluthen meynung gar zu: 
wyder; derabaib ward vor Rhät u. Burgeren abgerather, 
dem Sr. Batt Ludwigen Tv. Mülinen] u. Hrn. Hans An- 
thoni Tilgier zu Baden badende, die funft m. HH. farhen 
ouch ußzerichten dahin verorbnet, ze ſchryben: den Eydgnoffen, 


. such der Hertzogen botten, anzezdöugen, das der Schydlüthen 


ſpruch vermöge, es ſölt jede parthi fon antwort ſchrifftlich 
dem Burgermeyſter von Baſel anzöugen u. nit vor gmeynen 
Eydgnoſſen; begere'man, das die Safoyifchen botten dem= . 
jelben ftatt thimind; jo ſy aljo Des Herkogen animort ge: 
bind, werdind aldann m. HH. ir antwort ouch dem Burger: 
meyſter von Bajel oder dem Palament zu Shamberi, wie e8 
inen gfellig fin möchte, am fürderlicheſten :mügli in iren 
coften ſchrifftlichen zuſenden. Sy föltind ouch eyn copy des 
Hertzogen antwort in gheymbd vom Schultheyßen Pfyffer 
oder von den Safoyiſchen offenlich vordern, u. felbige m. 
HH. harbringen; doch ift Schon Damals m. HHrn. eyn copy 
heymlich hargſchikt. 

Den frytag 16. Julti 1563, als myn HHn. durch 
Hr. Batt Ludwig v. Mülinen, gſandter uff der verſchynen 
jarrechnung uff Johannis gan Baden, bericht, Das nffen tag 
m Baden alleyn iren dry, Die Den Spruch zu Bafel zmüfchen 
dem Hertzogen u. m. DH. gegeben, erſchynen, nemlid) Der v. 
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Luzern, Underwalden u. Appenzell, :da dann die, Safowijſchen 
botten vor gmeynen Eydpnoffen ir antwort tn gſchrifft dar⸗ 
gleit, Ddaruff die Safoyer u. die Eydgnoffen ai in;, von 
-Mülenen, begert, myner HR. antwort ouch anzezöugen, ime 
aber des dheyn bevelch geben gſin, u. ſy im uff ‘Ion. begeren 
dheyn abajchrifft der antwort geben u. das: in fun abſcheyd 
nit wellen khommen laffen, jonders im angmutet, myn HH. 
alleyn mundlich anzezbugen n. anzehalten, ir antwort -.in 
8 tagen dem Schultheyßen Puffer: gan Lutzern ze ſchicken, 
haben m. HH. Rhät w Burger abgratben ,. dem Schutt: 
heyßen Pfyffer ze ſchryben u. in früntlich anzefheren, m. HH. 
des Herßogen antwort , weldhe im von Eydgnofſſen ze Baden 
zngfteilt worden, eyn volkhommne copy ze ſchiken, werd man 
aldan ouch beicheyd Darüber. geben; u wiewol m. HS. ſchon 
ein copy uff das vorig ſchryben dem vun Mülenen 
gan Baden (Cd. h. auf das ſchon früßer dem v. Mülenen 
nach Baden gefandte Schreiben) hin überkhommen, hat man 
doch das jetzmalen den Burgeren verhalten u. derglichen 
than, als ob inen noch gar dheyn copy des Hertogen ant⸗ 
wort worden ſye, u. alfo da man gſechen, das man ins 
ſpyl jo tyeff bbommen, anfangen den handel mit eywas für: 
witz uffziechen, Damit man ſich nodı entſchließen müfje. Aber 


der lang ftechtag tft ber gmüß tbod, nach dem alten jpräch- 


wort. 
Darnach am Donftag 22. Yulit 1563 tt des Her: 
zogen von Safey antwort von Rhäten u. Burgeren verhört, 
welche der Schultheyß Pfyffer von Ingern myn 99. uff Ir 
ſchryben zugſchikt, des innhalt hie kurz vergriffen, namlich: 
das, wiewol ſölicher ſpruch dem Herzogen gnug beſchwerlich, 
well er doch die HH. Eydgnoſſen nit enderen, in hoffnung 
eyner Eydgnoſſenſchaft wol ze genyeßen, u. ſelbigen von fryd 
u. ruwen wegen güttigklich annemmen, u. hiemitt den eynliff 
Schydorten fründtlich aller müy gedanket. Darby iſt ouch 
des Schultheyßen Pfyffer beſunder u. der 11 Schydbotten 
gemeynlich Jchryben an m. HH. verleſen worden, die dan 
begerth, von fryd u. rumen wegen m. HHn. u. gemeyner 


% 
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Eydgenoſſenſchafft zu gutem ; das m. HH. den ermelbten 
fruͤndtlichen ſpruch annemmen mweltind:, n. die antwort dem 
gemeldten Schultheyß Pfyffer zuſchiken. Es iſt ouch ber 
fpruch,, jo bievor gemeldt iſt (doch uffs allerkürzeſt, dann 
derſelbig by 25 artikeln begryfft), der lenge nach: wyderumb 
verleſen, welcher. ettliche artikel meer, dann wie hievor uffer⸗ 
zeichnet iſt, innhaltet; deren ſunderlich eyner, das dwedere 
party von irem they! des ſpennigen ‚lands. nyemands an— 
derem oder frömbden , uneynigkeyt ze vermyden, verkouffen 
oder übergeben ſoͤlt, ſonders jeder das ſyn ſelbſt befitzen und 
behalten, item das dwedere parthy uff ſyner ſythen an ben 
anſtößen dheyn veſtinen buwen, durch dheyuer dheyn kriegs⸗ 
volk an des andren grentzinen by eyner myl wegs noch füren 
noch zuher laſſen. — Taruff ward abgrathen., diewyl Der 
handel der Statt Bern und. des gantzon vaterlands glück 
u. unglück uff im trug, u. Die ſach vaſt wichtig, Dad. m. 
HH. d'Raͤth darüber figen u. ir rathſchleg. durch den Statt⸗ 
ſchryber gſchrifftlich ufferzeychnen laſſen u. jelbige morndes 
am frytag Dem burgeren fürbringen, darumb aldaun abze— 
meten, ſöllt ouch jeder Gott bytten, das man, handlete zu 
wolltand der Statt Bern und- des ganken vaterlands, ward 
such by eyden gebotten, die fach in ſtylle ze halten u. miorndes 
wyder ze khommen. 

- Alfo iſt man morndes, am frytag den 28. guli, 
wyde⸗ zuſammen khommen u. durch den Sekelmeyſter Niklaus 
v. Graffenried die rahaſchleg herfürbracht u. anzöugt: das 
m. HH. d'Raͤth gar ernſtlich geſtern ob der fach gſefſen, alle 
handlung gar engenlich erwogen u. erburet u. by iren enden, 
eeren u. trüwen das nutzlicheſt u. eerlicheſt geſucht u:: be- 
trachtet , darumb 3 chatfchkeg. gethan, die fy im giehrifft ver- 
faſſen laſſen, jest fonders jelbige ze verhören u. darüber ab: 
zemeren; hieby Die burger vermahnth, das eerlicheſt u beſt 
an d'hand ze nemmen, dann. uff diſem handel diſer zyth der 
endtlich undergang u. zerſtoͤrung der Statt Bern u. des 
varterlauds, oder aber derſelbigen glück u. wolfarth ſtande. 

Der erſt rhatſchlag, uffs kürzeſt müglich ze ſchryhen, 
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was vaſt diß ianhalts: Dad. man zween botten uff jeb fontag 
25. Julii gan Baden für Die 11 Schydbotien, die dan der 
Schultheyß Pfuffer zu Lutzern aldar bſchryben (von wegen 
das die dry botten uff der beiſten jaxwechnung , die ouch der 
Schyöbotten: gfin, under inen bſchloſſen, fo m. HD. in. ben 
nechiten acht tagen ir antwort: dem Schultheyß Pfyffer ſchikten, 
das er aldanıı.uffen 25. Inlii die Schydhotten gan Baden 
bichroben ſöllt), ze ſchiken, :inen anzezöngen, das m. HS. 
des Herzogen botten, ouch den Schydbotten vornacher am 
tag zu Bafeleyn mittel fürgſchlagen, jo der Herzog. fich weit 
vernügen, Dad man im Thonon, Das :&hablair- u. mas enent 
dem Senffer jee, das der Rotten oben u. unden Die march 
beyder herrichafften jun ſöllt, überantworten wurde, weltend 
aldann m. HH. gſechen, eb danetwas ze erheben; darüber 
die Schydort geſprüchet u. noch Ger, Nevis u. eyn guten 
theyl der vogty Morſee biß gan Aubonne darzu . getban, 
welches mu HN. vaſt beſchwerlich, dan. ſy ab dem übrigen 
land Die großen merfliden zinß u. ſchulden müftind ‚über 
ſich nemmen, dardurch ſy wenig genieß hettind ; Darzu Thön- 
wind ſy Nevis.u. Ger nitt übergeben,. welches man geutzlich 
gſynnet, mit der hilff Gotts, ze erhalten, u. das von wegen 
ir ftraß..u; zugangs irer mitburgern von Jeuff, ouch der 
pällen ins Burgund, weltye hiedurch myn HH. abgſchlagen 
werind; jo ‚denne. on wegen des paß in Frankerich, welchen 
unjer Eydgnoſſen taͤglich zu iren reyſen gewonth ze bruchen. 
Sp aber der Herzog naächmals ſich mit vorermeldtem land 
enent dem ſee benügen welt, mit geſtelten artiklen u. ge⸗ 
dingen, ſig man noch erpütig darin ze haudlen; doch mitt 
vorbehalt, dag mau zuvor endlich zu beyden ſythen Der re⸗ 
ligion halben überkhomen 1), das weder diſe erbütung [Ans 
erbieten ]: noch: arttfeliu. mittel aldann gentzlich ouch nuͤt ſyn 
mu: in gelten fölte.. 

An diſen rhatſchlag ward eyn ermanung an die burger 

1): Es feinen Die bie Worte zu ſehlen: „To das nit gſin,“ ſ. 
unten ©. 59. . ' . 


S 
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in gſchrifft ghenfet, Das man Die ſachen, wie exſtlich gmeldet, 
weil. betrachten.;: Man habe dxy walen an:der haud, deren 
eyae.müfle [maa}an d'hand nemmen; Die-erft ſig die frümbtliz 
kepth, Die auder Daß recht, u. Die. driti der Irieg: „ Die 
frünzlifeyt dünke: 9,99, "das beit u. wegeſt; dam Das recht 
fig gfarlich u. ball Emißlich), Dan es habind ettlich der 
Schydbotten ſich gegen myn HH. den batteu ‚gu Baſel er⸗ 
lüitret, Dad m. HH. dheyn recht zu dem. land: über. Die Wath 
ußher hahind; zu dem fig bie Wat m. HHn. ouch nit ver. 
fallen, dan es alleyn umb eyn pfanpfchilling nerfeßt, welches, 
man noch löjen möchte So Then. man inen das rerht nitt 
abſchlachen. Was aber der Friegrfige, khönne jeder verſten⸗ 
diger wol ermeſſen u. gedenſen, was jamer, angſt u. noth 
daruß volgen, was coſten u. züg8 daxüber ze bruchen. Man 
fige mit gelt übel verfaſt, man habe wwillig. pnreu, un⸗. 
gborſam lüth u. underthanen, möͤg ſy nyeman im veld be— 
halten, weltind ſtets alle völli u. vollen Tragen haben, hette 
ſich licht geſchikt, das man eyn uachtheiligen fryden, wie im 
Thanwald bſchechen, malt annemmen; (ward aber darbi nüth 
gedacht, ob. die knechtam ſelben brieg u: fryden oder wer, 
ſunſt daran ſchuldig, wie man die knecht hinn u. wyder ga⸗ 
ſchleyfft, u. nüt anfüren dörffen, das die. knecht mertheils 
willig gnug geweſen u. man ſölichen fryden wyder mengklichs 
wyllen angnommen, in wanna diſe amanung was dem: 
kriegsman gan ſchmachlicher wyß gemacht. u. in viäheren 
gefallet). . 
Der ander rhatich lag was dem erſten aid), man. 
jölt ein fölichg, wie obitat,. anbieten, . fo. e8 aber nitt thönen 
[Anklang finden} möcht, weilt-derjelb dex Eydgnoſſen ſpruch, 
eb er-flieber ald daß er] frieg erwarten weit, annemmen-! 
Der bist, der well noch Dheyu. thäding noch fprudy, 
anzenemmen verwilligen, es were dan jach, das der Herzog 
zuvor u. ee ſich mit m. Hhn. der religion halben verglichen 
babe, u daB: er die underthanen bym Enaugelio, gentzhich 
biß auf eyn allgemeyn criftenkich, Goncilium welt: :biyben 
laſſen, deß m. HHn. veuficheren u, Die Senffer, myner HHn. 
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burger, in: ben: vertrag: vergruffen lafſenſwellt, euch umb das 
Jenffiſch burgrecht dheyn recht erwarteif: dan es Tchimpflich 
weri; eyn ewig burgrecht annemmen n. ſchweren, u. dar⸗ 
sach erit:in- eyn frag: khomen laſſen, UM es: gelten ſoölt oder 
nit So Der Herzog das vor ällen dingen verwilligen u. 
foͤlichs bichloffen,, welli:er alban et ie u. wvycher in 
ſechen handlen baffen. I 

Alſo umb den erſten whatſchlag— warend NR oder vier, 
die bie hand uffgehept, umb den andern nik eyrer m. umb 
ben dritten erſt by 7 ober 8 benden, bie 'üßrigen burger aber, 
Deren:fiberal by iren eyden verfammiet warten u menig mynder 
dan 200 fin, haben glatt müth Mm: fslihe rhatſchleg -ygr: 
willigen noch meeren weiten u. ſederman'ſtill gſchwiegen, Der: 
maß .ettlich der Rhäͤttnaber exnſtlich die burger mitt vilerley 
ermanungen u. tröwwungen etmantbh', ſich wol ze beſynnen, 
dan m. HH. gar vil miy mit ſumpt den Schidbotten, Das 
mit man zu ruwen fünt,; barab erlitten, fonderlich. der Schult⸗ 
heyß Pfyffer Hab inen anzöugt, wie gern er und die übrigen 
Schidbotten al ir :baft gethan, im: Statt von Bern u. eyn 
Eydgnoſſenſchafft zu ruwen ze briugen;⸗ſo inen meer müglich 
gſyn; weltind ſy ed nint geſparth haben, aber habind nitt 
meer khoͤnnen noch moͤgen zewege bringen. Es blybe doch 
m. HHn. der beſte theyl des. landos u. eyn fo Schönen u. 
hupſchen zogen, ui erzellt, wie. manche vogty, was jede vogty 
‚erttage, u. hab ſchiet bas gwäit; was jeder vogty inkhommen 
ſige, dan er Schultheis Steyger ſelbs, welcher by 14 jaren 
welrſch Sekelmehſter geweſen; habihdı gar ernſtlich alle ſachen 
erwogen, ouch fig gemeldter Schultheiß Pfyffer guter hoff: 
nung, das übrig land, ſo myn HHn.würd blyben, ſoöllt 
hernach im übrigen Eydgnöfſtfchen pundt vergriffen werben, 
alles mitt vil meer worten nit möglich ze. behalten. Und 
als nyemande dheyn antwort geben au’. die: rhatſchleg noch 
eynmal uß anbringen Adam Knechtenhoffets Der burgeren 
Schaffner in ‚ber Inſel, ‚vertefen: worden, für! die Rhaät 
wyberum in die Heyn; Nhatftuben gangen, wie dev. ſach 

ze thunu abzerathen. "Da: ſy Abani eyn gut wyl ußher 


khommen, Fintidie Burgeraber durch venner Imhoff ernſtlich 
vermanthe man habe vormis frekts ben glouben wort ghan. 
jeb fig: es⸗ doch! vorhanden, des fine da, es -fig: vorhanden, 
was man doch meer begere? m. HH. habind an die Burger 
eyn bedurens, vas man je Fönders mittwell volgen. Es'ſig 
doch alles uß bevelch u. Verssflligung der burgeren bſchechen, 

die habind ſy, Die berotäneten uffen tan zw Nüwenburg u. 


Baſel, abaefertigeb; IHemit: die burger ang prochen, ſy ſollind 


doch ir bſchwerd anzdugen u! zum fachen reden. Daruff zu⸗ 
lerſt VBitius Brüggler u. "Hund Bikart, beyd der burgeren, 
uffgſtanden; Brüggler anzoͤugti, : der: Hetpog bab ven den 
gugebnen ſprüch abgefchlagen‘; daruff eyn eynhellig meer 
worden, man wellt niith Meer mit im iugan u. handlen; 
fig. der burger meertheils meynung bym ſelben meer ze blyben. 
Piccard aber zbugt an, eitlich der burgeren ni. er werind ber 
meynung, diewyl vormals ver Hertzog abſchlegig gſin u; mar 
gemeert, nuͤch meerimitt im ze handlen, habind ſy ſidhar in 
dheyn wythere thAding verwilliget, begerind deßhalb, ſy bim 
ſelben Biyben ze laffen. Haltind m. HB. nitt darfür, Das fy etwas 
unerbares gehandlet; ſonders das ſy in gutten trüwen mitt der 
ſach umbgangen; mam ſige ouch dem Hertzogen dheyn recht ſchul⸗ 
dig; dan ermyn⸗ HH. vyend 1. man ſym vatter eyn offnen abfag⸗ 
brief geſchikt ghan, daruff man im Das land mitt dem ſchwert in⸗ 
gnommen u. gewinnen. Man ſige'ouch vor Gott ſchuldig, eben 
als wol das lanb enent dem ſee, als das hie dißhalb ze behalten 
u. ſelbige lüth ze ſchirmen. Man well im nüth wybergeben u. 
begert eyn umbftag ge haben ü. meeren ze Taffen, eb man: 
im eywaͤs wellt wydergebett oder nit? Daruff‘ die NHat 
abermals in ie ſtuben Araͤtren, ww. wydet durch Den benner 
Imhoff fürbracht: myn' HH.d Räth habind alle handlungen, 
was ſich vormblen in difer ſach verlüffen, eben als wol! als 
die burger: betrachtet 1. erburet, ur noch Kikt in vergeß gftellt? 
ds der: Hertzog Abgefchlaͤgen, habe der küng uß Hiſpenyen 
myn HHn. geſchryben trungenlich u. fründtlich ankhert, wyther 
ſich mitt dem Herzogen inzelaſſen, umb welichs die Eydgnoſſen 
ouch ire botten hargeſchikt, je das es zuletſt alles mitt wüſſen 
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u, mullen der. busgerey dahin Komen, Do es jez iſt. Es fige 
oud) dem Herzogen das recht, nitt ahzeſchlachen j. daun ‚wir 
nitt gern ghept, das die V. ort den Glarneren des rechten 


nitt geſtendig ſyn wellen, ſovil myuber ſöllind wir- ſölichs 


ouch felbs thun. .Man hab; alle Digg ſo mol exmeilen u. 


wyder gemeſſen, gichzptten.- u, wider gfchzotien:1). u... eghuret,. 


Def man nitt wytherx khönnen khommen; aber daran ze un 


u.ze meren, dem, Herzogen jo von abzeſchlachen, im nützit 
wuber ze geben, Das Euönnind: u, weltind, ſy nit hun, Dan 


ſy es weder eerlich noch nüpli ſyn befinden khönnind; ſy 


werdind von iren ‚yhatfeglegen. nitt Ban, derhalben man -jel- 
bigen eynen an d'hand nemmen, wette. Daruff pogt Jakgb 
Wyß, der Buxgeren, begert, bie rhatfıhleg.aber eynmal ze 


lejen laffen, daß dan beſchechen, find alſo zum drittenmal 
verhört. Derhalben, ſind aber umb den erſten rhatſchlag 
3 ober A.hend gſin, umb den andern dheyneen, umb ber 


Dritten etwas umb 20, die übrigen allſamen hand nüth uff⸗ 
heben wellen u. iſt man. alſo ‚mit unwyllen von eynandere 


gſcheyden. Es ward ouch under. andrem- in m. HHn. ver⸗ 


manen gredt, es möcht; fich- zutragen, das der Herzog ober 
ſyne nachkommen, welche eyn ewige anſprach von. deß lands 
wegen, an Bern-haben werden, daßelbig oder ſyn anſprach 
eynem andern, gls dem Fünig. van Hyſpanien, ſynem vette⸗ 
zen, oder andren,ſo inen gefellig, geben möchtind, Die uns 
villicht ze ftark fyn würden; fo etwas unxaths daruß volge, 
wellind m. HH. d'raͤth aldann. deß dheyn ſchuld tragen,. Es 
ward ouch byn eyden botten, das. Dheyner, ee dag man grech 
wurde, ab dem rhathuß wychen, ſonders Da ze: biyben;. 
welcher das üͤbertreten, ſöllt angends non. Burgeren. gſtoßen. 
werden; denn es zogan, ſtetts ettlich heynmlich daxvon, damit, 


uff; welche ſythen es viele, ſy deß dheyn Schmid tragen, 


10 ondern alles den übrigen yifem buckel binden weltind, 
„Anb als, st: uff diſes vil unwillen ven. den ar 


7 ** BF * 4 4 if 


' 9 Str oten hier wohin ber Bebeutun do‘. herntari, unten 
Tuden. ur ", Ir N N Ba iu. nd 
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geren zutragen ‚ca. bie. Rue wffigemeldt meer, Deren by 
20 der burgeren :gfin:u, by. anderthalb hundert die nüurch 
uffbaben welten, ſonders gſynner fin, dem Herkogen ninh 
ze geben, u. ſich villicht die Rhaͤt ab dem großen unwillen 
entjejjen ſgefürchter], habend ſy die botten nitt abher gſchikt 
u. uffzogen biß an Sontag'den 25. Julii⸗uff S. Jacobtag, 
ba Dam ſy Die Burger abermal by eyden verſammpt u. firr⸗ 
geben, man. dörffte ſichbaß verglichen; myn HH. bes 
findend, das der shatiehlag,, jo am frytag dasmeer gfin 
mit 20 ſtimmen, der ussheil zu Pätterlingen etwas nachteylig 
ge; dann jo man das recht ze halten, .von wegen des burg⸗ 
rechts zwüſchen Bern u: Jenff,, abihlahen wurde, mörhte 
ed eyner Statt Bern ze. nachteil dienen; myn HH. VRhAr 
figend gentzkich mit: dem erften u. leiſten rhatſchlag übereyn⸗ 
thommen, namlich, „das man dem :Safuyer das land: enent 
dem fee,. lu: des .erften rhatſchlags, anpieten, u. Das. man 
Geru. Nevis nit khön faren:Tajfen; doch mit Dem vorbhalt das 
man vor.allen Dingen vorbhulte, foverr der Herzog mit m. HHu. 
der religion halben zuvor genglich übereynkhon mögi u. 
die. Jenffer mit dem Herzogen vor krieg u. unruw verſicheret 
werdind; jo das nitt gſin, ſölte an aller handlung nüth fin 
u. die gſtelten arrikel mth gelten. Daraff ward abgmeert, 
u. von wegen das nitt jederman. uffbaben wollt, ſind Die jo 
uffgbept u. nitt uffgbept abzellt, un. fand fich aff myner HHn. 
der Rhät ſythen, die 8. :uffghept 108 mann, :u.. deren fo 
nitt uffgbept nitt meer dann 43 mann: Alſo ward uß denen, 
jo am frytag nur by 20 waren 108, u. ‚Deren fo dem Her⸗ 
zogen nüth geben wollen u. vorhin“by 1650 gſin, alleyn 
43 mann. Darby wohnabzenemmen, wie der mentſch wan- 
kelmüthig u. nüth uff im ze buwen, -ın Fam alfo zu diſem 
handel abermals daryu, Das bheyner frölich mit. dem andren 
reden doͤrffen, ſonders jeberman gſchwygen, dermaß ſichtlich 
fich daruß eyn unruw erhept hetie; Dann es warend heymlich 
uffmerker, die alle ding zu oxen trugen. Alſo habend bie: 
Rhät, ſoͤlichs an die Schidbotten zu Baden verfampt ußze⸗ 
richten, ze botten verordnet Herrn Hans Steyger Schult⸗ 
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beig u. den weltfchen Soekelmeyſter Jeronimus Manuel. So 
if such uff diſen tag deu Bräggler, ſo am frytag fo Fand: 
lich gſin, von ſyner meyauıng'nff der Rhäten ſytben gfallen. 
Man«hat ſich harnach hieby merfen:iaffen, due obgemeldten 
108 ſigind die fürmemiften ww. der recht khernen under ben 
hurgeren gſin. Es :hgt ouch aber unter ben anderen dB 
maunen vo aut, fremm, eerlich u. biberb lüth erfunden, 
denen die jad eben: als wel anglegen u. zw berken gangen, 
als den andexen. Hand ſich die audnen erfchrecken laſſen u. 
gflattirt, ſo laß man fy: darby binden: 

Am letften Julii 1063 iſt mm HHn. von em guten 
Heron Amtmann der Zrunzejen zu Solothurn zugſchryben: 
mie die 7 oxt by eynandren zu Ingern verfampt gaſin, Da 
der Herkogen von Safoy botten von inen bayetfl; zu wüllen, 
jo er mit eyner Spatt Bern- von: des lands wegen in .Erieg 
bon, was .er fi) zu inen verjechen ? ettlich im geantmort, 
ſy mweilind all ir. beft vermögen anwenden zwüſchen ze jchey- 
den, ettlich wellind ſtil fißen, aber. andre habind gar. dheyn 
antwort geben mellen, Darby der. Frauzos an myn HHn. 
begerth, ſy ‚wellind Dem Herzogen nüth wydergeben; man 
mög im licht [leicht etwas) geben, ex wurds annemmen. 
Aber man hatts für. eyn franzoſiſch pratik ghalten u. in wynd 
gſchlagen. 

Alſo iſt des Schulibeis Steygers u. Sekelmenkerä Ma: 


“ 


nuel beveld, uffen 6. Auguſti 1863 wor den Burgeren wyder 


verhört, Darby, vermerkt, wie jy dem einlif. Schidbotten zu 
Baden m, HH. antwort in gihrifft übermiwortet , das die 
Schidbotten Den bergogifchen botten. eyn copy. geben, aber 
von den Safoyiichen dheyn wytere antwort darüber upbracht, 
derhalben die Schipbotten  geantwort, ſy hettind genregt, 
myn HH. Hettind irem zu, Baſel gegebnen ſprnch des Sa⸗ 
foyiſchen lands u, frydens halben necher zuche gſtymbt) 
dann aber beſchechen; u. darby ſigind ſy all eyns worden, 
vier in namen Dex. andren ußzejchteßen u. jelbige alhar zu 


9 "Ines Jude afymbt“ ſich in ihrem Beſchluß dem Spruch 
der Basler⸗Schidbotten näher angeſchloſſen. 
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myn HH. ze ſchiken, ewas Fürzebringen : derhalben m. HHn. 
mitt für khönnen Fander&. könnten], dan fölicher bottſchafft 
u. irs fürtrags ze erwarten. Darnach hand myn HN. die 
Rhät Die burger vermanth, dheyn unzucht weder [mit] wor- 
ten noch. werten gemeboten botten ze erzäugen, ſonders ‚be: 
ſcheydens dings ze. fun, damit m. HHn. dheyn clag nod 
ſchmach entſtande, ſunſt wind man die übertreter ſtraffen: 
dan m. HH. bſorgind, e8 möcht den. botten etwas nadhtey: 


Nliges u. unzüchtigd begegnen ven wegen des großen. unwyl⸗ 


tens, fo eyn burgerichafft u. andre von.:der gmeynd ab- diſem 
Safoyifchen: handel tragind; man rat. ſich end) ſuberlich 
anlegen u. hkleyden. 

So deune ward anzöuget, es 3 fig myn HH. den Rhaͤten 
fürkhommen, wie ettlich der Burgeren u. andre vil arguirend 
uß dem abſcheyd von ©. Jullin, der urtheil von Paätter⸗ 
lingen u. dem abſagbrieffe, fo man dem alten Herzogen 
gſchikt, bruchind,  die.nflegind uff m. HH. vortheil, welches 
aber m. HD. ouch wol wäßind,, was jelbige inhabind u. 
vermögind, berhalben fſölt man ſölicher reden müßig gan; 
dan m. HH. bißhar nüth verhandlet, dan mit: wüflen -w. 
wollen der burgeren, trachtind nüth anders Dann ber Stadt 
Bern nuß u. eer, barfür: ſöll man ſy halten u. dheyn au— 
ders nitt. Man rede oudy, man müſſe noc, das land eynf- 
weders hie ußen oder da innen theylen un. andre grobe veden 
meer; man werd den.fachen baß nadıfragen, fo etwar an 
lichen reden ‚ergriffen, jelbige nad): ixem verdienen ftraffen. 

Am Frytag 13. Augufti 1563. find vor Rhät um. 
Burgeren erſchynen ‚der 11 Sciberten u. im namen iver 
Herrn der 11 Orte der Eydgnoffenichafft botten , Hr. Itel 
Hans Thumyfen des Rhats zu Zürich, Joſt Pinffer Schult- 
heis von Lubern, Görg Nieding Amman zu Schwyß, u 
Kaſpar Krug Vurgermeyſter von Baſel, jampt dem Statt- 
ſchryber dafelbit; u. myn HHn. tier Heren u: Obern, ouch 
der Schydherren, irer -mittbelffern im Safoyifchen handel, ' 
früntlichen gruß u. guten wyllen angebotten, Gernady alles 
das ſy im Safoyifchen handel nach irem beften vermögen 


AN 
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verhandlet der lenge nach; . 1. worme jch ber handel erwynde, 


erzellt. Hieruff myn SH. innamen’obflath gar flyßig, truns 


genlidy u. ernſtlich ankhert u. gebetten: m. vermant, Die ges 


ſtellten artifel u. mittel mitt dem, erzogen uf. Safot gũttig⸗ 


Eid) anzenemmen u. nitt umb eyn: wenig eyn gute ſach u. 
mittel abzeſchlachen, uff fryd, zus u. enniteit. ze ſtellen, da⸗ 
mitt m. H9. u. gemeyne Shdanoffenfhafft von diß Tands 
wegen nitt in frieg Ehommen:m. unruw erwarten müſſind- 
denn jo e8 eyner Eydgnoſſenſchafft wälen, ober eyner Statt 
Bern fonderlich midlunge,. wird man lüthen gnug finden, 
bie durch Dfinger laden; fo manıaber ir pitt u. anbringen 
abſchlache, habend fy Junft etwas wyther in bevelh an m. 
HH. ze Bringen, aber Dod mitt gwalt in gflelten artiflen 
etwas ze endren. — Daruff wars bad mer, wirwol vaſt 
der meertheil nitt, uffheben wellen, Dad m. HH. es by leftſt⸗ 


gebner u. inen, den geſanten, gan Baden zugſchikter mey⸗ 


nung blyben laſſind, nemlich das man nit wytbers geben 
khönne, dan das land enent dem ſee; doch ward daran 
gehenkt, das man darüber nitt weit abgſchlagen haben, fo 
diß nüth helfen möcht, den ſpruch gentzlich, wie der bevedt, 
anzenemmen; aber vor allen dingen ſöllt man inen u. iren 
Deren die jy bergfandt umb ir mn u. guten wyllen vaſt 
früntlich danken. on 

Uff diſe abjchlegige antwort And- ‚gemeldte botten am 
ſambſtag 13. Aug. darnach aber vor Dem großen Rhat 
erſchynen u. bgerth, man ſölle inen Doc in gheymd anzöugen, 
wie man noch möcht mittel- ftellen/ die myn HH. annemlich; 
wellind ſy ſich gern wyther müyen, Die Fach zu gutem ze 


bringen. Daruff hat man's aber by geſtriger antwort blyben 


laſſen, u. inen geantwort, jo ſy etwas wythers anmuten 
weltind, ſig der handel ſo wichtig, das man's werde vor 
d’fandlütb müffen bringen. Do Die 4 botien das verſtanden, 
find ſy. uff m. HHn. verwilligen u. begeren gan Murten 


“ angends ;gritten zu des Herkogen gefandten , fo bafelbft ftch 


gun wile enthalten u. ‚uff Die antwort‘ gewartet; Das alles 
inen anzöugt u. begerth, Die ſach aljo befchechen un. abgan 
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ze laſſen. Darüber-die Savohfſchen anzöngt, ſy habind nit 
gwalt, eyn ſchuch erdrichs fiber die geſtellten mittel abgan ze 
laffen, doch ſöll man inen Vivis, Chillion, der Thurn u. 
D’Rümenftatt zuſtellen, fo wöllind fy m. HHn: 1000000 kro⸗ 
nen dafür erlegen u. felbine:verzimfen biß uff ablöſung; oder 
fo man Nevis u. Ger gebe, wie der ſpruch wyſe, well er 
30000 sder-40000 kronen geben, deiruff die botten ineft ge⸗ 
antwort, es fig m. HH. eben als wenig erdrichs veyl als 
irem Hergogen: DE aber ſy ed at myn GHn: erlangen 
möchten, das fy noch zu irem erpieten die graffchafft Ger 
gebind, u. Nevis abgienge fampt Roll und dem theil an 
dee vogty Morſe, eb ſy ed möchtind lhden? babend jy Die 


Savoiſchen dheyn andre antwort geben wellen, dan den 


handel alſo' ftan ze Taffen u. dem Herzogen allen hander zu⸗ 
zeſchryben, doch begerth, jo es m. HH.gefällig, eynen an— 


dren tag anzeſetzen; welches alles nach dein der 14 Schidorten 


gſandten uffen zinftag 17. Auguſt Rhäten u. Burgern 
aber fürbracht u. jeder boit inſonberheit, eyner nad) dem 
andren“' m. HHn. trungenlich u; vaſt früntlich gebärten n. 
ermants, die ſach mitt zerfchlagen: ze laſſen [ur] inen in 
gheymbd ze endefen, ob man Sex noch möchte faren laſſen, 
damit ſy ſoͤlichen fpan hinlegen möchtinds das’ wurde Gott, 
iren HHn. u. Oberen n. den Schybherren wol gefallen u. 
eyn frölich bottfchaft fon, vnch eyner Stadt von Bern nütz⸗ 
lich u. eerlich. Man foͤllt die ſachen ‘wol bedenken ; welches 
befjer, die früntlihfent;;"das recht oder der krieg; wir khön— 
nind doc, khum das recht abſchlachen; dann fo eyner, ſprach 
ber bott von Schwytz, eym eyn mantel anfpreche, ob er ſchon 
dheyn recht darzu hette, muſt er im dennocht zum mynſten 
antwort geben, vn: nachdem ſy vilerley früntlichen ermauungen 
u. warnungen gethau, u. begerth, ſy gute botten fin ze 
laſſen, ward’ das meer, das man vom letften rathſchlag ſtan 
wellt laſſen den anhang, das man den handel für die land⸗ 
lüth bringen ſölte, u. das von wegen das Die landlüth nach 
den Inderlappenkriege m. HH. dahin bracht, das man inen 
den veylen Fouff nachlafſen müſſen, u: alſo m. HHn. dahin 
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genoͤttet, das man inen brieff u. ſigel geben müſſen, das m. 
HHn. one ir wüſſen u. willen dheyn frömbde pündtnuß 
machen, ouch dheyn krieg anfachen; welches myn HH. vom 
Regement gar nachteylig fun bedunft , das Die underthanen 
jo vil gewalts haben u. je lenger je ‚meer ze haben underſtan 
möchten, das dan hierinnen ouch möcht beſchechen. So man 
aljo an ir g* Fhommen, ſprach Der venner Imhoff jo 
die red, ir, myn HH., find die herren ,- ir find die 
‚berren u. fürſten im Iand,, und, nitt Die underthanen | 
Doch wellt man den geſandten in gheymd anzsugen, Ger 
ouch faren ze laſſen, Damitt fo es erjchießlich: ſyn möchte, 
Ted] an m. HHn. nitt ermunde; doch alwegen mit gedingen, 
dad die religion blyhen u. Jenff verficheret , mit beger, das 
uͤbrig land. in die alten pundt khommen ze laſſen. Es warb 
uch damals. den .burgeren ‚durch ;m. HH. anzöugt, jo man 
de8 rechten erwarten wellt, welches. man. nitt abſchlachen 
khönd, wurd und weder die Wath noch nüßit de landes 
vBlyben; jo der Herzog die fehulden bzalte, jo jff der Wath 
gftanden, umb weldes ſy alleyn umb eyn pfandſchilling 
verſetzt, müſt man's faren u. bſchechen laſſen. — Myn 22. 
d'Rhät habind by. iren eyden, eeren u. guten trüwen Die eer 
Gotts u. der Stadt Bern nutz u. eer hierinnen ernftlich be— 
trachtet, man ſoölls inen nüth anderſt zumeljen, ‚u. diewyl 
man ouch den großen unwyllen under den burgeren ver: 
merkt, jöllt man vermanth ſyn, früntlicd) ‚mit eygnanderen ze 
‚leben u. nuͤth ungſchikts gegen eynanderen augefachen. 
Derbalben uff frytag 20. Augften, als die botten 
uff obgemeldten bicheyd Darumb gritten gfin, ift man vor 
. den burgeren rhätig worden, dqs man zuerſt des tags, fo 
die Herzogifchen anjegen wurden, wellt erwarten u. daſelbſt 
vor allen Dingen Iugen, ob man zu vollem möcht der reli- 
‚gion halben u. die. Jenffer- betreffend übereynfhommen, Dan 
ſich die bäbſtiſchen Schidort der religion, halben nüth an- 
nemmen wellen;. u: nachdem das alies beſchechen, aldann 
ſölt man an alle ort der Eydgnofjenfchafft ſchiken, anfheren 
„u, begeren, das übrig land, fo myn HH. möcht biyben in 
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die alten pünkt khomen ze-laffen: u. daſſelbig mie ander land 
mpnen HH., ſo⸗es noth. thaͤte, helffen ſchuͤtzen u. ſchirmen. 
Darıfarh. ward eyn Lieb verleſen, fo heymlich gemacht wor⸗ 
den u. ußkhommen, jo das regement -aftesffen : wie man 
jeg. Die armen Ihth, fo das Evangelium angnommen, über- 
geben welle, welches ouch die zu. Bremgarten wol befunden 1); 
wie man eyd u. eer halte, wen-man from lüth schügen m. 
Ihixmen fölte;.io es an d'noth gange, werd es ettlidy wenig 
nüpen.. Mod, hab man eyn prob gethan, da man: die in 
Frankrich ſchuͤtzen wellen. Man hab wol innen worden, wie 
man fig handtlich füth, „wo es gibt dumen ſchmer als ob 
ber kyſten büth); wo ‚das nitt, bo ſigend all ſekel lär. Man 
hab vil da ußgrichtet, als [alles] ſuber accordirt. Und 
ſcharpf iſt's gmadt.gfin, u. was bag lied underſchryben: 
Quieguid sub. terra est in apricum: proferet Bias‘, darumb 
lugend für üch. U. hatt den anfang: 
Ich moͤcht wol froͤlich fingen, 
won. ich vor alter khoͤnt, 
von wunderſeltzſamen dingen, 
die jetzt vorhanden ſind 
nitt wyth an frömbden enden. 
Noch will ich nyemand ſchenden; 
mit wem es ſich wirt enden, 
das wirt wol khon an tag, 
wer numen wartenmag.“ 
Derhalben m. HH. fölid) lieb uffruriſch wyder ei ein ober⸗ 


keyth geacht u. abgrathen, man fölt daruff achten, waͤr das 


gemachet, ſolichs den n heymlichern anzezoͤngen. 





1) Bol. Tillier, II, ©. 308. 

2) Die etwas. punfeln Worte, die, wie ber Reim reit, dem Liede 
ſelbſt entnommen find, ſcheinen den Sinn zu haben: Man zeige fi 
tapfer und kriegeriſch geſinnt, wo Hoffnung vorhanden ſei, ben 
Daumen gejchmiert zu. fehen; wie wenn es fi darum Handle, Geldkiſten 
zu erbrechen und ihren Inhalt ‚mit Daunen und Zeigefinger als gute 
Deute herauszuholen; wo biefe‘ Soffnang fehle, da fehle es auch an Geld 
zur Kriegsführung: 
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.  Binftag Iren Augſten 1663 ward. ic für bie 
heymlicher birhift non wegen Das ich folt.grebt haben, ber 
Schultheis Pfyffer von Lutzern ſölt grebt haben, mail müß 
das land wydergeben .u.::@b. 08 ſchon an. 4 Lettinen am hym⸗ 
sel hangete. Des ward ich inen bkanthlich, m. das ich's 
von andern gbört fagen, zbugt oach hieby ya vorſager am, 
namlih Jacob Nollu), der. burgeren. Ws man lang ». 
Lang grüblet,. ift Die red uff; Better Stuͤrler des Rhats gfallen. 
Als er ouch bſchikt, hat er. des gar groblich, unangſechen 
Das in Noll gnugſam bzägen hette mögen, geldugnet; der⸗ 
halben ift der handel alſo vertüfcht u. erlegen. Sagt ouch 
mynen HHn., dad von myn HH. von diß Safoyſchen han⸗ 
dels wegen vilerley reden meer. gebrucht wurdind, zu ſtatt 
u. land, Aber nachdem ich hieruff wyder inhar brufft wot⸗ 
ben, dieſelben reden anzezöugen, zöugt ich inen zwey ſtuk am, 
namlich: ab land ſagte man, die burger fölten nur handtlich 
ſyn u. dem Hertzogen nüth wudergeben, dan es wurbe nüth 
gutt3 druß. Man feyte ouch, myn HH. werbinds Die von 
burgeren nüth genießen lafjen®), fo myn HH. ‚den Rhäten 
nitt volgen weltind u. nitt die band uffheben, Daruff warb 
mir vom Hn. Schulihei8 Steyger geantwort, es wurbind 
myn HH. ja die. nüth genießen lafien, jo Pe. in verbadit 
hettind, Das ſy nitt uffrecht handletind. Daruff ich nüth 
geantwort, fonders begerth, mier umb föliche reden, deren 
id) nüth vermöchte, nüth für übel uffjenemmen; ban ich be 
kanthe nitt den dritten theyl volks uß ber ftatt, u. hette 
nitt ſovil acht, wer ſöliche m. andere deden meer ußſtieße; 
derhalben ich ſelbige weder khönte noch möchte m. HHu. 
nampſen noch anzöugen. Daruff der venner von Wingarten 


1) Es iſt dies dexſelbe Jadob Noll, weicher der jezt auf ber Bi⸗ 
bliothek zu. Winterthur befindlichen Handſchrift Juſtiugers, welche ſpaͤter 
Glgenthum der Familien Weyermann und Steiger wurde, als erſter Be⸗ 
figer eingezeichnet if... S. unſer Archiv, IV. 4, ©. 62, wo, I. 120. 
er bes Name durch einen Druckfehler in Stoll verſchrieben if. 

2) „wüs genießen laſſen“ eine Meiofis für: fie würben es fie 
entgelten lafjen. 


amgogen: man gſeche wel, das man ob ſoͤlichen unnüßen 
reden eyn gefallens hette, welcheẽ wol by dein abzenemmen, 
das. Terftlich ettlich der burgeren, als man das uffrüriſch lied 
verleſen u. man abgrakhen, jo etwar erfäte, wär das ge⸗ 
machet, denſelben m. HHn. anzegeben, die hend nitt uff: 
heben wellen. Ettlich der heymlicheren ſeytend, ſy hettind 
eynanderen afluppft a. glachet. Taruff ich dem Venner ob⸗ 
flat zum: andren mal geantwortt, es habind ja uff zweyen 
flülen. vaft gar nzemand uffghept, das hab ich ſelbs gejechen 
u. eygentlich geachtet. Aber ich acht, fo m. HH. uff myn 
perfon eygentlich glugt u. atht ghan, das fy mid berjelben, 
fo nitt uffheben wellen, nitt gfechen noch erfunden. Das fölt 
man mier nitt für bel haben, Sprach der venner zum an⸗ 
dren m. uff beide mal: er fage es nitt. Als aber, villicht 
von wegen Das ich nye in Safoyſchen handel verwilligen 
wellen, uß haß man gern eyn urſach zu mier funden, mich 
mit worten ge ergriffen u. derhalben mich ze bezalen, man 
nüth dan eerlichs u. uffrechts hinder mir finden Thönnen, 
warb mier zu antwort, fo idy der unnützen reden meer horte, 
follt ib3 m. HHn. anzöugen. Damals warend die Heym⸗ 
licher Hr. Schultheiß Hand Eteyger, Hans Franz Negelli, 
Wolfgang von Wingarten, Ambrofi Imhoff, Better Thor- 
man, Hans Säger die vier vennern u. Hr. Bartlome Archer, 
ber Rhäten. 

Den 1. Sept. 1668 hat der Herr von Morrons von 
Loſanne, müntzmeyſter zu Ougſtal a. Breß in's Hertzogen 
land, ſo den Safoyſchen handel vaſt imerdar gvergget u. 
woen , innamen bes Hertzogen botten eyn inftruction fürs 
bracht, tarin ſy begerth, fi zeerlüttren, was gattung man 
well der religion halben bſchließen u. Die Jeuffer verſichert 
haben? ward derhalben das meer, das zum erſten bie reli⸗ 
gion u. reformation in’ übergebenden herrſchafften, gli) wie 
die under m. HN. regierung gfin u. brucht werben, fölte 
biyben u. das Evangelium prediget werben jo lang, biß man 
eyn allgemeyn criftenlich concilium,, luth Der antwort der 
vier evangelifchen fletten u. orten der Eydgnoſſenſchafft, uff 


des biſchoffs von Thum, des babſt bott, u. der fiben bäpſti⸗ 
ſchen orten begeren u. anbringen am tag zu Baden, als 
man an das concilium zu Trient gladen u. citirt wien, 
gegeben; zum andren, das das Jenffiſch burgrecht in ſynen 
frefften biyben; doc, jo der Herkog etwas anfprad an bie 
Statt Jenff, des widominats oder andrer ſachen halben 
habe, Das er aldann dheyn gwalt, ſonder das recht bruchen 
u. darumb zu recht khommen füllte, oder in der früntlifeyt 
handlen lafjen. Sp aber er, der Hertzog, bie mittel u, ſprüch 
nitt wurde halten, das die übergebnen herrichafften m. HHn. 
wyder verfallen fon -u, man im felbige wyder innemmen 
möchte. 

Daruff ift uff 10. Sept. 1563 am frytag gemeldtes 
Herren v. Morron antwort uff vorigen bſcheyd uß bevelch des 
Hertzogen botten, ſo ſich noch ſtetts zu Murten enthalten, 
vor den burgeren verhört, vaſt des inhalts uffs kürzeſt, wie 
ouch dieſe bſchrybung alleſamen kurtz u. mitt ſchlechten worten 
vergriffen ufferzeichnet, das diewyl man begere das Jenffiſch 
burgrecht in krefften ungeweygert blyben ze laſſen, ouch das 
ſy der Hertzog von ir religion nitt trengen, ſonders die 
underthanen darby blyben ſollind, u., fo er darwyder handlen, 
das land, fo man im übergebe, myn HH. wyderumb für 
das ir verfallen ſyn fölte, fo wurd ouch Billich ſyn, Das Die 
Senffer gegen dem Hertzogen oder den jynen fonderbaren 
ouch nüth ungrymbts anfangen, ſonders fy, die Senffer, u 
eyn Statt Bern jöllten ouch in glicher peen, glich wie ber 
Herkog, ftan u. verbunden ſyn. Doc achtind fy nitt, das 
m. HH. diefere meynung jo entlich bichloßen iy, das ınan 
nüth meer darin etwas uffen nechften tag zu Nevis, jo man 
werd wyder zufammenthommen, endren möge. Dan. jo fö- 
lich burgrecht gentzlich blyben, wir Doch wyder die urteil zu 
Pätterlingen felbs fyn wurden, deren ab r wir und am 





) „ſo entlih beſchloßen? daß m. HH. diefe Meinung als 
ihren lehien, unveraͤnderlichen Beſchluß anſaͤhen 1 ſo daß nichts daran 
gweiter eaͤndert werben duͤrfte. 


⸗ 
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allermeyſten jemerdar behoffen u. troͤſtet, ſige ouch wyder 
den jetz gegebnen eydgenoͤſſiſchen ſpruch, der da melde, man 
fl umb gemeldt burgrecht eyn recht walten laſſen. Der 
religion halben werde man villicht mögen übereynkhommen 
biß uff eyn criſtenlich concillum, das ſy hoffind villicht in 
kurzem möcht gehalten werden. 

Daruff ſind zwen rhatſchleg ußher khommen. Der 
erſt, das man föllt die Jenffer verſichern alſo: das der 
Hertzog ſy ruwig laſſen u. nüth thättlichs mit inen anfachen, 
ſonder fo er an ſy etwas anſprach häbe, das recht oder 
früntlikeyt mit inen ze bruchen; u. ſo er früntlicher wyß an 
denen von Jenff haben mög, das ſy das burgrecht mit m. 
HH. uffheben, wellinds m. HH. laſſen bichechen ; ober fo er's 
mit thäding oder mit recht abtryben mögen, well mand ouch 
zulafien. Und ward darzu gerebt, das die Rhät gemeynlich 
der meynung werind ußgnon eyner, mwarb aber doch nitt 
gnampjet; derielb ift Hr. Hans Wyß ginn. Der ander 
rhatſchlag, namlich gemeldts Hn. Wyßen, was, das 
mans genbli welt by dem rhatichlag uff 1. Sept. 
bichechen biyben laſſen, das das Jenffiſch burgredht gentzlich 
one wytere rechtövertigung in finen krefften folte biyben. 
Alfo ward der erit rhatſchlag das meer u. der vormald ab- 
gemert rhatſchlag wyber gflürzt u. umbkerth, doch mit ſchlech⸗ 
tem meer; dan iren, des erften rhatfchlags, by 50 gfin, Des 
andren by 20 benden, u. vil babend gar nüth uffheben 
wellen, Darzu find ettlich hinweg gangen eb man gmeret, 
mit großem wydermuth u. uitwillen. 

Uf 27. Sept. 1563 ift der Sindique Nojet mit 
Lovys Frank von Jenff innamen iren HHn. vor dem Heynen 
Rhat erſchynen u. begertb, dad man dad burgrecht nitt eym 
zwyffel des rechten begeben welt; dann gut ze denfen, fo 
ſy vor den Eydgnoſſen rechtigen müßtind, was ſy für recht 


- erlangen wurdind. Zudem habind die Jenffer mynen HHn. 


Galliard, Bellerive u. ettlihe andre börffer, jo ſy bem 
Hertzogen ingnon ghan, ee myne HHn. das land ingnon u. 
inbarfhommen, übergeben, dargegen m. HH. inen, ven Senf: 
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fen, dad wydenmath ewigklich zugftellt; u. bieby m. HHn. 
vermanth , ale ſachen wol ze gedenken u. ſy nin alfo ze 
übergeben, Aber inen ift nuth anders geantwort worden ; 
ſy figend ze. ſpath khommen u, fig vaſt alle handlung 
bichloßen u. vorhin gmadıt ghan. 

Als Hr. Bartlome Archer  deg Rhats uff verſchynen 
Jaeobi 1563 zum landvogt von Thonon anſtait Hans Jacob 
Delſperger erwelt worden, u, ime u. ſchwager Cunrat 
Vellenberg, ſo gan Ripallio geordnet gſin, von m. HHn. 
ben Rhaͤten inbunden, fy ſoͤltind ir voͤlklin nitt mit inen 
inharfüren, ouch ir hußrat hie. laſſen, ſonders ſy alleyn ine 
harfaren u. herpſten biß uff wyteren beſcheyd, inſonders 
aber, das gemeldter Archer dheyn uffritt haben, wie ſunſt 
brüchlich, mit dheyner trometen uffzeryten; u. das von wegen 
das ſy gemeynth, der fryden mit dem Herßgogen wurd fürſich 
[naͤchſtens] ußgmacht u. bſchloßen u, ſy dry der obgemeldten vog⸗ 
tyen abrythen müſſen; iſt doch inen uff Michaeli erloupt, ire 
wyber u. khind mit. inen ze nemmen, u, ime Archer mit eym 
grytt u. trommeten uffzerythen u. da innen nach gwonlichem 
hzuch die harniſch ze beſchouwen u. ze muſtern. 

Uff ſambſtag 20. Rovemb. 1563 find 4 botten 
von Jenff vor den 200 erſchynen u. etwas fürtrags das 
Jenffiſch burgrecht betreffend, im Safoyſchen handel an 
jachen erzellen, u. fürbringen: wie fy innamen it HH. von 
Jenff zu Bafel mit ir gewarfami erfchynen, aber nit verhört 
worden; u. fi) entjchuldiget:, das ſy fih nit ſonders im 
d’jachen gleit u. inglaffen; u. vermeynth, es wäri nitt von 
nöthen, das ſy nit etwas krumbs inharbrechten, damitt jy 
nitt darfür gſechen u. ghalten möchtind werben, ſy weltind 
eyn gute ſach underſtan ge hinderen u. zerückwerffen. Sy 
habind ouch hieby mynen HHn. Rhaten u. burgeren hievor 
uffen 21. Mafi verſchynen in eym brieff ir meynung zu⸗ 
gichryben, des ſy eyn copy in tütfeh verdolmetſchet zu ſich 
genommen, mit beger ſelbige güttigklich ze verbören, Hiemit 
ſelbigen ußem buſen fürherzogen u, anfachen leſen, hievor 
aber ouch anzöugt, was ſich mit des Herßogen vatter Carolo 
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u ber Statt Yenff zuragen, biß das zuletſt im 186 jur 
durch myn HHn. hilff uß vedhengluuh Gottes Jeuff dom 
Hertzogen erledigeten. entichüttet worden. Wie aber er an⸗ 
fachen lefen; Hatt der Schultheis Steyger in heyßen ſtil⸗ 
halten; u. hiemit bie Mhät:in die Rhatſtuben treten, bar 
zwuͤſchen man bie Yenfllichen: borten heyßen mpber uß der 
hurgerfiuben gan und abtretten. Daruff die NRhaät den Bur⸗ 
geren fürbracdht,, wie die botten merr vor ben burgern für⸗ 
bringind, den vorhin: im Rhat beſchechen; zudem underwin⸗ 
dind fy--fich.da eyn brieff ze leſen, bag. ſy Drinnen ouch nitt 
than, das, aber unbrüchlich; welle man alfo den handel biß 
warn ufichladen n. bie. botten darzwuͤſchen das vernemmen 
n. inen anmuten, ir: fürbringen in gſchrifft darzelegen. Aber 
vor dem rhatſchlag ward durch Hn. Schultheis Negellin 
anzoͤugt, Die baren bruchtind weltſche poͤßlin; baramıb fy 
ſelben brieff leſen wellen. Er fig eynmal ven m. HHn. 
mit andrea gan Jeunff gſchikt; als er für Rhät u. gemeynd 
oder burger begerth, hab mans inen nitt zulaſſen wellen; 
jez thüyind ſy inen ſölich poſſen. Zu diſem hatt Jorman 
Jentſch, Der burgeren, zugſtymbt, es ſige war; dan er ouch 
mer gſin, der dazemal von der bandyten [Berbannten] 
wegen dahin verordnet, aber fig inen -glatt abgſchlagen. 
Nachdem hatt Sefelmeyfter von Graffenried. gſprochen, ſy 
bruchind Da ſtuk, Bas ſy wol verdient heitind, das man fy 
mit eym brioff wyder heymſchichte u. iren Sm. ſchrybe, ſo 
ſy myn HHn. meer botten ſchiken, warhaffte u. andere lüth 
ge ſchiken. Hieruß man wol ermeſſen mögen, Pas der Sa⸗ 
voiſch handel vaſt umb die Statt Jenff ze thun. Derbalben 
malen man angfangen, ben nuwillen u. grollen offenlich 
aßzeſtoßen, webches man nitt longer verbergen nach verhalten 

nm. z 

Am ſontag darnach, 21. Novemb. 1563, find bie 
botten ven Jeuff wyder verbört, Die haud iven befeld in 
gichrifft dargleit, u. Rofet, Sindique zu Jenff, felbigen felbs 
vorgeleſen, erſtlich anzoͤugende: wie ſy geſter verſtanden, das 
man etwas unwillens ab inen empfangen; das ſy villicht 
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meer wort Dan aber vor Rhat gufker fältiab fürtYagen haben, 
fie dheyner böfen meynung bſchechen w. habind vdn dieſerem 
m. HH. bruch, fo man inen anzoͤugt/ nuͤth gwſt. Es ſyge 
eym aber nitt müglich, eyn fürtrag zweymul mit gar glichen 
worten, das. man nitt etwan darin endere ober fäle, ze exe 
zellen, vermeyne aber an der ſubhſtanz des fürtrags nützit 
gemeret noch gemindert ze haben, mit beger inen nuͤth ze 
verargen u. ir fürbringen jetzfonders Bultigflich: in gſchrifft, 
wie maun baegerth, ge verhoͤren. Darnach it flrtrag , wie 
geiter, mit glidyförmigen worten hargeleſen, darin nüth ans 
ders, dan wie gefler von mund von Wwort'ze wort darthan 
worden , geftanden , .eszellende was ſich mit Garolo , fyner 
durchluchtigkeyt won Safoy vatter u. ber [von} Yenff biß in 
die 20 jar lang. mitt plagen u. erthöden u. jämmerlichene 
handlen an der armen Statt Jenff zutwagen, u. was die 
Eydgnofien zu Lugern, zu. Päterlingen u. anderßwo zwnfchen 
inen gehandlet, aber alles nüth erſchoßen, bi das im :15836 
jae m. HHn. mit hilff Gottes ſy .errettet, mit vil meer u. 
lengeren worten. Das aber fy.jeg nit ſtätts nacher gritten 
uff tagleyftungen, als man mit dem Hertzogen verhandief, 
fig darumb befchechen, Das ſy geachtet wurdind, ſy weltind 
etwan. eyn gutt Ding verwisten u. alban inen die ſchuld 
geben. Sunft aber figind ir HH. botten zu Baſel u. Baden 
erſchynen mit iven gwarſamen; ſo man Die hette wellen 
verhören, weltind ſy ir jach gnugſam darthan u. verthädiget 
haben. Man: möcht inen villicht zumeſſen, ſy heitind ir das 
tums anderßwohin gjegt u. fragind nüth darnach, mas man 
mit dem Herkogen machte; wie dan zu Zürich eyn red uß⸗ 
gangen., Jenff habe eyn verſtand mei Dem Frantzoſen, das 
aber mitt fige u. fig.inen nye in ſyn khommen, fy:habindb 
dag mit dheyn wort nye gedacht; dan ſy begerind an: myn 
HHn. alles ze halten was ſy ſchuldig u. verbunden, biß zu 
thod. Sy habind ouch uffen 21. Mali 11568 an myn Hm. 
Rhät u. burger eyn brieff geſchryben des inhalts, welcher 
durch den Stadtſchryber Zurkhinden verlefen worden ,. das 
ſy begertb, man well iren in dem Savoyſchen handel inbent 
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fn.; dem⸗burgrecht nit: zuwyder handlinIaſſen u. ſy nid 
nedeften: Sige bieruff tr HHn. trungenlidginermanen wi 
yitrich: begeren , diewyl ſy vernommen, "das :ılan“bas Burg: 
recht in cyn recht well laſſen hrmen“, eb T:eß': ſölle ' gelten 
eder niit, ſötichs mitt ze geſtatten. Dan gut ze gedenken, 
was ſy von Senff gewynnen, wen jytbor ben Eydgenoſfen, 
bie je dein Hertzogen mit pundtnuß verwandr find, rechtigen 
muͤßlind. Man öl vuch gebenfen ‚intie es Gott bißhar mit 
chner ſtatt Bern u. Jenff fo trüwlich gemeynthu. was 
guttz inen beyderſyths uß irer pündtnuß, fo ſy miteynan⸗ 
deren gehept·,gevolgetz wie wol mengs ruchs wetter ſich 
mit ben umbligenden anſtoͤßern vilnialen erzoͤngt, hab es doch 
Gon alles gluͤklichen hingwaͤht fr. zergan laffen. Man ſoll 
such gedenken, wen Jenff wyder in des Hottzvgen land ligen, 
was iren underthanen in der Stadt daruß gevolgen, wi das 
er ſy als vaſt plagen werd dis vor, u. fo ir Stadt Jenff 
in eyn frombd hand, khommen, das aldan myn HHn. ouch 
nuͤth deſt beſſir haben werben; mit beger, inen eyn früntlich 
anhwort werben. ze laſſen, Damit‘ diſe ir pundtnuß uff eyn 
nüws wyderumb ermümeret u. beilätiget ſige, u. ſy iren 
HHn. eyn froͤliche bottſchafft zubringen khönnind. 
Derhalben warb hierüber abgrathen, das man mit mußen 
über d'ſach figen, dan der handel wuchtig, die brieff, urthetl 
zu Bätterlingen u. arbere ding ehgentlich erduren u. bfich- 
tigen, darnach mitt den burgeren rhätig werden, was man 
inen welt antıborten ; felhiges welle man.iten HHn. für- 


derlichen in gſchrifft zuſchiken. Es tft ouch hieby je merken, 


das man ſich mit dem Hertzogen dermaß ſchon inglaſſen glan, 
das burgrecht in eyn rechtsabung khon ze laſſen, Das man 
ben Jenffern nit glatt Ja oder Neyn ſagen dörffen, eb man 
das ewig burgrecht, fo man inen geſchworen, well halten 
oder nitt; es habend ouch all umbſtend zugeben, das man 
iren gern wyder abgſtan weri; aber der Meßiven [Mif- 
fven) halben hatt man den burgeren fürgeben, die über- 
gſchrifft ſige wol an Rhät u. burger aflanden, aber es habe 
m. HH. nitt von nöthen bedunkt, das man’d den burgeren 
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fündringe, ban er habe, Schlecht Ding ſunbedeutende Tingel 
inghalten., namlich das man tiven welle im Savoyiſchen 
handel iupenk. ſyn u. fo: mitt verlaſſen. Sige alſo eynbrieff 
gſin, den habind ſy alfo für eyn brieff lügen kan; jo eb 
non nöthben u. etmas wichtigs gſin wert, wurde man's: ben 
burgeren wol fürbracht u. nist verhalten haben u. ſyge dheyner 
höfen meyauag bſchechen. Gs ift aber hieby vaft argwönig 
efin, was. meysung es beichechen, bau man's ben Rhaben 
funft nitt hoch afchegt >, diewyl ber Jenffern jemerdar im 
bandel gar. Schlechtlich u. nB kaltem hertzen im Savoyiſchen 
handel gedacht, u. wit küthen es den Aeuffern für eyn Kalk 
ſtarikeyt geredmet, das ſy ſich zum handel jo wenig merken 
laſſen, dardurch ſy aber vaſt alfe verunglimpffet hettend mb⸗ 
gen werden; denn es ließ ſich anſechen, als ob man ſy Ihn 
je mit großem unwillen fuͤrkhonmmean laflen. 

Nachdem aber gedarhten 'botten von Jenff diſe antıwort 
worden, hand ſy daran nitt khon wellen, ſonders ſich ev 
potten, nach meer zu warten, inen :oyn endtliche antwort 
iren HHn. ze bringen ze geben. Derhalben am mittwuchen 
24. Nopemb. darnad vor den: burgexen eyn eyntziger eyn⸗ 
belliger rhatfchlag Das meer worben, namli das myn HHn. 
fy nitt Ehönnen in die fryheit ſezen, das ſy nyemand, ſo 
ſy mit recht ettlicher dingen halben anglanget wurden, ſoͤl⸗ 
tind ze amworten haben; dan ouch ander mynex HHn. punde 
u. eydgnoßen ſich des rechten gegen jemands ſchuldig ze ſyn 
nitt bald weygern. Über den artikel im burgrechten ver⸗ 
gryffen, jo ſy etwar mit gwalt über u. wyder vecht je zwingen 
underſtunde, Das aldan au HS. inen mit trüwen zuſtan u. 
qutſchuͤtten ſollind, den well man veſtengklich an inen halten. 
Achte man, ſy, werbind it ſouldis pficht gegen m. Ham. 
ouch thun. — 

DJiem umb wimast 1863 san ber Berne uß Sevsy 





1) „nitt hoch ichehr⸗v d. i. man hat ben withen die Unter⸗ 
ſchlagung des Genferſchen Schteibens zu keinem beſondern Verdienſt am 
gerechnet, ſandern ntelmehr ſchr üßel genommen. 
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Gmanuel Philibert die Statt. Jenff mit verräterie innemmen 
wellen. Als die- Genfer fölichs myn HHn. zuſchryben, iſt 
inen zugleit worden, ſy habiuds villicht erdacht, damit ußen 
fryden zwüſchen dem Herzogen u. myn HHn. nitt eyn für⸗ 
gang habe. Es habend aber die Jenffer zwen irer burgeren 
ſollicher verräaäͤterie halben vierteylen laſſen. 

Donſtag 17. Febr. 1564 if vor Rhät u. burgeren 
ud, Harder,. Landvogt zu Ternier, erſchynen u. tm fürr 
ghalten , wie, m. HH. im ilends uff ber poſt geſchryben: 
angſichts des brieffs Iſobald er den Brief anfihtig 
würde] den Hr, v. Bellerive, fo ouch in der prattif 
mit der verräterie ber. Statt Jenff verſchreyt u. ber für 
nembſten ſyn fällen, ze -behendbigen u. venklich angenemmen ; 
habe er m. HH. bevelch nüth ftatt than, ſonders als im ber 
brief vaft umb mittag worben, er denfelben bhalten u. vers 
gegen biß morndes umbs morgenbrot, herhalten ber von 
Bellerive fi am morgen darvon gemacht u. entzunnen. 
Sen als im die Jenffer deren vergicht., fo fy ber verräteri 
halben gerichtet, zugſchikt u, vermennth, er wurd's m. HHn. 
überjchifen, welches er ouch nitt than, ſonders da innen ber 
halten; derhalben fyn groben väler für Die 200 gefehlagen. 
Hatt,er deß alles nüth leugnen khoͤnnen u. ſich gar ſchlechtlich 
verſprechende gebetten, das m. HH. im ſolichs Durch. Gotts 
wyllen verzychen. Deßhalb im geantwort worden, wiewol 
er grob gefaͤlt u. verdienth hette, das man in an ſym lyb 
u. gutt ſtraffte, ſo wellind doch m. HH. im ſolichs uß gna⸗ 
den vergeben haben, ſolle fürhin dermaß hußhan u. ſym 
ampt nachgan, das m. HHn. dheyn clag khomme, oder mas 
im druß volgen erwarten ſye. Darnach iſt uff gemeldten 
tag abgrathen, deß Hertzogen uß Savoy anwelt ze ſchryben, 
wie m. HH, in flyßiger nachforſchung ſigind der verraͤterie 
halben ver Statt Jenff, derhalben man deu tag. uffen 
6. Martii nit befuchen khoͤnne, ſonders well man den handel 
uffgefchlagen haben big zu ußtrag der nachforſchung uv. 
wytheren bſcheyd. 

Montag den 6, Martii 1664 m bor den burgeren 
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eyn brieff von Jenff verhört, wie ſy bericht, das ber Hertzog 
von Safoy ſym Gubernator emisfolen, fo m. HH. den Tefften 
ſpruch zwüfchen im u. der: Statt Bern durch vie 11 Schyd⸗ 
ort. gegeben,. das land wyderzegeben belangend; nitt annem⸗ 
mind, das er albann ſöll die ſtraßen beßeren, die Brugg zu 
Haulteville wol verfehen, das volk fidh laſſen rürften, Die 
puren laſſen futer zufamenthun; well er aldan daher rufen 
mit 12000 zu fuß und 800 zu roß; gebe für, well im Pe- 
mund eyn unghorfamen firäffen. Er hab vuch 400 heyden, 
bie Kigind im Delphinat. Derhalben d'Jenffer myner HHn. 
rhat begerih, wie man fih in handel ſchiken. Daruff ift 
abgrathen u. Das meer worden inen. ze ſchryben: fo inen 
etwas afıglegen, it bottfchafft harzeſchlken; wurb man ettlich 
usſchießen mit inen ze rhatfehlagen. Ward darby gefprochen, 
ſy lüffind als bilih myn HHn. nad, ald m. HH. inen. 
Dan ſy Hattend begertb, man welte eyn bottfhafft inhar zu 
inen jchifen; daſelbs weri Beifer ze rhaten, von wegen das 
man in der flatt alle ding, ‚ed werind die muren, gjchüß, 
monition u. proviand, giechen khönte was mangel u. zur 
ſach bon nöthen oder nitt von nöthen ſyn wurde. 

Am mittwuchen 22. Martii 1564 ſind des land⸗ 
vogt Symon Wurſtenberger zu Gex brieff u. der banditen 
vergicht', fo zu Gex gefangen glegen von wegen der Jenffi— 
ſchen verräterie verhört, wie fy all nüth vergechen wellen, 
noch an der fach fehuldig ſyn wellen, aber dennocht Philibert 
Berthellier ertliher maß in fyner red argmönig befunden. 
Alſo iſt hieruff abgratben, das die 2, Claude Frank: u. noch 
eyner, ſo zu Gex enthalten, u. Bergeron, fo bie: in der inſel 
alhie gfangen gſin, uff eyn urfech, das wen man ir begere, 
in- fi wyderumb ſtellen weltind, ußglaſſen ſoͤllind werden; 
aber der Berthellier fälle mit ber marther am fell, doch nitt 
mit angehentten fteynen, wyther gftagt werben. 

Dannothin iſt eyn ſchryben von Jenff verhört, die ſich 
entſchuldiget ire bottſchafft, der kriegshendlen halben ze rhat⸗ 
ſchlagen, harzeſchiken: ſy habind nitt lüth, die der ſachen 
erſaren, u. dörfftend fi iren botten nitt wol uffthun noch 
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endeken, mit pitt ſölichs nit für übel ge haben. Zudem fig 
es jetz nitt.jogar von nöthen, dan ſy von. Iren Tpächern be; 
übt, das jetz dhein befondere rüftung vorhanden. Sy ha⸗ 
bind aber d'ſach, verforget , das ſy mn. m. HH. unberichter 
ſach nitt mögind überfallen werden. Doc weri nochmals 
ir pitt, pottſchafft zu inen abzefertigen, da innen alle Ding 
je befichtigen u. ze rhatſchlagen. Ward. inen hieruff zu: 
gſchryben, diewyl ſy ſchryben das nüth ſonders vorhanden, 
jo ſig es nitt von wöthen eywar inhar zeſchiken; föllind 
fürhin mynen HH., wen ſy inen ſchryben, eygentlicher u. 
warhafftiger berichten, dan wie jetz beſchechen, damit je: 
mands alfo in unrum u. jorg. geftedt. werde. 

Es hatt ouch landvogt Wurſtenberger von Ser har⸗ 
gſchtyben, wie fon ſpäch khommen, aber in Pemund noch 
menen dheyn kriegsrüſtung funden, dan alleyn das d'red 
ſige, der Hertzog well fürſich Jenff blegeren, u. ſigind zu 
Montmillian 40 große. ſtuk büchſen, u. beſſere man eitlich 
ſtraßen. Er hab ouch zu. Rümillier eynen funden, der ouch 
deren eyner, ſo mit verräterie verdacht gſin, Piccard genant; 
der hab eyn gutt pantzer tragen u. ſig vom n Gubernator ver⸗ 
jöldet, | 

Darnadı :ift des Hertzogen von Savoy vboiiſchafft de 
N. von Lacroix, vor den burgeren verhört,, mit fym. bollz 
metihen, eynem unelichen, von Roll. Der hatt anzöugt fund 
Heren des Herkogen früntlichen ‚gruß..u. geneygten wyllen, 
u, nach allen umbſtenden begerth, dem tag, ſo angitellt wor⸗ 
den, uffen ußgenden Apreflen nechſtkommend wyder gen Nevis 
anzefeßen, den Savoiſchen bandel ußzemachen; werd der für 
Ir Herr gan Lyon zu dem künig u. künigin in Franfrich, jo 
dahin khon föllend u. in bſchryben, ſy ze besichtigen [be 
luhen], rytten; dafelbft werd man.iu alwegen, ja etwas ze 
Magen u. man fyner mangle, an.der hand haben. Aber 
der Jenffer verrätery. halben fig der Herkog genklih uns 
wuͤſſend u. babe nye gedacht noch im ſyn gehabt; Die Spenffer 
habind wol im das wyderſpyl Montmiltian. gegem Montanys 
u. Pierre Chaftel in ver Breß ‚ıbende veftinen mit verrätery 
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Innemmen wellen, welches ſich erzönge durch zwen Jenffet, 
Deren eyner om. den muren zu Montmilian, ber ander zu 
Vierte Chaſtel erwüticht u, gefangen worden, welche nach 
vorhanden; fo man botten dahin verordnen welle, werb mans 
alſo by inen finden, ober fo mans begere , werde man m. 
HH. ire vergichten harzuſchiken u. afchrifftlich zuſenden. 
Der Tocter genampt, fo bie veräterie mit Jenff entbet 
fol Haben, fige umb eyn fehantliche verrätery u. fürnemmen 
in's Hertzogen jchlößern eym gfangen gſyn, daſelbſt ußbrochen 
u. gan Jenff entrunnen w. fürgeben, fun bnbery ge werbefen, 
ber Hertzog welle die Statt Jenff mitt verrätery innemmen, 
Daruff ift abermals mitt dem meer verwilliget, den tag uffen. 
ußgenben Aprellen je befuchen. Ward hieby geredt, es fig 
wol alsbald eyn erdacht ding mit der fürgwendten verrätery 
gſin, damit diſe handlung zerſchlagen wurde, Der verraͤtery 
u. bottſchafft halben zu des Herkogen gfangnen ze ſchiken, 
ward das meer, das man botten dahin abfertigen, alle fach 
ge erkbunden. Der von Lacroix gab für, man bette bie 
versätery Dem eynen gfangnen in eym buch funden, Darin 
alle Houptlüth u. vegenten deren won Jenff, jo ben ſchant⸗ 
lihen anſchlag tryben fällen, mit iren namen verzegchnet, 
In diſen Iöuffen u. ſachen ift eyn gemeyne veb gangen, das 
die Jenffer by 20 perfonen, deren 4 oder 5 nitt wenig ans 
fechens gfin, verloren habind, u. das Der Herkog villicht fy 
heymlich erwütichen u. hinrichten laſſen, wie dan diſe zwen 
ouch gfangen gſin, biß das es ußkhommen. 

uff ſoͤlichs iſt uff ſambſtag nach Oſtern 8. Aprilis 
1564 vor der burgeren wyder abgrathen, das es mitt ze 
thun, das man botten gan Chambery ſchike ven des Her⸗ 
zogen gfangnen wegen, weiche Montmillian u. Pierre Chaſtel 
in der Breß innamen der Jenfferen dem Hertzogen verraten 
ſoͤllen, die ſach ze erfaren. Dan ze beſorgen, es ſig 
eyn augleyte ſach u. man nur vergebenen coften erlyden, 
foniderd man fölt inhar fhryben, das die Savoyer die proceß 
u. vergichten in gſchrifft harſchiken. 

Am frytag 21. Aprilis 1564 find aber botten von 
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Feuff vor han 2Wo evſchynen m: angbugt; wie fg bericht, das 
der Hertzog uß Safon: fy- bach: Ton bonten vor m. HN; were 
dagt, ip habind im zwey ſchloͤſſer mit verraͤterl innemmen 
wellen / mit beger, nen: den Safeoyfchen füstrag mitzetheylen, 
(as ſy] ſich wliſſind zeeweramwöorten. Dan es beſcheche 
inen gwalt a. untecht; figind des fürhabens nye gſin u. 
habinds: uye gedacht; fo es ſich erſtude, ſoͤll man ſy für 
menneybig,nüchäällend Tat halten. Und begerth, inen ze 
rathen, eb fg. am: amgfehten tag zu Nevis ouch erſchynen 
föllind. ft. (men baruff geantwort, manſetze uff: des Her⸗ 
zogen holten zeb.ı. fürbringen der verrätety halben, die ſy 
die Jenffer ſöͤllind wyder den Savoyer-fürgnommen haben, 
nüth; u. uff ir, der Jenfferen fürgebeir, das der: Hertzog 
inen die ſtatt mit verrütery innemmen wellen, ſatzte man 
vuch nit vil. Sy mögind. wol zur Nevis erſchynen, u. ſo es 
ſich ſchikte u. von nothen wurde Im v Ta ſachen, ſovil die 
Seaff. antzeffen, reden. 

Uffen Jontag 23. Apritis 1664 iſt vor den bur 
geren abgrathen, n. dath ber venner Imhoff Die red, wie er 
den vorhin in diſem handel vaſt uß u. uß than, namlich 
das im. Savoyſchen handel mans bi den hievor im Sept. 1568 
gefteflten artiklen weit. laffen blyben, u. jo vil wyther; fo 
die botten uffen tag zu: Nevis‘, 1. Mai⸗15864, möchten zu⸗ 
wegbringen,, das der Hertzog ſich verſchrybe, das das land, 
fo man im wydergeben wurde, m. HHn. wyder verfallen 
Von ſoͤllte, wen er den ſpruch nitt halten u. mit den Jenffern 
nit fryden haben, ſonders inen überthun welte, das ſy ſölichs 
thun; hierinnen u. anders was zur ſach dienſtlich gwalt 
haben ze handlen, doch näbit ze beſchließen, ſonders uff 
hinder ſich ze bringen. Warend: diß die zwen artikel, wie 
hievor gemeldt, der erſt das der Hertzog die underihanen 
bym wort gottes mit den prebicanten in irem ſtath u. wire 
ben, wie ſy jetz gſyn, bit blyben laſſen biß uff gemeyn 
cxiſtenlich concilium, das uß alter u. nümwer helger gſchrifft 
wurde gehalten, u. bſchloſſen, dennzmal föltind bie under⸗ 
thanen ſelbiges vuch annemmen, Er ſöllte ouch die Jenffer 
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ungfecht laſſen. Aber des burgrechten halben weltind m. GB. 
erwarten ,:wäy.]y mit gwalt, ober redyt barvon trgbe. Gh 
Dex Herbog. bes. wydomnats aniprach halben nitt möcht en: 
bexen [dieſelbe aufgaben], alban das vecht ze bruchen. Ees 
find ouch damals die alten hotten gan Nevis. wyderumb 


verordnet, beyd Schultheißen Megellt: n. ‚Steyger:,. beyd 


Sekelmeyſter v. Graffenxied u. Manuel; beyd venner Win⸗ 


garten u. Imhoff. Eb der beihluß m: meer, gangen, find 


unſer vil uß unwyllen abem rhathuß heymgangen, der übrigen 
burger, ſo da blyhen, hand ettlich uffghan.u. gmeret:, ber 
mertheil gar nüth, denen die ſaq nüth gfallen; noch haus 
das meex ſyn müfſſen, 

Darnach uff mitt wu hen 26. Aprilis hatt⸗ man die 
Burger aber bym end. verſamlet u. fürbracht, es habind am 
ſontag verſchynen wenig der burgeren d'hend uffghan; man 
möchte aber vilerley reden bruchen, ſo m. HH. nüͤtdeſtmynder 
fürfürind. Die botten wellind eyn rechtſchaffen meer haben, 
oder nuth in der fach handlen. — Derhalben ſind aber 
poxrige artikel bſchloſſen und beſtaͤtiget mit großem unwillen, 
a. iſt aber daran ghenkt, fo man das. Jenffiſch burgrecht 
baß mög verſichern, das man daſſelbige thun, damit man 
den burgeren deſter ba khoͤnt eyn naſen machen. Und wie 
wol der Imhoff fürbracht, es ſige da, innen eyn eynhelliger 


rhatſchlag u. m HH, ſigind des. all gemeynlich eyns, ſind 
doch iren 3 der Rhaͤten gſin, die nüth darin verwilligen noch 


darinnuen rhaten wellen, Hr. Albrecht v. Erlach, Hans Wyß 


u, Hans Müller, noch hetts als eynhellig ſyn u. gelten | 


mällen. - 


von Neyis verhört, mie: ſich des Hertzogen u. mr. HHn. 


Affen, mittwußen 24. Maji 1564 iſt der abſcheyd | 


botten der dryen artiflen halben verglicht, namlich der reli⸗ 
gion, ‚des buxgrechten u. der verſichrung halben der Stadt 


Jenff: das die religion ſölt gentzlich mit Den predicanten u, 
iren pfründen, wie es jetz in weſen, blyben biß uff eyn ge⸗ 
meyn criſtenlich concilium, m. die Jenffer u. Hertzogiſchen 
frydlich gegen eynandren ſyn; jo aber der Herxtzog an bie 


nn Du —ñ— —— — — — —— — nn 


Yeuffer - Des bargrechten, oder audererjachen chalben dwaf 
anzprach habe, alden dhehn gwcht mit! inen bimndhen," ſonders 
m der frümtlikeyt omiat nen: handlen laffen; oder: aber bad 
recht bruchen; u ſölt jede parthy iren bſcheyrruemtwort 
uffen 15. Junii 1564 geben uff eynen tag, der Hertzog alhie 
zu Bern, u. wir unjere antwort zu Shamberi; wär aber 
Witt weite oder möchte: uffen ſelben fag dun antwort. geben, 
den tag uffen- 4, Junii darvor der andren? parthy nabze⸗ 
ſcheyben. Der’ Herkogibegerthe ouch, bad man den arrilel 
der religien halben biß zu ußrrag des hendels in gheynid 
behalten u. nyenen offnen ſölte, damint es Im by: aidrey 
fürſten nitt au nachteil dienere, Fo die: ſach mitt bichlofleu 
möchte werden, das man aldann deßelben winteriwer gedenke. 
Derhalben ward u eyden verbotten, big ſach ze verſchwigen. 
Die Jenffer haͤnd ‚botten. ou da zu Nevis ghan, aber 
ſy ſind weder verhött, noch zuglaffen je. verneminen was 
tkm verhandlet, ſobers ft inen. durch unſere botten geant— 
wort, man -werd. eyrmal ven Handel harbiiigen därnach 
werbind m. Hm: fü ſchrifftlich berichten, fobii ſy antreffen 
wirt. Damff warb das meer, mal jölf Sen bandel an 
fatt und land khommen iaſſen u. der underthanen mey: 
ang hierumb verneinmen.. 'E&-' ward ouch damals aller 
handel von anfang bis dahar fampt dem ſpruch Her 11 Schyd⸗e 
botten der Eydgnoſſenſchafft, zwüſchen beyben parthyen ge⸗ 
ſtellt, Der lenge nach verhört von Wegen "der nuͤwen bur- 
geren, fo erſt uff. verſchynen Oſtern ingangen u. ‚by voriger 
handlung nitt gſin; u. under anderm gmelhet worden, wie 
letftlich das meer worben,, das man. wyther mit Dem Hex⸗ 
zogen fürfaren welte, deren 90, man gſyn, n, Deren ip, pol; 
bin den handel uffs land wellen khon laſſen alleygu: 19, u. 
ettlich figind bharret, die nüth uffheben u. dem Hextzogen 
nuͤth geben, ſonders ee der gefar darob erwarten wellen. 

Es warend ouch noch zwen rhatſchleg vorhanden, nam- 
ih Der eyn wolt vor allen Dingen an gemeyn Eydgnoſſen 
werben , das jy das übrig land, fo myn Hrn. binden, in 
die alten pündt woltind Thommen lafjen, Der ander wolt Den 
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ſpruch glaft. annemmen u: witt wyther uffzicchen, darnach den 
handel für‘ ſtatt und’ land khommen laſſen. Das hieß mitt 
ben wagen fin d'roß ae 0 um asol Aber der erſt 
ward das mter. 

NB. Das Manuſcript bricht mit dieſem Blatte mitten 
in kinem Satze ab. Vieles kann aber nicht fehlen, -da der 
Berfafler durch feinen im Laufe desſelben Jahres erfolgten 
Tod am eimer weiteren Sortjegung verhindert wurde. But 
Ergänzung bed Fehlenden ſetzen wir Bier nody Die betreffen 
den Artikel aus der mit Zehender gleichzeitigen Chronit von 
Haller und Musiin bei: 


© 9. ul ber Hertzog von Saffoy die vorgeſtellten 
Mittel zu Neus angenommen, haben MGn. HH. Räth p. 
Burger uff 18. July dieſelbigen ouch angenommen. Taruff 
iſt den 20. July die Safoyiſche bottſchafft hargekomen u. 
ein tag angefchlagen worden uff’den 22. Oft, gen Lofannen, 
alda den handel den Schidbotten u. Eydgnoſſen fürzetragen 
u. ben fryden ze Befchließen. 

Doch if der handel. ingwüfchen an die landsgemeinden 
gebracht. worben. Ettliche waren’ unwillig, dem Herbogen 
etwas widerzegeben, ‚bach ward. Das meer, dad man 46 
MEnHH. wider anheymb fekte. 


S. 99. Den 22. Oft. ward ber Saffoyſche tag zu 
Lofanne gehalten; dahin kamen afler Eybgnofjen botten u. 
warb ber friben zwüſchen dem Hertzogen u. MOnHH. be 
ſchloſſen, wie vorhin ‚bereit, [der] uff den 4. Merz bes fol- 
genden jars bſtehen follte, u. darzwüſchen folten die Briefe, 
ouch von beyden Könige [von] Spanten u. Frankrich. be⸗ 
ſiglet werben. 


EB Bee ESF ZEn 22737 55 UV Eu ZU Ze 
Tom. et u ee 
Wir ftellen hier, gewiffermaßen zu Ergänzung und Er« 
Iinterung des obigen LAuszuges, noch einige ihm theilg 
verangehenbe, theils. gleichgeitige Aruikel bee Aedebuche zu⸗ 
namen, welche | 


das Berhä ältniß Genfs zu. Sem 


berühren. Died Verhaͤltniß zeigte ſich und in den ſavotiſchen 
Vethandlungen in einem keineswegs freundlichen Lichte. Zwar 
wird das, erſt im Jahr 1658 wieder auf ewige Zeiten ernenerte, 
Vurgrecht zwiſchen den beiden Städten: von Seite Bernd 
immer ausbrüdtich vorbehalten und Ddie'ven Savoien wider 
die Befugniß Genfs, ein ſolches Bündbnig einzugeben ,. er 
hobenen Zweifel zuerft als unbegründet zurüdgewiefen, dann 
einem Rechtsverfahren unterftellt. Allein die bittende und 
bis zur Schüchternheit discrete Weife, mit welcher Die Genfer 
in einer fle jo nabe angehenden Sache auftreten, der kalt 
bomehme, abfertigende und felbft jchnöde Ton, in welchem 
die Berner = Regierung mit Genf und. feinen Abgeordneten 
verhandelt, verbunden mit ben höchſt bezeichnenden Bemer⸗ 
kungen, mit benen unjer Verfaſſer feinen Bericht von der 
Großrathsſitzung des 21. Nov. 3563 begletret, zeigen und 
hinlänglich, daß bier. zwiſchen den beiden Drten nicht das 
brüderliche Verhältniß zweier ſich gegenfeitig achtender und 
anftichtig einander. unterflügender Freunde herrſcht, ſondern 
daß Bern Genf gegenüber die Rolle eines ‚vornehmen 
Protektors zu einem von ihm abhängigen und milunter 
unbequem merbenden Glienten fpielt. Ze 

Genf befand ſich in einer. fchwierigen Lage. In nächfter 


Nihe der annexionzfüchtigen Staaten von Savbien und 


Sranfreich gelegen, von welchen erſteres mit: einigem Schein 
auch rechtliche Anfprüche auf Die Herrfchaft der Stadt gel: 
md machte, andrerjeitS:umfchloffen von dem Gebiete Bern, 
das man von Arrondirungsgelüften auch nicht ganz freifprad), 


— 
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mußte es doch zu Schirm und Rettung des Kleinodes feiner 
Olaybenzfreibeit fi) vorzugsuggfe Bern in die Arme werfen, 
und zugleih all feine Kraft und Yeitigkeit aufbieten, um in 
dieſer: Amarmung nicht erbeiiit:. zu: werden. An Stuff zu 
werhjelfettigen Meibungen, meil der :Stärtere feine: Urber⸗ 
mäcdt gegen: den :Schmwächeren in: ühertiiedenen- Sinifweicchen 
und Forderungen geltend madte, war nie »Mangel. Ver 
langwierige Streitbandel⸗ wegen her Surisdiction der Abtei 
St. Victor und de Vidomnas war im Jar 1544 unter 
Bajels; Bermittiung. einfiperlen baigelegt worden. Allein Die 
tm. Jahr 3056 erfolgte Vertreibnng :hen. Sartion.: der bogen, 
„Libertind:“ "Burda. Die. calpiiſtiſch geſinnte Partei, die ſich 
durch Aufvahme einer Menge frangoſiſcher Bafügies in's 
genferſche Birrgarrecht bedentende verſtaunkt hekte:, hatte eine 
mue Spaununug zwiſchen Dan jmei. Nachbaxxeyubliken zur 
Folge aehabs.. Die, entfiohenen und. geächteten Haupter, nes 
den 13. Mei 1565 zu fake ausgebrochenen Aufſtan⸗ 
des, Ami Perrin, Pierre Vandel, Baptift Sept, Phili⸗ 
bert Berxthelioer, fanden auf dem benachbarten BYarnergebigt 
und untern dem, Schiem ber berniſchen Regierung eine: ichexe 
Zufluchtsftätte, von der aus fie ungeſtraft ihre: ilmen Feind; 
jelig yefimatanı: Mitbürger neden umd: mißhandeln durften, 
Früher, als: iur Ginfluß auf, die Umgelegenheiten ihrer Varex⸗ 
ſtadt noch- maßgebend war hatten ſich die Berner ihrer Ge⸗ 
fügigkeit ebenjo ſehr zu loben gehabt, al3 fie jetzh mit bey 
unter: Goutrolle: den Geiſtlichkeit ſtehendan, ſtreng ſittlichen 
und auf ihre Freiheit eifexſüichtigen Regierung wenig. guß- 
richten: konnten. Ihre Verwendung für die Verbaunten, 
oben „Wanditen,." wie fie Zehender nennt, fand ‚in &enf 
fein Gehör und alle daherigen: ſchriftlichen uup perſönlichen 
Bemũhungen hatten, wicht den geringſten Exfolg. Fafür 
weigevte ſich hinwieder Bern, den Geäcſhtesen ben Aufenthalt 
auf ihrem ‚Gebieten zu venſagen, ja, old im Jahr 1857. einige 
©enferbürger. Bei. Deny Landvogt von Ternier, Hana Zehender, 
dem älteren Bruder unfexes Ghraniften, ſirh über Die. ihnen - 
von den Verbannten zugekiigten Unbilden heſchwerten, wurde 
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men? nicht allein bie werfangte "Genugthuang verweigert, 
ſondern überdies threräufMermerboben gelegenen⸗ Grundſtüde 
mit Beſchlag belegt und bie Regierung von Genf zu einer 
an. ie Brikirten gi: bezahlenden Emſchäbdigung verfällt, An 
einem den 22. Jenner 1598 zu Milden abgehaltenen ſogen. 
Marchtag oder Schiedsgericht hob zwar Der von beiden Par⸗ 
teien gewählte Obmann vyn Baſel jenes landwoͤgtliche Urtheil 
wieder auf; allein bie Berner wollten fi dieſem Eutſcherde 
nicht unterwerfen: Bin: zweiter Marchtag wande ausge⸗ 
ſchrieben, zu; welchem aber der beſchiedene Intholiſchr Chr 
mann, Landammann Rading von Schwytz', aus :conkefltor 
nellen Grimden nicht erſchien. Endlich wurde der Styeit 
af andere Weiſefim November 1560 zu Gunſten der Genfer 
beigelegt, und die: nun in. den Jahren 1564.64 folgenden 
Handel mir Sapoien tenkten die Aufmerkfumkeit der Berner 
nach einer andern Seite Hin, Mau wird ed: num:aber ber 
greiflich finder, wie dieſe Norgänge eben nicht geeignet waren, 
in den höheren Streifen zu Bein .eine freundliche Stimmung 
für Senf zu unterhalten, zumal bie Bartet, welche ſich um 
jeden Preis mit dem Herzog "von Savoy übfinden. wollte, 
in dem son Savayen‘beftristenen Burgrecht Genfs mit Bern 
ein Hauptbindernif für das Buftandefommen der gewünſchten 
Bereinbarung erblidte.. In wieweit “übrigens der Wntago- 
nismus des dumald im Bern noch vorwiegenden germanifchen 
Charakters gegen das fich überſtürzende, tutbulente: Weſen 
des Romanismus ein herzliches Ginverſtaͤndniß zwiſchen ten 
beiden Geweinweſen erſchwerte, wollen: wir bier nicht naäber 
umerſuchen. Begeichnend ſcheint jedenfalls der Vorwurf von 
„welſchen Poͤßlein,“ den Schultheiß Nägeli in der Sitzung 
des 22, Nov A568 den Genferiſchen Abgeordneten machte, 
und nicht minder, daß man in Bern, wie eſa ſcheint, fo ge 
wohnt war, Die Genfer ob jeder unverbürgten Nachricht ſogleich 

Marın ſchlagen zu: hören, daß man ihnen einft (22. Maärz 
1564) deshalb von Fern einen förmlidyen Verweis zuſchickte, 
und ihnen anfangs auch dann nicht traute, als he um _ 
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Weihnacht 1663 ihren Verbündeten von einem. wirklichen 
Anſchlag von Seite Savoyens auf Geuf Nachricht gaben. 


Am 8. tag Febrirar gieng das burgrecht zwuͤſchen mm 
Hin. u. Jenfferu uß im 1586 far. 

Stein am 6. Octo'b. ryth id) mit den bandyrhen Perryn, 
Wendel, Baltafſar [Sept], Bertheflter von Jenff gan Baden 
an tag für ameyn Eydgnoſſen. Die erclagten fi) dafelbſt des 
unbild, das ſy alſo Die Jenffer unfhuldig und. unverbient 
mitt wyb u. fhinden verjagt u. vertryben u, ettlich irer mitt- 
hafften zum thod gericht hattend; mit piit, inen gegen ber 
“ fast Senff, Das ſy, mit fiherm gleytt in die ftatt gelaffen, 
ſich daſelbſt vorem gemeynen man 38° verfprechen u. ettliche 
m. Hrn. Eydgnoffen gejandten Barby ze haben un. ze ſchiken, 
güttigflichen geholffen wurbe ); vermeynthend ſy ſich dermaß 
„je verantworten, das mengklicher gſpüren u. gfechen wurde, 
das inen ungüttlih w. unrecht beſchechen; fo ſy aber fi 
nitt verjprechen khönden u. fi etwas wyder ſy erfunde, 
weltend ſy gern darumb bes rechten u. ſtraff gemarten. 
Wardend daruff ir pitt gewerth u. ſchrybend die Eydgnoſſen 
den Jenffern umb gemelbt geleytt, aber es ward inen glatt 
abgeſchlagen. 

Sin 1558 jar den 9. Jannarii ward eyn ewig 
burgrecht mit den Jenffern uff eyn ſontag zu beyden theylen 
durch rhät u. burger geſchworen ı. berhalben brieff u. ſygel 
zwuͤſchen beyden ſtetten uffgricht. 

Am donſtag den 9 tag Decemb. 1558 warb durchem. 
gu Hrn. rhät u. ‚burger abaratben:; ben Jenffern, tren 
burgern, ge ſchryben, dwyl ſy ſich umb dheyn id On: lang: 
wirig pitt noch früntlich anfunnen u. begär, y) mit Perryn, 
Wendel u: andren iren mitthafften w. ir Jenfferen bandythen 
u. vertrgbnen früntliche vereynbarung ze thun, nye begeben 
wellen, alles ab u. ußgefehlagen, audy | ivem myn Hrn. langeß 

9 Eine Anatoluchie für: mit pitte J inen gegen der Stadt Genf 


guͤtigklichen zu helfen, daß ſy in die Stadt gelaſſen würden, um ſich da 
— zu verſprechen ıc 
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ongepetinen Marchstag 1) dheyn ußtrag noch endſchafft geben 
mellen, daruß wol ze vermutmaßen', bad inen.nitt emıft n. 
inen nitt vil Daran gelegen ſyge, jo: Fhänniad ie Gud, nitt 
firksommen, han bie urtheyl zu Ternier Durd) den landvogt, 
mon bruder Haunſen, wyder Ay. zu nutz gedachter bandy⸗ 
then langeſt gefelt,: nun forhin in volg ze ſtellen, u. inen 
has. recht wyther ergan laſſen; dan ir Gn. nitt geſymnet, ire 
gericht u. recht alſo ſchlechtlich hinfaren ze laſſen, ſonders 
wellind »ilmser bie. als billich handhaben u. ir: fürgang 
nüth mynder dan andrer haben ſoͤllind. Zum andren, dag ir 
Snd, nitt gefynnet nitt anderſt uff ir. begär, luth des uff- 
grichten burgrechten inhalt, day. in thütſch mit inen ze rech⸗ 
tigen, wie ſy bißhar mitt füng, Teyjern, Eydgnoſſen u. an⸗ 
dern gewonth geweſen, dwul bie dolmetſchungen gevarlich. 
Zum dritten, des holtz halben, forömen:burdy Hrn. Seckel⸗ 
menfter Steyger zu Roll; in. kouffsmyß abzogen u. yerbefft 
worden, weil Ir End: ſoͤlichs gedachten Hrn. . Sekelmevſter 
zu ſynem ſchloß zu Roll, das ze buwen, dwyl eyner gwalt 
babe, jo man 4 den. ichit, eym andren eyn gutten khouff ab⸗ 
zezüchen, belyben laſſen. Zum vierdten, betraͤffend die kuglen, 
fo franz Pagett, on .begräßen u; wüßen mr. Hrn., hinder 
ir Gnd. gepiedt gießen laſſen, well ir Gnd. felbige zu irem 
gihüß conferiren, u. ſo ſy darzu gerecht..u, gutt fygind, zu 
ir Gnd. gſchütz behalten; wo nitt, wellind fy inen hernach 
daruff mit wytherer antwort Begägtten. 
) Dgl. Picot, Hist. de Gendve,, IL;, 9. n Une marche,, D. —* 
expliquer ici ce genre de procedure , qui. n’est plus connn de noa 
jours. La Marche fut assignde & Moudon, oü les députés Bernois 
ei Genevois se rendirent aver les Instzuctiong et les pleins pouvoirs 
de }eurs superieurs, ils Stoient: charges d’ezaminer les difficult&s et 
de donner separe&ment .leurs sentences ;.-si. ces sentences n’stalent 
pas d’accord, ee d- quoi on, devoit npturellement s’sttendre , ilg 
avoient ordre de, ‚choisir un sur- arbitre ‚parmi les 4 ‚premiers ma 
trats de Bäle , et changeant leurs fonctions de juges en celles 
ee ils devoient plaider devant lui et lui communiquer leura 
sentences ; le suf-erbitre devoit be deörider en faveur de l’ude de 
ces sentences, khns äveir le droi# de ld’modifler.* Bgl. unten S. 101. 
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1 welich ſchryhen: habrud ſy aber eyn⸗audten rare 
zag gen Molden uffra 22. Joumeeps in End. angeponen 

.: Ya difemiabie Tor:uffen gehalurn tag-gı Vader: Burib 
Die Jauffer von gmeyues Eydgnäffen -begärth ,; 1-3" ir 
wmndspnoffen mff g. samgemennmen: Uns nachdem die (en. 
geianbten Das burgrecht zwicſchen m. Hru. u. inen uffgeicht 
beſichtiget u. befunden, das es nin wol ane nachteyl zu allen 
jythen geſin mögen, iſt inen granwodt, manı khönne jeßul 
mitt nyemand: binbanp uff uichten 1 inen das absſchiegen 
worden. 

Affen; mentgg 3 ui a. hernach „uften 29. Inii 
1560, als myn Hra. ſich begeben ghanJuerzichtet hatten] 
von friintiffenth u. merung beßer nachpurſchafft wegen, das bie 
ueſheyl zu Texnier, Duch mya bruder Haunſen gweßuen land⸗ 
wagt zu Ternier zuugunſt der bandyihen wyder eyn ſtau 
Jenff gegaben, uffgehept wurde: u. die: nützit meer. in die 
ewigkeut gelte, Jorerr Daß die urtheyl uff ber march zu 
Milden durch den Obmann von Baſel wyder m. Hrn. u: 
dem burarecht wiwoder ‚gefele ouch aller dingen uffgehept 
wurde, u. dwedere nuũmermeer nükt gelten a. ayemand nüth 
ſehnden jülte, welches aber die Jenffer in dheynen weg aut 
nemmen wellen, ſenders jewerdar permeyuth, Die urtheyl zu 
Ternier wyder ſy uffthept werben us die zu Milden uff iven 
vortheil u. wyder mr, Hm. berrligkeyt gegeben blyben an. 
gelten ſölte, u. alſo ſich mach wilem früntlichen mittlen m. 
thaͤdingen nützit begeben wellen, ward inen das recht ange— 
poiten u. vag uff d'march gan Milben gefetzt, ouch der Ob⸗ 
mann Amman Rieding bon Schwytz ernampſet von wegen 
ebſtath, ouch das ſy wyder das burgrecht u. myn Hr” herr: 
ligkegt gehanndlez, derhalben ſy Das burarecht gebrochan 
ghan. Es was inen ouch hievor uffen 28. Febr. 1660 alb 
inen obgedachte frientliche fierſchkeg angepotten, verwylliget 
geweſen, wen fu daßelbig hetten wellen annenimen, das man 
den bandyten ſölte zu Antwort geben, dwyl die urteyl uff 
der march zu Mithen, durch den Obman zu Baſel gegeben 
m. Hrn, sonhempnirt....iaEhöuden m... Hrn. inen wyeher 36 
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Wllf:nite Shennmor: int aramn handen, ſander ſy ſoliad alfo 
mcientg halten zi Dumm. Hrn. all iv mil. arbeylh mie 
zwendt; ſo aber: menn) inen im andernwegegude tham khoͤnde 
werben man:anev/ Pehulffear hund befſean vermõgen. 7 

Als aber im. Daiien diugenſich jerwaß mneynikbeyth bin⸗ 
zwüiſcher mit: Bench orten u. ben Glarners band glonbens 
wegen· erhepu, If uß r obgemeldtemo mard;ätag nuſh worden; 
ven als /mami zu beyden jhthen mu: Milden erſchynen, iſt der 
Obmann wonWEchwyytz uhblyben 1. nuch gehanndlet. ZA 
deßhalbeu: hexnach uffen G.r RovembeJ HBOndiſer ſpan ſunſi 
zerleyth nu. den Jenffern nom wegen ver Aeliamen löuffam 
verwilliget, Die. archetl zu Ternier gehen gentzlichen uffze⸗ 


hcehena. die zu MUden im irem mmit blyben ge laſſen; dor 


das ſelbige nitt in volg geſtelt werde, ın. ſy mynen Hu: im 
bie ewi gkeyth an ar :beriifent.narh ſunſt in dhewnen wer Bu 
ſchaden noch nahtätt bringen: Hölle : . 

Am iu tag Julii 1864 als die Jenffer begecthen, bie 
uͤberblybnen ſpennigen arbikeb mit men, früntlich ze vertragen, 
ward abgrathen inen ze ſchryben',/ das Idie iren, jo nit 
doͤrffven m. Ken. land bruchen won wegen der rechtsbſibungen, 
ſo xttlich irer: bandychen mit den iren gehept, wydrumb uß 
irer ſtatt Jenff in my. Hen. laud wu. gepiett one: ſchaden u. 
nachteyl wandlen, dargegen Die unſern ouch in ty ſtatt ziechen 
«. handlen möchtind, u. das: ſedernan/ ſo ſich eyntwederer 
varthy beladen beite, ene ſchaden. Die übrigen ‚awtifel Hast 
wan vile der gichefften halben Damals anſtam laſſen; u. hand 
ſy ſöliche meynung angenommen, Dad) begerth, das bie banr 
dythen, ſo iren burgeren ettlichen ir mit recht zubkhennten 
guͤtter (biß das ſy ſy umb die eerverletzliche wort entfchlu: 
gind) inhieltind, ſelbige wydetfiberantworten ſöltind. Ward 
inen ſölichs abgeſchlagen, dan man dem rechten nitt gar von 
uentwegan Den gang nemmen khönnen. 

Do Die Jenffer an mi. Hrn.ertlichemal⸗ begerch tulich· 
berrſchafften u... gütter, ſo Duvch eynandren im weltſchen land 
m beyden ſythen vermiſcht ſind, gageneynendeven abzetuſchen, 


men ſoͤlichs 24. Aprilis 1062 abgeſchlagen; dan m. 
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Hen. inen nitt th u. güͤtter wi zeaden geben: willen, u. dy 
nert ge thun beducht. Doc das der, Basbliſch vertrag zw⸗ 

beyden Reiten. von wegen des Capittels u. St. ‚Bieter 
vom 4. Febr 1546}; weicher damals !uß ꝓeweſen noch mer 
foͤlt gelten, biß uff. beyder parthyen uffhebung.: 

Donſtag ben 27T. Waguſti 1562 fl vor ben: bur- 
geren‘ eyn ſchryben don den mitbwegern vim Jeuff verhoͤrt, 
bie dan gemeldet, wie ettlich traltänifch Triegeläsh, by 4000, 
Ind Hertzogen uß Safoy land by Cameran ankhommen; babe 
id) zu Cameran eyn fürnemmer man merken: Tafjen, ſh wer⸗ 
dind uff Jenfft zu ziechen, Das underſtan inzeneumen. Ander 
fagind, ſy züchind uff Ghalvn zu, ſich daſelbſt ze beſammlen; 
aber ſy habind fich iv ſtatt halben eyns überfals dermaß 
verſorget, das ſy nitt erſtigen werden möge, u. eilidy irer 
underthanen in ber ſtatt Jenff gu. inen genommen, ive burger 
ettlichernaß des ſtätten wadensriu: müy, fo. fy bißhar 
ghept, ze erlichteren. Sig ir beget an m. Hrue, inen ze 
verwilligen u. nachzelaſſen, ir underthanen ettlich ußem Ca⸗ 
pittelen. St. Victor, m. Hrw: grechtigkeyt un ſchaden, zu 
inen zu ſchutz ir ſtatt ze nemmen. ft abgenthen:,. zween 
mt. Hrn: zu den simeyen;botten, ſo vorhin im welifchen land 
ettlicher gſchaͤfften halben gſin, abzeferggen, zu: den Senffern 
ze ryrhen, mit inen ze rhatſchlagen, wie man ſich hierin; n, 
dieſen Töuffen ſich halten. "Dan. man. ſölichen: gwalt. Den 
vögten , 'wie.;die: Jenffer begerrhe, nitt geben khönnen; vouch 
by inen ze F wie u. was gſtalt ſy Die underthanen 
im. 1. Bayittel. u.‘ Bictor halten wellind. ur 
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gu den Differenzpuntten, weihe. ‚einem guſtmmengehen 
Bernsi mit feinen: Mitbuͤrgern von Genf vorzüglich? im Wege 
ſtanden und wolche die -Vorlibbe und Den Schuß, ‚Deren Jich 
die Geuferſchen Besbannten: von:. Seite: Bernd zu. erfreuen 
hatten, "einigermaßen zu erklaͤren vermag, gehörte insbefondere 
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die geiſtliche Bebormunding, welde die für. das Gvange⸗ 
finm :begetfterte ; willenskraͤftige Perſbalichkeit Calvins mit 
feinen Amtsbrüvern in Benf ansabte. Die Sittenpoliget, 
welche bie Geiſtlichkeit durch Arenge Handhabung ber Kitchen: 
zucht handhabte, may freilich damals für Die große Maſe 
in Liederlichkeit und jede Art von Ausſchweifungen ;ner- 
funfener Genferbiirger eine ‚wahre Wohlthat und ein noth⸗ 
wendiges Correktiv gewefen fein. Allein die anf ihre Auto⸗ 
ritar eiferſuͤchtige Bernerregierung wollte von einer ſolchen 
Controlle nichts wiſſen und beide: Raͤthe waren Darin einig, 
de mit Calvin ſympatbhiſirenden Geiſtlichen des Waadtlardes, 
batunter ſelbſt einen Mann wie Viret, die es mit ihrem 
Gewiffen nicht mehr vereinbaren. konnten, das Abenbmahl 
auch notoriſch Unmmwürdigen außzutbeilen, lieber: ihrer Stellen 
zu entlaifen: und durch die große Bahl. der Iarstretenden 
den Fortbeſtand des Kirchendienſtes zu gefährben, als 
ihnen zu Gefallen die beſtehende Kirdyenorimung abznändern. 
Einige Anlänfe zu Aufftellung neuer Verordnungen ‚in Be⸗ 
treff der Kirdyenzucht wurden zwar atıf Das Drängen von 
außen bin genommen, aber wenn. e8 Ah um ihre Genehmi⸗ 
gung und Einführung handelte, fheiterte jeder derartige 
Verfuch an der beharrlichen Weigerung des großen Rathes, 
in die Vorſchläge einzutreten, bis endlich der Eifer erkaltete 
und anderweitige Intereſſen den ganzen Streit in Bergeffen- 
beit brachten.‘ Es tft: nicht ohne Interefſe von der Feder 
eines Laien biefen — 


Verſuch zu Einführung der Kirchenzucht 
dargeftelit zu fehen. - Leſer ,' welhe an. Diefen Tingen ein 
tieferes religioͤsckirchliches Antereffe nehmen, würden vielleicht 
feinen "Bericht etwas ausführlicher gewünſcht haben. Es iſt 
aber kaum anzunehmen, daß die Närhe ſich über Diefe von 
ihnen, wie es ſcheint, als fpeziftich „wiltiäh“ angefehene Streit: 
frage in weitlänfige theologische Eroͤrterungen einließen. Die 
mertwärdige „Entſchuldigungsrede,“ welche Predikant Weber 
im Namen: dev Beutfch=bernifchen Geiſtlichkeit bei dieſem Aulaß 


BT 
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ver Grobe; Rothe: hielt,; ad dien too ihres ſich gewaltig 
in die Bruf werfenden und auf einengroßen rhetor! ſchen 
Effekt abgielenden Schlaſſes, ‚won: Servilismus wicht gang 
freizuſprechen fein dinrte, Kuh deudich genug durchblichen, 
wis: Ihr Gnaden ;eigemtitch daber heergien nad was " 
vorgüglid vermeiden! malen. mer 

net)» 

uf wien at gehnihten jars [41568]; es Viretus . u. 
hm mittgefellen., predicanchen zu Loſen, uß pltt:m. Den. 
von: wegen Das ımam inen. mitt zulaſſen wellen, nyemand vor 
Seren nachtmal umb ſunr ſürnden ze exchuſieren, deß Hru⸗ 
nachimal nitt adminiſtriren wellen, ſouders ſelbiges biß nechſt 
ſontag uffgeſchlagen, vermeynende aldan das vollk u. glöuff, 
ſo ſich domalu zutragen ghept, bißdar ſich eetlicher gſtalt 
flillen wurde ward durch eyn großen Rbat abgrathen, 
dwyl ſy Auch gehorſam m. m. Hrn. jemerdar im wyderſpyl 
u. zeugtſch, botten von:chäten u. burgeren, ouch von predi⸗ 
canthen, inhar ze ſchiken, ſy ze urlouben u. Durch die claß 
andere exweſlen ze laſſen. Hernach ift Hr. Haller predicantk, 
-fo darzu verordnet was, uß pin, ze vernydung' ſpans, zanks 
u. haders Der pottſchafft erlaſſen worden. MWuſtend ſtillſtan 
des Hru. nachtmal ze begau biß nechſten Oſtern darnach. 
BB Novemb. 1564als die weltſchen previeanihen aber⸗ 
mod m. Hm. ſeer angehalten, eyn kilchendisciplin anzerichten, 
u. die predicanthen alhier in der ſtatt u. ſchulherren mitt 3 
m. Hrn. der rhäten uß ir Gn. bevelch eyn form geſtellt u. 
ſelbige im großen Rhat verleſen, hatt man ſoͤlichs aber⸗ 
malen mit bet meren haud abgeſchlagen. 

Darnach uffen 21. N.dvemb. wie die laß: von Vipis 
when m. Hrn: pitilich u. trungenlich mitt eyner mißif 
aufgert, eyn filhenftuaff oder zimlichen ban der offenlichen 
muttwilligen ſündern ze verwilligen,, mn das nitt, das ſy 
one verbezung ir conſcienzen uff nechſt wienacht das nachtmal 
des Hru. nitt adminiſtrieren u. ußtheylen khönden, ſonders 
das vil under inen, wie vormals meer, urloub nemmen w; 
darvon ziechen welltind, ward verordnet, Das m. Hrur ettlich 
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don NUR ußſchiegenn, die eyn diſtipuin ſtelenau. nſeleige 
den durgeren furbringen —** 

Uffen⸗ jontag 23. Kovembı 1581. ward nr den 
hurgeren vilerley hdtichleg:" der vorgemeldten bilchenzucht 
halben, betreffend das exuminieren, den tonfff u. Dadımfs 
ſchließen verhorrſu, abermals mit der meeren hand abgſchla⸗ 
ger. Des examinirens halben jölt man [vor] chorgrichten 
nhemand iöytber: fragen "dan das vaterunſer u Den glanben ; 
kunst: ifh nüfb von geſtelren fürbrachten artiklen angen venmen, 
ſondets war das meer, man weit by ben allen ſatzumgen Flyer] 
n. baß dan bißhav darsb halten; doch das bie, redicanthen zu 
bein vaterunfer ‚u. gduben ouch Rie. 10. gepott ider leuge 


nach] der gemeynd fölrinde imndon predigen vorbetten. Das’ 


ward alfe: in ſtatt u. land gſchthben. Der meertheil ok 
näth gfrrafft noch ußgſchloßen ſyn v. bife ſchone c ee 
der laſteru ſtraff halben gemwdner. : 

Tarnach uffen 1. Daecemb. 3561 werben: brieff vers 
Bien, wie by don 16 predicanthen uß der alafı zu Loſen ben 
dienſt uffgeben u. his ſaoratient uff Reit wienacht one ver⸗ 
letzung if conſeientzen, d'wyl man. inen. wit wilfaren wellen, 
nitr adminiſtriren khoͤndendz mit großem clagen, ſchmertzen 
u. weynen bettinb- ſy' m. Hrn. Kichend des fu fi math 
verwegen ghati, vernommen; Die übrigen, ſo noch blybend, 
bie elagtend ſich ouch vaſt, u. die lilchen mit dienern eroͤst 
[veroͤbes) u. übel verfechen werind; obſchon irer eyner vier 
kilchen verſechen möchte, were es dennocht mitt gnugfam. 
Damitt aber die kilchen witt gar evöft, wellind ſy noch eyn 
zyth lang blyben, der hoffnung das nochmals die fach ver: 
beßret werde. Die jungen Imaben, ſo zunr ‚prebigamipt er- 
jogen, hettind ſich ouch erlüttert, das ſy one verlegung irer 
tenfeiengen, fich in ver: kilchen ‚One kilchenzucht nitt wurdind 
Mönnen bruchen laſſen 

Hteruff: warb abgrathen, wiewol⸗ aber vilerlen unge: 
rymbre meamungen khamend, bad man fält im: nechften 
merzen 1561 11562) eyn gmenme verſamlung von: :predicans 
then, gelerten in-u. ußerihalben m.. Heu. laubſchafft vor⸗ 
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derenu. bichryben ſoljicher Fachen, Damitt guphe zwnfvaltung 
u. zerüttung ze vermyden, im. beſten uß- vermag: ‚heilgey 
afchriffe ze hilff m. zu rbat ge hommen tu. derhalben ‚über 
eye khon, was hierin ze: tin: den ze laſſen; wiewol 
ettlich aber vaſt darwyderen. vermeyiuihrn, man. müſt all-tag 
eyn nüws haben, u. ettlich woltend ee die predicauben farın 
laſſen. 

Vor diſerm rhaiſchlag aiſchynend bie 3 oberſten mbdi 
canihen zu: Bern, Hr. Johans Weber, Joh. Haller, Morig 
Bifchoff, vor den. 200 u. entſchuldigien ſich, Das ſy jülcher 
ſach nitt anfenger. werinden. den chandel bißhar nüth tryben 
noch begert. Derhalben, als inen fürkhommen, man ing 
nitt zuſchryben fölt, als ob ſy etwas geyſtlichen gwalts be 
gerthind u. ze herſchen ſuchtind; dan ſy Dei mye gſynnet, 
ſonders wie mengklichem wol bewuſt, das dieweltſchen pre 
dicanthen ſoͤlichs angfangen u. tryben, u. ſy nitt; uff welichs 
inen zuletſt von m. Hru. den Rhaͤten bevolchen, eyn form 
ber diſciplin ze ſtellen, das ſy doc nitt hun wellen, es 
waͤrind dan inen ettlich von Rhaͤten zugegeben, deßhalben 
Hr. N. v. Dießbach, Sekelmeyſter Steyger u. Glado May 
zugeordnet, mit weicher hilff ſy fürgeleyte artikel der dis⸗ 
ciplin geſtelt. Zum end der red beſchloß Hr. Weber under 
anderm: man ſölt aber dennocht hieby wüſſen, Das. ſy 
ouch eyn gwalt hettind u. nit ben mynſten, ſonders höchſten 
gwalt in allen cyiftglöubigen: u. gattöflirchtigen hertzen, u. 
khöndind dheyn größeren gwalt haben, aber Die welt hette 
ouch eyn herrn u. fürften, der gwalts heite, namlidy Den 
tüffel. J 

Iſt inen geantwort, das man an ir entſchuldigung eyn 
benügen. 

Am ſoatag 8. Febr. [15623 marb vor, dem gr. Rhat 
abgrathen, d'wyl in diſen gfarlichen löuffen u. zythen uß der 
fürgnommenen congregation uffen 1. Martii der disciplin 
oder kilchenſtraff halben, angeſechen fo man. nitt eyns wurbe, 
meer. untumd u. gſpötts gegew den bäbftleren dan: guts, 
luth Hrn. ſchwagers Heynrich Bullingers von Zürich jehryben, 


entſtan; nächte, das man ‚(ekbige lie ruwen laffen, doch daß 


Die.-geftelden. :artilet ber: biäciplin - Trakben- den ebangeliſchen 
gelerten zugſchilt wurden, ob fy sselhige aprobieren weltind 
oder mit. So ſy die fin gut geben, das man aldan jelbige 
ben welijchen predtzamiben zuſehiten u. beabgen noch vn 
cediren laſſen melse.: ae Pu 
uff wentag ash. Yacabk 97. gulii 1562, aie 
etwas abſcheyds u⸗ſchryben von ben geleuten:an. Züurich v. 
Schaffhuſen, fo die zwey ortt uff m. Sen. begeren [?] har⸗ 
khommen,  beireffenb wie man: möcht: fügklich Die kilchenzucht 
anrichten, ward ‚abgrathen vor dem großen Rhat: diewyl 


je gefarliche lduff vorhanden u; man allenthalben unzumig, » 


dad man zuvor welt Iugen, wo felbige ußweltind, u. alfo 
biß alle ſachen gſtillet, diſen handel angfteit haben ; u. fölt 
man den weltjchen predicanthen jchryben ‚: die jemerdar . je 
lihen hanndel tryben u. uff d'ban bracht, ob ben ſahungen 
u. eegricht wie bighar ra Nhelten 


IV. 

Die bis zum Wiederausbruch eined Religionskrieges ge⸗ 
ſteigerte Spannung zwiſchen den katholiſchen und eyangeli⸗ 
ſchen Orten der Eidgenoſſenſchaft, welche für die Berner⸗ 
Regierung ein Grund, mehr war, den Widerſtand gegen bie 
von Savoyen geſtellten Forderungen nicht bis zu einem Kriege 
kommen zu laſſen, fand gerade in den Jahren 1560 — 63 
ferwaͤhrend Rahrung in dam ſogenaunten — 


Glarnerhandel, 


dieſem langwierigen Streite, iu’ welchem die katholiſchen 
Orte, ſich formell u. rechtlich ftühend auf die Friedensſchlüſſe 
des Kappelerkrieges, die Wiedereinſetzung bes katholiſchen 
Gottesdienſtes in glarnerſchen Ortſchaften verlangten, wo er 
durch Uebertritt der Cinwohner zum Proteſtantismus faktiſch 
tufgehoben..mar. Zehender hat denſelben inſoweit im ſeinem 
Tagebuch beſchrieben, als er in Abſcheiden ver Tagſatzung, In⸗ 


... 
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ſtructiv nen der berniſch en Abgeorduererr, Separatiienfereiiyen 
wir deu ſibrigen · cwangeliſchen Stränden. dal. jewellen Gegen 
ſtand der. Verhandſungen des berntſchen GBeohen Narhes 
wurde. Fuͤr Bern hatte diefe ESrrutigleit ein⸗vorgeg8 wriſe 
confeſſlenelles Intereſſe, ſoforn: fie in: vor Murgeiſchct Die 
lebhafteſten Sympathien für die bedrängten Glaubeuſsgenoffen 
erregte; in politiſcher Beziebung ſuchte man. durch Geduld 
nd moͤglichſte Nachgiebigkert den drohenden Ausbruch von 
Thrätlich beiten ſo Iamige als möglichzu verhindern. Zu Dis⸗ 
ouſſionen Im Großen Nathe gabeadiv Angelegenbeit., wie eb 
ächeint,, keinen Aulaß, bahersaud: Bebeibera Mittheilungen 
4 weiß ti auf Procetdllautzge beſchmuuten. 0 
DL TOT EFT U EEE . 
Am ziuſtag 2. Deteber: 680, nahen ie 1) * 
den Blamern nitt abſotzen wetler ſenicht von ihnen abe 
ſtehen wollten J, ſonders vermennih ‚:jy: gentlich vom Evan 
gelio ze tryben u. die meß daſelbſt unangſechen: bag das 
meertheil der landlüthen deren nuth meer wellen, wydrumb 
uffzerichten, u. vermeynth dierv. Glarus inen verbeyßen ze 
haben, die meß da ze behalten, u. gedachte 5 ortt inen 
jemerbar, Uber das bie Glarner inen zu Cynßdlen das recht 
deßhalben "arigepotten ghan, wil trͤuwt, $y mitt: gwalt datzu 
je halten u. weder inen dei früntlikeyrh noch des -techten ze 
ſyn abgeſchlagen; vdethälben die Glarner in: großer Forg 
gſtanden u. eyns jechen überfals erwarten geweſen, daruff 
fu m. Hm. u. ander ortt zu hilff ernſtlichen vnerkanih: — 
tft Daruff vorm großen Rhat eynhelligklich abgrachen, inen 
uß krafft der verbörten pünbten, wyper bie 5 ortt beholffen 
u. berhaten ze fin mit lyb u. gutt; u. den botten gan Ba⸗ 
den uffen angfehten tag 27. Octob. giwelt gebe, wyther 
darin nad): ivem guttdunken in Den feüntlichleyth. was zn | 
fogben:u. eynideyth Dienen müdte ze banblen., :jonbexs bie : 
5 ortt der geſchwornen yimshen wol erinnern u, das rocht | 
ergan ze laiten jy am beſten ze vernanen. ' 
Dannach uff 11. Nopemb. 1560, aldıman je lenher | 
je mer tröumungen von den br oriten tober die Giawner, 


Sam: Ginengalia ze bringen, ouch funfl: vil ſeltzamet pra⸗ 


tilen des Hertzogen von Saßoy wyder m. Hrn. vernommon 


n, da dheyn ablaſſen ſyn wellen; hatt man 6000 man wider 
die lender ußzogen u, ‚Die empter befetzi. Sin: welchem ußzug 
ich uff unſfer ſtuben ch: in die gaat: khommen; u.was 
jederman gurnwillig, ward ouch damals zymhung verhoöͤrt, wie 
die 5 ort undenſtanden, denen dan Zurich er im letnen 


hlimmen Streich] ze tm: 


©g denne hau ſich in: füllen eyner uß dubernpien zu 
dem krieg, ſo jemerdar ze erwarthen tw eyner Eydgnoßſchafft 


ums gloubens wegen mit ben: Glarnern geweſen, wit: eyner 
reyßbuchſen gerület., :uu. reden mit troͤuwen ußſtoßen, mit 


heran well en Berner. nyderleggen; u. als er voll gen 
meſan v. uß Der „ſtatt Lutzern ſym Dorf u. huß mit der 
büdyfen.:zugogen, hatt ex ſelbige wollen probiren ui beſchteßen; 
wie er aber. je uͤberladen, ift ſy zerſprungen u. hatt: im das | 


haoupt gerſchlagen, Dad ex uff der flett belyben. 


tem zu Raperswyl habend ſy ir geſchützt beſcheſn 
darby noch auber dan das In, welches inen won 5. oriten 
apunffel zugeſchoben, gefechen. worden. In dem find. inen 
dro fin zerjſprungen wi. darvon ſonderlich eyn houdtman, 


Such Sunp. genanth, übel geſchediget morben. 


Ufen 6. Jam mavin 1564: in. given abfieyb: von Bar 
den verbärk: mit den mtttlem,. fin inen, mentlich ben: Glarnerw 
om den Di ortten durch die Schydbotten fürgeſchlagen u. 
obgzaihem , ‚ben. Glarnern anzehalten ‚: die heylige meß u. 
ltr Chor iſt es ofehrnbess gftanbend Iuthrfürgsfchonimer mitt- 
in wyderumb zu: Echwunden a. anderßwon, va: [u dam 
abgetham, im Laud uffzerichten, umb bier adıte u. nie Das 
ampb;den.Hepl.; meh ze: volbringen,. wen der. pfaff meh ghau 
ne hen. harniſch oder meßgibands abzogen, aldanı: be gloken 
lüshen, u. gepsediget ze werbew; und alſo dienð suiy.wmitt 


inen gſichlicht u gricht zuende aber mit ern 


Ihreßlädh u. Sy: mitt. verwilligen weltimt:, ‚Find die botten 
gwalt haben mitt den Übrigen Schydbotten nach beſtem ver: 
mögen u. flyß ine zer helfen ın: 30 vhaten. GE Band aber 
Archiv des hiſt. Bereins, 7 
V. 8. 1. Heft. 
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uff ſelbem tag wedur Die Dr.ortt, noch die von Glarusſelbige 
mittel ,. ſo Doch "gar grob wyder Die Glarner m. "das Evan⸗ 
gelium geweſen, nitt angenommen: Deßbalb durch die Schub: 
botten der: 7 ortten denen im: 5 ortten ‚u ſoralle ſrüntlikeyth 
abgſchlagen, aber ſich doch vormals angltiffen; den Glarnern 
des rechten ze ſind, mgebunden u. Yolr.gebet biß mitfen 
meyen oben aber ufftS. Johaunstag, ſarrechnung zu Baden, 
eyn richtſtatt oder malſtatt ze vechtigen ze rwamfen, u. bei 
rechten eyn anfang ge geben: In: diſe neynuntz hand die 
von Fryburg u.Solothurn' nitt verwilliget „ſon dert age 
jangen ſich parthygiſch ergöugen.:. m 

: Anno 1561 2 45Maqja baftıman allhie gordnen⸗ Bas 
man von wegen ‚ber: villerley trönmmngen 1:° ufffäb unfer 
nachpunen, ſo man -fletäi. vernommen , die thor ze anche'ti 
fummer unb Die 9 [biß:'mornded umb.:die 8, fo -nman Die 
glofen lüthet, beſchließen u. nyemand noch ußß u. in laſſen, 
dan uß erloupniß eyns Schulthryßen oder Statthalters, u. 
das die ſchlüſſel zun thoxen den nechſt den thoren gelegnen Bur⸗ 
geren vom großen Rhnts föltind ze Pehalten zogeben werden. 

Uffen 11.: Sunt- 156: de der abſthezd vbn Baden 
verhoͤrt, u. ber Glaxneren 1m. .5i orttenixhalbenwbgrafhen, 
d'wyl die 5 ortt ſich umb dheyn rechtstag mir den: Glarnern, 
luth irs vorigen erpietens, uffem Teiften tagı- begeben wellen, 
ſonders ſemerdar den handel: big. uffs Concilium zu Trient 
underſtanden nffzegüchen,, ba maninen nechmals,wen ſy 
uff diſere jarrechnung dem nitt ſtatt thund,“ anhalten fölle, 
ſoͤlichem nachmals uß krafft der gſchwornen pündten Nast # 
than, Damitt man Der fach yu end khomune; 
1.18 habend nude uff ſelben ta” zu Werden: bie: 1 get 
begert, Dad man bie jchmachbüchlin, wie ſysmennend, wydber 
ixen glouben,, namlich/die eondilig"betreffend:,.: ſo ſchwaget 
Heynrich Bullinger, predicanthzuz Zürich, gemacht u. da⸗ 
ſelbſt gebrudt, andre. äber zu Bern u: Auderßwo, d'wyl die 
wyder den landgfryden Toginr, Kmegihun. ‚u. abſchaffen 
ſolich ze truken. ZT — 

So— denne hand gedachte7 ortt venwiiget, ire genen 


* ⸗ 
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der paffen ans coneilium gan Drient uff des babft legaten 
enforderung ze jchifen, aber die übrigen orit hand es gnom⸗ 
wer abermals hinder ich ze Bringen, wie'normalen such offt 
beichehen; u. wiewol man inen- DIE ‚in; das concilium ze 


ſhommen abgeichtagen. in vo bißhar vbeyn uffhoͤren 
gwefen. 


 Htem als in dreuen. dag. Kim Jenner 1582] des con: 
ciliem zu Trient abermals angdn fälle u. Die 5 ort ben 
Appenzelleren angmutet buch eyn harten oder gelerten dahin 
ze ſchiken, habend ſy inen: geantwort, Pb habind mit dent 
concilio nuͤth ze ſchaffen, begurind fu 'färhin deßhakben 
züwigiige. laſſen, Dan. fu werdind Ingen, wieberſach ze thun 
dan ſy ſoͤllind wuͤſſen, Das luth der Appenzelleren ſprüch⸗ 
wort ſy ‚glatt nuth welltud. im Ding on. 5 

> Wen sfontag: 8, h eba. [1862] ward’ von wegen bes 

ſtrengen anſchlags: Der. papifien, Deren: man Higlich unzalbar⸗ 

Ih hnernonunen wyder die Evaugeliſchen, Abarb genrbriet, 

dad man die reyßcoſten allenthalben noch umb ben halben 

theyl ſo vil als vormals meeren u. beßern Joh, durch das 

man die zal deren im ußzag der 10,000: manuen wydet den 
Hergoten uß Safoy abgangen wyder erfullen⸗ u. wo emnpter 
abßangen; ſelbige wyderihe beſetzenn. 30. 

Am O ſter ziu ſtag 305 Martit"- 1568 - ward 9— an⸗ 
been ſaßungen gesrünes, jo .ttwas frönibber pundtuuß halben 
bou wegen: Dem: ſchwären, felgamen' 1nffen wyder· Sie Evan⸗ 
lien: vorhauden, miti-enner- Stadt Berm uffzerichten an 
m. Hrun gebracht ward, das m. den. eyner Stadt Bern 
lich u; Der: religiow. unnachteylig bedunken wurd⸗, das ſy 
mol one nachteil vorigger fahung, die alle frombbe plndtnuß 
verbuͤtiet, lofen u gwalt haben ſoͤltund/ a meeren malt ze 
bandlen. 1 oe. 

UF Quaſimodo 5. .Wprilts‘ 1582 war * tag gan 
Eynſidlen bſchryben won wegen der Olätneren u. den 5 ortten, 

u wie bie. bottenuvon Vern zerritten, ift inen bottſchafft 
lhon, dad der Imhoff von Ury, eyn zugſatzter des handels, | . 
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geſtorben; ift derhalben Kösıman wyder hehn gritten u: wa 
ußgricht. 

Uffen 23. Maji 1562 ik der abſcheyd von iron 

u, Solothurn zwüſchen ben.:4 Stetten, Zürich, Bern, Bafell, 
Schaffhnfen, gehalten verhoͤrt, die dam under anbrem chätig 
worden, das man jölt uff nechiten tag z'Vaden den 5 vorten 
anhalten, tie Glarner am irem erxtt. herrlikeht u. alt har⸗ 
fhommen fiber recht pott mitt. ze tvengen, alban antwort ze 
geben. Item das, men die von GOlarus, wen fürhin bie 
4 ortt. meer wurdind zu. tagen khommen, ouch darzu Bichryben 
u. das ſy mit Den 4 orkten,, umb gufallende hendel rhaten 
u. handlen ſöltind auglafien werben ; bad“ dam mengt uichem 
wol gefallen. 
Um frytag 5. Iunti 1562 m be: obfihegb von 
Baden ouch verhoͤrt u. en abgrathen, under andrea ben 
5 ortten angehalten, am ing zu Beben: uff. St. Sohennik 
denen. p.. Olariß des seien getendig ze ſyn, das deruber 
heſcheyd geben. 

Uffen 16. Junii— 1662 find wthung. vom ſec in ever 
Mangel vom tag zu: Baden ‚nerkört, das die von Echuug 
den nogt Fräumler ngn: Glarus, welden zur meß gieng u. 
das facrament nach der baͤhſtiſchen wyß empfleng, ben Gilg. 
Tſchudy, ix. wyderſacher, inen ſelhs gratben. ge nemmen, nitt 
wellen im gaſtal [Gaſtex], das ſy non Glarus bſetzen fällen «: 
der zug au inen gſyn, Iyben nach uffrpkten laſſen Demnach das 
die H.prtt den batten von Glarus, den ſy Über- bad gebirg uff die 
jarrechnung geyrdnet, ouch nitt by.inen lyden noch -fien-Lafjen 
weltind; u, zum britten, Das ſy, die von Glarus, die 7 ort 
vermanen, d'myl die BD ortt ſy alſo onrecht treugen u. aber 
nitt des rechten jnen fin wellend luth ber geſchwornen puͤndeen, 
ſy zum rechten ze halten. Ward abgrathen, dem botten zu 
Baden obgemeldt ze ſchryben, ‚hran.ge fin u. ben 5 ortten 
anzezoͤugen, die von. Glarus iren vogt in. Gaftal, d'wyl ex 
dach noch ins alten gloubens, uffhren ge laffen; Item ben ſy 
über das gebirg geordnet, ouch by inen ze Igben, mit inen 
wie bißhar ze handlen: funft merd man beßelben balben 
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Sm. Bincoug Ver, m. Sur. bett.über: dus birg ſGebirg), 
bebelch geben wutber ze handlen, doch das er wit ben übrigen 
3 Shihestten zunor Den bontien u. denen von Schwytz 
ernftlic anhalten, diwyl inen das recht amgepotten, nochmals 
das ‚recht fuͤrderlich ernan-'ze laffen. So es alles näth heiffen, 
khönnind m. Hrn, nüt darfür, ſo ſy von Denen ven Glarns 
gemanth werdend, inen ab krafft irer geſchwornen pündten 
beholffen ze ſin u. die an inen ſevil müglich zu erſtatten. 

Es Mad. ouch damals zythung verhört, wie die geyſt⸗ 
lichen zu Tyrient azn Concilio underm ſchyn der heyligkeyt 
vil murwyllens withuren., praßen u. aller wolluſt trybind, 
in fürnemmen alleyn dahin gericht, das ve pas Goangelium 
verdamind u. unbertbeufind. 

uf 26. Julii 1662 iſt aber eyn tag uff Johannis 
zu Baden ‚gast Gynſidalen angſetzt zwüſchen ven: 5 vrtten m. 
Glaras, da dan abermals die 5 ortt denen von Glarus bes 


. echten f/yn ſoͤllen, da men bißhar an ben 5: ortten nuth ge 


hoben noch frimtlichs erlangen mögen. 

Uff ußigendem: Iulit 1668 aſt der tag :zu Eyn⸗ 
Rdien zwuſchen den 5 ottien u. denen von Glarus gehalten, 
w find eynmal 'beyder partbyen zugjabte zu tet gfeſſen, u. 
jeder. von urtheil uff: ſyn ſythen u. gutdünken gefelt u, ſich 
alfo Aichiing aheylt; ı. da ſy mitteyaaundern luth der pündten 
chn chman uff die eyne ſytchenrge fallen erwellen föllen, ha⸗ 
bend die given zugſaggde uffeden 5 ortten ſythen ſich des ge⸗ 
widriget u. fürgapendt, ſy habind von iren Hrn. des dheyn 
gwalt 1, bands gnen uff hinderſich bringen, ir Hm. rhat ze 
haben, die andern zwen:aber. uff der Eyognoſſen von Glaris 
ſytben hettend gern eyn obman erwelen mellen; demit ha⸗ 
beub die 5.orn aber eyn ußſchlupff zuweg gebracht, bamitt 
ber handel uff den laugen bank geſpilt; wie eydgnöfſiſch u. 
den. geſchwornen pimdten gmaͤß ghandlet, mag jeder from 
wol erwegen u. abnemmen. 

HRrytag 24: Augſt 1562. Item als die von gurich 
m. . Sm, gſchryben, wie m.: Hm. leifllih am abſcheyd zn 
Gynfidlen :an hie 3 satt begerth, einen. tag ben 4 ewangeli: 


N 
Dis 
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ſchen eftten: u. Fetten ze beſchrybender gefärkichen: Täufer, 
jo etwas infiele, ouch der Glarneren n..bertten halben: 
was wyther ze'thun miteynandren rhätig’'ze werten, .- bie 
von Bafell u Schaffhufen -Iuth. der zugſchikten ropyen, fe 
ſy von Zürich von inen in gfchrubnen: brieffen empfangen, 
denen von Zurich darin. heymafeht, eyn tag 'ze beſchryben; 
aber die von Zürich dunft;. es ſige "ech. nitt ze tHun:’uymen 
tag anzeſetzen; dan bie ſach laſſe ſich auſechen, das dir 6 ont 
von. den Glarneren wegen u. ſfunſt audrer ſachen halben 
werdind eynen gmeynen eydgnoͤſfiſchen/ bichryben laſſen:,Da 
man diſer Dingen halben. onch aldan mög rhätig -merbeity 
terhalben hands m. Hru. vuch darby blyben after, dam 
man ſy nitt khönd zwingen eyn "tag. wyber. ir. willenigeities 
ſchryben, wiewol nr: Hrn: gemeynth, ſy, ‚von Zürich, in 
denen :gfärlichen Töuffen den dryen fletten:genftinnbt: -hettinb; 

Am khindlitag 28. Decemb.:17568ıfinn vbeyd abfcheyb 
von Baden u. Eynfiblen verbört : warb under den ſürnemb⸗ 
fen artiflen abgratben, dad: die zwen gfanndton Bart Vudwig 
v. Mülenen u. Ambroſi Imhoff venner‘, fo wi die lechfte 
tagleyſtung 3. Januarii 1563 angſetzt gan: Baden ber Eyd⸗ 
gnoſſen von Glaris u. der 5 orten ſpan hulben, bevelch ha⸗ 
ben ſoͤltind, ver 5 ortten zwen zugfatzte 50welcho g ourtheylet 
ghan, die 5 ortt fölten ben Glarneren dheyn antwort ſchuldig 
ſyn, bie uff deren von Glaris ſyrhen aber, ſy ſolten inen 
zeantworten haben uß krafft dar pündten) auhalten, eynen Ob⸗ 
man ze erwelen, ber. eyntwebere uribeyl für: gutt gebe, wi 
druff 'n.. dran ſyn; dad fh eynen mit bat andren zugjaten 
erwelfind, damit dem / rechten eyn ußtrag gebet u. das recht 
nitt ze verſperren, wie ſich dan bißhar jemerdar gewydriget; 
such denen wor Schwupr.anzehalten‘, die von-Glaris iren 
vogt Fröuwler im. Gaſtal ufflrren ze laſſen, oder wen’ ſy es 
. abjchlageng , inen die gſchwornen pundtefürzehtlten u.ze 
vermanen, denſelbigen ſtatt ze thun, diewyl fo aroch nieth 
unerlichs von ime jagen khönnend u. er irs anen gloubens 
iſt; n. den Eydgnoßen anzemmten ; den Schlumiget von 
Clingnonuw, welcher jetz by 6 jaren vom ber meß zum Evan: 
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gelio ureten, Dexhalben in jeg'ber landvogt non Baden firaffen 
u. verwyſen wellen, wie dan denen von Lugaris bſchechen, 
vermeynen de er hab’ wuber den kandöfryben: grhandlet,/ « dan 
derfelh vermäge: nitt, das dheyn altglöubiger zu dem Evan⸗ 
gelio vden ninwen gloubene (wie ſys nennen) -treiten mögen, — 
dad ſy take! uinandte ſins glychen Angfecht blyben lafſind, 
Phei can, well inen befbalben: hienitt bad recht⸗ angepoiten 
haben... GT BE 

üffen⸗ — tag. Merkens 1568. Rt be abſcheid von 
Voder verhört gi darin under andrem der Glarnern halben 
genreidet, das der 5 ortten zugſatztenrac ive Hrn. vermeynen, 
jy echtigeub. ‚nit mit denen von. Gbarus nach inhalt der 
Sündien, Dem ſy habind inen vor.bem.:redhtpott bie plnbten 
ußhergeben, Fonders ſy rechtigend mitiimen al3 mit froͤmbden; 
deßhalb ſy ſich mitt wyther inlaffen wellen, eyn obman ze 
erihujen ; cats aber man verſtanden, das das rechtpott den 
D-writen bſchechen, vor u. ee: jy: Die pündt ußher geben, fo 
ift den geſandten bepolchen, mit den übrigen Schybortten den 
5 ortten anzehalten, nach Iuth der pündten ze handlen u.,.jo 
es den übrigen ortten gefallen welt, uff nechften tag zu Ba: 
ben uff Okuli den 5 ortten bierumb das recht anzepieten, fo 
ſy act von irem fürnemmen nitt flan weltind. 

Ufen 11. Junii 1563 ift der abfcheyd von Baden 
verhört, ouch eyn Spruch durch die 4 oblüth Zürich, Bern, 
Fryburg u Solothurn fampt den Schydortten, zwüſchen den 
5 ortten u. unfern lieben Eydgnoſſen von Glarus von wegen 
ird langmwirigen ſpans Die religion betreffend gemadyet, vaſt 
des inhalts: das die von Glarus eyn jeder Ey ſyner reli- 
gion u. glouben biyben ungefecht u. ungearguirt; dannothin, - 
don! zu Schwanden jeß nyemand tft, der der meß begerih, 
Gott hab lob, das derjelb priefter zu den zweyen andren . 
gan Glarus than werde, u. das im die 52 kronen pfrund 
von Schwanden gan Glarus, fih da uffzeenthalten fölten 
gevolgen; jo aber hernady zu Schwanden etwar weri mittler 
zyth, der der heyligen meß begerthe, fölt man aldan den⸗ 
felben priefter wyder darthun u. demjelben meß halten, 
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Suuft: foͤllind alle porige puͤndt, briefß ,:; figell n.'6fchejen 


verfchrybungen, fo bie won Glaxis den bi oriten geben, nũt 
deftmynder in irem wert blyben; vınh:; bie won Glaris by 
iren gerechtikeytten, wie vornacher, blyben u. allen unwyllen 
zu beyden parthyen bin u. .abfin, doch fölte man a. Glariq4 
alwegen in ber kilchen zum erſten Die h. meß halten, bar 
nach erſt den predieanthen das wort Gones predigen Taflen;z 
welichen ſpruch der von Glaris botten uff ermeldten tag fi 
merken laſſen, ſy werind gutter hoffnung, ire Sry. u. land⸗ 
laͤch wurdind ſelbigen annemmen, damit ſy zuleiſt ettlicher 
geſtalt möchtiud ze ruwen fhommen. Daruff iſt abgrathen: 
wiewol diſer ſpruch denen von Glaris vaſt nachteylig, Fo ſy 
von Glaris den hunemmien, wiewol fſölichs m. Hru. vaſt 
widrig, bad ſy das müßtnd. kafſen geſchechen, well man deß⸗ 
halben inen den handel heymſetzen; doch zwüfchen Denen us“ 
Schwytze n. Glaxis was tm ſpruch vergriffen, das ouch jeder 


den andern ungfecht laſſen u. ſy beuberfuths by herrlygkeyten 


in vogtyen u. ſunſt wie von alter bar fültind blyben. 
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Fahresbericht des hiſtoriſchen Vereins 
vom Jahre 18601861. 


7 Tgetragen an jeiner Hauptverfammlung den 14. Juli 1861 
. von 


Dr. Gottl. Studer, Prof. 
Präfidenten des Bereins. 


—— UM 


Wenn ih Ihnen zuerft von dem äußern Beſtand 
Ses Vereins, der Zunahme oder Abnahme feiner Mit- 
eder, Rechenſchaft ablegen fell, fo befinde ich mich in 
eher Nerlegenheit, ihnen dieß in beflimmten Zahlen aus— 
ericken, weil wir zwar über die im Laufe des Jahres 
* gzten Aufnahmen neuer Mitglieder, nicht aber auf gleiche 
PB 
P je über die gemachten Einbußen eine genaue Kontroll 
ren können. Schriftlich haben nur zwei Mitglieder ihren 
art erklärt, ein drittes iſt und in der Perfon des 
en Carl Wyß, gewefenen Pfarrers im Kamdergrund, 
—* den Tod entriſſen worden, eines Mannes, der zwar 
wer angegriffenen Gefundbeit wegen nur felten in unſerer 
E ftte gejeben wurde, der aber bei jeiner ländlichen Zurück— 
* genheit durch ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, zuletzt als 
txedaktor der Hirtenſtimmen, ſich ſeinen Mitbürgern fort⸗ 
rend nützlich zu machen ſuchte, und gewiß Ahnen Allen 
Br Die gelungene Biographie jeines Großoheims, 3. R. Wyß 
5 5 Alteren, im 8. Sahrgang des Berner-Tafchentuchs, .in 
hen Andenken jein und bleiben wird. Bon. andern 
Feeinsgliedern, Die fich, jei eg wegen Verjegung in andere 
egenden, jei ed aus anderweitigen Gründen von ung zu: 
egezogen haben, wurde Diejer Entſchluß erit in Folge 


rückweiſung der ihnen mit dem Erſuchen um den Jibrlichen 


v des hift. Vereins. 8 
Bd. Hi. Heft. 
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Beitrag an unjere Vereinscaſſe zugefandten Exemplare un— 
ſeres Archiveß offenbar, worüber Ihnen unſer Herr Caſſier 
nähere Auskunft ertheilen kann. Im Allgemeinen dürfte, 
wenn man unſer letztes gedrucktes Mitgliederverzeichniß zu 
Grunde legt, der Ausfall von Mitgliedern durch die Zahl 
der Neueingetretenen nicht gedeckt werden: denn dieſer letztern 
ſind nicht mehr als vier, deren Erwerb freilich durch Ver— 
mehrung unſerer Arbeitskräfte um fo erfreulicher iſt und 
um ſo ſchwerer in's Gewicht fällt. Was mag Schuld fein 
an dieſer ſpärlichen Zunabme unſeres Vereins, die ihm auch 
in pekuniärer Rückſicht zu Beſtreitung unſerer Publikations— 
koſten nicht gleichgültig ſein kann? Iſt es Mangel an In— 
tereſſe für unſere Wiſſenſchaft? Ich glaube es kaum. Denn 
ſeit den älteften Zeiten hat ſich die Cultur feiner andern MWiffen- 
ſchaft auf Bernifchem Moden einer arößern Verbreitung und 
Popularität zu erfrenen gehabt, wie denn überhaupt alles 
Keule und Mofitive von jeher unter uns einen günftigeren 
Boden fand, ald was mit Spekulation und abſtraktem Den 
fen zufammenhängt; Die vaterländifche Geſchichte insbeſondere 
aber hat feit den Zeiten Juftingers, der ſelbſt jchon ältere 
Quellenſchriften vorausfegt, in jedem der folgenden Jahr: 
hunderte mehr al8 einen namhaften Bearbeiter gefunden, dem 
die Gunft und Aufmunterung eines theilnchmenten Publi— 
kums in weitern Sreifen zu Theil wurde. Oder mangelt 
ed zwar nicht an Luft und Intereſſe für unjere gefchichts: 
forfchenden Beftrebungen, aber man möchte dieſen Trieb lieber 
in ftiler Zurüdgezogenheit, nicht im Vereine mit Andern 
befriedigen, weil man überhaupt Das Wereinsleben ſcheut und 
ſich ungern außerhalb des enggezogenen Kreiſes feiner ge: 
wohnten Bejchäftigungen und Zerftreungen bewegt? Es ge: | 
hört ja diefe Liebe zum tillleben und zu der Bequemlichkeit 
auch zu den Gigenheiten, die man hin und wieder unferem , 
Derner-Natürell zum Vorwurfe macht. Mag aud dieß 
bei dem Einen oder Andern ein Abhaltungagrund fein 
. bei der Mehrzahl, glaube ich, ift ein ehrenwertberes Motiv | 
in Anfchlag zu bringen, nämlich die Scheu vor der Ueber: | 


| 
] 
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nahme von Berpflichtungen, die man mit. dem Begeiff und 
Namen eine? Mitgliedes einer hiftorifchen Gefellfchaft als 
nothwendig verbunden erachtet und denen man aus Mangel 
an Zeit, zuweilen auch aus Mangel am Selbfivertrauen, nicht 
glaubt genfigen zu können. Diefen Vorurtheil — denn es 
ift nichts Anderes — muß ich Auf das Beſtimmteſte eutgenen- 
treten. Unfer Verein fol Keine gelehrte Alademie, feine 
Geſellſchaft von wiſſenſchaftlichen Forſchern und Geſchicht 
ſchreibern ſein, ſo wenig als etwa der Verein der chriſtlichen 
Kirche aus lauter Theologen und Predigern beſteht. Was 
uns verbindet iſt die gemeinſame Liebe zum Studium der 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte, zu deſſen Belebung und Beför- 
derung ein jedes Mitglied beiträgt, was eben in feinem 
Vermögen ſteht. Sollten ihm auch feine Verhältniffe eine ak- 
tive Betheiligung nicht geftatten und er felbft fid) nicht be- 


‚ tufen fühlen, in unfern Vereinsfigungen an den mündlichen’ 


Disfuffionen über Angehörtes Theil zu nehmen, duch Fra- 
gen und Einwürfe nähere Erörternngen zu veranlaßen oder 
zu einer nod) genauern Prüfung des Gegenftandes den An- 
ſtoß zu geben, jo wird und auch fchon feine Aumejenbeit 
und paſſive Theilnahme nichts deſto weniger erwünjcht fein, 
denn je größer der Kreis derjenigen ift; die Belehrung uud 
Berichtigung in ihrem Willen fuchen, deſto mehr wird ſich 
der Eifer und die Arbeitsfuft der Vortragenden gehoben 
füblen und ihre Produktivität fid, in Demfelben Verhältniß 
ſteigern. 

Ich möchte es daher einem Jeden unſerer gegenwärtigen 
Mitglieder ganz eigentlich zur Pflicht machen, dergleichen 
Vorurtheile, wo ſie ihnen entgegentreten, nachdrücklich zu 
befimpfen, und, ein jeder in feinen Umgebungen, für unſern 
Verein Propaganda zu machen. Beſonders wünſchenswerth 
wäre eine Verbreitung desfelben audy in dem übrigen Kanton 
und die Bildunz von Sektionen in unfern Landſtädten und 
wohlhabenden Dörfern. Wie ſchön würde fi) unfer Jahresfeſt 
geftalten, wenn dereinft unfere Hauptverſammlungen von Mit—⸗ 
gliedern aus einer Anzahl von Vereinen befudyt würden, Die fid) 
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nach und nad in ben verfchiedenen Theilen des Landes ge 
bildet hätten. Welch reges Leben und welcher Wetteifer müßte 
nicht aus dem Bufammentreffen fo verjchiebenartiger Kräfte 
entftehen, die Alle daſſelbe Ziel im Auge hätten, die tiefere 
Ergründung und allgemeinere Verbreitung vaterländijcher 
Geſchichtskenntniß mit allen den praktiſchen Folgen, bie da- 
rans zum Heil unjered Volles hervorgehen Eönnen. Wan 
wende mir nicht ein, Daß ter Landbewohner fich.in Bezie⸗ 
hung auf biftoriihe Forſchung dem Stäbter gegenüber in 
allzıı großem Nachtheil befinde, Daß ihm alle jene Hülfs 
mittel mangeln oder nur ſchwer zugänglid find, Die dem 
legtern in öffentlichen Bibliotheken und in den handfchriftlichen 
Schätzen des Staatsarchivs oder einzelner Privaten jo reichlich 
und jo leicht zu Gebote ftehen ; denn die Richtung, welche dad 
biftorijche Studium in neuerer Zeit genommen habe, lafje ja doch 
nichts gelten, was nicht urfundlid) belegt und aus den Quellen 
nachgewiejen werden fönne. Gibt ed doch Parthien unjerer Lan⸗ 
desgeſchichte, Die weit binter allen jchriftlichden Urkunden zu— 
rüdliegen und von deren einfligem Daſein und Wirken Feine 
noch jo vergilbte Pergamenthandjchrift Meldung tbut, ſon- 
dern nur Die ſtummen Beugnifje, Die fich der Forſcher aus 
längit verfunfenen Gräbern, aus alten Torfmooren, unter 
bemoosten Steinen und waldbewachjenen Hügeln, oder aus 
dem Grund unjerer Seen heraufbolt. Es find nidt 
die geringften und Das allgemeine Intereſſe am wenig 
ften jpannenden Beiträge zur Kenntniß der Echiffale, die 
unjfer Grund und Boden und feine Bewohner von den äl- 
teften Zeiten her durchlaufen haben, weldye Die aufopfernde 
Thätigkeit unjerer Schwab, Eman. Müller, Jahn, Bon: 
ftetten, Ulmann und Morlot bis jet zu Tage gefördert hat. 
Und wem Mittel und Gelegenheit zu ſolchen zeitraubenden 
und foftfpieligen Forſchungen fehlen, den möchte ic) erinnern, 
welchen ungefannten uud ſtaunenswerthen Reichthum von Volks— 
jagen vor nicht langer Zeit Rochholz aus dem einzigen Aar— 
gau erhoben bat. Sollte der Kanton Bern derjelben weniner 
befigen? und jolte es fich nicht der Mühe lobnen, in vie 
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Fußflapfen eines J. N. Wyß des jüngern zu treten, um 
dasjenige was er mehr in einem befletriftifchen Intereſſe von 
Sagen unfered Landes gefammelt und herausgeneben bat, 
im Sinn und Geifte eined Grimm für die firengern Anfor 
derungen der Geſchichtsforſchung zu vervollſtändigen und 
ver dem Untergang gu retten, bevor es zu ſpät ift? Und 
weldyen Tienft würde derjenige der Landesgeſchichte leiften, 
der fidy nad) dem Xeifpiele ded Dr. Heinr. Meier in Züricy 
eine ſyſtematiſche Weberficht und Klaffififation der Ortsnamen 
unjeres Kantons zur Aufgabe machen und ihre etymologiſche 
Deutung verſuchen wollte! Welche Aufſſchlüſſe über die Al- 
teften Tewolner Des Landes, die Verbreitung und Mifchung 
ter verfchicdenen Deutjchen Stämme in demjelben und über 
ben gerade innerhalb feiner Grenzmarken erfolgten Zufammen: 
ftoß des allemannijchen und burgundiſchen Elementes ließen 
fih hierand gewinnen? und dieß aus einer zwar bereits 
hiſtoriſchen Zeit, über Die und aber Feine Urkunde noch 
Chronif Nachricht gibt! Auch die etymologifche nud gram- 
matiiche Erforfhung der verfebiedenen Dialelte, Die über 
unfere Berge und Ebenen zerftreut find, das Sammeln ber 
an einzelnen Orten im Schwange gehenden Sprichwörter, 
Redensarten, Sitten und Gebräudje wäre ein jehr verdienit- 
liches Werk, Das aber nur durch fleißiged Nachſpüren und 
Zufammentragen an Ort und Stelle ermöglicht werben fann. 
Bewiß, meine Herren, dem Forfcher, dem es um eine grünb- 
liche Kenntniß der Geſchichte unfered Landes und Volkes 
im umfaffendften und böchften Sinne des Wortes zu thun 
if, fehlt e8 auf feinem Punkte unferes Kantons an Stoff 
und Gklegenbeit, fid) den Zwecken unferes Vereins nüßlich 
zu erweijen, und Diefe Zwecke werden um fo fidherer und - 
nachhaltiger erreicht werben, je mehr fi) der Kreis unferer 
itglieber erweitert, alle jeßt noch zerftrenten Sträfte, 
die dasfelbe Ziel verfolgen, zu ſich ſammelt und, indem er 
auch in der nachwachſenden Generation ein gleiches Stre- 
ben zu wecken und zu fördern Sucht, fich burch Aufnahme 
lingerer Mitglieder immer wieber verjüngt und erfrifcht. 
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Entſchuldigen Sie, hochgeehrte Herren, dieſe Abfchweifung 
von meiner eigentlichen Aufgabe, die nicht darin befteht, von 
dem zu jprehen, was gejchehen Könnte und follte, jondern 
Bericht zu geben von dem, was im verfloffenen Jahre in 
unjerer Mitte wirklich gefcheben ift. Und, wenn wir da ab: 
jehen von dem jo eben beklagten und von uns keineswegs 
verjchuldeten Mangel an Zuwachs von neuen Mitgliedern, 
jo dürfen wir, was unjer inneres Vereinsleben betrifft, jelbit 
auf die Gefahr bin des Selbſtlobes bezüchtigt zu werden, 
nicht ohne eine gewifje innere Befriedigung auf das zurüd: 
nelegte Jahr zurüdbliden und aus demfelben neue Hoffnung 
für die Zukunft jchöpfen. 

Einen erfreulichen Fortfshritt und ein Zeugniß wachjender 
Theilnahme für die Intereſſen unſeres Vereins zeigt ſchon 
der im Vergleich) mit früber zablreihere Beſuch unſerer 
Sißungen, der ni: unter Die Zahl von 12 Anweſenden fan, 
gewöhnlih 17 Mitglieder vereinigte und in der Schlußfigung 
auf 22 Theilnehmende ftieg. | 

Die Sitzungen felbft nahmen den 2. November 1860 ihren 
Anfang und wurden fortgefeßt bis zum 3. Mai 1861. Ich 
hatte mir vorgenommen, Ste jeven Monat zweimal zu ver: 
Sammeln ; diefe von {ihnen gebilligte und zum Beſchluß er: 
hobene Abficht ftieß aber zweimal, kuez nach dem Beginn 
und gegen das Ende unjeres Bereinzjahres, auf äußere 
Schwierigkeiten, welche Die - regelmäßigen Beſucher unferer 
Bereinsabende in Der Mehrzahl am Kommen verhinderten, 
fo daß wir während jenen 6 Monaten nur 10 orbentlidye 
Situngen hielten, doch Dürfen wir denjelben ala eilfte aud) 
jene öffentliche Sikung in der Aula beizählen, welche Herr 


. Dr. Hidber im Ramen des Vereins im Laufe Des Dezemberd 


veranftaltete. Es kann dieſelbe zugleid) als ein wohlgelun: 
gener Verſuch betrachtet werden, die Theilnahme für vater 
ländifche Geſchichte auch in weiteren Kreijen anzuregen, und 
- e8 wird ſich nächften Winter fragen, ob eine Wiederholung 
dieſes Verſuches nicht rathſam wäre, und auf den Fall daß 
dergleichen öffentlihe Vorträge bei dem Publikum Anklang 
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fänden, ob ſich nicht damit zugleich der Nebenzweck verbin— 
‘den laffe, unferer Vereinskaſſe einige Vortheile zuzumenden, 
beren fie gar jehr bedarf, wenn fie anders den Anforderun- 
gen an eine gefteigerte litterarifche Produktivität genügen 
ſoll. 
Gehen wir nun über zu dem, was an unſern Vereins— 
abenden nach einander zur Behandlung kam, ſo offenbart 
ſich uns da eine ebenſo erfreuliche Thaͤtigkeit der Mitglieder, 
als Vielſeitigkeit und Abwechslung in der Wahl ihrer Ma- 
terien. Von der älteſten, nur durch Gräberfunde dokumen⸗ 
titten Periode unferer Landesgeſchechte an bis auf die neueſte 
Beit der Dreißiger-Jahre, die wir ſelbſt noch miterlebt ha— 
ben, ift fat fein Sahrhundert leer ausgegangen, von dem 
nicht aus gleichzeitigen Quellen irgend ein charakteriftifches 
Faktum hervorgehoben worden wäre, durch das uns ber je: 
weilige Geift der Zeit, was Die Herzen eben Damals bewegte 
und die Ausſaat zu Fünftigen Ereigniſſen ausſtreute, lebhaft 
vor Augen geführt wurde, oder das nicht ingend einen dun— 
feln Puukt der Vergangenheit aufgehellt und fo über den 
innern Zuſammenhang und die organijche Entwicklung der 
Tinge ein erwünjchtes Xicht verbreitet hätte. Und wenn aud) 
mitunter ein Vortrag eher auf flüchtige Unterhaltung, als 
auf nachhaltige Belehrung berechnet ſchien, jo zürnten wir 
ed nicht, wenn die ernſte Muje der Gejchichte von Zeit zu 
Zeit ihre Mienen aufbeiterte und uns aus dem reichen Schaß 
ihrer Erfahrungen aud) Ergößliches bervorlangte, Das gleich: 
wohl ald unmittelbar aus der Quelle gejchöpft und als ein 
treued Spiegelbild jeines Zeitalterd Dem verftändigen Hörer 
des belebrenden Stoffes noch genng darbot. 

Den Cyklus der Vorträge eröffnete Herr Jahn mit einer 
überfichtlichden Aufzählung der in der Gegend des untern 
Thunerfees zum Theil wirklich aufgefundenen, zum Theil 
erft noch mit einiger MWahrjcheinlichfeit vermutheten Alter 
thümer und der in derjelben Gegend - verbreiteten Volks— 
jagen. Da der Auffag des Herrn Jahn feither in dem 
4, Heft des 4. Bandes unferes Archives abgedrudt worben 
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Entſchuldigen Sie, hochgeehrte Herren, dieje Abfchweifung 
von meiner eigentlichen Aufgabe, die nicht darin befteht, won 
dem zu Tprehen, was geſchehen Fönnte und follte, jondern 
Deriht zu geben von dem, was im verfloffenen Jahre in 
unjerer Mitte wirflich gefcheben ift. Und, wenn wir da ab- 
jeben von dem jo eben beklagten und von uns feineswegs 
verjchulderen Mangel an Zuwachs von neuen Mitgliedern, 
jo dürfen wir, was unjer inneres Vereinsleben betrifft, jelbit 
auf die Gefahr bin des Selbftlobes bezüchtigt zu werben, 
nicht ohne eine gewifje innere Befriedigung auf das zurüd- 
gelegte Jahr zurüdbliden und aus demfelben neue Hoffnung 
für die Zuknnft jchöpfen. 

Einen erfrenlicdyen Fortfchritt und ein Zeugniß wachjender 
Theilnahme für die Intereſſen unſeres Vereins zeigt ſchon 
der im Vergleich) mit früher zahblreichere Beſuch unferer 
Sißungen, der ni: unter Die Zahl von 12 Anweſenden ſank, 
gewöhnli 17 Mitglieder vereinigte und in der Schlußfigung 
auf 22 Theilnehmende ftieg. 

Die Sißungen felbft nahmen den 2. November 1860 ihren 
Anfang und wurden fortgefeßt bis zum 3. Mai 1861. Ich 
hatte mir vorgenommen, Sie jeden Monat zweimal zu ver: 
ſammeln; dieſe von Ihnen gebilligte und zum Beſchluß er- 
hobene Abſicht ftieß aber zweimal, fu’; nach dem Beginn 
und gegen das Ende unferes Vereinsjahres, auf äußere 
Schwierigkeiten, welche die regelmäßigen Beſucher unferer 
Bereinsabende in der Mehrzabl am Kommen verhinderten, 
jo daß wir während jenen 6 Monaten nur 10 ordentliche 
Sitzungen hielten, doch dürfen wir denjelben als eilfte auch 
jene öffentliche Sißung in der Aula beizählen, welche Herr 
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veranftaltete. Es kann diejelbe zugleich ald ein wohlgelun: 
gener Verſuch betrachtet werden, die Theilnahme für vater: 
ländifche Gefchhichte auch in weiteren Kreijen anzuregen, und 
- ed wird ſich nächften Winter fragen, ob eine Wiederholung 
dieſes Verſuches nicht ratbjam wäre, und auf den Fall daß 
dergleichen öffentlie Vorträge bei dem Publikum Anklang 
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fänden, ob ſich nicht Damit zugleich der Nebenzweck verdin: 
den laffe, unjerer Vereinskaſſe einige Vortheile zuzumenden, 
beren fie gar jehr bedarf, wenn fie anders den Anforderun⸗ 


gen an eine gefteigerte litterarifche Produktivität genügen 


ſoll. 
Gehen wir nun über zu dem, was an unſern Vereins— 
abenden nach einander zur Behandlung kam, fo offenbart 
ih und da eine ebenjo erfreuliche Tätigkeit der Mitglieder, 
ald Vieljeitigleit und Abwechslung in der Wahl ihrer Ma— 
terien. Bon der älteften, nur durch Gräberfunde Dofumen- 
titten Periode unferer Landesgeſchechte an bis auf die neuefte 
Zeit der Dreißiger-Jahre, die wir jelbft noch miterlebt ha⸗ 
ben, ift faſt fein Jahrhundert leer ausgegangen, von dem 
nit aus gleichzeitigen Quellen irgend ein charafteriftifches 
Faktum hervorgehoben worden wäre, durch daS uns der je: 
weilige Geift der Zeit, was die Herzen eben damald bewegte 
und die Ausjaat zu fünftigen Greigniffen ausftreute, lebhaft 
vor Mugen geführt wurde, oder das nicht irgend einen dun— 
feln Puukt der Vergangenheit aufgehelt und fo über den 
innern Zuſammenhang und die organische Entwicklung der 
Tinge ein erwünjchtes Licht verbreitet hätte. Und wenn aud) 
mitunter ein Vortrag eher auf flüchtige Unterhaltung, als 
auf nachhaltige Belehrung berechnet fchien, jo zürnten wir 
ed nicht, wenn die ernfte Muje der Geſchichte von Zeit zu 
Zeit ihre Mienen aufbeiterte und uns aus dem reichen Schaß 
ihrer Erfahrungen auch Ergößliches hervorlangte, das gleich: 
wohl als unmittelbar aus der Quelle gejchöpft und als ein 
trened Spiegelbild ſeines Beitalterd dem verfländigen Hörer 
des belebrenden Stoffes noch genug darbot. 

Den Cyklus der Vorträge eröffnete Herr Jahn mit einer 
überfichtlichen Aufzählung der in der Gegend des untern 
Thunerfees zum Theil wirklich aufgefundenen, zum Theil 
erft noch mit einiger MWahrjcheinlichkeit vermutbeten Alter- 
tbümer und der in derjelben Gegend - verbreiteten Volks— 
jagen. Da der Huffag des Herrn Jahn either in dem 
4. Heft des 4. Bandes unferes Archives abgedrudt worben 
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fit, jo verfage ich es mir, näher auf feinen Inhalt einzu- 
geben. Gine willlommene Ergänzung erhielt dieſer Vortrag 
in einer |pätern Sitzung durch Hrn. Dr. Stang; welder ber 
Berfammlung verſchiedene Grabaltertbümer vorzeigte, Die 
legten Herbſt auf Dem Secbühl bei Hilterfingen, auf.Dem 
Bute des Herrn von Barpard, erhoben worden waren und 
von dieſem letztern unferm ftädtiichen Muſeum .mit vertan: 
fenöwertber Yiberalität zum Geſchenk gemacht werben find. 
Nach den höchft intereffanten Wemerkungen, welde Kr. Etanz 
in .einem einläßlicden Nortrage an diefe Norweifung ans 
fnüpfte, ſcheinen dieſe Funde theils der £eltijchen, theils Der 
burgundifchen Zeit anzugehören, und da fie jeither in Ne 
ziebung auf ihre Metallmiſchung von Hrn. Prefeflor von 
Rellenberg, der über dieſe Spezialität Der in uuferm Lande 
aufgefundenen Alterthümer ein eigenee Wert zum Drude 
vorbereitet, einer genaueren Prüfung unterwerfen worben 
find, fo haben wir vielleiht noch ſpäter weitere nadyträg: 
lie Auſſchlüſſe bierüber zu gewärtigen. 

An, Die Periode der Gründung unſeres berniſchen Ge- 
meinweſens gehörte ein Fleiner Aufjaß ihres Präſidenten über 
»die jogenannie Handfeſte Heinrichs VI, worin Die ſchon von 
Andern geäußerie Vermuthung, Daß die zuerft von unjerm 
Ehroniften, Conrad Juſtinger, von Diefer angeblidıen Hund: 
fefte gegebene Nadırict zu den mandherlei -‚Unrichtigfeiten 
und Mißverftändnijfen getöre, durch welche Die Geſchichte 
der erften Zeiten unferer Stadt jo vielfadh verwirrt und 
verdunfelt worden ift, durch einen aus. Juſtinger felbit ge: 
führten Beweis näber zu begründen verjucht wurde. 

Noch weiter zurück in der Zeit ning ein rechts-hiſtori⸗ 
ſcher Vortrag unferes nen aufgenommenen. Mitgliedes, des 
Herrnv. Wattenwyl pon Dießbach, der in einer ebenjo 
gründlichen als klaren Auseinanderſetzung das rechtliche Ber: 
hältniß Berns zu ſeinem Grüner, dem Herzog Berchtold V 
von Zähringen, unterfuchte und durch die neuen Geſichts— 
punkte, unter welche er in feiner hifterifchen Einleitung ei⸗ 
nerjeitd den Widerftand des burgundifchen Adels gegen deu 
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faiferiichen Rektor vom Standpunkte des hiftorifchen Rechtes 
aus, und andererfeits die oft als uſurpatoriſch verfchrieene 


Gewalt tes den König fetbit repräfentirenden Rektors fteilte, 


fein zahlreich verfammeltes Auditorium in hohem Grade 
feffelte, wenn auch hin und wieder zum Widerſpruch reikte. 
Da Hr. v. Wattenwyl in diejen Behauptungen, ſoviel ich 
weiß, fich die Anfichten des Nefters unſerer bernifchen Ge⸗ 
Ihigtsforfcher, dee Hrn. Oberſt Wurftemberger zu cigen 
gemacht und feiner Abhandlung zu Grunde gelegt bat, fo 
jehen wir um fo erwartungsvoller dem Erſcheinen jenes fo 
eben angekündigten Werkes über Bern's Vorzeit entgegen, 
welches ber würdige Mann als die lebte, aber nad) dem 
Urtheil Aller, welche das Manuskript einzujehen Gelegenheit 
hatten, nicht Die geringfte Frucht jeined reichen Wiſſens und 
feiner bis in's Greijenalter unermüdet fortgeſetzten Thätig- 
feit Der Nachwelt übergeben will: Danken wir eä'der gü—⸗ 
tigen Vorfehuna, die ihn die bedrohlichen Anfälle, die feine 
bis dahin fo kernbafte Gefundheit legten Winter zu erleiden 
hatte, glücklich befteben ließ, jo daß er an dieſe vielver- 
Ipredjende Arbeit ned) Die legte Hand legen fonnte. Ich halte 
es für überflüſfig, Sie, verehrtefte Herren, zu zahlreicher Be: 
theiligung an der Subjeription auf dies Merk, von deren 
Erfolg die Veröffentlihung desfelben durch den Trud ab: 
hängia iſt, noch ingbejondere einzuladen, zumal Diejelbe, 
wie ich höre, bereits den erfreulichften Fortgang nimmt. 

Doc kehren wir zu unfern Vorträgen zurüd. 

Im 3. Heft des IV. Bandes unjeres Archivs war bie 
Hauptmannſchaft v. Erlach8 in der Laupenſchlacht auf's 
neue gegen allfällige Zweifel behauptet und beitmöglichtt be= 
wiefen worden. Taß dadurch nicht jeder Widerſpruch beftegt 
und alle Bedenken, welche das beſremdliche Stillichweigen 
der älteften ſchriftlichen Duelle über den Laupenkrieg, der 
faft gleichzeitigen Narratio pr@lii Laupensis, über den An— 
führer der Berner erregen kann, gehoben worden ſeien, be- 
wies Ihnen die einläßlicye Kritik jener Abhandlung, die Ihr 
Präfident Ihnen aus dem Briefe eines unſerer bewährteften 
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ſchweizeriſchen Geſchichtsforſcher zugleich mit feinen Genen- 
bemerfungen mittbeilte. Kritik und Gegenkritik find unter- 
beiten im folgenden vierten Heft unſeres Archivs obgedruckt 
worden und gewärtigen den Eniſcheid des leſenden Publi- 
kums. Unterdeſſen wirb es Sie vielleicht intereffiven zu hö— 
ren, was mir vor einigen Tagen der Verfaſſer jener Kritik 
über dieſen Gegenftand zu fchreiben die Güte hatte: „Meine 
„Stepfis, ich geſtehe e8 ohne Umſchweife, iR dur Ihre 
„Segenbemerfungen ſehr erjchüttert; ich bin auf dem Punkte 
„zu Ahnen hinüber zu treten uud hätte ed ſchon gethan, wenn 
„vie Narratio von dv. Erlach abjolut fchweigen ‚würde. An 
„Diejem Fall hätten wir in der That nicht Den mindeften 
„Brund, an den Erzählungen der Stabthronif (Juſtingers) 
„zu zweifeln. Aber diefes fatale „Tune quoque“, das fort: 
„während etwas Neues in die Erzählung einzuflechten beab- 
„ſichtigte, fteht mir immer noch etwas entgegen und tönt 
„mir mißbeliebig in die Ohren: Sch Hoffe immer nod, 
„man grabe. irgend ein Dokument hervor, das Licht im 
„dieſe fatale Duntelbeit bringt. Müpte ic mich jebt 
„entscheiden, jo würde ich allerding? anf Ihre Seite tres 
„ten u. ſ. w. 

So, meine Herren, kanten gegenwärtig die noch nicht ge⸗ 
ſchloſſenen Akten über dieſen Streit, in welchem bis jetzt 
mein Gegner und ich noch allein auf den Kampfplatz der 
Oeffentlichkeit getreten find. Herr Spitalverwalter 
Sted hat fidh in einer unferer Sitzungen mit einigen 
Ichriftlich eingereichten Bemerkungen entjchieden auf meine 
Seite geftellt; was Andere nod) dazu fügen werden, ſteht zu 
erwarteit. 

Das für Die innere und äußere Gejchichte Bernd und 
der geſammten Eidgenoſſenſchaft jo ereignigreihe XV. Jahr 
hundert jcheint der Arbeitsluft unſerer Mitglieder dieſen 
Winter feinen Stoff bargeboten zu haben. Deſto größere 
Ausbeute gab das XVi. Sjahrhundert. Das aus der Nadıt 
Jahrhunderte langer Berborgenheit und Vergeſſenheit gezo- 
gene Tagebuch des GChorjchreiterd Sam. Bebender 
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lieferte. ung für volle drei Abende ein überreiches Material 
der: Belehrung und ‚Unterhaltung, und ließ uns troß feiner 
unbebolfenen Spradye und Darftellung in feinen defaillirten, 
von den Leidenjchaften und Beſtrebungen des Tages belebten 
Schilderungen und Relationen die politifch ſtürmiſchen Zeiten 
der Sechziger-Jahre des XVI. Jahrhunderts gleichfam mit 
durchleben. Mit - Spannung verfolgten wir in den die Ver— 
bandlungen über die Abtretung Des Waadtlandes oder den 
fogenaunten Savoyerhandel betreffenden Artikeln den 
bet Diefem Anlaße offen hervortretenden Antagonismus der 
Bürgerſchaft gegen Die durch Adel ber Geburt und politis 
ſche Verdienſte an Die Spike des Gemeinweſens geftellten 
und mit der Leitung der Geſchäfte betrauten Geſchlechter, 
fowie den Kampf einer auf rohe Gewalt vertrauenden Rüd- 
fihtslofigfeit mit der den Verhältniſſen Rechnung tragenden 
Borjicht und diplomatischen Klugheit und den endlichen Steg 
diefer legteren. Dieſer Abjchnitt De Behender’fchen Tage⸗ 
buchs, der glücklicherweiſe ein in ſich abgejchloffenes und 
abgerunderes Ganze bildet, fihien mir wichtig genug, um ihn 
nebit einigen andern Damit in näherer oder entfernterer 
Verbindung ftehenden Artikeln in dem zulegt ausgegebenen 
Hefte unſeres Archivs zu veröffentlichen, und ich ergreife 
num gleich den Anlaß, eine kleine "Berichtigung anzubringen, 
weiche die ©. 32 unter dem Text gejeßte Anmerkung. be: 
ſchlägt. Mu Unrecht wird nämlich Dort Der Verluſt eines 
nody im Zahr 1562 im Munde des Volles lebenden Yaupen- 
liedes beklagt. Dies Lied eyiftirt, iſt ſchon im Jahr 1536, 
vielleicht bei Anlaß des Einfalls in die Waadt, unter An- 
gabe eined apokryphiſchen Drudortes „Efchenried” gedrudt 
und in neuerer Zeit mehrmals, unter anderem aud in 
der Rochholziſchen Liederfammlung, wieber abgedrudt wor⸗ 
den. Offenbar bat es aud Tſchudi gekannt und benußt, 
denn aus: ibm fchöpfte er mehrere jener, von feiner ans 
dern Duelle fonft erzählten Scenen, mit weldhen er feinen 
Schlachtbericht ausgeſchmückt hat. Aus ihm bat er den 
Mondichein, bei dem das Heer der Berner ausgezogen fei, 
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die H:ransforderung des wilden Nutſch an Die Yaupner: 
Beſatzung, die Wechjelreden zwifchen dem Freiburger Panner- 
träger Fülliftorfer und eben jenem Rutſch und dem grünen 
Grafen, die berausfordernden Morte Ted Hauptmanns Der 
Schwytzer, und anderes mehr, was ficy vielleicht durch 
mündliche Tradition erhalten bat, während das Lied ſelbſt 
in feiner jeßigen Faſſung ficher fpäteren Urfprungs und 
faum viel älter als das Datum feiner Herausgabe ift.!) 
Einen nicht minder wichtigen Beitrag zur nenaneren 
- Kenntniß und Würdigung der damaligen politifhen Berhält- 
niffe lieferte und aus demſelben Tagebuch der Abſchnitt, der 
von dem verfehlten Kriegszug bernifcher Neisläufer nad 
yon, zur Unterftüßung ihrer franzöfifhen Glaubensbrüder 
im Kampf gegen Die Guiſen, Bericht erftatter, von den Ber: 
legenheiten, die daraus der Regierung erwuchjen, und Den 
Echeinftrafen, die über die Schuldigen verhängt wurden, 
um den beftehenden Geſetzen wider das Reislaufen einiger: 
maßen Genüge zu thun. Much bier fehlte es, fo wenig als 
bei dem Savoyerhbandel, an pilanten Rüdbeziehungen auf 
unfere eigene Heitgejchichte, und ic zähle zum Voraus 
auf Ihre Billigung, wenn ich auch Diefen Theil des Tage- 
buchs in einem nächften Hefte des Archivs der DeffentlichFeit 
übergebe. Sam. Zehender hat aber nicht blos die Verband: 
Iungen des bernijchen Großen Rathes, von dem er felbft 
Mitglied war, er hat auch feine perfönlichen Erlebnifje von 
frühefter Kinpheit an in feinem - „Memorial“ beichrieben. 
Durd die vorausgegangenen Mittheilungen glaubte ich hr 
Intereſſe auch für die Perſon und Lebensſchickſale Zehenders 
in hinlaͤnglichem Maße erweckt zu haben, um Ihnen wenig— 
ſtens die erſte Hälfte ſeiner Autobiographie, ſeine Reiſe nach 
Rom, feinen längern Aufenthalt daſelbſt im Dienſte des 
Papſtes Julius HI, und die Schilderung der von ihm auf 
feinen Hin und Herzligen Durch Franfreih, Piemont und 
Stalien empfangenen und nicht ohne Naivetät wiedergeyebenen 
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Reifeeindrücde, mittheilen zu dürfen. Die zweite Hälfte feiner 
Wanderjahre, bevor er fich bleibend in Bern nieberließ und 
eine Familie gründete, feine Dienftjahre in Piemont unter 
dem Oberbefehl des Marjchalld Brifac, babe ich nody zu: 
rückbehalten, um fie Ahnen auf Verlangen fpäter einmal 
borzutrauen. | 

Was ich Ihnen aus feinem Tagebuche über die Händel 
mit Savoyen, Deren im Jahr 1564 erfolgten Abſchluß Ze— 
hender nicht einmal mebr erlebt zu haben fcheint, vorgelefen 
batte, fand eine willfommene Ergänzung oder Fortſetzung in 
einem Darauf folgenden Bortrage des Hrn. Dr. Hidber, 
der und and jeinem nächitend im Drud erjcheinenden Xe- 
bensabriß des luzerniſchen Stadtſchreibers Rennwart Zy— 
ſat einen Abſchuitt mittheilte, durch den wir mit dem thä— 
tigen Antheil, welchen Zyſat an der glaubenseifrigen Unter: 
ſtützung des mit Bern im Krieg ſtehenden Herzogs von 
Savoyen dur die katholiſchen Orte nahm, befannt wurden, 
und der uns den Verlauf Diejes für Bern wenig ehrenvollen 
Feldzuges vom Jahr 1589 ſchilderte. 

Auch das XV, Jahrhundert verichaffte uns Diejen 
Winter einen genußreichen Abend. Herr W. Fetſcherin 
las uns Die in einem Manuſkripten-Baud unſerer Stadt— 
bibliothek aufgefundene Biographie eines jungen Zürchers, 
Hans Jakob Maler, von Sulzbach, der in ſchlichten und 
gerade durch ihre Einfachheit ergreifenden Worten Die drei— 
zehn Leidensjahre Jchildert, Die er ald ein Opfer der Pro— 
teflantenverfolgungen Ludwigs. XIV auf den Galeeren zuge- 
bracht bat, wo er troß unmenjchlicher Behandlung alle 
Beiehrungsverjuche Eatholifcher Priefter mit der größten 
Stanphaftigfeit und Glaubenstreue zurückwies, bis ihm 
endlich Durch Verwendung Der zürcher'ſchen Regierung Die 
Sreiheit wieder gejchenkt wurde. Hr. Ferfcherin verſprach 
ung am Schluß feiner Vorlefung weitere Nachforſchungen 
anzuftellen jowohl über die Perjönlichkeit des Verfaſſers 
jelbjt, al3 über die Glaubwürdigkeit feines Berichtes. Ich 
weiß DaB er Wort gehalten und in den Archiven Zürichs 
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Erkundinungen eingezogen bat, Die aber, wie es ſcheint, zu 
neuen Fragen und Nachforſchungen Veranlaßung gaben. 
Ueber das Ergebniß derſelben hoffen wir fpäter einmal Nä— 
heres zu erfahren 

Wenn die Gejchichte des jungen proteftantifchen Mär: 
tyrers ganz geeignet war, in den Herzen der. Zubörer er- 
bauliche Empfindungen im edelften Sinne des Wortes zu 
erwecken, fo war Dagegen mehr ernöglicher Art dag Bild, 
dad Herr Fürſprecher Haas aus der Mitte des 
AV. Sahrhunderts, der Blüthezeit des Zopfs und der 
zeremonioſen Steifbeit, aber auch des imponirenden Pomps 
und des Celbitaefühls der von ihrer landespäterlichen Pflicht 
und ihrer persönlichen Würde tief Unrchdrungenen Regierun⸗ 
gen und. ihrer Nepräfentanten, uns vor Augen  ftellte, 
Herr Haas bejchäftigt fi mit einer Gefrbichte der Land: 
ſchaft (Prevör) Moutier-Grandval, und lad uns aus ber- 
jelben einen Abjchnitt vor, welcher die Reife und den 
Empfang der. zur Erneuerung des Burgrechtes dieſer Thal- 
Schaft mit der Stadt Bern im September 1748 abgeordneten 
bernijchen Geſandtſchaft, meift mit Den’eigenen Worten eined 
Degleiter3 derjelben, jchildert. Wenn die launige Erzählung 
diefer Reife mit all den Feftivitäten, Mahlzeiten, Kompli- 
menten und fonftigen Akzidenzien mannigfachen Stoff zur 
Erheiterung der Verfammlung darbot, fo mußte und auf 
der andern Seite die Feftigfeit, welche die Berner-Deputirten 
den diplomatiſchen Künften der biſchöflichen Beamten ent- 
gegenjeßten und die Gediegenheit und Würde, durch welche 
ſich die bei dem feierlichen Afte der Beichwörung des Burg- 
rechtes von dem Haupte der bernifchen Geſandſchaft, Raths- 
bern Daxelhofer, gehaltene Aurede auszeichnete, mit bober 
Achtung für die damaligen Staatsmänner Bernd erfüllen, 
Hın. Haas aber wünſchen wir von Herzen Kraft und Aus⸗ 
dauer zur baldinen Bollendung feiner begonnenen interej- 
fanten Arbeit. 

Es bleibt mir endlich noch von einem Vortrage zu res 
feriren übrig, den ich ja nicht etwa, weil er Das wenigfte 
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Sntereife dargeboten Bätte, fondern lediglich weil er nach 
der von mir in dieſer Aufzählung Bbefolgten chronologiſchen 
Reihenfolge: unferer Zeit am nächſten fteht, auf dag Ende 
veripart habe. Herr Alt-Regierungsrath Blöſch 
theilte dem Vereine eine Auswahl von Briefen mit, welche 
von tonangebenden Bewegungsmännern der Dreißiger-Jahre, 
wie Gutzwiler, L. Snell, Stockmar, Nürgermeifter Heß, 
Hirzel u a. an Carl Schnell gerichtet waren und ſich in 
ſeinem Nachlaße vorfanden. Dieſe Briefe, welche auf die 
inneren Motive und geheimen Fäden. der Bewegung jener 
Zeit, namentlich der jahre 1832 — 1834 ein intereffantes 
Licht werfen, Behandeln unter anderm die Bundes-Reviſion, 
die Basler-Wirren, den Savoyer-Zug, die Steinhälzli- 
Geſchichte, Das Verhältniß ber leitenden Perfönlichkeiten Des 
Bororted Zürich unter fich und mit 8. Snell u. a. Das. 
allgemeine Intereſſe, welches die Mittheilung Diefer Der Zeit 
nach uns noch fo nahen und doch durch die fi) überftür- 
zenden Erlebniffe der folgenden Sahrzehnde ſchon jo weitin 
den Hintergrund zurüdgedrängten Greigniffe bei der Ver— 
fammlung erregte, wurde noch gefteigert, als Hr. Alt-Staat3- 
jhreiber v. Gonzenbach ‘aus dem reichen Scabe feiner 
eigenen Erfahrung und feined Geſchäftsverkehrs mit jenen 
nun meift ſchon aus diefer Welt abgeiretenen Perſönlich— 
feiten den inhalt jener Briefe ergänzte und theilweiſe be- 
rihtigte. ' 

Ties, meine Herren, ift alfo, was in den Sihungen 
unferes "Vereins in dem verfloffenen Winter den Stoff un- 
ferer Unterhaltungen bildete. Als ich denfelben zum Behuf. 
dieſes Berichtes zufammenftellte und ordnete, war id) jelbit 
frendig überraſcht von Der Fülle von Belehrung und Anre— 
gung, die und dadurch zu Theil geworden, ift, und ich Tann 
nicht anders als dem Verein Glück wünfchen zu feinem 
fröhlichen Gedeihen nnd der in ihm, wie es ſcheint, zuneh— 
menden Arbeitluft und Arbeitöfraft. 

Seht noch einige Worte über unfere Publikationen. Auch 
in diefer Beziehung macht e8 mir Vergnügen, einen Fortſchritt 
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gegenüber von früheren Jahten melden zu können, jofern 
ed dem Comite gelungen ift, feine einft gemachte Zufage, daß 
im Laufe eines WVereinsjahres je zwei Hefte unſeres Ardi: 
ves erfcheinen follten, im verfloffenen Sabre endlich zu ver: 
wirftichen.. Und was die Auswahl und Tendenz ber darin 
aufgenommenen Arbeiten betrifft, jo hatte ich die Nefriebi- 
gung, daß unjer Altmeifter im MWittifofen feine Billigung 
und Uebereinſtimmung wit unſern Anfichten bei Verdaukung 
des ihm überjandten dritten. Heftes des vierten Bandes in 
folgenden freundlichen Worten ausſprach: „Sie haben ge: 
„trade den richtigften Typus für ſolche Vereinserzeugniſſe und 
„periodiiche Schriften bezeichnet. Nicht zu unterhaltenden 
„und zeitverrreiberijchen Lejereien beftimmt, aber in ihren 
„abgebrochhenen Räumen zu beengt zur Aufnahme pragma- 
„ticher Geſchichtswerke, ift die Anleitung zur Geſchichts— 
„forſchung, Die Werzeigung und Beurtbeilung von Geſchichts⸗ 
„quellen, die Hülfeleiftung an wahrheitsbeflifiene Schriftfteller 
„gewiß ihre angemefjenfte Beftimmung, die Sie in ihrem 
„Aufjage über den Yaupenfrieg jebr richtig aufgeiaßt haben.“ 
Ermuntert durch ſolche, von ſo competenter Seite er: 
haltene Beiſtimmung, haben wir denn auch in Der bisher 
beobachteten Weiſe fortgefahren, und bereits ift für Dad lau- 
fende Jahr ein neues Heft, Dad erſte des V, Bandes, aus— 
gegeben worden und wird fih in Ührer allen Händen be— 
finten.. Wo möglich ſoll ihm, wie voriges Jahr, auf Den 
Spätherbft ein zweites nachfolgen; ich jage „wo möglich”, 
nicht weil e8 und etwa au Dem dazu nöthigen. Material 
fehlte, jondern weil es fich fragen wird, ob unfere finan- 
ziellen Mittel diefe Ausgabe geflatten. Wäre freilich Der 
Inhalt Diefer Blätter dasjenige, was er nach Wurftemberger 
eben nicht. jein ſoll, ftünde er im Dienft einer unterhal: 
tenden und zeitvertreiberifchen Lejerei, jo ließe ſich vielleicht 
denfen, daß eine allgemeinere Verbreitung derjelben unter 
den: lejeinftigen Publikum die Unkoften des Drudes wo nicht 
deden, jo Doh um ein Nambaftes vermindern, vielleicht zar 
einigen Gewinn abwerfen würde. Anein da Diejelben even 
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vorzugsweiſe für Die Zunft der eigentlichen Geſchichtsforſcher 
beftinnmt find, jo ift die Zahl ihrer Käufer nothwendig eine 
befchränfte, und wird noch bedeutend vermindert Durch den 
in unfern Vereinen ded Inlandes nnd Auslandes eingeführ- 
ten Taufchbandel, der uns ftatt Geld nur wieder: andere 
Brofehüren und Bücher einbringt. Da nun überdies Die 
hohe Regierung gut befunden hat, den uns früher gewährten 
Beiihuß von 200 Fr. um die Hälfte herabzujegen, der Ver- 
miether unſeres Wibliothef-Lofale8 dagegen den Miethzins 
um 50 Fr. erhöht hat, der von den Mitgliedern verlangte 
jährliche Beitrag endlich jo niedrig geftelt ift, wie nicht bald 
in einer Geſellſchaft, die ſich auch mit literariſchen Publifa- 
tionen befafjen will, fo weiß ich ‚nicht, ob wir unfer Ber: 
ſprechen, jährlich zwei Hefte und davon das eine gratid an 
die Mitglieder abzugeben, werden halten Fönnen. Doch hofft 
unfer Kajfier, daß es dies Jahr noch möglich fein werde. 
Unfere zweite Publikation, das Bernifche Neujahrs- 
blatt, das wir im Verein mit der für Die artiftifche Bei— 
lage jorgenden Künftlergefellihaft unter unferm Namen her- 
ausgeben, ſcheint unter der jorgfältigen Redaktion des 
Hrn. Dr. Hidber, des von und damit betrauten Mitgliedes, 
einen guten Fortgang zu nehmen und ſich der verdienten 
Gunſt des Publikums ſortwährend zu erfreuen. Hr. Hidber 
bat ſich für das nächſte Jahr bereits fein Thema gewählt, 
ift aber mit feiner Bearbeitung wegen der dazu erforderlichen 
Vorarbeiten noch. nicht jo weit vorgerüft, daß er, wie es 
nady einem frühern Beſchluß Der Verfammlung eigentlich ge 
Ihehen jollte, eine Probe davon vorlejen könnte. Ueberhaupt 
bat e3 den Anjchein, daß diejer Befchluß in feiner Aus— 
führung auf fehwer zu bejeitigende Hinderniſſe floße, und es 
daher befjer wäre, ihn ganz fallen zu laffen. Indeſſen darf 
und dieß keineswegs für das rechtzeitige Grſcheinen des Blut: 
-te8 jelbit bange machen. 

Dagegen dürfte mir jelbft etwas bange werden, wenn 
ih Ihnen jchlieglich von dem Fortgang eines Unternehmend 
Rechenſchaft ablegen foll, deſſen Gedanke bei Beginn unſerer 
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Winterabende mit Begeifterung aufgenommen aber etwas zu 
vorfchnell in Öffentlichen Blättern verbreitet wurde, und defien 
Ausführung zutrauensvoll in die Hände ihres Comites ge: 
legt worden ift: ih meine bie Errichtung, eines Denkmals 
für unfere bei Neuened gefallenen wadern Mitbürger. Cie 
haben, hocdhgeehrte Herren, in mehr als einer Sitzung uns 
jeres Vereins legten Winter vernommen, welche Schritte zu 
Verwirklichung dieſes Vorhabens gejcheben find, wie und 
“and von Seite der Landſchaft, ſowohl von der Gemeinde 
Neueneck ald aud dem Oberland wirffame Veihülfe in Aus: 
ſicht geftellt wurde, und num muß ich Ahnen leider befen- 
nen, daß die Sache ſeit unferer legten Berichteritattung 
noch um feinen Schritt gefördert worden ift. Theils ließen 
und unſere vielbefchäftigten Architekten mit Plan und Koften- 
berechnung im Stich, theils hielten wir jelbft nicht für rath- 
ſam, in dem gegenwärtigen Augenblid, wo dad Publikum 
fid, foeben mit reichen Gaben bei dem ſchneller und wirkfa- 
mer Hülfe bedürftigen Glarus betheiligt hat, gleich wieder 
einen Aufruf zu Geldſpenden für.eine an fich ſchöne, aber 
dody nicht abfolut nothwendige und jedenfalls Feiner drän— 
genden Eile bedürftige Sache in die Deffentlichfeit zu wer- 
fen. Chne Geld läßt ſich aber natürlich Fein Echritt vor 
wärts thun. Seien fie übrigens verfichert, meine Herren, 
dag wir Die Sache deßwegen nicht aus den Augen verloren 
haben. Sobald es Zeit und Witterung erlauben, werden 
wir und felbft an Ort und Stelle verfügen, um dort mit 
dem Rath jachkundiger Männer vorzufehren und abzureden, 
was die Sache erfordert und unſere Mittel ung geftatten. 

Sch bin zu Ende und bitte nur noch um Ihre gütige 
Entjchuldigung, daß id) Sie mit meinem Vortrag fo über 
Gebũhr lange aufgehalten habe. 
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Beilage zu ©. 116. 
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Das Taupenlied. 





Ein neuer Abdrud des, wie es fcheint, wenig befannten 
und von den Gefdichtöforfchern noch weniger beachteten 
Laupenliedes dürfte bier um fo eher zu entschuldigen fein, 
ald die wenigen Bemerkungen, die ich an feinen Anhalt 
fnüpfen möchte, ohne Vergleichung des nicht jedermann zur 
Hand liegenden Textes unverftändlid, bleiben müßten. Zu: 
dem find Die beiden im meuerer Zeit Davon veröffentlichten 
Abdrüde, der eine in dem Neujahrsftüde der Feuer 
werfer-Gefellfhaftvon Zürich, Jahrgang 1820, der 
andere in Rochholz Liederchronik, ©. 288, nicht mit der- 
jenigen biplomatifchen Treue, Die man heutzutage von der- 
gleihen Publifationen verlangt, beforgt worden, wie fie mir 
Dagegen jebt durch Die verdanfenswertbe Gefälligfeit des Hrn. 
Kabinetsrath von Pilteneron in Meiningen, der mir eine ges 
naue Abjchrift der äAlteflen Ausgabe des Liedes eingefanbt 
bat, möglich geworden iſt. Tergleichen Volkslieder wurden 
feit Erfindung der Buchdruckerkunſt gewöhnlich) in fliegen- 
den Blättern auf LXölchpapier, zuweilen ohne Angabe des 
Drudorts und der Jahrzahl, wie es noch heutzutage mit Den 
Liedern und Volksromanen „Gedrudt in diefem Jahr“ zu 
gejchehen pflegt, unter dem Volfe verbreitet. Cine Sanım- 
lung folder Lieder aus dem XVI. Jahrhundert fteht, in ei- 
nem Band zujfammengeheftet, auf unferer Stadtbibliothek 
(H IH, Miscellanea Helvet., Chronol. Gesch., T. ID; das Lau: 
penlied fteht aber nicht Darunter. Haller (Scyweiz. Bibl. V, 
Nr. 100 — 102) führt mehrere Ausgaben desfelben an, von 
denen, wenn man von einer fpätern Auflage vom Jahr 1675 
abfieht, nur eine und zwar die ältefte, den Ort und das 
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Satr des Drudes angibt, unter dem Titels Ein hüpsch alt 
lied, von dem herten siryt gescheben vor l.ouppen, nach 
waarem innhalt der Chronick. In der wyss wie des Ecken 
ussſart. (Holzſchnitt: Landsknechte ziehen gegen eine Burg). 
Am Schluß: Geben.za Eschenried. Anno 1536. — 7 DI. 8°, 
Der Text dieſer Ansgabe tft dem bier folgenden Abdrud 
zum Grunde gelegt !'). Bezeichnend ift hier das Jahr der 
Herausgabe, benn es ift wohl nicht ohne Vebentung, daß | 
g:rade im Jahr 1536, wo Bern mit Eroberung der Waadt 
wirder einmal einen Kriegstanz mit „den Waldyen” beginnen 
wollte, der einft jo glorreidy über fie erfodhtene Eieg im 
Gedächtniß des Volkes wieder aufgefrifcht und ihm in Fedem, - 
fröhlichem Liede in den Mund gelegt wurde. Der Erudort 
Eſchenried ift ohne Zweifel pfeudonym, denn dieſer Name 
fonmt, fo viel mir befannt ift, nur ald Namen einiger Häu- 
jer in der Kirchgemeinde Efchi vor. Vermuthlich ſollte dadurch die 
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9 „Mir find überhaupt folgende Drucke und Exemplare bekarnt ge 
worden : 

1) Der Drud von 1536 zu Eſchenried findet fih a) Münchner 
tön. Biblioth. P. O. germ. 1697, Ar. 24. Db) Abſchrift da⸗ 
von in ber Züricher Stadtbibl. Simierfche Mnfe., 1. 
4 Blätter 8%, Rückſeite des Ichten leer, ohne Ort und Jahr. 
xitel: Ein hübsch all Lied, von dem herien Siryt be- 
schehen vor Louppen (1339), nach warem inhalt der 
Chronick. In der weiss, wie des Ecken Ausfahrt. (Holz⸗ 
ſchnitt). Königl. Bibl. zu Berlin Ye 2051. (Ein jpäter Drud). 
3) 4 BL. 80 ohne Ort und Sahr (wohl Anfang des 17. Zah: 

hunderts), alle 8 Seiten bebrudt. Titel: Ein hübsch alt 

Lied, von dem herlen Siryt beschehen vor Louppen, 

nach warem innhalt der Cronick. In der weiss, wie 

dess Ecken aussfart. (Holzſchnitt. 2 Krieger, da3 Map: 
penſchild von Bern haltend, Das über 2 gegeneinander geneigten 

Schilden fteht, welche jede8 ein Bäumchen mit 7 Blättern (das 

Stadt-Wappen von Laupen) enthalten. Basler Bibl. A. P. IV. 

Nr. 86. 

4) Gin in Zürich, Simlerſche Manfe., 1 eingehefteter Druck, ift, 

ſoweit id) fehe, gleich mit 3. 

5) Kai fteht nod in der Wyß'ſchen Sammlung in Bern, 
and V, 4 eine Abſchrift von Nr. 3, aber renibirt nad 

A 1, b.* 

(Briefliche Mittheilung des Dem von Lilieneron.) 
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a _ 
Berner-Regierung. gegen allfällige Reklamationen der Yrei= 
burger gedeckt werben, deren Empfindlichfeit gegen dieſes 
Lied auch im Jahr, 1560 (. oben ©. 32) bedeutend gereizt 
wurde. 


Titelblatt. ©. 1. Ein hüpſch alt | Lied, von dem 
bertenStryt|gejhehenvorXouppen, nad | waae 
rem innbalt der Chro: | nid. An der wyß wie | des 
Eden ußfart.!) (Holzſchnitt: eine Schaar Bewaffneter ge: 
gen eine Burg ziehend.) 

©. 2, leer. | 

©. 3, Str. I, Nun hört ein altes Liedli fchon, | Die 
Welihen Herren woltend | bon Xouppen mit Gewalt be= | 
zwungen, ſy zugend dar mit .groffer | fchar, meng kluger 
mann fing ich für | war, Das hat der Bär vernommen, | 
mit gmeinen radt ſchickt wolbemart, | fünfhundert mann 
gerüfte, eine von | Bubenberg jr houptmaun mar, ift I men 
gem wol. bemüßte, ein gmeind | den zuſatz nit wolt lan, das 
hattends | inn verheiffen, drumb zoch man fröh: | lich dran. 

Etr. 1. Bon Wolen?) zoch ein küner mann, | mit 
fimybaner was wolgetban, gen | Youppen rebt mitt war- 
heite, Try- | burg unnd DHerren hand unrecht, | Bärn 
ſchetzends gegen jun zu jchlecht | old dChronick noch an- 
zeigte, dFryburger mantend uß der Wad, zwen Bilchoff 


) Des Eden Ausfahrt war vermuthlich ein Spottgedicht auf 
den befannten Dr. Ed und Die Badener⸗Diſputation von 1526, 
auf welche mehrere ſolcher Lieder verfaßt wurben. Unter andern 
führt Bullinger in feiner Reformationsgefhichte ad ann. 1526 

. ein Lieb von Nikl. Manuel an: „Des Eden Badefart“, wie Grüns 

eifen (©. 216) in dem von ihm benupten Exemplare Bullingers 
gefunden Bat, (der von Hottinger und Voögeli herausgegebene 
Text hat die Worte nicht). 
Diefr von Wolen darf eben fo wenig mit dem hiſtoriſch ver⸗ 
bürgten von WMuleren vertaufiht werben, als unten ber 
von Kronberg mit dem allein richtigen von KRramburg, 
wie dies von dem Gerausgeber des Zürcher⸗Neujahrsſtückes gefche 
hen iſt. Beide Misfchreibungen find bet der Frage nach ber hiſtoriſchen 
Kenntniß und Glaubwürdigkeit des Verfaffers von Wichtigkeit. 
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mit vil Walhen, Die zugend | (S.4) mit jnn alfo gdrat, bo 
e8 die andren ' fahend, Grafen Landsherren über- | all, 
ja wol by dryffig tufent, zefuß | waß jrer zal. 

Str. II. Zwölff hundert helm warend ze= | roflz, jr 
hoffart übermut was groß, | fibn Hundert warennd frönet, 
vor | Louppen fchwurends einen eyd, all | gnad ſolt jnen 
ſyn verjeit, [das ift ſchwerlich zu hören,!] ſy woltends hen- 
den allefampt, unnd die ftatt Bärn | zerftören, mit jnen 
thun zu glycher band, obs ſchon wyb Finder weren, I fo 
mußtends fterben alle gar, das hat | Bott inn fürfommen, 
Hoff ich noch | täglich zwar. 

Str. IV, Die fynd rittend zu Louppen umm, | Eind jr 
ſchon worden alle ſtumm, das | fich feine nit laßt merfen, Sy 
Schwis | gend ftill der Rütſch fchrey Iut, es wirt | üch Foften | 
üwer but, wir band ühı CS. 5) bracht jchreden, ich 
redens wol uff minen eyd, Wir wend Ad) bald ge= | win- 
nen, Meifter Burdart ſprach Es wär mir leid, [von Bärn 
gar ges | fchwinder finnen,] min gwärff unnd JKunſt bruch 
ich bald zwar, Föltend | wir fich dann fürdten, ja nit als 
umb ein haar. | | u 

Er. V. By jun ein junger Ritter lag, von | Buben- 
berg als ih üch fag, redt mit | troftlihen worten, Es ift 
nit lang | id habs erwägen, Bärn bat vier tu= | fent ftoltzer 
tägen, do das die gmeind | erhortend,?) Gfiels üch nad) denn 
jo jen- | dend wir, möchtend wir dWalhen brin- | gen, über 
Dfenfen wär unjer bgirr, | ein botten ſchicktends innen, Die 





1) „Das if ſchwerlich zu Hören“ Der Rocholz. Text liest 
dafür: „u. ſy bei Bott gehönet“; vielleicht find Leibe Les— 
arten exit bei ber Weberarbeitung eines älteren Textes als Flick⸗ 
verfe des Reims wegen hineingefommen. 

2) Diefer Vers unterbricht den Zuſammenhang und ſtünde paſſender 
nad, den Worten „ein Botten ſchicktends inen“, wenn ihm dort 
richt das folgende „bie Gemeind zu Barn ſprach“ Den Pla ver- 
fperrte. Vielleicht ift ex fpäter, als der Verfafler, laut der vor» 
legten Strophe „diß gihiht ernümert Hat®, bed Reims 
wegen von ihm hHineingefegt worden, ein Verdacht, der auch bei 
anderen ebenſo ftörennen Verſen fich dem Lefer aufbrängen muß; 
fie find von mir im Text durch eine Klammer gefennzeichnet worben. 





meinb zu Bärn ſprach Thuts jan not, ee | wird zu Louppen 
lafjend, wir littend | all den tod. 

Str. VI, ©. 6. Einer von Kronberg ward ges | fandt, 
zun dry MWaldftett alſo ge: | nanni, Schwytz Ury Unterwal- 
den, | gen Haßle vnnd ins Sibenthal, ruff: | tends umb hilff 
an überal, thettend | den Herren ſenden, fünfftzehen hun⸗ 
dert wol gerüft, die wurdend ſchon empfangen, meng fchöne- 
frow Flagts | Jeſu Chrift, Ach bhüt uns unjer man | nen, 
die Houptlüt fprachend Nun | merdt und wol, welche frouw 
hüt | zu dem thor ußgadt, jr Täben verlie- | ven fol. | 

Str. VII. Vor tag der Mon gar heiter fchein, | zur 
filhen gieng Die gantz gemein, | ruftend Csic!) zu Gott gemein- 
fichen, dar= | nad) Do zogend ſy von huß, jo bald | das 
morgenbrot was uß, Gott thett | jnn ſterck verlyhen, des 
heer3 zu Binz | plig uff dem veld, ſechs tufend zfamen | 
famend, den MWeljchen gruffet in jr | zelt, Als ſölche mär 
vernamend, ſy 30 | (S. 7) gend fröhlich gen dem Forſt, jr 
feiner | von dem andren, umb ein haar wy: | chen torft. 

Str. VII. Sy zugend mit einandren dar, der | baner 
namends eben war, mitten im | Forft ruft Iute, eine von 
Tengen Ach | rucher Ghrift, das difer Forft fo lanz | ge 
if, zun Welſchen ftund ‚min gemüz= | te, Das ichs in jrem 
harniſch jäch, vnd | mich mit jnn erbeifet, Dem Forft ans | 
end was jnen gad), der züg dört hä- | re veifet, die Wel—⸗ 
hen Herren mitt | groffer macht, zwölff hundert Dryf= | fig 
tujend, do machet ſich die fchlacht. | 

Str. KR, Do hieltends ftill zu beider ſyt, von Ma- 

genburg einr dört bar ryt, | gar nach zum heer von VBärne, 
zu | jnen ruft er krefftigklich, Ir zwen | vonn Baͤrn beftan 
hütt ich, fach ſy | Doch mitt vaft gerne, Noch mee jo (S. 8) 
I redt der ftoltze mann, Sr find wol hal | be wybe, Cuntz 
bonn ‚Rindenberg ſchnalt jn an, Nun hand wir Dody an | 
dem Inbe, nach mannes -art ouch men | gen bart, Ich wil 
dich ſtryts geweren, | allein uff diſer fart. 

Str. X. Der von Magenberg fin rofſz umm | ſchwang, 
uf ſemmlich red ſumpt ſich | nit lang,” reit ſchnell zum 
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Wetihen | Herren, jr Grafen Herren Nitter | fnecht, nun 
merft mich wol yeg für | fıch fecht, ich fumm vom heer von 
Pä- I ren, die hand gar mengen ftoltzen mann, | bort ein 
Senrih uß der onme, Mir | nämend wol ein friden ar, 
vebt er jwie ichs hüt fchoumen, bfecht ſy Dar | nach uff 
trüwe min, dep möchte wol | genieffen, meng ritter fägen fon. 

tr. Xf. Es warennd zwen gar müylic) | mann, fahend 
den Zuliftorffer an, ge: | nannt Rütſch vnnd der grün 
Gra⸗C(S. 9) | fe, Eine ſprach Wereft du zu Sry: | burg 
bliben, mit Schönen fronwen | Eurgwyl triben, Der Fenrich 
wyter | fprache, Ich förcht ed werd uns grü- | wen all, nod) 
wil idy fon fein zagen, | ob id Schon hüt von Wärner Fall, 
fo ı wil ih doch noch tragen, min baner | ufredht by uch Dar, 
vor mengem ftol: | gen Waldhen, Die es wirt grümenn | 
zwar. | | 

Str. XII. Bon Schmwytz rufft einer mit In | ter ftim- 
men, wär an uns hüt wöl eer ge | wünnen, Ir Herren 
Ritter knech- | te, der trette har mit finer ſchar, Die | heid 
muß werben blutes farb, Gott | fell das urteil grechte, mit 
unfren zei | hen wend wir bftan, Roch hüt ein Houptmann 
junge, von Haßle ſprach Uns wöl nitt lan, Ehriftug | 
das vns gelinge, bym heer von Bärn | wend wir oudy fon, 
ufrecht mit un: | feren zeichen, in unfer end hinyı. | 
ı Str. X. Der Bärner Houptmann einer | wa3, von 
Erlady rufft Int Merdend | daS, vorn dran fich ich ein zeichen, 
von | Sryburg iſts die baner ſchon, wenns | under kumpt 
by wem wends ftan, | To greiff an freuentlichen, ber Yär 
| fo ru am felben tag, mit houmen | und mit ftechen, den 
fußzüg, dad vor | jnen lag ein groß zal todter knechten, 
1 Schwyg Ury Haple Sibenthal, greiff | an mit Underwal- 
den, ber reifiger ein | groffe zal. 

Str. XIV. [Sn aller Schlacht kam fchnell ein | kott, jr 
gehilffen littend groſſe not, | Ury Schwytz Unbermwalben, '] 


1) Die Worte „in aller ſchlacht — Underwalden* find aus 
genſcheinlich verſetzt und ſollten vor „Der Baͤr thät ſich ſchnelhll 
wenden* ſtehen. 
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ver | Bär tiwickt inn der fynden heer, %ry- ! burger baner 
gwan bald er, der Welfc, | züg floch mit ſchanden, Fuliftorf- 
fer erichlagen ward, ouch vierzehen fine | fründen ,‘ mit 
ſampt dem Echultheß | (5.11). | wif der fart, der Bär thet 
fi) ſchnell wenden, zum Netfigen züg mit grofs | jem 
gwalt, achtzig der frönten beimen, | ward uff der Wald⸗ſtatt 
gralt. | | 

Str. XV. Ver Herren id bie gſchwygen wil, | Die 
umbkon find in diſen fpyl, vier ti: | fend ward erfchlagen, 
allein: zufuß | verftand mich recht, fiben vnnd zwen= | tzig 
bonptbaner ſecht, die der fund | hat getragen, gwan man 
do mit grof: | fen fig, Alſo thett es ſich enden, Graf] 
PRettermann reit heim unnd ſchweig, | gen Arberg ſich thett 
wenden, mit fim | vold mam vil filber gſchirr, Freyburg | 
hort jänmerliche märy, dz ſönd jr glous | ben mir. 


Str. XVI. DiE gſchicht hab ich ernümweret | fchon, nie 
mant zu leid hab ichs ge= | thon, das gloubt mir ficherlichen, 
Fbejchadh uff der tufend Ritter tag, | (S. 12) vonn Ghrift 
geburt als ich üch fag, thett jnn Gott gnad verlyhen, als | 
man zahlt Drytzehen Hundert nün, vnd dryſſig ouch Dar- 
neben, was Bärn | gitanden inn groffer yfaar, den fig : hat 
jnn Gott geben, jr byſtand z0d) | frölichen heim, Bärn em= 
bot ſichs zu | befchulden, umb ein yetlich allein. | 

Str. XVII. O küner Bär voll helded mut, Jdanck yetz mit 
flyß dem vatter gut, | daS er Dich thet erretten, mit fingr held | 
krefftigen hand, durch Chriftuin vn | =feren Heiland, hat für 
die finen geftrit | ten, dem Tüfel uß dem rachen gnon, | dem 
fynd zu einer fehande, Gott ift | mit gnaden zu dir fon, 
vnd fürt Dich | by der hande, uff einen wunder fchönen | 
plan, ab dem folt du nit wychen, Gott | hat Die nit verlon. | 
©. 13. Gott erbarm ſich unfer allen. Amen. 


Geben zn Efchenried | Anno 1536. - 
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Diefer ältefte Text des Laupenliedes veranlaßt mid) 
num zu folgenden Bemerfungen: 

1) Daß das Lied in feiner gegenwärtigen Geſtalt nicht viel 
älter fein könne, als das Datum feiner Herausgabe, das 
Sahr 1536, ergibt fi) wicht nur aus feiner Sprache und 
Orthographie, jondern auch die Schlußverfe v. 210 ff. laſſen 
mit ziemlicher Gewißheit auf eine erſt nach der Glaubens: 
änderung erfolgte Abfafjung jchließen. Man vergleiche Damit 
Juſtinger, ©. 94, der feine Mitbürger nicht blos gegen 
„Gott, den Vater und unfern Heiland Jeſum Chriftum” zu 
Dank verpflichtet, fondern neben dem allmädhtigen Gott noch 
feine Magd Marien, Eanct Vinzenzien, die 10,000 Ritter 
und alle himmlische Heer als Verleiher des glorreichen Sie⸗ 
ges anführt. 


2) Tiefe fpätere Abfaſſung ſchließt aber die Moͤglich⸗ 
keit nicht aus, Daß der Verfaſſer ſchon ein viel älteres 
Lied nur friſch bearbeitet habe, ja er deutet felbft in mehre⸗ 
ren Stellen ausdrüdlich darauf hin; jo, wenn er fein Lied 
mit den Worten beginnt: „nu hört ein altes Liedli ſchon“, 
und Str. XVI: „Die Gſchicht hab ich ernüwert ſchon.“ 
Daß er aber zu Diejer Erneuerung auch die Chronik — 
und welche andere, als Die von Yuftinger und feinen Weber: 
arbeitern, Tſchachtlan und Schilling, verfaßte Bernerchro- 
nif? — zu Rathe gezogen oder wenigftens mit. Dem, Xiebe 
verglichen babe, geht (Str. ID) aus den Morten „als 
d'Chronik noch anzeigte“ hervor. Um fo mehr muß nun 
aber auffallen, daß der Dichter mehrere fehr fpezielle 
Angaben über den Hergang der Schlacht mittheilt, Die 
wir in Feiner unferer Chroniken antreffen, die Dagegen 
meift Tſchudi, offenbar aus unferm Liede, in fein Ges 
Ichichtswerf aufgenommen bat. Dahin gehört: 

Str. VI. Das Verbot, daß am Schlachttage Feine 
Frau zum Thor hinausgehe. | 

Str. VII. Daß das Heer bei Mondfchein ausgezo— 
gen fei. | 
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Str. VII. Die Aeußerung eines von Tengen 
während des Marjches durch den Forft. 

Str. IX. Die Wechfelreden zwiſchen dem von Mag: 
genbergy und Cuno v. Ringgenberg. 

Str. X. Der Bericht, welchen v. Maggenberg im 
feindlichen Lager abſtattet. 

Str. Xl. Die Werhfelreden zwifchen dem freiburgifchen 
Bannerträger Fülliftorfer, dem grünen Graf und 
Rutjch, von weldem leßteren auch ſchon Str. IV höhnende 
Korte an Die Beſatzung Laupens, welche der Werfmeifter 
Burfart beantwortet, angeführt wurden. 

Str. X. Die den Feind berausfordernden Worte 
eines von Schwyß und eine Ähnliche Rede des jungen 
Hauptmanns von Haßle. 

Woher find diefe Angaben geichöpft? und welche hiſto⸗ 
riſche Glaubwürdigkeit kommt ihnen zu? 

Da unſer Lied nach des Verfaſſers eigener Ausſage 
nur die Erneuerung eines älteren Liedes iſt, dem gerade 
jene ſpeziellen Züge des Schlachtgemäldes entlehnt ſein dürf— 
ten, wie nahe liegt da die Vermuthung, daß ſich in dieſem 
Liede dem Hiſtoriker eine neue Duelle von Zeugniſſen über 
den Hergang der Schladht eröffne? eine neben der Aufzeich- 
nung der Shronifen ſich im Volksliede mündlich fortpflan- 
zende Weberlieferung, welche durch einen jüngern Bearbeiter 
endlich im Druck figirt die allgemeiner gehaltene Darftellung 
der Chroniſten auf willfommene Weife ergänze und belebe? 
So bat, wie es jiheint,. die Sache Tſchudi aufgefaßt, 
welcher dasjenige, was er in feinem Schladhtbericht von dem 
Rütſch, dem grünen Graf, den Reden Maggenbergs und 
des Füliftorfers erzählt, nur aus unferem Liebe gejchöpft 
haben kann, da dieſe Umſtände fonft von feiner Chronik 
erwähnt werben; wie Denn Tſchudi überhaupt alles Mate: 
rial, dad er an verſchiedenen Orten über die Laupenſchlacht 
aufgezeichnet fand, in Ein Gefammtbild zufammenfaßte, ohne 
jelbft dasjenige zu verfchmähen, was an großer innerer Un: 
wahrjcheinlichkeit leidet und auch Außerlih nur ſchwach 
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bezeugt ift, 3. B. was er von den Sidyelmagen berid)- 
tet, deren fich die Verner zum erften Angriff bedient haben 
tollen. Tſchudi entnahm dies der fogenannten Kriegſchen 
Chronik (ſ. Archiv IV,3, ©. 74), aus welcher Quelle er audy 
jenes Geſpräch des Herzogs von Deftreih mit dem Grafen 
‚von Nidau und deö Tetern charakteriftifche Aenferung: „man 
durdhhöwe fovil ſtachels als mol, ala die von Bern” geſchöpft 
bat, Vergleiche damit die Auszüge Hennes in feiner fo- 
genannten: Elingenberger Shronik, ©. 69 aus Den 
denjelben Text repräjentirenven St. Galler Handſchrif— 
ten Nr. 631, 643 und 657. 

3) Allein die biftorifche Glaubwürdigkeit gerade jener An 
gaben, welche unjerm Liebe allein eigen find, fchernt mir be: 
deutenden Bedenfen zu unterliegen, und der Gewinn an 
harakteriftifchen und individuellen Algen, Die dem Gemälde 
der Laupenſchlacht aus unferm Liede zu erwachjen fchien, 
dürfte fich‘ bei näherer Anficht in den Tunft poetifcher Li— 
cenzen und Fiktionen auflöfen, die mit der wirklichen Ge 
ſchichte nichts zu thun haben. 

a. Zwar moͤgen einige Verſtöße, welche ſich der Verfafſer 
gegen den beglaubigten Hergang der Sache in ſeinem Liede 
zu Schulden kommen läßt, von einer Vermengung älterer 
und neuerer Beftandtheile herrühren, Die in der gegenwärti— 
gen Fafjung des Liedes mit einander verſchmolzen find. Da: 
Kin rechne ich zunächſt Folgendes: In den vier erften 
Strophen ift der gejchichtliche Verlauf genau mit der Dar: 
ftelung unferer Chroniften, weldyer hinwieder Die gleichzei- 
tige Aufzeichnung der fogenannten Narratio prelii l.aupensis 
zu Grunde liegt, übereinftimmend. Es wird erzäflt, mie Die 
Gemeinde von Bern auf die Nachricht, daß „die melfchen 
Herren“ Laupen bedrohen, eine Befagung von 500 Mann!) 
unter Anführung von Bubenbergs, mit von Muhleren (von 
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3) Nach der einſtimmigen Ausſage ber Chroniken waren es aber 400 
Mann, die mit den aus der Ungegendb von Laupen zufammenge- 
zogenen 200 Mann eine Befagung von 600 Dann ausmachten. 


unferm Verfaifer in einen von Wolen verfhrieben) als 
Pannerträger, dorthin verlegte und ihre Mitbürger mit dem 
Berjprehen, „daß ein Gmeind den Zuſatz (die Befagung) 
nit wolt lan” fröhliden Muthes entließ; dann wie ſich 
die Freiburger in Verbindung mit zwei Bischöfen!) und den 
Grafen und Landeöherren in einer Zahl von 30,000 zu Fuß 
und 1230 zu Roß?) vor Laupen lagerten und ſich eidlich 
verbanden, erſt die Bejagung aufzuhängen, dann die Stadt 
Bern zu zerflören. Auch die Notiz der Chroniften über 
Meifter Burkart, der nach Juſtinger, ©. 107, mit feinem 
Gollegen, Peter von Srattigen, „jeine Kunſt meifterlid) 
brauchte mit feinen Werfen, damit-er die Fiend ſchädigte 
an ihren Kagen und mengen Mann lagte” iſt auf eine finnige 
Weiſe dichteriſch benugt (Str. IV). 

b. Mit Str. V wird nun aber auf einmal Der 
von Bubenberg wie eine dem Leſer noch unbekannte Per—⸗ 
jon eingeführt: „bei inn ein junger Ritter lag, dv. Bu: 
benberg, als ich üch ſag.“ Schon dieß ift auffallend, aber 
und) auffallender ift der. Rath, den er der Xaupener: 
Bejagung ertheilt, einen Boten nad) Bern zu fenden, nicht 
etwa um der Gemeinde ihre bedrängte Lage zu melden und 
um Erfüllung des nad) Str. I gegebenen Berjprechens zu 
bitten, fondern, als wäre ihm eben zu glücklicher Stunde ein 
guter Gedanfe eingefallen, erinnert er ſich der viertaufend 


stolzen Degen’), welche Bern befigt; Dieje jollen ihnen helfen, 


) Nämlich dem Bifchof von Laufanne und dem von Bafel (Cron' 
de Berno) oder v. Sitten (Jufting.), ober von Genf (Tſchudi) 

2) Uebereinſtimmend mit dveranonymen Stadtdhronif. Juftin’ 
ger fagt, es felen 30,000 zu Roß und zu Fuß geweſen, beren 
1200 Helm; die Narralio gibt 16,000 Mann zu Fuß und 1000 
Deiter an; die Cron. de Berno 24,000 Wann zu Fuß und 1200 

eiter. | 

3) Viertaufend fiolzer. Degen — wahrfiheinlich rechnet der Ver- 
falfer mit der Narratio die Bundeshülfe der Berner in runder 
Baht zu 1000 Mann (Str. 6 jagt er genauer 1500 Mann, nämlich) 
900 aus den Walpjtätten und je 300 aus Hasli und Siebenthal), 

- fo daß, wenn das Gefammtheer, dad nad) Laupen 309, nach ber 
Narratio und: Juſtinger 5000 Mann betrug, für die Berner allein 
4000. Mann üsrig blieben. Doch wird dieſe Zahl, von feinem 
Chroniften ausdrücdlich ‚genannt, und unten Str. 7 jet der Dichter 
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die Waldyen über die Senfe jagen. Indeſſen möchte Dies als 
originelle Dichterifche Wendung noch hingehen und flimmt, 
wenn aud nicht mit- Der wirklichen Geſchichte, jo doch zu 
dem trogigen, den Feind unterfchäßenden und mit der Ge— 
fahr fpielenden Tone, den das Lied überhaupt angefchlagen hat. 

c. Wie will man aber mit einem präfumptiven höhern Alter 
des Liedes oder wenigſtens der in ihm aufbewahrten Ueber- 
lteferung die von grober Unfenntniß zeugende Misfchrei- 
bung von befannten Namen, wie von Muleren invon 
Wolen, von Kramburg in v. Kronberg, Mag: 
genberg in Magenburg (wenigftens bei deſſen erfter Er- 
wähnung) entjehuldigen, oder Anachronismen, wie die Er- 
wähnungdes grünen Grafen, Etr. XI, mit welhem Na: 
men fonft Graf Amadeus VI von Savoyen bezeichnet wird, 
der zur Zeit der Laupenſchlacht erft 5 Jahre alt war? 
Kunzvon Ringgenberg (Etr. IX), der Goldfd;mied, ein 
dritter (nnächter) Sohn Johannes des älteren, erjcheint in 
Urkunden erft feit 1352 als Zeuge. Möglicherweiſe könnte 
zwar in dem Vornamen ein Irrthum teen, wenn nicht was 
von ihm bier erzählt wird, eine gar zu verbächtige Aehnlich— 
feit-mit Deinjenigen hätte, wa Juſtinger (©. 162) von 
ihm aus dem Jahr 1365 beriditet. Sollte ferner Der zwei⸗ 
mal in unferm Liede (Str. VI und XD) genannte Rutſch 
nicht vielleicht im Zuſammenhang ſtehen mit jenem Rutſſch— 
man von Rinach im Sempacherlied (Str. 11 bei Tſchudi), 
der die Befaßung von Sempach gerade jo höhnt, wie unfer 
Rutſch diejenige von Laupen? Rutſch und Rutfhman, 
beides eigentlic) bloße Nornamen (von Audolf), verhalten 
fich zu einander wie Frig und Fritſchman, Peter und Pe— 
terman, Götz und Götſchman. Auch Die Szene zwiſchen dem 
Pannerherrn Fülliftorfer und dem grünen Grafen (Str. XD) 
erinnert unmwillführlid) an einen ähnlichen Auftritt zwiſchen 


ſelbſt ri die Gefammtmacht” die Zahl von 6000 Mann. Das 
Magimum, weiches Tſchachtlan und Schilling angeben, iſt 5200 
Mann. S. Archiv, IV, 3, ©. 56. 
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dem von Hafenburg und dem von Chfenftein im Sempacher⸗ 
liede, Str. 16 (Tſchudi). Am fonderbarften nimmt fich aber 
(Str. ID der von Tengen aus. Denn wenn unter 
biefem Tengen der jeßt an. ber badiſchen Grenze gelegene 
Ort gemeint fein follte, wie kommt einer von Dort in dag 
bernijche Heer? Wenn nicht and) bier etwa eine mit den 
oben bereit erwähnten analoge Namensverſchreibung ftatt- 
findet, fo möchte id, mir darüber folgende Vermuthung er: 
lauben. Es ftimmt zu dem mehr Iyrifchen Charakter Des Volfs- 
liedes überhaupt und folder Siegeslieder insbeſondere, daß 
fie nicht ſowohl eine ruhige Schilderung und in epifcher 
Behaglichkeit ſich dehnende Erzählung des Gefchehenen ge- 
ben, fondern, dieſes als bekannt vorausjegend, mehr darauf 
ausgehen, Lob und Tadel, Anerkennung oder Spott über die 
dabei thätig gewefenen Perſonen auszugießen, und zwar am 
liebften fo, daß fie Durch eingeflochtene Reden und Gejpräche Die 
. Einzelnen ſich felbft charafterifiren laſſen. Dan wird dieſe Merk: 
male ſchon bei dem älteften der und erhaltenen Siegeslieder, 
dem Triumphgefang ber israelitifchen Richterin Debora (Buch 
d. Richt., Kap.5) antzeffen. Es ſcheint nun bei unferm Dich— 
ter nicht ohne Abſicht geſchehen zu ſein, daß er neben einem 
v. Muleren, einem v. Bubenberg, einem Cuno 
von Ringgenberg und dem v. Erlach, auch einen 
v. Schwyz, als Repräſentanten der Waldſtätte und einen 
jungen Hauptmann v. Hasli redend eingeführt hat. Der 
Glanz einer tapfern, ſiegesmuthigen Geſinnung ſollte ſoviel 
möglich über alle Theile des aus Bürgern und Bundesge- 
noſſen zuſammengeſetzten Heeres verbreitet werden. Freilich 
hat er dabei des wacken Johannes v. Weißenburg 
vergeſſen, obſchon er (Str. VI) feine Siebenthaler unter 
Bernd Hülfsvölfern mit erwähnt bat. Allein wer will da—⸗ 
rüber mit ihm rechten? Hat er doch aud) den Feldoberſten 
von Erlad (Str. XI) nur mit den Worten: „Der Ber: 
ner Hauptmann einer was von Erlach“ eingeführt. Soflte 
nun aber jener von Tengen, bem ber Marſch Durd) den 
Forft jo lang wird und der vor Ungeduld brennt, ſich mit 
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den Weljchen zu meſſen, nicht auch ein folcher Repräjentant 
eines auswärtigen Theil des bernijchen Heeres fein, da man 
diefen fremden Namen, doch nicht wol in ben Reiben Der 
bernifchen Etadtbürger fuchen wird? Aber welches Theiles? 
Die Chroniken erwähnen . eines von unferem Dichter über- 
gangenen Buzuges von 18 Ceinige fagen fälfchlid) und wabr⸗ 
Scheinlich nur in Folge eined alten Schreibfeblers, 80) SHel- 
men des mit Bern fo eng befreundeten Solothurnd. Nun 
erheirathete ein Johannes von Thengen mit Adel: 
heid, der Erbtochter des Niklaus von Wartenfelsg, 
.des Letzten feined Stanımes, die im Eolothurnifcdyen gelegene 
Veſte Wartenfeld, und ein Sohn desfelben, der auch Jo— 
hannes bieß, führte in den Sahren 1368 und 1371 Den 
Vorfiß im Landgerichte des Buchsgaus (j. Sol. Moden: 
blatt 1822, ©. 460, verglidden mit ebendaf. 1812, 447, 
1816, 36). Sollte vielleicht der ältere Johannes von 
Thengen in unferm Liede als Anführer jener 18 jelothur- 
nifchen Helme gemeint fein? Wenigftend Eonnten die Then- 
gen einem bernifchen Dichter eher von Wartenfeld her be- 
fannt werden, als von ihrem Stammjige in Schwaben aus. 
Ob aker damit audy die. Anmwefenheit eines von Thengen in 
der Laupenfchlacht verbürgt fei, und ob in diefem Punkte 
fih in unferem Liede ein Stüd alter, ächter Ueberlieferuug 
erhalten babe, wer möchte dies zu verfichern wagen? 

4) Wo unser Dichter aus den Chroniken jchöpft, ftimmt 
er am meisten mit dem Text der anonymen Stadtchro— 
nik überein: ein Beijpiel hatten wir ſchon oben bei Angabe 
der Stärke des beruifchen Heeres; ebenjo geben Beide nebit der 

. Cronica deBer: o die Zahl der gefallenen Feinde übereinftimmend 
zu 4000 (Str. XV) aut), Darunter 80 gefrönter Helme. Daß 
die Berner (nad) Str. XIV) durd) einen Boten von Der 





N) Die Narralio zählt nur 1500 Todte, Jufinger 3500 Mann 
Fußvolk und 1500 Reiter. Die 80 gefrönten Helme nennt nur 
die anonyme Stadtchronik aus der Narralio. Juftinger 
und die Epäteren haben fie nicht und führen nur Die 277 eroberten 
Pannır an. 


d 
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Roth der Waldſtätte unterrichtet wurden, ſtimmt auch eher 
zu den Worten deranonymen Stadtchronik: „es kam 
ein Geſchell, wie ed den Waldſtetten bertiglich lege ge- 
gen den Herren“, ala mit Suftinger: „Da ſchrei einer 
von ten Waldſtätten mit Inter ſtimm drüſtund: „o biderbe 
Berner u. |. w.“ Die Dieberei des Grafen von Warberg 
wird weder iu Der Narratio noch in der Cronica de Berno 
erwahnt, fie erfcheint zuerft in der anenymen Stadt- 
chronik und bei Juſtinger. 

Das Endergebniß unjerer. Unterfuhung dürfte fomit. 
etwa dieſes fein: Daß wo Ter Verfaſſer des Liebes ſich nicht 
an Die anonyme Stadichronik als feine wächfte Quelle ans 
geichloffen bat, er feiner Phantaſie freien Lauf ließ, daß er 
neben den durch die Chronik überlieferten Namen von Theil- 
nebmern am Laupenkriege auch die Namen anderer Verjonen, 
die in der Volkserinnerung -fortlebten, benußte, ohne genaue 
Berhdjichtigung Der Chronologie, und ihnen Worte in den 
Mund legte, welche den Umständen angemefjen und der von 


ihm verfolgten Tendenz der Verherrlihung des Dernervolfes 


und des von ihm erfochtenen Sieges zweckdienlich zu fein 
ſchienen. Wie frei er fich in diefem Punkte bewegt und wie 
wenig er fich dabei von der fchriftlidhen Tradition der Chro— 
nifen beftimmen ließ, zeigen Die Reden, Die er einem von 
Muhlerer (Str. ID, dem Meifter Burkart (Str. IV) und 
dem dv. Erlach (Str. XID in den Mund legt. . Die Worte 
von Muhlevend: „Fryburg und d'Herren hand Unrecht, 
Vern ſchätzen's gegen inn (gegen inen, d. b. fich felbft ge- 
genüber) zu ſchlecht“ faſſen in nüchterner Kürze Die ganze 
lange Darlegung des Nechtsftreited zwiſchen Bern und Dej- 
jen Gegnern (Juſtinger, S. 95—100) zuſammen. Was 
er dagegen den von Erlach fagen läßt, ift zum Theil un: 
verftändlih. Man fieht wohl, daß die Worte: „Merfend 
das! Born Dran fich ich ein Zeichen; von Fryburg iſts Die 
Baner ſchon Cheißt Dies ſchön, wie Str. Lund XVI2)“ eine 
indirefte Aufforderung, zum Beginn ded Kampfes enthalten, 
jofern das Banner von Freiburg bereit3 zum Angriff anrüde. 
Bu 31 
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Allein der Sinn der folgenden Frage: „wenns unter komm 
bei wem wend's ſtobn? ift mir dunkel. Sollte vielleid 
Damit gefragt werden, wer die Freiburger Banner beba 
ten folle, wenn es zum Handgemenge fomme? ob MW 
Freiburger fie behaupten, oder die Berner fie ihnen em 
zeiden würden ? Möglicherweife find indeſſen in dieſer freie 
dichterifchen Bearbeitung des vorhandenen fchriftliden Ma 
terial8 bin und wieder nody Trümmer einer ächten mündli 
chen Lieberlieferung erbalten, die unfere Chroniffchreiber be 
ihren Aufzeichnungen üdergangen hatten. Nielleicht ift da 
hin zu rechnen, was’unfer Lied von der Anwefenheit eines 
von Thengen bei dem Bernerheer meldet, ferner von Den 
weiter nicht befannten und doch von dem Verfafler fo ber 
vorgehobenen Rutſch, von dem Verbot des Berner-Ma: 
giftrats, daß an dem Schlachttag keine Frau die Etadt ver 
laffe, von den NRäthen und fchlimmen Ahnungen eines Füls 
liftorfers über den Ausgang der Schlacht und von dem 
Uebermuth des Freiburger-Schuitheißen von Maggenberg. 
Allein wer will hier entjcheiden, was gefchichtliche Wahrheit, 
was poetiſche Willführ fei? Zum Schluß nur noch die Be 
merkung, Daß, obwohl es natürlich ganz vergeblich wäre, über 
den Verfaſſer oder Erneuerer dieſes Liedes irgend Nadıfor- 
Schungen anftellen zu wollen, doch einige dialeftiihe Spu— 
ren mehr auf die öftlichen, als die weftlichen Theile Des 
damaligen Kantons Fern führen, alfo vielleicht auf ven 
Aargan, fe Etr. IV: find irf. feid ir; ebendafelbft: wir hand, 
wir wend (auch Str. XII und XIII); Str. XVI: ir fönd. 
Es find dies Diefelben Formen, die wir in Halbſuters 
Sempaderlied antreffen, mit welchem unfer Laupenlied audı 
in dem Ausruf: „ad riher Chriſt!“ (Str. VI vergl. mit 
Sempaderlied Str. 20 und 51) zuſammentrifft. Gegen 
einen eigentlichen Werner Bürger ald Verfaſſer fpricht die 
Verwechslung und Verſchreibung fo befannter Namen, mie 
des von Muleren und v. Kramburg. Eollte er vielleicht gar 
nicht im Kanton Bern, fondern in Luzern zu ſuchen fein? 


\ 
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ii Protokoll 
r hl der 
SE Hauptverfammlung des hiftorifchen Vereins 
men _ des 
| Buantons Bern. 
Vom 14. Juli 1861, Morgens um 9 Uhr, 
ım 


Wirthshauſe zu Oberhofen. 


0.00 — 


Anweſend: Die HH. Präſident Studer, Lauterburg, 
Hidber, v. Mülinen, Trechfel, Hagen, Fieſinger, Biläfch, 
IStuber, Stantz, Liechti, Zeerleder, Weber, Scholl, Streit, 
#9. Zenner, v. Tavel, v. Morlot, Fetfcherin, Kohler, Krütli, 
MIſeli, Knechtenhofer, Lohner, Mofer, Haas, Ste, Zahn, 
v. Bonftetten, Howald und Simon, Sekretär. 
| Als Säfte: Die HH. Nationalräthe Baldinger von 
4 Baden und Fiſcher von Luzern und die HH. von Steiger, 
4 v. Seedorf, Morig v. Stürler, Jul. v. Stürler, Burdard 
Wil von Bajel, Krütli aus Hildesheim, Wald von Thun, 
E Koch, Hugendubel und Rauterburg-Streuber von Bern. 
| Nachdem die Mehrzahl der Verſammlung mit dem erften 
Eifenbahnzuge von Bern nad Thun gefahren war und von 
dert, verftärkt Durch die Mitglieder aus den oberen Gegen- 
den, einen Spaziergang längs des See's nad Oberhofen 
gemadyt hatte, begann diefelbe Morgens 9 Uhr auf der Taube 
bes Wirthshanfes zu Oberhofen ihre 


Berhandlungen. 


1) Herr Präfident, Vrofeflor Gottl. Studer, liest den 
Sahresbericht über die Thätigfeit des Vereins in 
dem Sahre 1860 bis 1861. Der Drud Diefer Neve 
im Vereindarchive wird einftimmig befchloffen. 


Dei 
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2) Hierauf wird Die Gejelljchaft v. Heren v. Mülinen 


5) 


Gurowsky, Namens des Grafen Pourtales eingeladen, 
das demfelben gehörende Schloß Oberhofen zu befidh- 
tigen. In den, mit fürftlicher Pracht und Fünftleri- 
jhem Geſchmacke ausgeflatteten Näumen des Schloſſes 
brinat der Verein einige Stunden im Genufje der 
Schönen Natur und der vielen Kunftprodufte auf die 
angenehmfte Weife zu. Nach einer auf gaftfreie Weiſe 
angebotenen Gollation werden Die Verhandlungen gegen 
12 Uhr im jogenannten Scharnadhthal- oder Ritter: 
ſaale des Schloffed wieder aufgenommen. 

Herr Dr. Hidber liest der Verſammlung einen Aufjak 
über die Edeln von Scharnachthal, Die einftigen Be— 
fißer Des Schloſſes und der Herrſchaft Oberhofen vor. 


4) Hierauf wird die von Hrn. Caſſier Lüthardt abgelegte 


Rechnung über bie finanziellen Berhandlungen mährend 
des Vereinsjahres 186U—61,, auf den empfehlenden 
Bericht der Kechnungs-Eraminatoren Lauterburg und 
Simon als eine getreue und richtige Nechnung paffirt 
und dem Rechnungsgeber bejtend verdankt. Diefelbe 
erzeigt folgendes Reſultat: 
l. Veltand des Verinögend bei der 
legten NRechnungsablage . . . Fr. 1501. 89 
Il. Einnahmen während diejer Ned): 
nungöperivde 
a. Aftivjaldo der vorjährigen Rech⸗ 
nung .. nenn 321. 89 
b. Ordentlihe Ginnahmen 
(Unterhaltungs: und Eintritte: 
gelder, Gapıtalzinfe und Bei: 
träge an die Koſten des Bi- 
bliothefiofals) . . . u 1081. — 
AußerordentliheGinnah- 
men (Beitrag des Reg.-Rathes, 
Berfauf von Ardivheften) . „ 112. 
Total der Einnahmen: Ar. 1321. = 


6 


‘ 


03 
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HI. Ausgaben. 
a. Druckkoſten des Archives und 
Herausgabe des Neujahrsblattes 
b. BibliothekauslagFen . : 
e. Berichiedene sllgemeine Vereins— 
auslagen W 


- 


Total des Aushebens 

Demnach ergibt ſich eine Attiorefan 

vn. .. j .. 

IV. Bermögensetat. 

- a. Altivjaldo dieſer Rechnung 

b. Einlage in der Erſparnißkaſſa 

c. Guthaben an Die allgemeine, 

gejchichtsforjchende Geſellſchaft 

an Beitrag für. die Koſten des 
Blibliotheklokals pro 1860/61 


Total: 
Laut der lebten Nechnung betrug 
dasſelbe 


Es ergibt ſich ſomit eine Berminde- 
rung bon 


welche hauptfächlich den Koften des Trudes zweier 


Ardyivbefte zuzufchreiben ift. 


Fr. 243. 


Fr. 609. 35 
„185.50 
BR 60 
Fr. 883. 45 
„438. 19 
„438. ı9 
.„. m. — 
dr. 1258. 19 
„1501. 89 


70 


1) Auf Die nächſten zwei Jahre wurde das bisherige Co— 
mite neu beftätigt. Dasſelbe befteht demnach aus 


den Herren 


Prof. Gottl. Studer, ald Präfident, 


Großrath Rauterburg, als Bizeprälident, 


Fürſprecher Lüthard, Caſſier, 
v. Mülinen-Gurowsty, 

Dr. Hidber und 

Dr. Simon, als Sekretär. 


6) Endlich wurde von Hr. Präſident Studer Herr Real 
ſchuldirektor Hugendubel zur Aufnahme in den Verein 


vorgefchlagen. 
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Ein fröhliches, von mehreren Toaften gewürztes Fell: | 
mahl vereinigte Die zahlreich verjammelten Mitglieder und 
Gaͤſte noch während mehreren Stunden im Wirtbshaufe zu 
Oberhofen ; dann brach man auf, um der freundlichen Ein- 
ladung des Vereinsmitglieded, Hrn. von Vonſtetten⸗v. Rou⸗ 
gemont Folge zu geben, der den Verein auf feinem reizenden 
Landfige Eichbühl in feinen reichhaltigen Sammlungen alt: 
belvetiicher und roͤmiſcher Alterthümer berumführte und die 
zahlreiche Gejellihaft Dann noch während Der Abendftunden 
aufs gaftlihfte bewirthete 

Mit dem letzien Eifenbahnzuge kam die Merzahl ber 
Mitglieder wieder in den heimijchen Mauern Bernd an. 
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» 


| Aus Samuel Achenders Tagebuch. 
Gortſehung) 


— ⏑ — 


V. 


Mitten in die Aufregung, welche die Frage über die 
Abtretung der von Bern erworbenen ſavoyiſchen Gebiets⸗ 
theile hervorgerufen hatte, fiel ein Ereigniß, welches Die be 
veit8 zwifchen Rath und Burgerichaft vorhandene Spannung 
noch zu feigern geeiguet war und das die Staatsklugheit 
und Feſtigkeit der Regierung auf eine harte Probe ftellte. 

In Frankreich war der Kampf zwiſchen den beiden um 
bie öffentlihe Gewalt und ben ausfchließlichen Ginfluß bei 
Hofe ringenden Häuser der Guiſen und Pourbonen, ber 
zugleich den Charakter eines Religionskampfes zwiſchen 
Katholizismus und Proteſtantismus angenommen batte, in 
Folge des von Dem Herzog von Guyſe bei Vaſſy Cl. März 
1562) angerichteten Blutbaded zum offenen Ausbruch ge 
fommen. Beide Barteien bewarben ſich um Hülfe bei den 
Eidgenoſſen. Zuerft der Herzog von Guife, der im Namen 
jeined Königs, geſtützt auf die alten Werträge gwijchen Frank⸗ 
veih und der Eidgenoſſenſchaft, zum Schub Der Krone ein 
Hülfskorps von 6000 Many verlangte. Bern mit den übri- 
gen evangeliichen Städten mahnte dringend ab, fi nicht in 
diefe fremden Händel zu mijchen. Umſonſt; die 7 fatholie 
hen Orte verwilligten 4000 Mann Hülfstruppen, unter 
dem Oberbefehl des unjerm Yehender von feinen Dienft: 
jahren in Piemont ber wohlbefanuten Oberſten Kröhlich aus 
Solothurn (urſprünglich von. Zuͤrich). In Bern entſtand 
nun die Frage, ob man dieſen dem Feind des evangelifchen 
Blaubend zu. Hülfe ziehenden Truppen den Durchpaß durch 


— 144 — 


das Bernergebiet nach Frankreich geftatten ſolle? Tie Stim— 
mung anf dem Lande und unter der Burgerſchaft war ent⸗ 
Ichieden Dagegen. Die Regierung binwieber, weldye gerade 
unter den obwaltenden jchwierigen Zeitumſtaͤnden, bei ber 
Ausficht. auf einen möglichen Krieg mit Savoyen, Gründe 
zu haben glaubte, ihre katholiſchen Mitftände zu ſchonen und 
ſie nicht aus zweideutigen Freunden zu offenen, unverjöhns 
lichen Seinden zu machen, war geneiat, einem allfälligen 
Ansuchen derjelben zum freien Durchmarſch zu entjprechen, 
zumal man fie doch nicht hindern fönnte, ihren Weg mit 
Bermeidung des Vernergebietes über Tafel zunehmen. Dies 
gab neuen Stoff zu Verſtimmung und Srbitterung zwiſchen 
den beiden Räthen. Indeſſen fegte Die Regierung unter 
geſchickter Benutzung zufäliger Umftände ihren Willen durch, 
und ker freie Durchmarſch wurde unter einigen Vorbehãlten 
bewilliget. 

Als nun aber der Bein; von Sonde auch ſeinerſeits 
im Ramen der hartbedrängten Glaubensbrüder von Dem 
evangeliichen -Bern Hälfe begehrte, da war Die Regierung 


nicht im Stande, der Gewalt der öffentlichen. Stimmung. 


und dem -Trängen einer ibr- ſouſt fremden Sympathiepolitik 
in die Länge zu widerſtehen. Wenn die Fatholifchen Orte, 
bieß .c8, dem den Namen feines unmündigen Königs und 
„feiner Mutter mißbrauchendon Guyſe zu Hülfe ziehen bir: 

fen, um die Reformirten: zu unterdrüdfen und ih:en Glauben 
auszurotteu, follte e& Denn einem evangeliſchen Stande ver 
wehrt fein, in Diefer Roth ihren Glaubensbrüdern Hilfe zu 
leiften? Year ſchien es unflug, bei der obſchwebenden 
Kriegsgefan das Land von wehrhaiter Mannſchaft zu ent 
blößen und. Hd, zu der bereits beſtehenden Verwicklung mit 
Savoyen unoch neue Verwicklungen mit Frankreich auf Den 
Hals zu ziehen ; iallein zu ben veligiöfen Wotiven kamen Bier 
noch Grimde mehr nraterieller Natur, welche die Wagſchale 
zu Gunſten der Kriegsluftigen finfen machte. Trotz allen 
gefeplichen Verboten und geiſtlichen Strafpredigten war naͤm—⸗ 
lid) ‚Die -alte Luft an der Reisläuferei nie- ganz unlerdrückt 
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worben. Tie eigenen Standesgeuoſſen lodte die Ausſicht 
auf gutbeſoldete Sauptmaungftelen und Kriegsruhm, und 
unter dem gemeinen Wolfe gab es immer junge Lenute genug, 
bie Das luſtige Lagerleben Det Langenweile und den Zwang 
eines ſtillen und einförmigen Familienlebens Yorzogen, und 
bie es bequemer fanden, Sich bei Fremden ins Quartier zu 
legen, uun fd von ihnen füttern an laffen, und im günftigen 
Falle mit reicher Meute beladen beimzuffehren, als ſich durch 
barte Arbeit und jahrelange Auftrengung Doch nur ein färg- 


liches Brod zu verdienen. Eo reichten fi) Glaubenseifer, 


confeffionneller Haß und De Ausfidt auf materielle Vor- 
tbeile die Hand, um bei allen Klaffen eine: entſchiedene Nei- 
gung Tür Gewährung der Bitte des Prinzen anzubahnen. 
Zögernd gab Die Regierung nach. Den Schein eines Frie- 
densbruchs mit. der Krone Frankreichs, in deren Namen bie 
Guyſen auftraten, juchte man durch das Vorgeben zu ent- 
fernen, der junge König und feine Mutter würden von den 
Gunjen gefangen gehalten; wenn man den Prinzen gegen 
die Guyſen unterflirge, unterftüße man alfo eigentlich den 
König felbft, indem man ihm wieder zu feiner Freiheit zu 
verhelfen ſuche. Das im Neformationsjahr 1528 erlaffene, 


den 7. Sept. 1550 ernenerte und von allen KRanzeln verle 


jene Edikt gegen die Neislänferei (ſ. Chronik v. Haller 
und Müslin, ©.5) umging man dadurch, daß man jede 
öffentliche VBetheiligung an Dem Zuge in Abrede ftellte. Man - 
gefattete die Werbung im Lande, aber auf die eigene Ber: 
antwertung der Reisläufer bin und unter Hinweifung auf 
die Strafgefeße, Deren Anwendung fie bei ihrer Heimfehr zu 
gewärtigen hätten, gab aber unter der Hand zu derftehen, 
ed würden dieſe Strafen nicht allzuhart ausfallen, es wäre 
denn daß einige geheime Anhänger des Papſtthums — umd 
deren gab ed noch Manche im Nande, beſonders in der Nähe 
von Bererlingen — ſich beifallen ließen, bei den Guyfen 
Dienft zu nehmen; gegen bieje wiirde. die volle Etrenge des 
Geſehzes in Auwendung kommen. 
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MWährend man fi öffentlid den Schein gab, als be 
theilige fich die Regierung nur indireft bei der Unterneh⸗ 
mung Durch ihr Geſchehenlaſſen, bevormundete man fie Hin- 
wieder fehr direkt dadnurch, daß die Hauptleute gemefjenen 
Befehl erhielten, ihre Leute, die fi) bis auf 10,000 Mann 
beliefen, einzig zum Schuß der Stadt Lyon und ihrer nächften 
Umgebung zu verwenden, fi) hagegen jeber aktiven Theil- 
nahme an dem Krieg zu enthalten. Was war nun die Folge 
aller dieſer Halbheiten? Daß die Franzoien es bald einmal 
fett befamen, jo viele Leute zu unterhalten uud zu bejolden, 
die fie Doch gerade da nicht gebrauchen durften, wo fie ihrer 
am meiften beburft hätten; daß Die Hauptleute klagten, ihre 
Leute würden ihnen bei ihrer gezwungenen Unthätigfeit un- 
wirſch, die Difciplin müfje notbwendig Darunter leiden, Dazu 
jeten fie im Lande übel angeſehen und hörten nichts als 
Vorwürfe; daß endlich die Regierung in die größte Berle 
genheit Fam, als fie ih gegen die im Namen der Krone 
Branfreichd an fie ergebenden Reclamationen und Drohungen, 
wenn fie offenbaren Rebellen noch ferner Beiſtand leifte, 
verantworten follte, nnd daß fie endlid Befehl gab, vie 
Truppen ſchleunigſt wieder nach Haufe zu berufen, wo Dann 
einige Scheinflrafen über die Fehlbaren verhängt wurden. 

Die Darftellung diefer Vorgänge bei unferm Ehroniften 
muß den Leſer nicht allein wegen der Elaren Einficht inte⸗ 
reffiren, Die fie ihm im ihren Verlauf und endlichen Aus: 
gang gewährt, fondern weil Zehender auch Hier wieder ſich 
auf Seite ber Oppofition befand, und das Terziverfiren und 
Schwanken der Negierung, die Rückſichten, Die fie theild ge- 
gen Die katholiſchen Orte der Gidgenofjenfchaft, theild gegen 
die herrſchende Partei in Frankreich glaubte nehmen zu müſ⸗ 
fen, von Herzen: mißbilligte und aush bisweilen feinem Aer: 
ger Darüber unverholen Luft macht Diefer Aerger wurde 
übrigens bei ihm auch noch durch perjönliche Motive ges 
ſchuͤrft. In ihm ſelbſt war nämlich, wahricheinlih von 
feinen Dienftjahren in Piemont ber, die Liebe zur Reis: 
läuferei nicht ganz erlofchen, wiewol fie fid) ihm bier, 


BER 
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vielleicht ihm ſelbſt unbewußt, in den Mantel bes veinften * 
| Glaubenseifers Fleidete, und als ibm von Seite einiger 
evangeliicher Wallifer-Zuziger Hoffnung auf eine Haupt: 
mannaftelle gemacht worden war, ärgerte es ihn nicht wenig, 
als ihm diefer Plan durch die Intriguen und das Bungr- 
fomnten feiner adelichen Mitbürger zu Waſſer wurde In⸗ 
beffen dient dieſe perfönliche Verfiimmung eher dazu, jeiner 
Darftellung einen gewiffen pilanten Reiz zu werleiben, als 
daß ihrer Objektivität und Treue dadurch ber geringfte Ein⸗ 
trag geichäbe. | 


Das Berbot des Reislaufens und feine Handhabung während 
des franzöſiſchen Religions: und Bürgerkrieges im Jahr 
1562. | | . 

(Vergl. Haller und Müslind Chronik, S. 73, ff.) 
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Am 19, Aprilis (1562) ward zythung uß Frankrich 
verhört, wie der Printz von Gonde, des Küngs von No⸗ 
varra Bruder, der Admiral [Coliguy] und by 8000 [mann] 
flarf zu Orleans wyder den Herkogen von Guyſe, Küng 
von Novarra, jo vom Evangelio wyder uffs Babſts ſythen 
gefallen, und den Coneſtable ſMontmorency], welche ſy mitt 
gwalt underzetruken underſtanden, verſammlet und mitt eyn⸗ 
andern des glücks nnd gottes gnad erwarten wellen, und 
das der Cugniot, deß Küngs uß Frankrich Ambaſſador hie: 
ußen, dem ſtüng, wie der von Guyſe, Conneſtable, Novarra, 
fürgaben und den König gfaugen ghan ſampt ſyner Mutter 
[Karl IX und: Katharina v. Medicis], zu eyner gwardj 4000 
Eidgeuoſſen annemmen und ſchiken ſölt. Ward abgerathen, 
das man der fach nüth thun khönd, ſonders man wolts Gott 
dem Herren uffbinden, und uffs Land ze ſchryben, die gmeind 
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ze vermanen, Gott für die in Frankrich ze bitten, ſy uß der 
großen gfar ze erretten, und die underthanen anbeimſch ze 
blyben, ouch den 7 orten ze ſchryben oder am tag ze So 
lothurn fürzebalten, miner Herren lüth nitt anzenemmen, 
oder man werd die Satzung an iren houptlůthen und uff⸗ 
wigkleren erſtatten. 

Den 26. Aprilis hielt man eyn frangöfifchen tay zu 
Solothurn uff begeren des Herkogen von Guyſe und ſyns 
anbangs underm ſchyn des gefangnen Künigs in Frankrich 
und ſyner mutter der Regentin, ime 6000 man zu einer 
guardi ſze ſchicken), den Künig wyder den Printzen von 
Condäö ze beſchirmen, welcher, als er geſechen, das der von 
Guyſe mitt gewerter Hand wyder an hoff khommen, Die 
Tiranny, die er zu Waſſy wyder die Gvangelifchen gebrucht, 
und der Küng von Novarra wyder päpftiich worden, zur 
wer gruffen amd Den fürnembften adel und ritterſchafft zu 
im genommen, fih und die iven ze fchüßen, die aber wyder 
den Künig nye nüth underftanden ghan. Hand inen die 7 
bäbftiichen Ort A000 man, deren der Frölich eyn Oberſter 
was, verwilliget; wardend gemeldte 7 Ort von 4 evange: 
liihen Stedten vermanth, anheymſch ze biyben, Die fachen 
vorhin wol zu vernemmen, ob der Künig gefangen oder nitt 
und ob er ſelbs jöliche hilf oder der von Guyſe begerth, ſich 
diß Kriegs mitt se beladen, fonders fich ſchidlich und frid— 
ih mit den 4 Stetten [Bürih, Bern, Baſel und 
Schaffhauſen] ze erzöugen, mitt inen meer zum fryden, 
dan zum Krieg ze verhelffen; aber warb nüth ußgricht, dan 
das ſy ed gnommen binder fi ze bringen und eyn andrer 
tag gan Solothurn uffen 17 Maji angfebt. 

Inden als der Pring von Condé mitt den ſynen an 
die 4 evangelijchen Stett bilff an lüthen und gelt zum Krieg 
begehrt, ini anfechen wo fy verluren wir's nüth befjer haben 
wurden, band ſy im ſoölichs 'uffem tag zu Aarow eygens 
gwalf®, den Burgeren unwüſſend, durch ein ſchryben Des 
datums 1. Maji 1562 gantz und gar abgeſchlagen, won we⸗ 
gen das wir ſelbs anch Krieg ze erwarten. 
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Am Zinſtag nach Pfingſten 19. Maji ward vor den 
Burgeren abgeratben uff ſchryben des Herrn Schultheiß 
Regellin und Hrn. Niclaus von Diepbad) vom tag zu So— 
lothurn, wie die 7 ort dem von Guyſe in Frankrich wurden 
zuziechen und das fölicher zug mitt möcht verhindert werden, 
und Das }y ſelbs beſorgtind, m. Herren wurdind inen den 
paß wyder Die Evangeliſchen nitt zulaſſen, — das gemeldten 
botten jölt gſchryben werden, ſy Die 7 ort abermals trun— 
genlich anzekheren und ze vermanen, diewyl dhein frömbder 
fürſt Frankrich anfechte, anheimſch ze bliben, ſich des Kriegs 
nitt anzenemmen, ſonders vor allen dingen eygentlich ze er— 
faren, wär da innen recht oder unrecht hette; ſunſt wolt man 
inen den paß nit zuyjeit, ſonders abpfchlagen haben. Wan 
thönde aber nitt finden, das er inen zugelaffen; das fölt man 
noch beymlicy halten, damit ed die Eydgenoſſen noch nitt 
vernemend. Die botten aber ſöltinds inen noch nitt anzöu— 
gen, biß ſy vernemend weldye ſtraß ſy nemmen wurdind; 
dan Fo ſy eyn ander ftraß nemmind, möchte man noch ge— 
melts bicheyds geſchwygen. Söltind thun nach irem su 
bünfen und nachdem die ſachen gflalltet. 

Sambftag 23. Mai find beyd abſcheyd der 4 evange- 
lichen orten von Arouw und Solotburn verhört, welche 
5 artikel antroffen, der erft, wie ſich die 4 Stett in ſoölichen 
Ihwären Löuffen und gedyem überfal, jo es fhämi, halten; 
da dan der 3 Stett Zürich, Bajel, Schaffhufen botten dheyn 
gwalt ghan, und fich mitt wollen laſſen merken, ſonders gnon 
uff binderfichbringen. Ter ander, das Goncilium zu Trient 
betreffend, eyn antwort ze geben, ob man uff der bäbftijchen 
Orten ftettiged anhalten dahin wollt botten ſchiken oder nitt? 
Das ward uffgjchlugen bis uff nächfte Jahrrechnung gen 
Baden uff S. Joannis tag. Darzwüjchen föltind die von 
Bürid) den andern 3 Stetten ir meynung ftellen und zuſchi— 
fen. Der dritt, wad den Krieg in Frankrich zwüſchen dem 
von Guyfe und dem Bringen von Gonde betreffend, ward 
man, vhätig worden, mit den tütjchen evangelifchen Fürften 
botten inhar in Sranfric an hoff ze ſchicken, zun jadyen das 
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Beft ze reden und ge ſcheyden, damitt fölid) groß blutvergießen 
vermytten. Der viert der Glarnern halben (f. oben, ©. 100); 
und der 5. artifel: bat des Pring von Condé Poft oder 
Bottfchaft der 4 Stetten Botten, wie ſy verritten wolten, 
anzöugt, wie er berichte, Das die 8 ort zweier Stufen hal⸗ 
ben defter higiger und fdhnigiger zu dem von Guyſe ze 
ziehen, das ein, das ſy beforgind, wen der gefangen 
Künig und Känigin möchtind in fryheit khommen nnd zu 
den Evangelifchen trätten, das inen ſoölichs ouch an irem 
glouben eyn hefftigen abbruch und das es nechemals an inen 
ouch fun moͤcht; das ander, dad inen die penfionen abgan 
wurden, welches inen gar fcheblich, deßhalb ſy deſt Frölicher 
geſynnt, in Frankrich ze ziehen; und d'wyl dem alfe, be— 
gert er, dad man dem von Condé, ſym fürften, 6000 man 
zuſchike, das gelt fig vorhanden und wurd man wol beza- 
len, weldye8 dan Die zween botten zu Solothurn, der von 
Baſel und der von Schaffhuſen, die auch mit dem Küng in 
det BVereinung find, gar für übel und body von im ange 
nommen, das er inen fölich3 gelt dürfen anmuten. Tas 
hatt man gern ghan uff binderfich bringen. Doch m. Hrn. 
botte, Schultheis Negellin und Dießbach, des Pringen bot⸗ 
ten geantwort, er achte wol, Das m. Hrn. ed by der ant- 
wort, jo m. Hrn. dem Pringen vormals gſchryben, werbind 
biyben laſſen; habind ſy eywan gelt, mögind ſy um knecht 
lugen, damitt ſy an ungewüßer Hilf ſich nitt verfürgtind. 
Hieruff warb abgemeret, wiewol gar wenig der Burgeren 
drin verwilliget, Dad man es by vorigem von den 4 Stet- 
ten am tag zu Arouw ſchryben an den Pringen von Condé 
welt blyben lafjen, und wußtend die Burger vom felben 
ſchryben gar nüth, Denn der Handel nye für ſy khommen, noch 
habend ettlih uß unverftand und unmwüßenheit, den Räthen 
zu gefallen, drumb abgeneret. Es war aber, wie hievor 
ftaht, der 4 Stetten antwort, das man im weder lüth noch 
gelt ſchicken Fhönde, derhalb er fidy uff dheyn ungwüße bilff 
lajfen, in anfechen daß man bie aud) jelb8 unrum ze erwarten. 
Das was vor Nhat allein gfergget, aber man wolts Dennocht 
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damals ben Burgeren nit anzöugen, deßhalb ſich mengklich 
verwundert, waß das für eyn heymlich ſchryben geweſen. 

Sontag darnach 24. Waji ward der abſcheyd von 
Solothurn verhoͤrt, der dan meldet, das die 8 ort umb dheyn 
fründlich vermanen der 4 Stetten ſich wellen bereden laffen, 
anheymbſch ze blyben und ſich diß fFranzöfiichen Burgerkriegs 
je überheben, ouch ſich mit den 4 Stetten ſchidlich hierin 
je erzöugen Und diewyl der Schultheis Negellin und der 
von Dießbach inen zu Solothurn nitt die Antwort geben 
und fich verantwort: „Das ſy von wegen der verbunfkleten 
Antwort des paß halben, Die man inen heymgfeßt ze geben, 
fi; nitt Dörffen one wytheren bſcheyd inlafien, das man fy 
nitt wurd durch m. Hrn. piett paffieren laſſen“, Darneben 
ettlich m. Hrn. vermeynth, d'wyl Zürich, Bafel und Schaff: 
bufen ſy ließind Durch ir land ziechen, fölt man fülichen un 
willen und ewige fyndſchafft nirt alleyn gegen den 8 orten 
uff fich Laden, in anfechen das nitt wenig druff volget, eyn 
paß abzejchlachen, und das man ſy doc nitt möcht im Land 
behalten, ſonders eineft mie anderfi ander weg durch Vajel 
und dafelbft umbher finden möchten — wart doch entlid, das 
meer, das es by vorigem Rathſchlag blyben; doc, dad man - 
ben 8 orten uffs glimpfliheft fölt zufchruben, das man fy 
bätte, nitt Durch m. Hrn. piet ze ziechen, ſonders m. Hrn. 
des unwyllens, inen den paß abzeſchlagen, ze überheben, funft 
fhönde man ſy nitt paffieren laflen; und ob ſy hierüber et- 
was fürnemmen, wölt man inen hierumb das recht anpotten 
und fürgeichlagen haben. 

- Darnady am Zinftag 26. Maji 1062, aldm. Hrn. 
d'Raͤth vernommen, Das ettlich puntögenofjen Dem von Condé 
und Evangelifchen in Frankrich ouch 12 fendly Fnecht zu hilff 
wyder den vd. Guyſe ſchicken wellen und ſölichs zur urſach 
genommen, obgemeldten bſcheyd des paſſes halben den von 
Lutzern, Solothurn und Fryburg innamen der 8 orten mitt 
zuzeſchicken, ſonders den handel wyderumb vor die Burger 
je bringen, und ettlich jemerbar beforgt, die 8 ort ze erzür⸗ 
nen, ward abgerathen: noch meer ze verziechen, biß das wyther 
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bſcheyd khon wurd eb Die 12 vendly zu dem von Eonde ziechen 
- wurden oder nitt, Damit des paß halben deſter glimpflicherze hand⸗ 
len, und e8 nitt beyben partbyen glichling abgfehlagen ; wiewol ed 
funft. der Burgeren meynung nye gewelen den Evangelifchen zu 
hilff den paß, ſonders allein den päbſtiſchen abzeſchlachen, hand 
doch ettlich ſich jemerdar gearbeyttet, das der paß den päbſtiſchen, 
unwyllen ze vermeyden, ouch zuglaffen wurde, und zuletſt die⸗ 
ſere hilff der 12 vendlinen, den Evangeliſchen zu hilff, al: 
wegen zur urſach genommen, damit obgemeldt ſchryben, wel⸗ 
ches ſchon geſtellt und gſchryben gſyn, nitt hinweg gſchikt wurde. 

Am Frytag 29. Maii ward von den Burgeren eyn 
brieff von Ulrich Koch, vogt zu Frouwbrunnen, verhört, das 
zu Solothurn das Kriegsvolk, ſo zu dem von Guyſe ſolt, 
zerlouffen und noch dbeyn gelt khommen; das houptman 
Frölich gan Luzern geritten, den uffbruch ze tryben, damit 
es nitt erlege. Daruff abermals abgemeret: dwyl dem alfo, 
fölt man den 8 bäbftifchen orten noch mitt zujchryben, Das 
man inen den paß abfchlachen, ſonders noch meer warten, 
ob der zug eyn fürgang hab oder mitt. Darzu ward Das 
ſchryben fo vormals abgerathen, des paß halben, geftelt und 
den Qurgeren vorgelefen „an die Eydgenoßen“ geendert, nam: 
lich dad man alleyı dem Cugniet und des Künigs Regenten 
und Botten zu Solothurn zufchryb: das m. Hm. Dem 
von Guyſe dheyn paß geben welten. | 

Ufen Mittwuchen 2, Juni 1562 band die houpt: 
lüth ug Wallis, Heynrich in Alben, des landratbs, ‘Better 
Ambül und Antoni Wüftiner ſelbs perjönfid) an m. Hrn. 
d'Räth und Burger begertb und anzöugt, wie ſy geſynnet, 
12 vendiy Knecht dem Pringen von Condé wyder den 
von Guyſe, der Evangelifchen Verfolger und Bluthund, ze 
bringen; das m. Hrn. inen den paß uff Jenff zu vermilli- 
‚gen und jo ſy ettlich irer undertbanen und Knechten annemmen, 
eyn oug zuzethun. Daruff ward inen der paß verwilliget, 
aber Die Knecht anzenemmen abgejchlagen, doch mit Dem 
anbang, das man die Knecht fo myner Hrn. werind und mitt 
inen ziechen wurdind, mitt jo ruch mit der ftraff halten, ala 
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bie jo dem von Guyſe zuziehen wurden. Denne warb ab- 
‚ grathen, d'wyl man den Walkifern den paß vermwilliget, dad - 
man in ouch den 8 Häbftifchen orten, großen unwyllen zu 
vermyden, nitt mol abjchlachen khönde, fonderd dad man in 
inen zulaffen, und fölt man inen ſchryben, dad m. Hm. 
ſy trungenlichen bätten, eyn andre firaß dan durch ir piett 
je ztechen, Damitt ire und unfere lüth, welche beyderfithe 
tuplig, nitt etwa uneyns wurbind und aneynanderm khaͤ⸗ 
mind, funft begehrte man an ſy zuvor zum allerhöchiten, 


anheymſch ze biyben, ſich diß kriegs nitt anzenemmen, biß 
dad man wüßt und erfüre, wer da innen recht oder unrecht 
bette ; fo ſy das nitt thun, wurbind m. Hrn. verurfachet, was 
hierin ze thun eyn bedenkens ze haben. Hiemitt iſt zuletit 
der Handel dermaß träyt, Dad inen der paß zugelaflen. 

Morndes 3. Junii 1562 hand mier gemeldt beyd houpt- 
lüth ug Wallis, uff myn anfuchen und begeren an ſy durch 
mynen Bruder Dans Zechender, in ſym Byſin von Der 
12 vendlynen eyn vendly und bouptmanfchafft zugjeit und | 
verheißen. Dan es mid) gar ſchwär anfhommen, das m. Hrn. 
den Evangeliſchen darinnen in Frankrich, die in großer gfar 
Hunden, ir hilff abgefchlagen und nüth zum wort Gottes 
jegen wellen; deßhalben ich myn ampt und alles was id) 
gbeppt in d'ſchantz gichlagen und underftanden, eyn vendly 
knecht mitt den andren inhar ze füren, doch heymlich und‘ 
nitt offenlich. Hieneben hand die von Walid obftath dem 
alten Schaffner in S. Johannſen buß, Dans Müller, in- 
gdeymd, von welchem ich nüth gwüßt, und ettlidhe wuchen 
darnach, als Vetter Ambül wyder harkhon, Dem alten 
Tſchachtlan zu Frutingen, Michel Bindthemmer, oud) jedem 
ein houptmanſchaft verbeißen. 

Uffem Frytag 12. Junii 1562 ward eyn ſchryben von 
8 Orten verhört, die ſich entjchuldiget, Tas ſy myn Hrn. 
nitt Fhöndind -wulfaren, das Sy nitt in Frankrich zum Künig 
jugind; denn ſy habind mitt im, wie wol ze wüſſen, eyn ver- 
eynung und püntnuß, und d'wyl ſy uß frafft deren vom 
Künig gemanth, müßtind ſy felbiger ftattthun; und hieky 
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m. Hrn. fat danket, das ſy fu fo trämlich vermantb, ſich 
des kriegs mitt zu befaden, ſonders fid, vilmeer jchidlich ze 
“ erzöugen, welches aber fy uß obgemeldter urſache nitt ver- 
willigen Ehönden; fonft begertenb ſy pündt, eyd, .eer, und 
alles was die gefchwornen pündt vermodtind, an m. Hrn. 
getrümwlich ze haften; mit pitt, mitt ben unfern ze verſchaf— 
fen, den iren am durchzüchen bheyn leyds zuzefügen; mweltind 
ſy mitt iren knechten ouch verforgen, das fy fidh gegen ben 
unfern gebürlicy halten müſſind. Ward hieruff abgrathen 
(wiewol es ond) Erachenlich zugieng ; denn anfenglicdy nyemand 
ſchier uffheben wellen, von wegen das mengflich beduret, 
das man inen den paß zugelaffen), dad man den amptlütben 
ſchryben fölt, ſy pafliren ze laffen. Aber uff Das man den 
8 orten gſchryben, fo ſy züchen wurden, wurd man hie aud) 
wyther nachdenkens haben, daruff habend fy nüth geant- 
wort. 

Domals begerth der Prink von Condé abermald durch 
eyn poft, fo er bar zu m. Hrn. geſchikt, hilff. Deßglichen 
thett Der Herr be Adreß, Gubernator zu Lyon, mitt eynem 
brieff, der ouch under andrem inhielt, man ſölt dem Hertzo⸗ 
gen uß Safoy ſchryben, den Herrn von Möogeron, iren and 
ber evangeliichen Religion abgfeyten vyend, nitt hinder ſynen 
landen uffzeenthalten. Sölichs warb im abgeſchlagen; Dan 
m. Hrn. nitt fruchtbar bedunken wollen, Das man am Herko- 
gen des Mogeron halben etwas vermöge. Aber, ime hilff ze 
jchifen, ward’ das meer: dad man eynen myner Hrn. uff der 
poft inhar zum Bringen fchifen, alle jachen eygentlich ze dr- 
khundigen, dan man ſynen ſchlechten Botten, welche zun 
zythen one Gredengbrief erſchynend, nitt wol truwen dörffe; 
junft bett fölicher poft innamen des Pringen, wenn man inen 
heiffe, gar vil guttes zugfeit; ‚fo man inen 4000 man 
ſchiken und fi umb jo vil entblößen werbe, föllind ſy, 
m. Hrn., wenn vonöthen ſyn wurd, eyn unzalbare hilff von | 
inen jemerdar gewertig fin. | 

Am mentag 15. Junii darnach clagt der Schultheis 
Steyger vor Rhät und Burgeren: wie am Samſtag verſchynen 


— — — — 


— 166 — 
gegen Abend by 20 St: Galleren mit Jochim Studer bie 


ankhommen und gan Lyon in des Printzen von Conde dienſt 
zogen, fige Wilhelm von Steyn angends zu im Thon louffen 
und in by ſim eyd vermanth, an die Burgergloken ze ſchlachen, 


bie Burger ze verſamlen. Dan die bluthund (meynth Die 
uhen lennderen) zugind ſchon durch, das woltind die Bur: 

ger nitt geftatten; wo er das nitt thätte, wurd er urſach 
geben, das die Burger mitt inen uneyns umb man die hend 
in ſym, des Schultheyßen, Blut waſchen wurde. Das hab 
m hochlichen beduret, und im ze antwort geben, er hab ſyn 
nitt allein gwalt, aber morndrfi wurd man on das bie 
Burger bſamlen; fo im eiwas anglegen, mödt er alddan 
darzu reden. Aber Ikr. Wilhelm entſchuldiget ſich, es fig 
dheyner böfen meynung bſchechen, fig im verichoffen Cdan er 
gar zornig geweſen), das er getedt, man wurd die hend in 
ſynem Blut wachen, ſonders hab gmeynth, die Burger wur- 
dind die hend in deren uß der Lender Blut wafchen, wenn 
ſy mitt inen uneind wurdind. Daruff kham eyn rhatfchlag, 
dad m. Hrn. eyn groß bedurend ab im empfangen, das er 
fölihe grobe red ufgftoßen, man wüß wol, was er für. ein 
hund fige und was für guten ifers in im ftefe; er hab 
vor etwas zyths zu Fryburg eyn zuth lang ein huren am 
baren enthalten, zu Lutzern Burger worden und dajelbft eyn 
filbernen becher uff d’ftuben gſchenkt, je wende er etwas 
ſchyuns der Religion für und dörff ſy bluthund nennen, 
welche reden zu uffrur. dienend; und wiewol er verdienth 
bette, das er für eyn unpartigifch gericht geftelt wurde, well, 
man doch uß gnad und barmbergigfeit ine angend3 der 
Burgeren entfegen und zu ftraff eyn zyth lang in gfenfnuß 
werffen. Und ward dran gehengkt, d'wyl myner Hrn. der 
Burgeren dheyner diſer ſach mitt im beladen, das m. Hrn. 


dRhaͤt Die Burger weltind für entſchuldiget haben; Dan er 


fürgmendt ghan, es babind in ettlich gheyßen aljo zum 
Schultheyßen louffen. Es hab auch dheyn Burger d'gwalt 
an Die Burgerglofen heißen zeſchlachen und Die Burger ze 
beſamlen, e8 babe es denn zuvor der Rhat erkhent. Warend 
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fbum 30 under ben 200, die darumb meeretbend und gefiel 
jölicher rhatſchlag wenig lüthen, d'wyl er's uß einfalte nnd 
gutter meynung gethan (ſ. Haller und Müslin, Chron., 
S. m). ' 

ltem ward Herr Wyß von. wegen dad er zügherr was, 
und täglich man warten gfin, das bie auch krieg einfiele, 
damit man ſynen mitt manglete im züghuß, der poſty in 
Frankrich erlaſſen; dan ze. beforgen gſin, das er gefangen 
oder gar ghenkt bette mögen werden. Derhalben ſölt man 
eyn anderen ſchiken; und das man dem, jo inhar wurd 
rotten, bevelche, jelb8 zum Printzen zu fheren und alle Ding, 
eb er hilf mangelbar wär, ze erfhundigen, eb man im fry 
den handlete ; und, was der Pring begertbe, myn Hrn. zu- 
zeſchryben oder ze ſchiken oder ſelbs wyder ze khommen; oud) 
m. Hrn. bym Printzen ze entſchuldigen, dan ſyne Botten 
zun zytren dheyn oder gar ſchlechte Credentzbrieff bracht. 
Zu dieſem ritt iſt Joh. Stoffel von Dießbach zu Murten 
geordnet. 

Demnach ward uff’ gemeldien 16. Suni 1562 obitath 
abgerathen, das man den bäbftifchen orten, jo zu dem von 
Guyſe in Frankrich züchen wellen, jchryb, Das, wo nitt müg: 
lich ir fürgnommen zug in Frankrich wyder den von Condé 
möge gwendt werben, Das ſy doch mitt den iren verjchaffen, 
ih im durchzug durch m. Hrn. piert fl und früntlid 
mitt den unferen ze halten, und wo jemer müglich, das man 
ſy früntlid bätte eyn ander firaß, denn durch m. Hru. flatt 
und land ze nemmen, unwyllen ze vermyden. So denne, Das 
m. Hrn. bricht, das ettliche Friegslüth irer knechten zu So— 
lothurn fih merken laffen und grümbt, ſy wollind in Frank: 
rich den feßerifchen glouben ufrütten, und darnach an Bern 
ouch grathen, daS gar grobe, unlydenliche böfe reden; mitt 
beger, ſöliche abzeftellen und ze vermyden ze fchaffen. 

Es find ouch damals zythung verhört, das man in 
Frankrich zwifhen Orleans und Parid mit beiden. heren zu— 
jammenrufe, da ver von Guyfe und der Bring von Sonde 
vor dem Künig und der Künigin zufammen Fhommen föllind, 
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geſprech mitt eynanderen ze halten, und das man enn gutt 
fiyden verhoffe. Item, das die eydgenöſſiſchen bäbftifchen 
8 ort ober houptlüth, fo zu dem von Guyſe ziechen föllen, 


jeder houptmann zu Solothurn 300 Kronen louffgelt. em: 


pfangen und das ſy gentzlich afynnet, dran ze ziehen. Und 
wie ſich in difen fachen und löuffen wunberbarlidy vil um - 


wyllens und feltzamer reden under der Burgerſchaft wyder 


EEE. — — — 


die Rhät (von wegen das man dahin mit verdekten worthen 
bracht, Das den 8 baͤpſtiſchen orten, der paß zugelaſſen, ouch 
man dem Bringen von Condé und den Evangelifchen dheyn 
hilff ſchiken wollen) zutragen und verlüffen, und ettlich falt- 
hanjen by den Burgeren, wo man zufammen khommen, uff 
die red, fo man geredt, gemerkt und heymlich iren lüthen 
zu oren tragen: dermaß die Rhaͤt ſoͤlichs den Burgeren uff. 
vorgemeldten tag fürghalten, fonderbarlich aber anzöugt, Das 
ettlid) Burger in Urtünen geredt ſöllind haben, fo die bäb- 
ſtiſchen durchzüchind, wöllind fy eynen oder zwen dem Eildy- 
hoff zurichten, und fölt man inen das houpt von den achflen 
ſchlachen, weldye8 gar grobe reden wärind; und fo e8 dahin 
thome, würd es eyner Statt Bern zu ewiger jchand und 
nachten! dienen, in anſechen das ein Oberkeyt inen ben paß 
verwilliget, und man ſy aber hierüber ſölte jchädigen, Das 
fich gar übel ryme; ſölt man fich föliyer groben reden und 
ſachen müßigen, ouch fy nitt alfo bluthünd nennen ; denn fo 
es zu recht khommen, man nitt vil glimpfs darvon bringen. 
Dermaß hät und Burger durch Hrn. Johannes Haller, 


| predicantben zu Bern, an offner Gangel vermanth, ſich ſoͤ— 


liyen großen unwyllens gegen eynander zu maßgen, fich 
durd, Gottes wyllen zu vereynbaren und fovil müglich zu- 
ſammen ze ziechen, eyner nitt zu Falt ze find und der an: 


dere mitt zu hitzig und zu fireng, und uff eynifeyt zu 


tradhten. 
Samflag 20. Junii 1562 band m. Hrn. d'Räth 


| bed Bringen von Condé Poſten eyın verwilliget, in der vogty 


Thonon 100 piftofier im gheymd anzenemmen, fo er die an- 
Eon möcht, und gan Lyon ze füren; das ift dem Landvogt 


Delfperger zugſchryben; doch Töltind die nüteftmynder un- 
ghorſam geacht werd:n, aber nitt fo fträfflich fin, als ob ſy 
dem von Gupſe zuzugind. 

‚Sontag 21. Innii 1562 ift aber nor den 200 eyu 
brieff von Luzern verhört, darin ſy begerthenb inen die au: 
zezöugen, jo zu Solothurn jo grobe reden ußgeftoßen; wel 
lind jy jelbige dermaßen ftraffen, das man gfechen müß, das 
es inen leyd fig; figend gfinnet landsfryden, eyd eer und 
pündt, was jy vermögen, ze halten; nnd bieby wyther be: 
gertb, als denn man An vormals under andrem innamen 
der 8 orten gſchrybeu, m. Hrn. knecht nitt anzenemmen, das wo 
enlich m. Hrn. underthanen ſich irs vaterlands verlöugnen 
nnd ire namen verendern wurdind und alſo ſich ließend au 
nemmen und under ir vendly ſtaltind, das man ſy darumb 
nitt welt als uffwikler und ungehorſam erkhennen. Darüber 
iſt nüth wythers geautwort. 

Uff 10,000 Rittertag, 22. Junii 1562, find die 
12 vendly Eydgenoſſen zu dem von Guyſe wyder Den Pringen 
von Bonde und die Evangeliſchen in Franfrich anzogen durch 
Solothurn uff Nuͤwenburg zu. 

Am Donftag 25. Junii 1562 ift eyn bottſchaft von 
Lyon vor den Burgern erſchynen, die dan in namen des 
Herrn des Adreß, Gubernator zu Lyon, und der Statt m. 
Hrn. früntlich danket, das man ſy und den Printzen von 
Sonde mitt zugefchikter pofty jo früntlich heymgſucht, welcher 
aber von wegen Der unlicheren firaß von Lyon gan Orleans 
nitt dahin poften mögen. Derhalben jy in nitt wyther rit- 
ten laffen, und hieby begerth, inuen uß der Stadt 8 vendiv 
knecht in der Statt Lyon koſten zu hilff derjelben zuzeſchi— 
fen. Das gelt weri uff der Straß. Ward hierüber abgra: 
then, das wo er knecht anfhon möchte in gheymbd, jo vor: 
mals den kriegen nachglouffen und fihnygig werind ze ziehen 
(jo doch ze beſorgen das ettlich nitt anheymſch binben wur: 
dind), Das er jelbige zu eym zuſatz Der Statt Lyon und 
4 myl wegs darumb annemmen. Doc, nitt dag es nf ver 
willigung ın. Hrn. beſchechen und ſy nüteftermynder föltind 
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firafbar geacht werben, aber. denuocht nitt jo ruch ghalten, 
als andre fo vormals Friegt oder zu dem von Guyſe louffen 
wurdind, und das ſy ze Jenff fich verſamlen jöltind. Daruff 
ſchon heymlich die houptlüth in der Stadt beftelt gſin, Ikr. 
Niclaus v. Dießbach des Rhats, eyn Oberſter, J. Stoffel 
v. Dießbach, J. Joſt v. Dießbach, I. Bendicht v. Dieß— 
bach, Burkart Regellin Landvogt zu Ternier, und Hanns 
Anthoni Tilgier, Schultheis zu Burgdorff, Cunrat Schütz 
Stifftſchaffner und Hans Piccard, eyn houptmannſchaft mit 
eynandren. Demnach warend uß Wallis 2 vendly uß den 
12 vendlynen, die inen verheyßen, zu Nüwenburg 3 vendly, 
zu Nüwenſtadt eyns. Darüber warend houptlüth der unelich 
Gabriel v. Dießbach und Urbayn Guyſard von Nevis, Herr 
zu Crans, ouch mitt eynandern; ſind 14 vendly gſin überall. 

Als aber denen von Walis, Heynrich in Alben und 
Better Ambül, vom Pring von Condé 12 vendly verheyßen 
gfin, find ſy ettlicher gftalt hinterredt worden, ſy habind 
eyn zeribeilte Religion, und habind begerth, wenn ſy von ir 
Dberfeyth in Wallis umb ir unghorſam ir güttern beroubt 
und eftrafft wurdind, Das der Yring inen jöliche in Frank⸗ 
rich erſetzen wolt; und aljo eyn lange compoſition begerth, 
deß ſy nüth geftendig fin wellen; ift man inen biemit bin- 
derm liecht Durchgfaren und der handel dahin Ehommen, Das 
die unferen ir ſach gemadyet und uß der wallijeren 12 ver- 
heyßenen vendlynen allein 2 vendly worden; das fy gar 
übel beduret und vermeynib, man hab inen ungüttlich, than. 
Derhalben jy den Schaffner Hans Müller, Michel Bindt⸗ 
hemmer und mich, denen jy Dry houptmannjchaften verbeyßen 
ghan, gar übel verkürzt und uns nüth halten mögen; das 
und zu großem nachteyl gedienet; Dan wir ung genglich dran 
gelafien, die empter befeht und verheyßen, und dieſerm bie 
dheyn nachfrag gehept. | 

Sp denne ward zythung verhört, wie der von Guyſe 
mitt den glöubigen in Frankrich, wo er oberhand gewunnen, 
unmentſchlich tirannifiert, menge gichleyfft, die ſchwangeren 
frouwen uffgfchnyiten, die Ehinder ußem buch genommen, 
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bie ind für geworffen, zerryſſen, mit füßen zertreten und an 
jpieß geftedt und alſo jämmerlich erwürget; wyber und 
doöchter notzwingind und ſchmechind. 

kom das der Printz von Condé mitt den von Guyſe 
von wegen einer brugg ein ſcharmutz than, welche jede par: 
thy baben wellen. Da dan uff des von Guyſe ſythen von 
den unjeren der Herr von Danvylle, des Gonneftable fun, 
gefangen, der Marſchal S. Andre erhoffen und der von 
Guyſe durch eyn Schenkel gſchoſſen worden. 

. Zinſtag 1. Julii 1562, als entlich myner Hru. 
undertbanen von Pätterlingen mitt den Eydgenoſſen über m. 
Hrn. verpietten zu dem von Guyſe zuzien wellen und ber 
Schulthes Negellin gan Solothurn an tag gritten, ſy zu im 
fhommen und in umb dient gebätten, vermeynende er eyn 
houptmann uß den lendern fon fölte; er aber fy ire namen 
gefragt und wannen ſy werind anzezöugen, habend jy ire 
namen verendret nnd ir vaterland verlöugner, welches, als 

-e3 m. Hrn. fürkhommen, hat man jy für recht uffem land 
ftellen laffen, da dan ſy m. Hru. mitt lyb und gutt zu 
bkhent. Derbalben ward vor den Burgeren abgratben, das 
ſy uß gnaden umb ir mifhandlung eyn urfech über fih 
ſchweren und allen coften mitt der gfangenjchafft abtragen 
jöltind. 

Item, das man den houptlüthen uß der Stabt Bern, fo 
gan yon ziehen jöllen, by Iyb und gutt gepiette, Die knecht 
nitt wyther dan gan Lyon in zujaß zu ſchirmung der Stadt, 
iwie Dan die von Lyon begerth, ze füren; es figind dan zu: 
vor m. Hrn. der fad) wyther bericht und inen wyther ze 
ziedyen von m. Hrn. erloupt und nachglaſſen. 

Am Montag 6. Julii band die Burger den Rhäten 
gwalt geben, in dem ußzug der 10,000 mannen wunder ben 
Hertzogen uß Safoy, weldyer durch diſen nüwen uffbruch gen 
Lyon zergengt worden, nach irem gutdunken ze handlen, da⸗ 
mitt die paner nitt entblößt werde. Ward onch abgrathen, 
das die von Wallis, Nüwenſtatt und Nüwenburg, ſo mitt 
den 8 vendlynen von Bern reyſen ſöllen, m. Hrn. ire knecht 
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nitt anmemmen föltind, ouch das man nitt meer denn bie 
8 vendly obſtath den Evangeliſchen zu hilff uß m. Hrn. piett 
erlouben wellt: 

Uffen 9. Julii 1562 ward durch die Rhät den Bur— 
geren botten, jo nitt gan Lyon ziehen mellen, uß krafft des 
gwalt, den man inen hievor geben, das dheyner denen, bie 
darvon zugen, das gleydt gan Jenff oder Lyon’ geben fülte, 
jonders das die Burger, fo noch vorhanden, anheymſch bin: 
bind ; dan eyn bottfchafft von Zürich und Schwytz in namen 
ber-übrigen Schidorten zwüfchen dem Hertzogen von Safoy 
und myn Hrn. uffen nechſten Sontag anfbommen und vor 
Rhäͤt und Burgeren erſchynen fällen, ze werben, ſich nodh- 
mals miit dem Hertzogen inzelaffen, bes lands halben ze 
thädigen. 

Uffen 10. Juli am Frytag bat man Die empter im 
ußzug Der 10,000 mannen fo ledig worden, wyderumb be- 
jeßt und die houptlüth heyßen, wie hievor gemeldt, one er- 
loupniß nitt wytber ze ziehen dan gan Lyon. 

Uff gemeldten frytag find die knecht zu ben 8 Berner 
vendiynen den Evangeliſchen zu hilff anzogen uff Jenff zu, 
und ettlih, aber es find dheyn offenliche, vendly flogen 
bis gan Senff, da dan man muftern fällen. Die houptlüth 
find am Sontag darnach verritten. 

Uffem 25. Julii 1562 if J. Burkart Negellin, fo 
eyn Houptmann im Lyoniſchen zug gemejen mitt eynem fran- 
zölifhen Herrn von Yyon uff der poft khon und von den 
Burgern begertb, wie deren von Lyon mennung mitt gfin, 
das die 14 vendly, fo inen zu Bilff zogen, alleyn zu yon. 
liggen und die muren verhüten ; ſy Döyffind iren, den paß 
umb Chalon uffzetbun, die iren, jo da geengftiget werben, 
je vetten und die vertrybnen wyder inzefeben, junft wüjfind 
die von Lyon fidy iren nitt vil ze tröften; und wurde inen 


IE und trank, zur Stadt Lyon notwendig, da oben an 
der Saonen von den bäbftifhhen und guyfiſchen huffen abge: 
ſchlagen und alfo in hungersnoth khommen; ſy habind lü- 


then genug, bie fiatt alleyn ze verwaren. Begertend derhalben 
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die von Lyon, ouch dic houptlüth ameynlich, inen den knopf, 
ſo m. Hrn. inen gemacht, namlich das ſy mitt wyther denn 
gan Lyon in zufaß ziechen ſöltind, uffzethun, damitt jy 
möchtind wyther ziehen und etwas ußrichten; dau junft 
wurd ir friegen und Dijer uffbrud, wenig nüßen und wol 
alsbald ſy zar geurloubet werden. Daruff wurd abgratben, 
d'wyl ed m. Hrn. Rhät und Burger. von den Iyonijchen 


Botten fo hie hilff vor R. und B. begerth, nye anderft ver 


fianden, Dan das ſy die hilff, jo man inen verwilliget und 
erloupt, anderfiwohin dan Die Statt Lyon ze bejegen und 
ze. erhalten begerih, und unfern houptlüthen heytter inbuu: 
den, nitt wyther ze ziechen, welches ſy ſchon übertretten (dan 
ſy ſchon gen Bellenille ob Lyon, under Mafcon, anzogen und 
Lyon Ligen laffen), das m. Hm. inen das verbott und 
knopf nitt uffthun; mörhtind denen von Chalon zufchryben, 
inen die proviand mitt abzejchlachen, aber jo ſy es au ben 
von Chalon nitt ghan mögind, jöllend ſy nitt wythers wys 
der ſy fürnemmen, in anfehen das m. Hrn. d'Rhät ſidhar 


den 8 orten gſchryben, ſy habind die hilff denen von Lyon 


uff ir trungenlich begeren alleyn gſchikt, Damit Die Statt zu 
handen des Künigs erhalten und nitt Darin wie zu Vaſſy 


bichehen, tyrannifiert wurde. Es weri guch ir meynung 


nitt, das ir Friegsvolf, jo ſy inhar glaften, wyder Der Eyd⸗ 
genoffen ir volf, jo. inhar ‚zogen zu Den von Guyſe, ziechen, 
noch eyniches Friegicher. wyß fürnemmen ſöltind. Deßhal⸗ 
ben, dewyl m. Hrn. ſölichs den 8 orten zugſchryben, khönune 
man inen da innen nitt wyther ze ziechen erlouben. 

UF Frytag 7. Auguſt 1562 als der Cugniet und der 
Herr von Mandoſſe vom Küng Carolo in Frankrich bott⸗ 
Ihafft wyß hargſchickt worden und ſy des vorderen tags vor 
Rhat erſchynen, ift ir fürtrag vor den Burgeren verhött: 
dardurch der Künig begerth, das der fryden zwyſchen dem 


Künig und m. Hrn. ghalten und demſelben nachkhommen 
und gelept werden jölt; und darby ſich erclagt, das bie | 


Evangelifhen in Frankrich als ungehorjame non der Fionen 
abgetallen und abtrünnig, welche im ettlihe Der fürnembſten 
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Stetten ingensmmen, Die gepländert und übel gefchendt, un⸗ 
angejechen, das die Künigin, ſyn mutter, ſy heißen in ire 
büjer ziehen, darinnen ficher ze wonen biß zu. entfehluß eynes 
chriſtenlichen Conciliums zu. Trient.” Sy hab ouch zweymal 
des Printzen von Condé und des Künigs heer bei Orleans 
mitt fuglichſten ſyner Mj. müglicheſten mittlen vereynbaren 
wellen, welches die Condeiſcheu' alles abgeſchlagen. Sy 
fhönne ouch nitt wol zweyerlei glauben in Frankrich lyden, 
one endlichen. undergang des gantzen richs, dardurch ſy ver⸗ 
urſachet worden zur ſach ze thun, und ſoöliche ungehorſame 
ze ſtillen und ze ſtraffen. Und als ſy berichtet, das m. Hrn. 
eynen zug und kriegshuffen zu Lyon wyder ſy geſchikt, ſig 
ir und küniglicher Maj. beger, ſy angends wyderum ab und 
heym ze manen, mitt pitt ſich nüth ze endſitzen, wenn ber. 
Hertzog uß Savoy der kron Frankrich zu dienſt 3000 man 
zu fuß und 200 zu roß zuſchike; denn ſelbige nitt wyder ung, 
ſonders Der kron zu hilff durch des Hertzogen land abge 
fertiget werdind. Sölicher fürtrag iſt von mengklichen Dar: 
für geacht, das er in des Hertzogen von Guyſe ſchmytten, 
welcher mitt gewalt allen gewalt an ſich gezogen, ſige ge⸗ 
ſchnydet worden, zu welichem unſere nachpuren ſich nüth 
geſparth und das für angeblaſen. 

Item ift eyn poſt von Lyon vom läger ankhommen, der 
Herr Dellegarde von Thonon, welchen der Herr von Sobife, 
Gubernator zu: yon hargſchikt; der dan fürtragen, des 
frangojen botten Dem Güngniet und Mandoſſe nitt oren ze 
geben; das ſölicher fürtrag aller von dem von Guyſe, irem 
vyend und ſynem anhang gſchmydet; mitt trungenlidyer pitt, 
bie unferen mitt abzemanen, großen fchaden und ergernuß 
den frankrichiſchen Filchen ze verınyden und. vorzgelin, dan 
jo ſy abzüchen vil jammers ze heforgen. Sy habind ouch 
Ihon zu bzalung by 7000 franfen empfangen. 

Demnach ift eyn brieff an m. Hrn. vom Sobiſe ver- 
hörr, der ſich darzu erclagt, Die unſeren wolliud fid) da in- 
nen nüth jchifen noch bruchen laſſen, und wellind nüt dienen, 
dardurch nüth ußgricht; ſy werbind übel mitt inen verkürzt 
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und werd vil gutts zyth unnützlich verzerth, koſtind ſy aber 
groß gutt, mitt pitt ſy anzereyſen, inen um’ ir gelt, wie 


kriegslüthen gebürth, ze dienen. Dan die Wallifer und , 


Nümenburger gar gutwillig, mitt inen ze ziechen, ſich bruchen 
ze laſſen und ir befles ze thun; Die unfern ouch darzu ze 
vermanen. 

liem iſt eyn ſchryben von m. Hrn. Oberſten, J. Niclaus 
von Dießbach, ouch verhört, wie die Lyonner ſich ſchlechtlich 
mitt inen halten, und clagt, ſy wellind unſer kriegsvolk 
nitt in die Statt laſſen; wie m. Hrn. inen gebotten, dem 
habind ſy ſtatt thun wellen. Habend inen an der Sonen, 
da ſy paſſieren föllen, weder gſchuͤtz noch rütter gſchikt, da⸗ 
mitt ſy deſt ſicherer khoͤndind überfaren, und ſigind die knecht 
unwillig und unghorſam, louffind ettlich darvon, mitt beger 
ſelbige zu halten wyder zu inen ze kheren, iren eyden und 
eer gung ze thun. Die Lyonner ſigind ouch mitt inen un: 
willig und gſynnet, war ſy nitt ziechind, wo ſy iren mang—⸗ 
lind, inen nütb. fir den abzug ze geben und inen nüth ſchul⸗ 
dig ze fin wythers ze bezalen. Die houptlüth aber wellind 
bzalt jun mitt den knechten, oder ſy werdind anfachen und 
zur ſach thun, das Die Lyonner und die unferen übel grüwe; 
Dan unbezalt wellind ſy nitt verrufen und wäri wäger, ſy 
hättind eynandren nye afen, jo es nitt befier werde, welches 
aber ſich zu difem handel übel ryme; mitt beger, inen ze er- 
louben wyther ze ziechen und denen von Lyon umb ir gelt 
ze dienen; ſygind für den erften monat bzalt und züdind 
uff Mafcon zu. Es fige ouch in der Provintz der houptmann 
Jochem Studer von ©. Gallen, jo by dem Herrn v. Adreß 
gelegen, umbfhommen, und fich mitt den ſynen gegen den 
bäbftifchen gar erlich ghalten und groß eer ingleit. Syn 
venrich aber fig vor großer big im fcharmug im harniſch 
erftit und ettlich Eydgenoſſen von ©. Gallen ba blyben und 
umbkhommen. 

Erſtlich uff des Cugniet und Mandoſſe anbringen ward 
abgrathen, welches kurz mitt ettlichen worten hie vergryffen, 
und inen geantwort :-das eyn Statt von Lyon ſich jemerdar 
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fruͤntlich und nachpürlich gegen eyner Statt Bern gebalten. 
Derbalben uff der von Lyon trungenlich.. anmwerben, — die 
den in forgen flunden, das ſy oud wie andre Stett im 
Sranfrich möchten überylt und urpüßlich überfallen werben 
und übel gehalten, babind m. Hrn. inen zu eym zujag und 
4 myl wegs darumb zu ſpyſung ‚und erhaltung der Statt 
und nitt wyther, zu handen und dienft ded Künigs alleyn 
und nitt wyder in, iv hilff zuglaffen und verwillinet, welchen 
die Lyonner gli allem dem, jo man inen nachglaſſen, zu⸗ 
wyder gehandlet, Honptlüth von Rhäten nad Burgern wyder 
m. Hrn. meynung und verfland bftelt und angenommen; 
derhalb well man eyn bottſchaffter zu unferm kriegsvolk von 
Rhat_abvertigen und inhar fchifen, jelbige nach der zyth, jo 
ſy den. Lyonnern geſchworen, (welches ſy vorbin von inen 
vernemmen wellind, wie lang ſy inen bienft verfprochen und 
geſchworen), abzemanen, So aber man befinde, das die 
Lyonner und Die unfern myner Hrn. verwilligen und mey⸗ 
nung übertreten und darüber gefaren, aldann wellind ſy ir 
volk angends, one wytheren uffzug, abmanen und heymvor— 
deren ; den ſy geſynnet, den fryden mit dem Künig veftenf- 
lich ze halten, ouch iren Friegslüthen nitt nachzelajfen, eyniche 
Stadt vom Künigrich ze ryßen. Was bishar hierin gehand- 
let, fig alles gutter meynung zu dienft des Küngs befchechen. 
Tes Hergogen uß Safoy halben, fo er 3000 man zu fuß 
und 20U zu roß zum Künig ſchike, khönnind m. Hrn., nitt 
barfür, fo verr er fich nyenen an den anftößen unfer. landen 
begebe. Dan fo er fich zuher ließe, wurdend m. Hrn. ouch 
zum ſpyl lugen und der fach eyn nachdenkens haben. 

Uff des von Bellegarde, fo uff der poſt khommen, an 
bringen, des von Subife und des Oberften von Dießbach 
und der houptlüthen jchryben, ift inen geantwort und den 
houptlüthen zugfchryben : diewyl man denen von Lyon und 
den unfern nitt wyther verwilliget, dan alleyn die Statt 
Lyon ze ſchützen und vor überfal ze jchirmen eyn volf zum 
zuſatz anzenemmen und inhar ze ferggen, und ſy nitt anderft 
wohin ze füren, Fhönnind m. Hrn. gemeldt f£nopf, wie 


vormalen, nitt nffihun, ſonders Taffenb es gentzlich darby 
belyben. M. Herrn wellind ouch nitt, das ir volk eyniche 
ſtatt in Frankrich mitt krieg angriffind und ſchedigind, mitt 
beger an bie von Lyon, m. Hrn. ze ſchryben, eb ſy gefinnet, 
den verwilligeten zufaß in die Statt ze nemmen und den 
fnechten was jy inen verheißen zn halten? Ouch mie fang 
ſy bie unferen beſtelt? Darneben das die houptlüth m. Hr. 
zufchryben, wie lang fy denen von Lyon dienſt zugfeit und 
inen gefchworen habind, des m. Hrn. ze berichten. 


Frytag 21. Auguft 1562 ift vor den Burgeren eyn 


brieff von des Künigs in Frankrich botten, dem Cugniet und 
Manboffe verhört, die gichryben, das über das myner Hrı. 
inen letftlich zur antwort geben, man habe die fuedht, jo 
hinin zogen, alleyn zu eym zuſatz der flatt Lyon vertnilliget 


und fo fy etwas wyther Darüber zugen oder Triegicher wi 


wyder des Künigs Stert fürnemmen, wurbind m. Hrn. ſy 
angendg abmanen — das unangfechen babind ſy ſidhar und 
darüber Tornion ingnommen und plünderet, ettlidyer ebellü- 


then huͤſer verbrenth und zugind mitt gſchuͤtz und kriegſcher 
wyß, wie man in Friegen ‚pflegt ze tbun wyder den Künig | 
und uff ſym erdrid bin und wyder, welches dem fryden 


nitt gemäß und wollen benfen, das fon Maj. darob groß 
mißfallens trage, mitt beger, ſölicher m, Hrn. letiter ver: 
Heißung ftatt ze thun und inen by hargſchikten botten eyn 
antwort ze ſchiken. Daruff ward abgratben, inen ze fchryben, 
dD’wpl m. Hrn. ire beyd fefelmeyfter, Niclaus v. Graffenried 
und Seronimus Manuel, gan Lyon und zu den iren abge 


fertiget, den letften bſcheyd ußzerihten und man noch nit 


wüß, eb unfer friegsvolt nad) der Botten uß Frankrich an 
bringen oder davor: ſölichen Handel mit Tornion, wie fie 
clagend verhandlet, fhönne man jetzmal der ſach nüth anderft 
thun, fonders m. Hrn. bottfchaffter bſcheyd erwarten ; achtind 
ouch was inen von unſeren ‚botten bevolchen werde, dem 


werdind ſy gehorjamen. Tarby ward ouch befchloffen, den 


botten uff der poſt fölich anbringen zuzefchruben und den 
houptlüthen inzebinden, m. Hrn bevelch ftatt ze thun. So 
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aber ſy ſchon von Lyon verritten werind, aldann den houpt⸗ 
lüthen ſölichs zuzeſchrvyben, ſonders das ſy zu ton blyben 
und nitt wyther züchen fſöltind. 

Donſtag 27. Auguft 1562 'iſt ein brieff von beyden 
tütſchen und welſchen Sekelmeiſtern, Graffenried und Ma— 
nuel, gan Lyon und ins läger zu unſren vendlynen gefanbt, 
verhört, bie gſchryben, das Maſcon verloren und die Gvan⸗ 
geliſchen darzu gefchlagen, berhalben ſy nitt fidder zu ben 
unjeren ind Jäger, welche damals noch ob Maſcon gelegen, 
fhommen mögind. Sunſt wurdind die von Lyon inen des 
nechſten tags uff ir anbringen Bidheyb geben. Ward abgra- 
then, dem Mantoffe und Cugniet gan Solothurn ze ſchry⸗ 
ben, wie m. Hrn. uff ir anfordern verwilliget, Botten inhar 
ze ſchiken, die unjeren, nachdem ſy Dann die fach finden 
wurdend, abzemanen; mögend ſy jeß nitt zu inen fidyer ing 
laͤger khommen; mit beger, da innen mitt des Küngs Res 
genten ze verſchaffen, das fy iren bevelh und bottichafft 
vollenden mögind. 

Sambftag 29. Auguſt 1562 iR eyn Copy eyns brieff3 
vom Künig und eyn abgfchrifft des Künigs Herold fürtrag, 
an unfere houptlüth da innen bejchechen, verhört; Die dan 
zum they! gemeldet, das ſyn Maj. fich faſt verwundern, Das 
jy im über den ewigen fryden und pündtnuß mit gmaffne 
ter band in fyn land und Künigricy zogen (zu welchen aber 
er ſich alzyth als guttes verſechen hette), fine ungborfamen 
und abtrüinnigen ze handthaben, mit beger bem herolden an- 
zezoͤngen, wär ſy berufft, von welchem ort ſy figinb und eb 
ire Herren und Oberen ſy inhar gſchikt; ſoͤllind wüſſen, das 
ſy durch ſyne abtrünnigen figind Ddargfeßt und betrogen. 
Söllind angends ab und heym in ire hüſer ziehen. So ire 
Heren ſy afchikt, proteftiere der Herold innamen ſyns Künigs 
wyder ire Oberen, das recht in eyner eydgenoßſchaft ald und 
den gebrochnen fryden anzeruffen; jo aber e8 von inen ſelbs 
beſchechen, das recht wyder ſy und jeden infonderheit ze ges 
bruchen; dan er nitt acht, das im dheyn fürft in ber 


» gangen welt; fi deß unbils zu beclagen ungwunnens geben 


khoͤnne, und ob ſy witt abzüchen, werd. der *ünig der fa 
wyther nachdenkens haben. 

Darüber die bouptlüth dem Künig geſchryben, ſy ſi⸗ 
gind nitt uß der Oberen bevelch, ſonders für ſich ſelbs uf 
begeren der. von Lyon zu ſchutz und ſchixm derſelbigen 
wyder des von Guyſe und ſyns anhangs gruſamkeyt und 
tiranney inhar gezogen. Dan über das Mandath, von ir 


Maj. uffen 15 Jenners 1562 ußgangen, hab er [zu] Waſſi 


und anderſtwo gar gruſam gewütet und daßelbig frevenlich 


übertzeten; daruff die von Lyon ſy ankhert, inen zu hilff, 
und, fun Maj. und ſyner frouw Mutter der Künigin gfangen- 
ſchafft helffen ze entledigen, inhar ze ziechen. Derhalben 


ſy inen verwilliget, hoffende hiemit ſyner Ru. wol gedient 
ze haben. 

Daruff ift abgrathen, den gefandten da innen ze ſchry⸗ 
ben, ob ſy ſchon uff der ſtraß wyderumb anheymſch wärind, 


die brieff den houptlüthen hinder ſich ze. ſchiken: diewyl ſy 
weder m. Hrn. erſtem noch anderm gepott und bevelch ſtatt 


than, ſonders wyther dan gan Lyon zogen, ouch die Lyonner 
irem fürgeben nitt nachgangen und nitt gehalten, das man 
ſy by der ſtraff lyb, eer und gutt abgmanth well haben; 
ſöllind angends abziehen und für ſich lugen, das ſy gewar: 
famlich abzüchind und zuſamen haltind, das inen von dem 
italiäniſchen volk, das inhar zücht, nüth wyderfare. Co ſy 
Darüber etwas anfachind, wellind m. Hrn. des dheyn ver— 
wyßens von inen haben. Ettlich myner Hrn. habend ouch 
eyn groß mißfallen ab jölicher der bouptlüthen groben und 
ruhen antwort, ja. unvernünftigen bjcheyds, wie ſy es dar⸗ 
für bieltend, gebept und vermeynth, jy hettind gay übel ge: 
handlet. Die Burger hands inen meertheyls gfallen lafien. 

Donftag den 3. Sept. 1562 hand gedachte beyd 


Sefelmeifter, ald jy wyder von Lyon Ehommen, deren von 
Lyon und der houptlüthen antwort uff myner Hrn. anbrin 


gen. und iren beveld den Nhäten und Burgeren fürtragen. 
&rftli das der Herr von Sobiſe Gubernator ſampt dem 
Rhat zu Lyon m. Hrn. früntlich danket, das man Der kilchen 
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zu Lyon alſo hilff zugſchikt, und verwilliget die ver⸗ 
ſprochne zyth uß ze dienen; darnach allen handel, warumb 
der krieg zwüſchen den evangeliſchen kilchen und Dem von 
Guyſe entſtanden, und was daruß gevolget, woderefferet; 
das ſölich ſchryben und benelchen, fo underm ſchyn des Kü— 
uigs ußgangen, nitt uß des Künigs rhat, der noch eyn khind 
und in gefangenſchafft von dem von Guyſe und ſym aubang 
eutbalten, ſonderlich was vom hoff bißhar an m. Hrn. und 
andre Ehommen und beſchechen, ſonders alleyn uß gwalt und 
bevelch des von Gunfe, welcher nad) dem vegiment und fro- 
nen geftelt, wie dan vormals in. vilen gjchrifften, ußgangen. 
Sp von Lyon habind ouch der unferen begertb zum zuſatz 
und Schuß der Statt, nitt Das ſich Daruß verftande, das ſy 
alleyn in Lyon ligen jöltind; dau ſy junft kriegsvolk guug 
zu verwarung ber ftatt babinb; jonderd Das man oud) der 
fait in andern notwendigen Dingen, als proviaud, den kilchen 
berumb im Burgund gelegen und anderfimo zu helffen 
Ihuldig ſyn ſölt. &8 figind aber anfangs unſere vendly dem 
vyend erjchrofenlich giyn, ſonders von wegen des alt berr- 
lidyen namens und geſchreys der ftatt Bern. Derbalben, fo 
man dapfer dran zogen, der vyend nitt gewartet hette, jon- 
derö gwychen weri. Da aber die houptlüth fich erlütterer - 
und merfen lafjen, ſy nitt wyther dan gau Lyon, Iuth ın. 
Hrn. bevelch, züchen weltind, habe der vyend eyn berg ge: 
wunnen und in Denen Dingen nad) Mafcon gitelt und Daßelbe 
eroberet, welches inen zu großem fhumer und merklichen 
großem fchadeu diene — alles mitt vil meer und lengeren 
worten. Habend ſich aber vheyner eygentlichen antwort, ob 
ſy die knecht behalten, in yon nemmen oder ſy urlouben 
weltind, entichloffen. Dazwüſchen babend ſy, die gejandten, 
by Better Echöni, der ougferd ußem leger uff der poft gan 
Thon Fhommen, den houptlüthen gan Tornion ind leger, das 
ſy ingnon ghan, entbotten, zu inen gan Lyon ze Ehommen, 
irer Hrn. beveldy von inen ze verflan und ze vernemmen. 
As Schöni, fo damals oberfter Korrier gfin, wyder dabin 


poften wellen und nitt wyth meer von. Maſcon gſin, bat er 
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vernommen, das der vyend Mafcon ingenommen. Derbal- 
ben er wyder Hinderfich müffen und gan Lyon khommen, und 
fölidye mär dem Hrn. von Sobife gebracht, der dan und 
die von Lyon noch nuth darumb gwüßt. Derhalben unfre 
vendin von Tornion ob Mafcon uffbrahen und wyder nyd⸗ 
fi) by Maſcon herab gan Billefrandye nitt wyth von Lyon 
zugeruft; da dan fy [die yfandten] nach den houptlüthen 
gſchikt, welche aber nit zu inen khommen wellen, ſonders 
inen enbotten und fidy entfchuldiget, wie ſy am vyend ligind, 
gar hellig und müd figind vom ftrengen züchen und veyjen, 
werdind morndes bezalt, Dan ſy von denen von Lyon geut- 
loubet- figind, und an die botten begerth, das ſy zu inen 
ußher ins läger ritten, welind ſy inen fo güttlich thun To 
inen müglid. Das aber die gefandten nitt thun wellen, 
fonder® inen m. Hrn. bevelch und deren von Lyon antwort 
chrifftlich zugfchidt ; Die dann geantwort, ſy wellind m. Hrn. 
bevelch ſtattthun und felbigem gehorfamen und abzüchen.. Nach 
demfelbig habind die houptlüth fich mit den Lyonern vereyntb, 
noch 14 tag ußzedienen, Damit die von Lyon darzwüſchen umb 
ander Friegsvolf Iugen mögind. Dardurch ſy, Die gefandten, Die 
letſten brieff, wie abgratben was, ſy abzumanen, nitt fruchtbar 
bedünfet wyther inharze ſchiken, ſonders jelbige aljo wyder her: 
bracht. Daruff ward abgerathen, das man alfo uff unſer kriegs— 
volk welt warten, gutter hoffnung ſy wurdind gehorſam fyn. 

ltem, als ettlich brieff vom Pringen von Sonde und 
inner ſchwyger, jo mit des Pringen Fhinden gan Straßburg 
gewichen, verhört, Die Dan begerthen, dag m. Hrn. weltind 
alwegen das beit thun und fy nitt verlaffen, aber die brieff 
beydfamen eynerley ſchrifft gfin, daruff man wenig jegen 
khönnen; dan des Printzen figel dem vorigen nitt glid) ge— 
weſen; dermaß der handel gar argmönig, wär ſöliche brieff 
gefehryben : warb abgrathen, das man diſen brieffen nitt viel 
gloubens Fhönd geben, fonders fy alfo für brieff blyben Iaffen. 

Uffen 7. Sept... iſt eyn Bott von yon fampt Jr. 
Stoffel v. Dießbach, jo eyn houptman da innen gfin, ins 
namen der houptlütben vor Rhät und Burgeren erjchynen, 
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und nadıdem ſy clagt, wie ſy leyder Mafcon verloren und 
ſy faft zubar vem vyend jeg in die Statt Lyon tryben und 
inthan und großer fchrefen ingefallen, dermaß ettlich Burger 
mit ir hab uß der Statt geflohen und noch flüchend oder 
wychend, Derhalben fo die unjern je abzüchen und die Statt 
alfo in gefar verlaffen, druff fan wurde, Das die Statt ver- 
Ioren, in der vyenden hand khommen und groß jamer darus 
enftan möchte. Dan die Burger, fo evangelifch find, fi- 
gend gſynnet mit den vendignen und unfern lüthben da— 
dennen ze ſcheyden, ir huß und heym ze verlaffen; mitt pitt, 
das friegsvolf inen nody eyn monat ze laflen, und durch 
Gottes wyllen mitt inen eyn mittleyden ge haben ; figind Die 
houptlüth auttwillig inen meer zu dienen. Iſt inen zugichry: 
ben, das m. Hrn. inen, den bouptlüthen, wellind heymjeßen, 
welcyes inen das eerlicher fige, Denen von Lyon noch meer 
‚e dienen und da innen ze biyben, oder Das m. Hrn. fchry- 
ben und gepieten gehorfam figind; dapelbig nach irem gut— 
dünken in d'hand ze nemmen. 

Uffen 10. Sept. 1562 als Cugniet, des Küngs am— 
baſſador zu Solothurn und Mandoſſe mitt eynandern aber 
vor m. Hrn. den Rhäten erſchynen und ſich erelagt, dasm. 
Hrn. ir antwort und zuſagung, die vendly zu Lyon uß ſy— 
ner küniglichen Statt und Künigrich abzemanen, nitt erfüllt, 
und ſy noch über das [obgleih] ſyn Maj. ſölicher güttigen 
antwort bericht, da innen blyben, dardurch ſy abermals m. 
Hrn. vermanth, den ewigen frieden ze halten, irem zuſagen 
ſtatt ze thun und die unſeren angends abzemanen und ſy ze 
ſtraffen, — iſt daruff vor den Burgeren abgrathen, d'wyl 
m. Hrn. warhafft bericht, das noch ettlich 1000 Italiäner 
zu fuß und 2000 innamen des Künigs in Hyſpanien und 
des Babſtes mit 2000 ſchuffelpuren ſchon im Pemund ver- 
ſampt, uff Chamberi zu ze ziehen (erat laua caprina), das 
man ſölichs den houptlüthen da innen zu yon bei eym 
Rhatspotten, welcher. J. Batt Ludwig v. Mülenen gfin, uff 
der poft zufehryben, und wiewol man inen letftlich heym— 
glegt, Das exlicher und nutzlicher an d'hand zenenmen, das 
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ſy nüt deſtermynder, luth offt geſchechenem ſchryben und ab- 
manen, ſtatt thun, angends abzüchen und heym kheren; ouch 
die andten vendly von Wallis, Nüwenburg und Byell diſer 
zytbung ze berichten und ſy vor unfal zwarnen; ouch inen 
anzehalten die knecht, ſo under iren vendlynen ſyn mochten, 
die m. Hrn. underthanen werind, zu urlouben und mit bei 
unferen heym ze jchifen uud das alled by verlierung irs var 
terlands. 

Es ward ond) des tags zythung verhoͤrt, dad im Pe— 
mund, innamen des Babſis und des Küngs Philippen in 
Hüjpanien, 7000 zu Fuß und 2000 mı roß Staliäner und 
4000 Spangier, über den Heynen S. Bernhard uff Cham- 
beri zu ztchen, vorhanden werind, mit 2000 ſchuffelpuren. 
Die füre der Ceſar v. Rapels und folt der Herbog up Sa 
foy oberfter veldherr drüber fun; aber man hatt hernach 
nüth gſpürth, wo ſölicher zug hinkhommen, dan er zu Cham⸗ 
beri nitt durchzogen. 

Dem Cugniet und Mandoſſe iſt geantwort, das man 
die unſeren jetz zum offtermal mitt botten und ſchryben ab- 
gemanth, und dag man ſy nochmald abmane; achtind m. 
Hru., ſy werdind jeb volgen und ghorfam ſyn; Doch die 
wyl alſo eyn huffen kriegsvolk inhar rufe, well man inen 
unverhalten Haben, jo am abzug jelbige unfer kriegsvolk und 
vendiy fürziecyen und antaſten wurden, dardurch Die iren 
gſchlagen, das m. Hrn. hernach des dheyn nachteyl wellind 
haben. Darnach mögind ſy verihaffen, das man Die unſren 
ficher abziechen laſſe. 

Uffen 14. Sept. 1562 ift dad gleytt vor den Dur: 
geren verhört, jo Per Herbog uß Safoy den houptlüthen zu 
Lyon uff mr. Hrn. begeren verwilliget, damitt ſy ſicher durch 
ſyn laud wyder heymkhommen mögind. 

Im Oktob. 1562 ſind vor Rhät und Burger alle 
die, ſo der Burgeren gſin und des Rhats, von wegen das 
ſy in den Lyonniſchen krieg zogen zu ſtraff der Burgeten 
bip uff nechſte Oſteren 1663 jars ſtilgſtelt, aber Die jo empter 
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aban, find derer vorhin entfegt und ander an ir ftatt ver: 
ordnet (Haller un. Müslin, Chr., ©. 789). 

Uffen 22. Oktob. 1562 band die 8 venbli von Bern 
und derſelben knecht anfachen zu Bern ankhommen, und find 
zu Lyon noch eyn monat lang 6 vendli Eydgenoſſen biyben, 


welche inen von yon nody fo lang Dienft zugfeit, namlidy 


eyns von Wallis, jo Vetter Ambül gehört, und noch eyns 
von Wallis, welches houptmann Heynrich in Milben gfürt; 
der ift abzegen nnd hatt das vendli eym andren fibergeben; 
die 3 ventli von Nümenburg find blyben und eyns von 
Biel, Darüber X. Gabriel v. Dießbach, der unelich, houpt⸗ 
mann afin. | 

Uffem 18. Octob. 1662 am Sontag iſt vor den 200 
abgrathen, das alle die uffem land, fo mitt den vendlynen 
im Lyonner zug gfin, ſigind Rhät oder andere amptlüth, 
von iren empteren und dienten, glich wie denen in Der Statt 
Tern befchechen, jölind entfebt fun. Doch well man nitt 
verbotten haben, fo hernach die empter in Statt und land - 
befeßt werdend, Das ſy nitt wol ouch wie andre wyderumb 
darzu mögind in d'wal Fhommen und erwelt werben. 

Uffen 23. Oktob. 1562 ift vor den Burgeren ab- 
gratben, diewyl man bißhar fchlechtlich ob den alten Satzun— 
gen der Reißglauffen gehalten, und zu beforgen, Das'ettliche 
jeb zum Künig und und dem von Guyfe, der Evangelifchen 
vyend, mitt ben Eydgenoſſen zogen, und andre zu den Evan- 
gelifchen aan Lyon, das man ſoölichs abermals by hocher 
firaff welt verbietten, uff m. Hrn. nefallen, und das uffs 
land ſchryben laffen, und welcher zum Künig oder Dem von 
Guyſe zogen, wurd man etwa eynen ftraffen, das 100 Daran 
gedenfen und Darby eyn egempel nennen müfjend, die and— 
ten aber, jo uff der Evangelifchen fytben gan Lyon zegen, 
wurdind ouch m. Hrn. nach irem gefallen mitt inen handlen; 
villicht wurd man Diefelben gar nüth flraffen, doch welt man 
bieby dheyn gwüſſe ftraff nampfen noch ußtruft haben. öl: 
tind bie amptlüth deren namen, fo in frieg zogen, ufffchryben 
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und m. Hrn. zuſchiken, damitt man mitt iren jedem der ſtraff 
halben, nachdem er gezogen und krieget, handlen khönde. 

Uff Mittwuchen 1. tag Dezemb. iſt zythung khon, 
das der von Guyſen Rhoan gewunnen, wyb und khind darin 
ſampt dem kriegsvolk z'tod ſchlachen laſſen, den Hrn. Ma- 
rolat, iren Predicanten, gehengkt, aber er auch vorhin gar 
großen ſchaden darvor glitten; ſonders das der Küng von 
Novarra, der Herr von Vandasme, des Printzen von Condé 
Bruder, welcher vom Evangelio zu den bäbftiichen gfallen 
gfin, dafelbft erjchoffen und umbihommen. Item, das der 
Küng Philipp ug Hifpanien 25 Galleen mitt kriegsvolk voll- 
grüft dem von Guyſe zu hilff wyder Den Pringen von Sonde 
und die Evangelifchen gfchikt, von weltchen uffem meer 20 un 
dergangen nnd nitt meer dan 5 Galleen überbiyben, welches 
manchem hugenoth, - wie die pfaffenfnecht die Evangelijchen 
gnempt, gar leyd gewefen. 

Nemeſii tag den 19 Decemb. ift die ſchlacht in 
Frankrich bichechen zwüſchen dem Prinken von Sonde, den 
Svangelifchen, und dem Künig, dem von Guyſe, den bäbſti⸗ 
jchen, von wegen des gloubens; da denu zu beyden ſythen 
vil lüthen erfchlagen, Die Eydgenoffen übel gelitten uff des 
von Guyſe ſythen, und 18 houptlüth verloren und umb⸗ 
khommen, unter den Fuchſperger eyner gewejen. Die ſchwar⸗ 
zen Nütter habend inen gar wenig afıhonet. Der oberſt 
houptmann Frölich was vorhin zu Paris geftorben. Hat 
der von Guyſe vil großer herren und edellüthen, den beiten 
togen, verloren. Der Gonneftable ward inen gefangen, und 
der Marfchall S. Andre umbkhommen. Uff der evangeli- 
chen ſythen ift der Pring von Condé gefangen, ſunſt hand 
ſy kleynen jchaden gelitten. Darnach hat der Admiral die 
regierung an des gefangenen Prinken ftatt an D’hand gnom- 
men, und fich gar erlich und ritterlich gehalten. Den Gen: 
neftable und andre herren, fo ſy gefangen, Deren by 100 
afin, gan Orleans gfangen gefürt. 

In dem Monat Merken 1563 ift zythung uß Frank: 
rich Ehon, das der Herkog von Guyfe von Orleans, als er 
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das begerib, Durch eyn franzöfiiehen evangelifchen Edelman, 
Poltrot, genempt der Herr. v. Meyrin, erjchoffen uffen 
24. Sebruarii, und uffen I. Martit 1563 geſtorben, uud alfo 
noch 5 tag, nachdem er gſchoſſen, gelebt. Uffen 1. Martii 
1562 darvor hatt er angfangen wüthen und Die fchantlich 
meßg von Waſſy verbradt, das er eyn gang jar tryben. 
lem, das der vor Never, jo an der ſchlucht eyn ſchenkel 
zerfallen, geitorben, welcher vor fun thod eyn jchöne be- 
kannthnuß unſers evangelifchen gloubens gethan und in übel 
gerumen, Das er vom Evangelio uff des von Guyſe ſythen 
gefallen und bfennth, das der von Eonde eyn uffrechte ſach 
gehept. Bil andere zythung find meer khommen, aber ber: 
nad) meertheils unwarhafft erfunden. 

Am Merten 1563 batt. der Herkog von Nemour 
Lyon mitt verretery innemmen wellen. Als ſyns volfs 
ſchon by 600 man in d’ftatt Ehommen, hand die Lvonner 
ben Schutzgatter vallen laflen und vdiefelbigen, jo inhar 
kbommen, all erichlagen; Die übrigen ußerthalben finb ab 
den muren mitt dem gjchüß zerftröumt und verjogt. | 

Oftermontag 12. Aprilid 1563 find all die, fo 
im krieg zu Lyon gfin und der Burgeren gweſen, fo biß uff 
diſe Oftern angftelt worden, wyder zun Burgeren Thommen, 
ußgnon J. Niclaus v. Dießbach, ir Oberfter, fo des Fleynen 
Rhats afin und J. oft v. Dießbach, fyn bruder, welcher 
eyn houptmann gfin. 

Im November 1563 find die 23 vendly Eydgenoſ⸗ 
jen, fo ſyth der ſchlacht in Frankrich dient ghan, Durch Den 
Künig geurloubet worden und heymkhommen, one die, jo 
nitt meer vorhanden gſin. Dan die bouptlüth find dahin- 
den biyben, die hand das antlitt verfherth. Froͤlich iſt nitt 
an der ſchlacht umbkhommen, ſonders junft geftorben vor 
der ſchlacht. Aber houptman Yuchiperger und vil ander 
redlich Eydgenofjen, deren mier vil wol befanth gemejen, 
find dahinden biyben und umbkhommen. Die, jo das Evan- 
gelium ußrüten mwellen, habend wyder menſchliche hoffnung 
nuͤtdeſtmynder daßelbige predigen und blyben müſſen laſſen; 
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! 
der evangeliſchen Furſten iſt nitt eyner umbihommen, und 
band no biß uff den hütligen (tag) glebt, ußgnon der 


Pring von Condé, jo inen gfangen worden. Das tft den 


Evangeliſchen der gröft ſchaden gfin, fo inen an der jchladyt 
wyderfaren. Aber der von Guyſe iſt von eym Krantz oſen 
erſchoſſen und Ber Küng von Novarra und ſchier Die für⸗ 


nembſten ettlicher fürften, herren und edellüthen find umbkhom⸗ 


men, die andren gfangen worden und wenig nutz mod, eer von 
diſem krieg gebracht, ſonders vilmeer darob zu ſchitteren gangen. 
Bon Eydgenoſſen find, als ettlih knecht ſelbs gfeit, Die an 
der ſchlacht gſin, by 3000 man dahinden biyben. Gott tröft 
ir feel und bütt fi) jeder buderman flrbin, wyder Gott umd 
fon heylig wort ze friegen,; dan ſyn hand und ftraff iſt Dem 
mentfchen vil ze ſchwär und unlydemlich. 


VI. 


Die bisher mitgetheilten Auszüge ans Zehenders Tagr- 
br waren darauf berechnet, und ein Bild von den ange 
wärtigen Verhältnijfen Berns währemb tes darin 
begriffenen Zeitraumes, van feiner Bolitif gegenüber Sa: 
voyen, Frankreich und feinen eitgenöffiihen Mitftänden, 
aufzuftellen. Tie Verwicklung mit Saveyen und der miß- 
glückte Feldzug nach Lyon bilden in Verns damaliger Ges 
ſchichte zwei Epiſoden, deren Anfang, Vertauf und endlicher 
Abſchluß von unſerm Verfaſſer vollfſtändig miterlebt nnd 
beſchrieben werden komte. Die Sammlung und Zuſammen⸗ 
ſtellung des darauf bezüglichen Stoffes, der in dem Tage 
buche jelbft nach deſſen annalifkifcher Einrichtung mehr oder 
weniger zerſtreut und mit anderweitigen Dingen, wie fie 
eben der Tag mit fidy brathte, untermengt erſcheint, fchten 
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hier um fo zweckmaͤßiger, als biefe Vegebenheiten ſchon ihrer 
Natur nach ſich zu Fleineren Ganzen mit Anfang, Mittet 


und Ende, abrunden. Einen Anfang zu dieſer Sachord⸗ 


mna bat Bebender felbit ſchon gemadbt, indem er beim 
15. Juni 1563 fein Tagebuch unterbricht und in das Jahr 
1660 zurückgeht, um den Saveierhandel mehr im Zuſam⸗ 
menbang zu erzählen, was er mit der Bemerkung einleitet: 
diß nechſt den Hertzogen ꝛc. betreffend ift vons beften Wer: 
flandeö wegen hierin eynandren nach zufammengfchmben. ” 

Mir denken nım ebenfo dasjenige, wad den inneren 
Haushalt unferes Gemeinweſens in dem angegebenen Beit- 
raume charakterifirt, Die Handhabung der Yuftiz, Die perio- 
diſchen Aemterwahlen, die polizeiliden Anordnungen, die 
Marktpreife und die fie bedingenden Witterungsverhältnifie, 
aus den Durdy Das ganze Tagebuch zerftreuten Notizen in 
befondere Abjchnitte zufammenzuftellen; der feſtliche Empfang 
bed jungen Hertzogs von Longueville wird fick Daran als 
beitere Epifode anjchließen, und den Beſchluß die wenigen 
Notizen bilden, welche den Damals noch beftehenden Zuſam— 
menhang der Eidgenofjenfchaft und Verns insbefondere mit 
dem deutſchen Reiche bezeugen. 

Da eine Ehronif wie die vorliegende nicht ala äſthe— 
tiſches Kunftproduft, ſondern lediglich ald Quellenwerk fire 
den Geſchichtſchreiber einigen Werth beſitzt, ſo glauben wir, 
daß was irgend die Benutzung des Werkes erleichtern kann, 
von einem ſolchen mit Dank nnd Beifall aufgenommen wer: 
den duͤrfte, daß ihm aber mit einer fyftematifchen VBerthet- 
lung des darin enthaltenen Geichichtäftoffes mehr gedient 
fei, als wenn das Manmufeript in feiner gegenwärtigen Ges 
ftalt, nach der darin befolgten zufälligen chronslogifchen An- 
einanderreihung ber Begebenheiten, abgedruckt werben wäre, 
Der Lejer, welcher Afthetiihen Genuß und Unterhaltung 
In&t, nimmt dergleichen Chroniken doch nidjt zur Hand, der 
dorfcher aber müßte folche Auszſige und Zuſammenſtellun— 
gen zum Zweck einer pragmatiichen Gefchichtsdarftellung 
jelbft veranftalten. Etwas Anderes ift es mit dem noch 
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übrigen biographiſchen Theile des Tagebuchs, wo das 
an die Perſon des Verfaſſers ſich Enüpfende Intereſſe Alles 
Einzelne. bindet und feine in ber Zeit fi abwidelnden Ye- 
bensſchickſale Hauptgegenftand der Betrachtung find; da ift 
natürlich ein unveränderter Abdrud feines Tagebuchs Die 
Pflicht des Herausgeber. Wir verfparen aber diefen, auch 
für die Kenntniß der damaligen Sittenzuftände in der Schweiz, 
in Frankreich und Stalien, ferner des Lebens in Rom unter 
Papft Julius IN, und endlich der piemontefifchen Feldzüge 
von 1550 — 15:6 nicht unmwichtigen Theil von Behenders 
Zagebud) auf ein folgendes Heft unferes Archives. 


Eriminalfälle, Civilgefesgebung, Polizei (1558 — 1563). 


1558. Uf Sambftag 17. Dezemb, ward eyn 
landman von Hödhftetten durch m. Hrn. Rhät und Burger, 
welcher etwas jchnöder reden ußgftoßen, namlich wan man 
inen den verfouff nitt nach irem ſyn gan ließe, m. Hrn. 
für d'ſtatt ziechen, wie ire altvorderen, die hettend es nitt 
gelitten — uß pitts ſyns alten vatters, ſyner frouwen und 
der 6 kilchhörynen uß gnad ußglaſſen, im das leben gſchenkt 
und 100 Guldy zu buß ze geben, erlos und werloß bis uff 
guad mr. Hrnu., erfhenth und louffen glafien. 

In dijerm 1559 jar hatt eyner von Zeffingen daſelbſt 
uß wydermuth und haß ſyner eygnen eefroumen das boupt 
abhouwen, darnach die arm und beyn vom Iyb, und jeders 
in zwey ſtuk theylt; darnach in eyn hutten geftoßen und alfo 
vergraben willen, damitt man der fady nitt innen wurde, 
oder aber ſy in das nechſt wailer werffen wellen. Ter ward 
mitt dem rhad gerichtet, 
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In jelbigem manod (Auguſt 1559) ward allbie eyn 
Ungftaller, gnempt petter Kharrer, welcher by 30 jaren Bin 
der m. Hrn. gedienet, zwo ftund ins Halsyſen gitelt und 
mitt ruthen ußgfchwungen, und nachdem er eyn urfech umb 
fin leben genommen, ift ex ußem land gewyſen worden, 


Und das von wegen das er gredt, er welt, das Jenff zu 


totbem für uffgienge, und wen der Herkog uß Safoi Jenff 
belegen, jo welt er, das denen, jo ime zu hilff zugind, nitt 
eyn beyn darvon khäme; welte ouch, wen er möchte, die fo 
den Jeuffern zu hilff zugind, in eym Löffel ertrenfen und 
dheyn kellen dazu nemmen. 

So welte er ouch, dad m. Hrn. das Safoyerland wy— 
der verlurind und das ſyn fürſt, der Hertzog, es gewinne; 
und ſo m. Hrn. z'reyß weltind, welte er vorhin 8 tag dar— 
vor zum Hertzogen louffen und im das anzöugen; er welte 
in ouch an dryen orten ind land khönnen füren, wen man im die 
Clus verhielte. M. Hrn. habind ouch weder fug noch recht zum 
Land (Haller und Mäslin, Chr., S. 47, und oben ©. 25). 

Uffem 16. Dezember 1559 ward eyner von binnen 
mitt dem fchwert gerichtet, welcher zum andren mal in 
d'kilchen gſtygen by nacht und den armen lüthen bie geltt- 
büchfen uffbrochen; fand das erftemal 6 & und Das ander 
2 8; batt ſunſt 063 und äßige ſpys ouch gftolen khan. 

uf felben Jacobstag [1560] ward geordnet, das 
die, fo in bſatzung der emptern früntfchafft halben abtreten, 
nitt wydrumb inhar berufft werdind, umb die jo Die zwey 
größten meer hand ouch ze meeren, fonderd die größten 
meer zellt werden. 

liem uffen 7. November 1560 ward duch m. Hrn. 


geordnet, das jeder ftubengjell järlid 5 ß ſölt geben, damitt 


man by jedem thor eyn wechter uff der tagwacht erhalten 
möcht, und die Burger gmeynlich, jo eyn zyth lang gwachet 
ghan, derſelben erlaffen wurdind; dan man anfachen, un: 
willig darob werben, 

Am Donftag 28. November jard obftath ift 
eyn louffer oder botten von Ougſpurg zu Baden in ber 
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Eydgenoßſchaft durch den landvogt, domaln von Schwytz, eyn 
nagel durch ſyn zungen geſchlagen; die hatt er alſo ußrißen 
müſſen, von wegen als man das Setten glüttet, eyner ge⸗ 
ſprochen: nun helff uns Gott und unſer liebe frouw, er da⸗ 
ruff geredt: wir baben gnug an unſerm Herrgott und doͤrf⸗ 
fend unſer fronmwen nüth darzu.) | 

(18. Decemb. 1560 hatt Der apt von ©. Ballen enn 
predicanthen abem Modenfee neben eym dieben ins halsyſen 
gftelt und darnach louffen laſſen von wegen Da? er gredt, 
Criſtus möge alleyn die fund verzuchen und nitt Maria.) 

Am Binftag 28. Jenner 1561 hatt man hie eyn 
weltichen gfellen ing balsyſen aftelt und darnach mitt ruthen 
ußgſchwungen, im fon verwirft leben afchenft, von etwas 
Ichantlicher, verlogener reden wegen, fo er geredt, namlich 
dag Junker Gerhart v. Mattenwyl die Statt Bern verra= 
tben wurd, und daruff Befoldung vom Hertzogen uß Safoy 
babe. Item das ireu Dry under den Burgern figind, die 
die Schlüffel zum züghuß habind nnd fo es Die zyth ervor- 
dern werd, felbige das pulver und aflefamen anzlinden und 
verbrennen werdind. 

Uffen fambitag darnad 1° Febr. 1561 hatt man 
eyn von Buchſy Hans Mälftein genanth uß gnaden Pas 
houpt abgefchlagen von wegen das er frevenlicy geredt, m. 
Hrn. habind die Züricher im Cappelerkrieg gegen den len: 
dern verrathen, aber er hatt zuvor m. Hrn. entjchlagen 
(Haller ud Müslin, Ehr., ©. 62). “ 

Uffen 5. Febr. 1561, als Marty Koffer, eyn ab: 
gſcheydne fchuldige perfon, von Magdalena v. Wattenwyl, 
ſyner eefrouwen, eyn appellation wyder ſy für Rhät und 
Burger gezogen, ward eynhellig erkhennt und geſprochen, 
das die urtheil am rechten neben und wyder in gefelt, gel⸗ 
ten, und er, Marty, für d'Rhät 60 und 200 übel grappel: 
Itert, namlich das die v. Wattenwyl, ſyn abafcheydne cefroum, 
jo by im Hoffer eyn eelich Ehind überfhommen, und darnach 
Rudolff Linder, den wenbel, zur ee genommen, mit ivem 
fhind nitt theylen fölte, unangejechen das ſy ſich wydrumb 
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vereelicht, und das uß krafft der ſchydigung und er eebrüchig 
an iren worden. Doch folt gemeldt Fhind mitt anderen iren 
fhinden, jo ſy nod) by Linder und überfhon möchte, in irem 
gutt zu glichem tbeyl gan, jo e8 zu val Fhompt. 

Am 15 tag Merkens 1561 batt man bie die 5 
dörffer in der tſchachtlany Corſier, des Hrn. von Vanlmar⸗ 
cha undertbanen, zu Burgeren angenommen mitt fölicdyen 
gedingenj: Das m. Hrn. ſy in iren ſchutz und ſchyrm genom⸗ 
mer, dagegen föllind jy, m. Hrn., wenn ir Pendly ins feld 
zucht, A man in iren coften darzu jchifen, und wenn das 
yanner ußzuge, nody 4 man, das find 8 man überal; jo 
aber ed m. Hrn. lybs noth thäte oder ir ftatt Bern belegert 
wurde, ſöllind fy mitt allem irem vermögen zu bilff züchen. 
Tarzu nüteſtermynder die zöl und gleit geben, wie bishar 
und jerlich zwen Rinſch guldy oder jovil wert3 Darfür, zu 
burgerzind. Wormald hand Die Fryburger ouch eyn burg: 
recht mitt inen uffgricht im bornung des 1509 jars; Das 
babend ſy inen vor 30 jaren ſchon uffgeben von wegen das 
ſy vom babftumb geftanden und unjern glouben angenom- 
men und babend inen alleyn 4 man überal und I guldy 
gegeben; jeß aber hettind ſy ſy gern wyderumb angnom— 

men; da habends ſy es nüth meer thun wellen, ſonders 
ſelbs gustwillig m. Hrn. darumb ankhert. Wan hatt jy 
ouch gutt ghan anzenenmen, dan fy junft in der Graffichafft 
Nüwenburg, welche vorhin m. Hrn. Burger gſin find, ge: 
legen und in Derjelbigen Burgerfchaft ſammethafft vergriffen. 

Uffen 14. Julii 1561 ift im großen Rhat der mül— 
leren halben bejchlofien, das ſy fürhin anftatt der 13 imly 
meels, jo ſy eym bißhar von eym müth dinkels bracht und geben, 
18 imly meel3 von jedem müth dinkels bringen und geben ſöl— 
tind und 2 geftrichne meß krüſch, 1 mäß minder jprümwer Dan 
dor, von eym halben müth mülifhorn 19 imy, von eym 
halben müth fhernen 20 imy, von eym halben müth voggen 
19 imly, und das ſys eym, wer welti, meſſen jöltind. Ward 
ouch abgratben, das man bym kouffhus uffem plag fteynene 
meß, wie zu Loſannen, machen jült; aber ſoölichs ift hernach 
dl. Octob. 1561 von wegen etwas unfhomlifeyt abgefteit. 
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Uffen 12. Sept. warb geordnet, das die landvogt 
und m. Hrn. amptlüth, jo ſy nff ir empter ryttend, den 
großen pracht und ergernuß zu vermuyden, das eyn vogt in 
om uffritt nitt meer dan 16. man mitt dienern und allen- 
famen mitt im füren fölte. 

Und ala Damals [21. Novemb. 1561] die Saltzherrn 
in der Statt Vern ſich vorem großen Rath erclagiend, das 
fü ir falß mitt wol meer 1 vierling um 6 baten ußem Qiur- 
gund harkringen möchtind von wegen thürung der fur, fo 
uffgeftugen were, ward geordnet, Das man inen von jedem 
vierling 2 ß, find 18 ß überall, bezalen fölte, und das fy 
das weltſch ſaltz nitt wie bishar unver das tütfch falg milch: 
ten, fonders jedes fonderbar verfaufen und geben föltind. 

So denne ald m. Hrn. by 300 ſönwm ſaltz zu Sälis, 
von megen deren fo falß gehept und abyeftorben, abganıen, 
und man hiebi ſaltz mangelbar, ward damals ouch abgra- 
then, das man by der Herkogin von Parma, Regentin in 
Slandren, und anderswo, wo man möcht, umb ſaltz inne 
men m. Hrn. werben fölte, 

Uffem 20. Dezember, ald die von Gorfier in der 
Graffihaft Nümenburg, fo eyn Statt Bern hievor uffen | 
15 Mergens zn Burgeren angenommen, fy den brieff Durd) 
wen Commiſſarien underzeychnen laffen, aber dheyn figel 
gehept, und begert, dag m. Hrn. ſich des erfettigen weltind, 
ift inen gefchryben, die von Byel, iren fürften zu Nüwen— 
burg, oder ander umb eyn figel dran ze henfen ze bitten, fo 
aber ſy das nitt möchtind zu weg bringen, wellind m. Hrn. 
von deßwegen ſölich burgrecht nitt zerfchlan laſſen, ſonders 
fi) ee der Commiſſarien underſchrybung benügen. 

lem als des Hertzogen von Longueville anfunft nd 


inrytt zu Bern vorhanden, ift domals geordnet, Das man die 
gafjen in der ftatt allenthalben vumen und die inleßerftöl 


bym bach bis uff nechfte Oftern dannen thun und ußgraben, 
und jeder eyn ftuben vor fym huß von fteynen machen jölt, 
damit Die unorduung ber ftöfen, jo von anfang der ftatt 
Bern im bruch alfo geweſen, hinweg gethan wurbe. 
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Uffen 15. Jenners 1562 ward durch Nhät und 
‚Burger geordnet, das man die teftament, durch die abaftor- 
bnen uffgricht nad) irem thod alle fürkin für Rbat tragen, 
daſelbſi uffthun, in Erefften erfhennen und in das Stadtbuch 
gefchryben ſöltind werden, und Das ſy nitt meer durch die 
früäntschafften under inen föltind, wie ettlich bishar nethan, 
geoffnet werden, damitt den jpitälen und armen die almuſen 
darin geordnet, nitt verſchlagen wurdind. 

ltem das dheyn wirt nyemen meer, luth der alten ſatzung, 
dan zwo uͤrtynen oder 10 ß zeergelt dings geben und warten 
ſoͤlle, ſunſt werd im dheyn gricht drumb ghalten, und fo 
eyner in eyn ürty ſeſſe, darnach uffſtund und die ürty nitt 
je geben hette, und ſelbiger durch den wirt eym Schult⸗ 
heißen verclagt, ſoll aldan ſelbiger in gfengnuß gleit und 
nitt ußgelaſſen werden, er hab' dan den wirt und allen coſten 
in der gfengnuß uffgangen zuvor erleyt, eb den liederlichen, 
verthüygen lüthen ettlicher gſtalt ir praßen, damitt ſy ſich 
mitt den khinden in armut richten, gewert möchte werden; 
dan man bißhar ob diſer ſatzung ouch gar wenig gbalten. 

"Am Ofterzinitag 30. Wartii 1562, — Vervrd- 
nung frömbder pündnuß halben (ſ. oben, S. 14). 

Am fampftag 13. Febr. 1563 hat Wilhelm Bödli 
eyn meßger den Bernhard Huber zun Mebgeren erftochen 
und Iybloß than, weldyer hernad) als Die ſchuld uff den umb— 
khommenen afallen am rechten an der Krützgaſſen ledig uß— 
gangen. 

Am 1. Aprilis 1663 ift der landtag zwüſchen Bern— 
hard Hubers fel., von Zoffingen pürtig, fründfchafft und 
Wilhelm Bökli, jo in lyblos gemacht, alhie verfürt; und als 
Hubers fründſchafft durch ir uffgnone fundjchafft unrecht 
gwunnen,, (dan Huber fel. von morgen bis z’uacht zun 
Mebgern mitt andren trunfen und ſtets mitt Bökli wyder 
fon wyllen ringen wellen; Bökli aber lieber des enthept gfin; 
zuletft ev Hubern uffs erdrich gworffen, Das im mund und 
nafen fiberglouffen, das er entrüft darnach mit gwerter hand 
erſtlich den Bökli angefaren, im zwo wunden geben; dermaß 


ud 
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zuletft Böfli, nachdem er im eyn wunden ins boupt geben, 
im nod) eyn ſtich geben, das er angends nietergfallen und 
thod gſin); derhalben Voͤkli von mengflichem urfech und 
ledig erkhenth. 

Ufen Montag 5. Aprilis 1565 datt man bie 4 
gmeyn meßen von der feffy bis zum obern thor durch den 
nachrichter mitt ruten ußgſchwungen, je zwo und zwo zu: 
ſammenkuppelt, und als eyne vaft geweynt und ſich übel 
ghub, troſt ſy die andre und ſprach zu iren: Was wilt Du 
dich alſo gſtellen, es iſt nitt ſo wyth bis zum thor, wir ſind 
bald da oben, bis nur gutter dingen. Deß ward dieſelb 
deſt baß geſtrychen. 

ltem gemelts täags [25. Juni 1563] hatt man deren 
von Zofingen frybeit, jo der ſchultheis und ettlich der Rhä— 
ten und Burgern Dajelbit uß gheyß m. Hrn. Rhäten und 
Burgern harbringen müſſen, verhört und darin ſich erfun— 
den, das ſy gwalt habend, uß nachlaſſung ettlicher Keyſern 
und römiſcher Küngen, die dan m. Hrn. inen vornacher 
beſtätiget und verheyßen, ſy darby blyben ze laſſen und ſy 
darby ze handhaben, über das bluth ze richten, Doch vorbe— 
Halten über lechen und eygen lüth. Als aber jy von wegen 
Auguftin Hubers der groben reden halben wyder eyn flatt 
von Bern ußgfloßen, nachdem man ſyns Bruders Bernhard 
Hubers fäl., jo bie von Wilhelm Bökli zun Meßgeren er: 


4 


ftochen worden, landtag vollfüren fällen, und m. Hrn. irem - 


vatter Dem alten Huber zugjchryben, er ſölt harkhommen 
clagen und den landtag vollfüren, inen aber allhie eynmal 
von m. Hrn. durch Hrn. Schultheygen Negellin ze antwort 
worden, ſy mögind wol beymfaren, m. Hrn. werdind cla= 
gen und den landtag volfüren, es werd inen nur umb ein 
wenig gelts zu thun jyn, aber gemelt m. Hrn. Darnadı erit 
fi) eyns andren befinth, von wegen das Die Huber, bes 
umbkhomen fründ, kundſchafft umb den thodfchlag und nitt 
m. Hin: uffgnommen, und alfo uyemal den handel angfan- 
gen ghan, derhalben m. Hru. vermeynth, diewyl ſy eynmal 
kundſchafft uffgnonmen und alſo eynmal die jac) underwunden 
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ze feragen und ußzemachen, ſöllind ſy ouch jetz clagen und 
den landtag volfüren, welches gedachter Auguſtin Huber, als 
ers vernommen, übel geſchwachet (gejchmachet?) und in zorn ge- 
redt, m. Hrn. igind grad alfo (und die hend umbgwelzt), der 
Schultheis Negellin hab inen Iuginen fürgeben, und jo er 
gſeche die flatt von Bern in rotem füwr uffgangen, wellt er 
nitt eyn tritt gan löfchen; daruff er in gfengfuuß khommen, 
und die von. Zoffingen den handel mitt, uffgnonner kund— 
ſchafft wyder in und ſyner andren brüder.eynen, Nicl, Huber 
genampt, welcher ouch als grob gredt gban; als diſer aber 
eutwychen und abtretten, m. Hrn. zugjebryben; derhalben 
m. Hrn. Rhät und Burger botten dahin gſchickt, Glado Mey 
des Rhats und Sfr. Adrian von Bubenberg, der Burgeren, 
ine, Auguftin, ze berechtigen und uff fyn Iyb und läben- ze 
clagen; da dan Di von HZoffingen ir urtheil geben, er fölte 
m. Hrn. am rechten mitt ufferbobnem eyd entjchladyen, Dar= 
nad) am jontag in der kilchen vor. der gmeynd ouch ſyn miß- 
tbat befennen, und jo er wyther derglichen reden bruchte, 
mit Dem jchwärt gerichtet, ouch erloß und werloß fyn bi 
uf gnad, und der Statt Boffingen 100 gld. ze buß geben. 
As aber die botten obftath die urtheil mitt annemlich fon 
bedunft und gemeynth, ſy bettind anderft geurtheilt, ber: 
halben der handel abermals vor die Burger fhommen, ward 
denen don Bojfingen gſchryben, ir fryheiten, wie erftlichen 
gemelt, harzebringen. Als Das alles verhört fampt der bot: 
ten von Zofingen demütig entfchuldigung, ‚mitt beger jy by 
iven fryheiten wie bißhar blyben ze laſſen; dan was. fu ges 
than fig gutter und dheyner argen meynung bejchechen, vers 
meynende ire freyheiten jöltind jölicy8 vermögen; derhalben 
ward abgratben, Dad man fy by iren fryheiten welt laſſen 
blyben und Die urtheil annemmen, Doch das Huber ſich uß 
dem twing und mard der ftatt Zofingen fich nitt üßren 
jölt, jonders darin blyben. Darby fölt man denen von Zof- 
fingen zuſchryben, das m. Hrn. warlicy berichtet, das jy gar 
wenig uff ir gnaden mandaten und faßungen bieltind, darab 
m. Hin. eyn mißfallens, ſölichs ze verbeſſern, das es für- 


q des V 
van bes Bi bift. et 13 
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hin mitt befcheche, oder man wurd dazu wyther inſechens 


3e thun verurfachet. (Bal. Hall. n. Müsl, ©. 79 ff.) 

Am Sontag 28. Aug. [Aulii] 1563 nach Jacobi, 
ial8 man die empter bfeßt, ward eyn nüwe ſatzung gmacht, 
das fürhin dheyn vogt und amptman, fo vor den Buraeren 
gſetzt wird, meer dan 5 far daruff blyb, ed were dan fach, 
das eyner ond) vorhin ſyn ampt mitt uneeren verwirfte. 

Uffen Montag 9. Aug. 1563 ward uff anruffen 
des Mayors v. Lüſtrach, welcher die frouw Ceyrin, hinder 
Fryburg gieffen, zur ee gnommen, aber die Fryburger inen 
Ar gutt nitt volgen wellen lafen, geordnet nnd abermals ver: 
williget, den Mittburgern von Fryburg ze ſchryben, das m. 
Hm. wellind allen denen, jo upßtbalb m. Hrn. gebiet (un: 
angjechen den glouben) fidy vereelihen, ire gütter volgen 
laffen; und diewyl ed eben an dem erwunden vormals dad 
:68 bißhar angftanden, Das Die von Yryburg vermeyntb und 
begerth, das man es fölt in kilchen und gmeynden publictert 
haben, ſonders alleyn den amptlüthen bevolchen afin : das 
man nochmals den amptlüthen zufchryb, fölich vormald ge: 
macht verpott uffzehbeben und nüth meer gelten ze lafjen; 
darby Denen von Fryburg zugfchryben worden, dem Mayor 
ſyner frouwen und andren, fo fi binder m. Hrn. veree 
lichet, ir gütter zugeftellen; das werdind m. Hrn. in glichem 
val ouch thun. 

Defjelben tags [8. Apr. 1564] ift H. Abraham Eigli 
Predicant zu Trachſelwald in's Halßyſen gftelt umb ſyner 


:groben handlung wegen, deren eyns ſyne mißhandlung gfin, | 
das er eyn fchmangere frouw, fo in thindsarbeyt gſin, be⸗ 


ſchlaffen wellen. 


| 


n 
N 


Rathswahlen und Wemterbefegungen (15591563). 


Uf Oftermontag 1559 warb zu den 3 alten ve 
nem, Wyngarten, Zübli und Thorman, erwelt Jeronimı 
Manuel; it. in Rhat Symon Warftemberger, Petter v. Gre 
fenried und Binceng Tachſelhoffer CH. u. M., ©. 45). 

uffen Oftermontag 1561 7. Aprilis ift vor d 
Burgeren Vetter Zyro der altt Stattſchryber fund amp 
endfeßt, von wegen dad er mitt alter und krankeyth zu v« 
überlaven und die Canzly nitt meer nach noturfft und geb 
verfechen mögen und m. Hrn. gichefft hiemit gnugfam u 
giht, dermaß man fi an ſym Dienft nitt wol vernüg: 
fhönnen. Darneben aber hatt man im järlichen 100 guldy 
30 müth dinkel, 20 müth haber, 1 vaß landwyn, 1 0 
wffwyn und 6 Spittalfuder holg fun leben lang geordnı 
such im 120 & für ſyn abzug zu eyner gab gſchenkt. Uı 
am Sontag 13. Aprilis 1561, mas quasimodo, 
Hr. Nictans zur Khinden, myn götty, damals General, « 
defielben ftart zum ſtattſchryberampt erwelt, wiewol er n 
barumb, wie bruchlich ift, gebeten, und iſt 8 tag darna 
uffzogen. 

Uf Frytag 30. Jenners 1562 zwüſchen 2 und 
ſtunden nachmittag ift Herr Anthoni Tilgier, ber tütf 
Sedelmeifter, zu Bern gftorben und morndes zu Barfüß 
jur erden geftattet. Uff Sontag 8. Feb., was Herren fa 
naht, ift an des Seckelmeyſter Tilgier fel. ftatt ber venn 
Kid. v. Graffenried zun thuͤtſchen Seckelmeyſter erwe 
Galler und Müsl., Chr., S. 72.) 

(uffem Sont. exaudi 1560, 26. Maji, iſt der Schulthe 
Hand Jacob v. Wattenwyl, nachdem er ſich hatt darvor ſchnyd 
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Laffen, geftorben abends umb die fünfte flund und ward 
morndes am montag umb die zwey nachmittag mitt großer 
gjelifchaft und clagen im kilchhoff vorem unteren thor ver: 
graben.) 

Am Ofterzinftag 3. Martii 1562 ward an des 
Hrn. Schultheyßen v. Wattenwyl fel. plaß zum Schultheyßen 
erwelt Herr Hans Stenger, weltſcher Sedelmeifter. Was 


zum erften Hr. Nicl. v. Dießbach und der venner Wolff: 


gang v. Weingarten alleyn dargeben und Steygers nüth 
gedacht; 303 dad meer der von Wingarten, welcher das ampt 
umb dheynerley ſach annemmen wellen, ſonders ſich erlüttert, 
ee uß m. Hrn. Statt von Bern ze ziehen; derhalben er er: 
laffen und Durch Die 4 venner eyn andrer Schultheiß darze 


geben abgrathen, die dan den Hrn. von Dießbady wyder 
dargeben und im gemeldten Sefelmeyiter Steyger anghenkt. 
Derhalben derjelb das meer gebept und dem v. Dießbah 


vorzogen. Iſt alio das Schultbeißenampt domals dem Adel, 
welcher es lange jar vaft gehept, entzogen. 

Gemeldt tags [Sontags 24. Maii 1562) ift an 
Hrn. Schultheiß Hand Steygers plaß der venner Jeronimus 
Manuel zum weltfchen Sefelmeifter geordnet (H. und M., 
S. 77). 


mL 


ltem ward ſFrytags 20. Mafi) an venner Manueld | 
ftatt, welcher weltſch Sefelmeyfter worden, der venner Vetter 


Thorman zum venner geordnet. 


Uffen 21. Sulit [1562] ik Sr. Sans Sager zum Ä 


venner von der Schnydernſtuben geordnet und erwelt (H. 


u. M., S. 78). 
uf Gemeldien tag [2. Sept. 1562) ward Jacob 


Meyer der alt vogt zu Erlach auftatt Ludwig Harders, 


welcher landvogt gan Ternier worden, zum panerträger er- 
welt. 

Am Ofterzinftag 13. Aprilis 1563 find zu nie 
wen Nhatsherren erwelt: J. Petterman v. Wattenwyl, Phi: 
lipp Stilchberger, Jacob Meyer, Hans Anthoni Tilgier, Bart: 
Iome Archer und Better Bucher (H. und M., ©. 81). 
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(Srüber wurde der Tod der Rathsglieder Vincenz Pfifter 
+ 17. Nov. 62 und Peters v. Graffenried F 26. Febr. 63 
gemeldet). 

Sodann als uff Jacobi verfchynen [1563], do man 
die empter bſetzt, Cunrat Vellenberg und Hand Vaſchi Mey 
in der wal gan Ripallie glich vil hend ghan, memlich jeder 
29 hend, und Lienbart Grebel, der grichtſchryber, fo ouch 
in der wal was, allein 5 hend uff ſyner ſythen ahan, der- 
halben der großweybel Hans Schütz uß beveld) des Statt: 
halter von Mülenen uff eyntwedere parthi, jo glidye meer 
ghan, fallen fällen, er aber Darvor den Statthalter gefragt, 
ob es glich gulte uff welche ſythen er viele, er, der Statt: 
halter, im darnff mit ja geantwort und fyn arglift nitt ge— 
merkt, ift er uff des Grebels ſythen gfallen und Die andren 
zwey meer, jo glich waren, blyben lajjen, Damitt er Diwede- 
ten erzürnte. Derhalben der Statthalter uff ſchwager Bel: 
lenbergs ſythen gefallen nnd im das meer geben, melchen 
Inöpfifchen poffen aber m. Hrn. übel vergutt ghan und den’ 
handel für d'Burger bracht, im ſoölichs daſelbſt fürgkalten; 
da er ſich gnug jchlechtlich entſchuldiget, es fig Dheyner böfen 
meynung bichedyen und der gnaden begerth, hat man fölich8 
uß gnaden verzygen und im vor den Burgern eyn gutten 
leviten gelefen und in gwarnet, fich fölicher jachen ze müßi— 
gen, oder m. hrn. ftraff fürhin erwarten ze fon. 


VII, 
Marktpreife, Witterung, Naturphänomene (1557 —1563). 





— In difem jar [1557] obgemeldt galt 1. müth din⸗ 
tel 1 guldyn, 1 mt. haber 12 bapen, eyn vaß mitt landwyn 
10 Er., ryffvas 8 Er. Sabend m. Hrn. iren landwyn umb 
1 6r., ryffwyn 5 Er. Nindfleifch 10 dem., urferid 10 den., 
kalbfleiſch 18 den.. — was der landwyn medhtig jur (Hall 
und Müsl., ©. 43). 

Am 1. tag Aprilis 1558 hatt zu Bern der Donder 
in kilchturn und in großen Griftoffel am obern thor mit 
eynander gſchoſſen. 

— Im 1558 jar galt 1 mt. dinkel 1 gld., 1 mi. ha⸗ 

ber 12 btz., 1 vaß mit landwyn 11 CEr., ryffwyn 8 Cr. M. 
Hrn. gabend iren landwyn umb 8 Er., ryffwyn 5 CEr., Was 
der wyn allen gutt. 1 & anken 2 ß un 3 nüner (©. und 
.M., ©. 45). 

In difem 1559 jar hatt golien 1, & rindfleiſch 10 den., 
falbfleifch 8 den., urferis 10 den., I ymi öpfel 3 8, 1 öpfel 
umb 1 den., I ymi byren 1 LB., 1 vaß landwyn 15 und 
16, ouch 186: . ryffwyn 10, 12 und 14 Cx. M. Hrn. land⸗ 
wyn umb 12 und ber ryffwin eyn vaß 8 Gr. Eyn müth 
dinkel 19 btz. und zuletſt 28 btz.,, eyn müth haber 12 btz., 
eyn & anfen 22 den. 

— Am 5. Februarii 1560 eynem fambftag. fpath 
nach) liechtmeß hatt es zu Burgdorff hefftig Donndert und 
plißget, Darob man ſich baft entfeßen und verwundert. 

— In diſem 1560 jar galten 1 & rindfleiſch 10 den., 
i & kalbfleiſch 8 den,. 1 & urferis 10 den., I ymi öpfel 
10 den. und 4 ß, 1 ymi byren 2 ß, 1 vaß landiwyn 16 
und 20 Er., m. Hrn. 14 Er. eyn landvaß, eyn ryffvaß 10 Er.; 
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umb berbftzyth 1 mt. Dinkel + Er. und 3 &, 1 mt. haber 
13 btz, 1 & anfen 20 den. Iſt eyn Falter Sumer gwefen. 

Uffem vorgemeldten montag 3. Juni 1560 am abend 
um die 5. ftund mad eym erjchrefenlich ſchwär wetter, von 
wäyen, dondern, pligen, haglen und regnen; hatt an ettlichen 
orten umb b’ftabt ſüw z'tod gichlagen, das veech übel gſchla— 
gen. und die matten und ächer mitt hagel überleyth, dermaß 
dheyn fichlen ze bruchen gewefen. Zu Gümmligen by Rüfenad) 
hatt dag wetter eyns Solothurnmans fel. huß anzündet und 
verbrenth, Die bönwm ußgriſſen und vileft abgjchlagen, jon- 
ders aber um Burgefteyn großen ſchaden than. Hatt eyn 
ftrih than uß Safoy bis gan Coſtantz. 

— Im ußgenden 1560 jar hatt eyn man zu Rußwyl 


- in Rußernpiett 4 oder 5 ſchwyn metzgen wellen; indem ſind 


ſy allefamen voruß krotten und hindenuß khelber gweſen, 
dermaß man den nachrichter dahin geſchickt, das er ſy thö— 
den und hinweg thun, welcher es nüth thun wellen, vers 
meynende ſölichs fym ampt nachteylig ze fin. Habends alfo 
jelb8 abfterben laffen und darnach hinweg gethan. 

tem nitt wyth dadennen by Rothenburg oder Emen— 


brugg im veld ift eyn hefftig getöß gehört,. ald ob zween 


beerzüg mitt ennandren ftrytten, Das hatt eyn groß kraffen 
von gweeren, harnijchen gegeben, dermaß mengklich, jo es 
hören mögen, ‚fich darab entſeßen und dahin geloffen; aber 
gar nügit ſechen noch finden khönnen. 

Uffen jambftag 28. Decemb. 1560 ift zu Thoffen, . 
it. im Emmenthal in Bernpiet und vil andern ortten am 
morgen frü eyn für glechen obem erdrich ſchweben, dermaß 
die landlüth in nechiten dörffern allenthalben zugloffen und 
löfchen wellen; als ſy darnach geylt, iſt ſölich für jemerdar 
gewychen und hinweggefaren, dermaß man nüth beziechen 
Hönnen, darob ſich mengklich, verwundert und unrümwig ge: 
macht, hatt aber uyemand dheyn ſchaden than CH. und M., 
&. 60). 

Es iſt oud) damals (1561) eyn feer ftrenger und khalter 
wynther mitt zymlich vil fchneed geweſen. 
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Diſen ſummer (1561) iſt eyn mechtiger hagel in eynr 
eydgenoßfchafft und vaſt allenthalben darumb gſin; der hatt 
mechtig vil khorn und wyn gſchendt, zu dem das vom ſtren— 
gen wynther ſunſt vil reben erfroren gſin; umb die Statt 

Bern umbher in der nechy hatt er dheyn ſchaden than. 
— Demnach uffen 20. Octob. 1561 was eyn er— 
ichredenlicher arufamer wynd, weldyer an weldern, böumen 
und hüſern gar großen ſchaden getban. 

— In diferm 1561 jar hatt golten 1m. dinkel 27 
und 23 b&., tm. baber 13 und 14 btz., 1 ſt vindfleiich 
10 den. und 1 $., urferis 10 den., kalbfleiſch 1 kruͤtzer, 
1 vaß landıwyn 12, 15 und 18 Er., eyn ryffvaß 15 Gr., 
Hrn. landwyn 12 Er., ryffwyn 10 &r., 1 & anfen 20 und 
28 den. 

— uff Sontag ©. Paulstag 25. Jenners 1562 
jo man für eyn loßtag baltet, hatt es geregnet, geſchnyt 
nebel gelegen, vaft gewäyt und Die ſunnen gſchynen. 

— Iſt eyn warmer wintber gfin mit vil wynds. 

— Uff 24. Aprilis [1562] hagelt es zu Bern in 
der Statt allein und wenig herumb in der nechi ſteyn eyner 
boumnuß groß, und thätt in den gärten, und wo es traf, 
großen ſchaden. 

— Diß 1562 jars ift eyn gutter warmer fummer 
afin, im Safoyer land vil wyns worden, aber umb Nümen: 
burg hatt der hagel vaft als gfchlagen, iſt nye fo wenig 
landwyns harfyommen und nye fo vil ryffwyns dargegen 
harbradyt als hir. Der hatt den landwyn wol erjegt. Man 
hatt eyn Tandvaß erftlid) am fee umb 22, 24 Er. geben. 
Hernach hatt man in bie umb 18 uud 16 Er. uffem plaß und 
umb 20 Er. foufft; m Hrn. landwyn hatt golten 12 Er., 
I roffvaß hatt hie golten 12, 13 und 16 Er. anfenglidh, m 
Hrn. wyn umb 9 Gr. Und wiemwol vil korns gwachſen, ift 
dag korn dennoch uffgfchlagen von 1 Er. umb 1 müth dinkel 


u 
| 


| 
| 


biß uff 2 Er., I m. baber 20 btz., 1 & rindfleiſch 10 den., 


kalbfleiſch d., 1 & anken 22 und 23 d. 


i 
\ 
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— uff mittwuchen 1. tag Decemb. 1562 hatt ma 

am morgen umb die 4. fund zu Murten und Päterlinge 

eyn groß für am hymel gehen, darob mengklich erfchrofe 

und meyntb, Das die dörffer Brunnen, aber angends ift e 
wyder verſchwunden. 

— Am 16. Aprilis [1563] hatt es vaſt zu Ver 
giänget. 

— Am Eontag 1. Augufti 1563 am morgen, al 
man zur predig gangen, ift gedhlingen eyn ſchwär wetter ent 
fanden mitt tbondern und pligen; bat zu Bern in 6 büfe 
an der goltenmattgaffen und in eyn thurm by der Inſel i 
der ringmur und vor dem thor in den Lombachsthurr 
alhlagen. In dem eynen huß ift eyn arme frouw vor 
thonder umbfhommen; im felben huß fieng es an zu bren 
nen, ift aber angends von ennem falten ftral wyder erläfche 
(9. und M., ©. 85). 

— In diferm 1563 jar hatt man zu Bern I m. bin 
tel umb 24 und 23 bagen foufft, 1 m. haber umb 17 un 
18 btz., 1 & rindfleifh AR, 1 urferid umb 10 den. 
18 kalbfleiſch 1 früger, 1 & anfen 26 und 28 den. Um 
wynacht 1 vaß landwyn 17 Er. uffem plaß, darnach um 
24 und 26 Gr., m. Hrn. wyn eyn landvaß 11 Cr., eyn ryff 
vaß 15 Gr., m. Hrn. umb 8 Er. 


Die Bewirthung des Herkogs von Longueville und bie. 
Herrſchaft Colombier. 
th: Haller und Müsl. Chr., S. 70 ff.) 


; 
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Uffem 28. Dezemb. 1561, Sontag nach wienacht, 
ift der. Hertzog von Longueville, graff zu Nümenburg, und 
die graͤffin, ſyn frouw mutter, zu Bern ingritten, und durch 
m. Hrn. gar erlich empfangen ; zug man im mitt aller gut- 
ten manjchafft und Cuß?) der Statt und ettlichen uß den 4 land- 
grichten, mitt harniſch und gweer entgegen biß zum Brem— 
garten, da warend 30 ſtukbüchſen veldgſchütz geordnet, hinder 
denen macht man die ſchlachtordnung oder huffen, warb das 
hand: und veldgihüg zum andren mal abglajfen, welches im 
waid gwaltig erflinglet. Nady dem. abjchießen empfieng in 
‚der ſchultheis Negellin; darnach ritt der Hertzog mitt Der 
gräffin, ſyner frouw mutter, Die in. eyner jenfften fur, umb 
den ſchlachthuffen und befichtiget denſelben, hernach rittend 
ſy vor denen in die Statt, und zogend Die knecht mitt Der 
ordnung im nad. Darnach die Eleynen fnaben, deren wa: 
rend by 1000 mitt iren vendly, fpieß und hellbarten, ward 
jedem knaben eyn waſtelen ze fold, zoch man die ftatt ab 
biß-an flalden und die hindergaffen wyder uff biß uffen 
filyoff, Da ließ man jederman beymziechen. Der Herkog 
ward in Sr. Hans Rudolff von Erlach el. buß uff der 
hoffftatt neben unjerm huß bebherberget; nad) diſem fürt man 
im ſchöne, feyfte rinder, it. 100 müth haber und 6 vaß 
ryffwyns zum huß zu eyner vererung; und fo lang er zu 
Bern biyben, hatt er vaft all.morgen, nachdem die predig 
uß gſin, in der gmeynen lüthkilchen eyn weltfche predig thun 
laffen durch Hrn. Griftoffel, fon predicanten zu Nümenburg, 
und pfalmen fingen, 
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In diſer killey hatt Glody Wechman, eyn ſekler, im 
ſelbs, als er mit eym andern zu eym ſtuk veldgſchütz verord⸗ 
net gſin und das ſtuk nitt kült ghan und wyder laden wel- 
len, die hend beyd ſchier gar abgſchoſſen und ward ſunſt ouch 
im antlit uͤbel verbrenth. 

Der Herzog ſchankt den dieneren, jo im bie ſchenkinen 
von m. Hrn. bradt, 50 Er. und gab von den rindern uff 
jede ftuben eyn viertel ze verzeren. 

Sodenne hatt der. gemeldt Hertzog von Longueville, 
graff zu Rüwenburg, Leonor v. Orleans, im biſin der gräf⸗ 


fin, ſyner fronw mutter, Jaqueline de Roan, mit eyner Statt. 


Bern, Rhäten und Burgern, ir eewig burgredht gfchworen 
und ernüweret; im jchweren warden ettliche ftufbüchfen ab- 
gihoflen, und ward darumb nüw brieff und figel uffgridt. 
Bom Rhathuß ward er von m. Hrn. zu ſyner herbrig mitt 
trommeten beleyttet und nad) dem effen im eyn ſchwerttanz 
uffem kilchoff gehalten, uffen.2. tag jenners 1562. 

Als der Hertzog vorgemelt uß Frankrych gan Rüwen— 
burg khon, dadennen gan Landeren gritten, und er mitt Der 
- gräffin, ſyner an mutter, in derſelben kilchen ouch wellen 


predigen laffen, habend Die inwoner dafelbft, jo der Solo⸗— | 


thurneren. Burger find, ſölichs im nitt gftatten wellen, find 
mit gweeren zufammengelouffen, nud ald eyner des Herkogen 
volfö uß bevelch der gräffin eyn gemalete taffelen an eym 
pipler, fo offen fund, zum andren -oder dritten mal zuthan, 
hat ſy der venner Moftarde daſelbſt allemal zu troß wyde⸗ 


rumb uffnethan und ſonders fich under andren köppig gegen 
um fünften geftelt, Dan er. im” alleyn. nye zu eexen fon houpt 


endefen und ſyn parreft nitt abziechen wellen. Derhalben 
der Hertzog angends uffgfeffen und darvon geritten und ir 
jhenfynen, jo jy im angebetten, nüth gewellen. Uff das 
hatt er zu Bern Dem derhalben zu im gefandten botten von 
Splotburn, und ſy im harwyder, das recht angebetten. 
Uffen 5. Jenners 1562 ift der Herkog, als er I tag 
hie biyben, albie verritten, in Frenißperg in m. Hrn. buß 
Imorgen geſſen und zu Arberg übernacht blyben, dahin im 
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ettlih) m. Hrn. das gleit geben. Zu Arberg hatt ſyner | 
edellüthen eyner ſynen crebenger ober fürtrager erftodhen und 


umbradht. 


myn Hrn. fon theyl an der herrſchafft Collombier ze Fouffen 
angebotten und darby fidy merken laflen, jo man nitt Fouffe, 
wüß er foufflüth zu Solothurn oder Fryburg, — Das, Die 
wyl ed des Herkogen von Longueville Techen, weldyer ſelbs 
noch anſprach Daran babe und er villicht ſelbs, Jo der von 
Wattenwyl gwalt hette ze verfhouffen, den kouff thun wel- 
len nnd funft ze ziechen gwalt nebept; der ouch gentzlich ver: 
meynth, D’wyl ſyn froum mutter und fyne gſchwyſterde nitt 
darin verwilligen wellen, er nitt gwalt habe ze verkouffen, 
dardurch er nitt anftan wellen; darzu gemeldts Sfr. Ger: 
harten mutter vor Rhäten und Burgern mitt irem vogt und 
dem jüngern fun, eym Sacob v. Wattenwyl, erſchynen und 
anzöugt, wie gemeldte berrichaft ir ſchlyß fige uud Die andren 
fün ouch theyl dran habind, welche nitt drin verwilligen 
wellind und bieby benerth, fich jölchen kouffs ze entheben — 
das man im gemeldten Fouff abjchlachen und under andrem 


anzöugen, dad m. Hrn. eyn bedurend ab im babind und im; 


dag nitt vertruwt hettind, das er gemeltt herrfchaft andren 
aljo wurd anbieten, das doch er noch dheyn gwalt ze ver: 
kouffen; hettind vermeyntb, m. Hrn. hettind um ſyn Hm. 
vatter jel. beiferes verſchuldet; jölle Iugen, das er m. Hru. 
dheyn unruw anrichte, oder man wurds fiber in ußfhom:- 
men; doch fo ſyn frouw mueter mit thod abgange und aldan 
eiwas feyls ſin werde, werd man aldan gſen, wie der ſach 
ze thun. 

Am Sontag 6. Junii 1563 hand m Hrn. Ahät und 
Burger mitt der Statt Nüwenburg botten das burgrecht 

wyderumb ernüwert und gſchworen. 


Uffen 30. Jenners 1562 iſt vor den 200 abgrathen, 
als Ikr. Gerhart v. Wattenwyl, des fchultheyßen el. fun,’ 


a 


— 117 — 


X. 
Berhältniß zum deutichen Neid). 





— Uffen 14. Martii 1558 ward der rhoͤmſch küng 
Maximilian durdy 7 churfürften zum keyſer ermwölt. 

Uffen 24. Februarii 1559 ward durd m. Hm. 
Rhät und Burger abgratben und verwilliget, innamen gmey— 
ner Eydgenöſſen bottfchafft zum nüwen Kheyſer Maximilian 
ze ſchiken (welchen ſchon den jylberfouff da ze erwerben be- 
velhy was geben), Das gedachte feyjerl. Majeftät inen ire 
fiyheiten, inen von Keyjern und römſchen Singen gegeben 
und beftättiget, betätigen welte. Sind hernach nffen 9. Su: 
- li 1559, nachdem man ſölichs obftath erworben, die beftä- 
tigungbrieff im großen Rhat verhört und tie mitt iren figlen 
angnon und behalten worden. 

— Uffen 11. Junii 1561 ward der abfcheyb von 
Baden verhört — item den keyſeriſchen botten anzezöugen, 
die nüwen durch den Keyfer in ſynen landen uffgeleyten zöll 
betreffend, als dan die Eydgenojjen letftlich heytter mitt im 
beredt und bejchloffen, uff was gattung Die unferen, fo 
fouffmansgütter und andre war in eyn Eydgenoßſchafft fu: 
ren, fih des zolls halben halten föllend und ſoölichs mitt 
eym verfigleten brieff den Eydgenoſſen uffrichten und zu iren 
handen ftellen, aber gedachter brieff beſchloßner und beredter 
meynung nitt gli, ſonders gar zuwyder, indem Das die, 
jo gütter oder anders in ſynen landen Ehouffend, geloben 
jöllind, felbige in Eydgenoßſchaft ze füren und funft nye- 
mand dan Eydgenoſſen ze verfouffen und alfo in eyner 
Eydgenoßſchafft verfchlyßt werdind, welches aber den Eyd— 
genoſſen nitt ze thun, und der meynung zuwyder, deßhalb 
man fſölichs mitt annemmen, ſonders dad er eyn uffrechten, 
redlichen, verſygleten brieff, wie die ſach heytter beredt wor— 
den, uffrichten oder funft by der erbeynung gentzlich biyben 
fölle. 


— 1383 — 
xl. 
Varia. 





— liem uffem 12. tay Meyen« jars obftath [1559] 
an eynem frytag ift eym zimerman albie uffem plaß vor ſy— 
ner herbrig eyns jyner Ehinden, eyn kneblin in eyn zuber 
mit wafjer, fo vorem huß gftanden, als ſich das khind im 
wafler, ald in eym fpiegel befchoumwet, gejchoffen und 
darin aljo erftift und ertrunfen, ee man ſyn innen werben 
mögen. 

— Uffen 4 Februar 1561 hatt man den großen 
altbarfteyn von ſchwartzem marmel von Loſannen albar in 
die kilchen bracht, fo vermald des biſchoffs altarſteyn da⸗ 
ſelbſt geweſen; den hatt man geordnet zum tiſch des Herrn 
nachtmal ze began, und am Palmtag 3. Martii warb bed 
Herrn nachtmal das erſtmal daruff begangen Galler und 
Müsl., ©. 02). 

— uf Montag 30. Auguft 1563 ift Hr. Wolff 
gang Müßlin, unfer fiubengfell zum Löumen, eyn gar ge 
lerter und wyth berümbter man, geftorben zwüſchen 10 und 
11 uren vormittag. | 

— 19. Novemb. 1563 find die füß und fül von 
marmel under den großen marmelfteygn, jo man von Loſen 
bradyt und eyn altarjteyn gſin, bie aber in der Eilchen zum 
tiſch des Hrn. nachtmal ze began geordnet, uffgmacht worden 
und darunder gſetzt. 

Im Meyen 1564 ift der hochgeleert und wyth 
berümpt man Johannes Calvinus, predicant zu Zenff, ge 
ſtorben. 


Note: Wir brechen hier dieſe Auszüge aus Ichenders Tagebuch, 
welche Alles enthalten, was nicht den Verfaſſer perſoͤnlich 
berührt, ab, um den biographiſchen Theil deſſelben in einen 
ſpaͤtern Hefie folgen zu laſſen. 
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Neber die Entftehung und den Namen bes aloſters 
Romainmotier 


von 
E. F. Gelpke, 
Dr. und Profeſſor der Theologie in Bern. 
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Die älteſte das Kloſter betreffende Angabe verdanken 
wir der vita Columbani von Jonas, einem Moͤnche aus dem 
Kloſter Bobbio, der zwar felbſt fein Augen- nnd Qhren⸗ 
zeuge, Doch folche berieth und in rein biftorifchen Angaben 
vollen Glauben verdient Cjchrieb gegen 640). Diefer erzäflt, 
aß Ramnelenus, ein Sohn des Patricius Valdelenus und 
der Rönterin Flavia, dasſelbe in Liebe zu feinem väterlichen 
Sreunde Columban geftiftet und hier feine Negel eingeführt 
habe. Er kennt und nennt felbft den erften Abt des 
Kloſters. Valdelenus hatte nämlicdy dieſen feinen Sohn 
nebft einen andern, Donatus, dem h. Eolumban zur Er 
ztehung übergeben. Beides waren Spätgeborne. Die Eins 
derlojen Eltern hatten fih an Columban um eine Fürbitte 
in Betreff folcher gewendet, und dieſer fie unter Der Bes 
dingung zugeſagt, daß fte die ihnen noch gefihenkten Kinder 
J dem fie in beſondrer ‚Güte fihenfenden Gotte auch ganz be— 
fonders weihen und fie ihm zur Taufe bringen möchten. 
Das-gefshah denn mun andy. - Der erſte, von ihm in bes 
zeihnender Weile Donatus genannte, widmete fich ganz dem 
geiftlihen Stande und ward einer der auögezeichnetiten Bi- 
Ihöfe von Befancon, ein Mann, ber fi) and um die Lau— 
fanner Discefe große Verdienfte gewann; der zweite, Na: 
mend Ranmelenus, trat zwar in Die weltliche Stellung jeines 
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Vaters ein, blieb aber ebenfalls ein die kirchlichen Zweckee 
forglih fördernder Mann (pervigil in creatoris amore). Er 
bat fi) in dieſer Beziehung das jchönfte Denkmal durd 
die Begründung des Klofterd Romainmotier gejebt, des 
Klofterd „in saltu Jurensi super Novisonam fluviolum (No: 
zon), d. h. der beftimmten geographifchen Bezeichnung nad, 
des Kloſters Romainmotier, . 

Eine zweite über Das Klofter uns Aufſchluß gebende 
"Duelle ift dag Cartularium Lausannense, das Bonon oder Son: 
rad von Stäffis im 13. Jahrhunderte, jedoch unter Bera— 
thung mehrerer ältern guten Quellen, zufammenftellte. Etwas 
abweichend von der erſtern jagt Dasjelbe, Daß ein begüterter 
Mann, Namens Felig Granuelenfig oder Grammelenus und 
feine grau Ermendrudis das Klofter errichtet hätten, daß 
ed zur Ehre der h. Maria „anno XIV Chlodovai regis, lau- 
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dante Protasio Aventicensi vel Lausannensi episcopo”, alfo im 
14. Jahre Chlodwigs angefangen, erft aber unter Protafiud 


Nachfolger, Chilmegijel, durch die Wittwe des Gründers 


vollendet worden, „anno XI Clotarii regis et tempore Chilme- 


gisili Aventicensis vel Lausannensis episcopi Ermendrudis con- 
struxit monasterium Balmense a. d. DXXXIl’). Als Duelle 
für beide Angaben nennt dad Cartularium ten „liber beat 
Marie Lausannensis.” Es ift das eine der beiten älteren 
benugten Schriften des durchweg einen compilatorifchen 
Charakter tragenden Buches; nichts deftomweniger müſſen aber 
diejelben in Frage geftellt werden. So weit laufen fie auf 
feinen Sal in der Zeit zurüd, ald Die vita Columbani ; die 
Angaben der legteren haben aljo entjchieden einen höhern 
biftorifchen Werth. Nach dieſen find aber die Zeitbejtim- 
mungen des Gartularium Laus. irrige. Columban blieb nad 
jorgfältigen Berechnungen bis 612 in der Schweiz, Ramne— 
lenus begründete erſt nach feiner Entfernung aus tem Lande 
das Klofter; es kann alfo nicht fchon ein Jahrhundert früher 
beitanden haben. Abgejehen davon, befremdet aber aud 
nod) das im Cartularium namhaft gemachte 14. Regierungs⸗ 
jahr Chlodwigs. Wir müſſen nad den Beitbeflimmungen 
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an Chlodwig I denken. Tiefer herrſchte aber nie über Vur— 
gund. Ebenſo will fih auch das 11. Jahr Chlotars, unter 
dem Ermendrudid das Klofter vollendet haben fol, auf feine 
Weile mit der Zeitgeſchichte einigen. Chlodwig I Hatte 
zwar einen Sohn, Chlotar, der fich mit feinem Bruder Chil⸗ 
bebert, von der rachedürſtenden Chlotildis dazu angeftachelt, 
Burgund bemädhtigte; es geſchah das aber erſt nach dem 
11. Jahre feiner Regierung. Es muß alfo bier eine Irrung 
und Verwirrung eingetreten fein, 

Wir haben außer dieſen beiden Quellen noch eine dritte, 
das Cartularium des Kloſters ſelbſt, abgedrudt in den me- 
moires et documens de la Suisse romande, Tom. II durdy 
3. de Gingind. Nach der Eroberung und Reformation der 
Waadt durch die Berner mit mehreren alten Klofterbofumen- 
B ten des Landes in die Freiburger Klöſter geflüchtet, kam es 
in das Freiburger Staats-Archiv, von wo es N. F. von 
Mülinen mitgetheilt wurde, der es theilmeife ſchon ım 
Schweizeriſchen Geſchichtsforſcher, Th. IH, erites Seit, S. 12 
veröffentlichte. Es ift das ein altes ſehr werthrolles, Die 
dag Klofter betreffenden Urkunden aus dem 10 — 14. Jahr⸗ 
hunderte enthaltende Sammelwerk, das aber einleitungsweife 
auch einige gefchichtliche Bemerkungen über Die Entftehung und 
den Namen des Klofterd gibt. Was findet ſich nun hier zur 
Yjung dieſer Wirren? Es bemerkt erftlidh: „ primus ædi- 
fiator ipsius loci Chlodoveus rex fuit” Es fcheint fomit dem 
Cartularıum Lausannense beizupflicdyten und die Verwirrung zu 
fiziren; es ift das aber mur ein Schein. Bei genauerer 
Würdigung gibt ed gerade umaefehrt die rechte Handhabe 
jur Eutwirrung derfelben. Es zwingt ung ber Text feines- 
wegd, an Chlodivig I zu denfen; es ift vielmehr Ludwig II 
gemeint, der allein jo ſchlechthin als Erbauer des burgun— 
diihen Kloſters bezeichnet werden konnte. Wirklich lebte 
Ramnelenus unter Ludwig II (633— 656), war einer der 
einflußreichften Großen des Landes und warb 642 dux oder 
patricius bes transjuranifchen Burgunds; er wird fonit das 


Klofter ficher nach diefem Jahre, wenn ald großer Güterbe- 
Ardiv un bee Dir bift. ne 14 
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fißer des Landes nicht Schon früher, unter Ludwig Il zu bauen 
begpnnen haben. So gewinnt aber and) die zweite dunkle 
Beitbeftiimmung des Cart. Laus. ihr geböriges Licht. Der 
Nadyfolger dieſes Ludwig I war Chlotar III (656—671); 
unter ihm kann fomit der Klofterbau durch Die Ermendrudid 
vollendet worden jein. Freilich jagt das Cartul. nichts von 
Ramnelenus als „ adificator loci”, fendern nennt nur Lud⸗ 
wig jo; es fcheint ſomit eine ganz andere Annabe vorzulies 
gen. Es ift Das aber, genau angejeben, nidyt der Yall. 
Ramnelenus gab wohl in feinem frommen Sinne den Anftoß 
zu dem Bau; er unternahm denſelben aber nicht ohne das 
Mitwilfen und Die Fräjtigfte Mithülfe feines Könige. Die: 
fer gab vor Allem den Boden her, auf dem id Das Stlofter 
erhob und vergabte fidyer nad) einer im Cartul. mitgetheilten 
Bulle Leo's IX von 1049 den neuen Klofter Die ſchon früher 
einem kleineren, der fogenannten Balmeta bei S. Tidier, ge 
ichenkten, ins Nozonthal einmündenden Ländereien. Die 
Balmeta wandelte fich eben in eine Balma um. So wäre 
das Refultat gewonnen: Ramnelenus, der Sohn des patri- 
caus Valdelenus und der Römerin Alavia, gründete das 
Klofter unter Ludwig II; feine Gemahlin Ermendrudis vol- 
lendete e8 unter Chlotar II (cfr. F. de Charriere, recher- 
ches sur le couvent de Romainmotier im gleichen Bande der 
memoires). 

Das Cartularium des Kloſters fügt aber noch eine andere 
Beſtimmung bei, nämlich Die: „ dominus Stephanus, venerabilis 
Romanz sedis episcopus, in supradicto !oco hospitium sibi pre- 
parari jussit el servitium habilantium benigne suscıpiens illum 
beuedixit et sanctificavit, ad honurem apostolorum ecciesias ibi 
conserravit ac Romanum monasterium posthine vocari præce- 
pit.“ Hiernach müßte alfo Stephan II auf feiner verhängniß: 
vollen, eine neue Weltordnung einleitenden Reiſe zu- Pippin 
(753) ſich hier Herberge beftellt und, von den Mönchen beftend 
gepflegt, den Ort gefegnet, feine Kirche geweiht, der früher: 
hin der Maria geweihten die Apoftelfürften zu neuen Pas 
tronen gegeben und, was hiermit zufammenhängt, das ihm 


— 208 — 





















theuer gewordene Kloſter geradezu Romanum monasterium 
getauft oder es unter ganz beſondern päbſtlichen Schuß ge- 
feift haben. Diefen konnte es aber nach dem Cartularium 
wohl gebrauchen; e8 wurde nach den gleich folgenden Wor- 
ten deſſelben von böfen Menſchen und Nachbarn (a malis 
heminibus et importunis vicinis) hart bedrängt, die feltit 
der päpftiche Schuß nicht zurüdzufchreden vermochte. 

Es fcheint das Alles fehr Har und fich faft von felbft 
zu verftehen.. Das neue Kloſter, auf der Straße nach Cis— 
juranien gelegen, war jo recht ein wohlgelegener Ruhepunkt 
für die Pilger und Manderer. Der ehrenvoll eingeholte 
Stephan U ſah ſich fomit auf dasſelbe als Hofpiz für fid) 
Bund feine Begleitung gewieſen. Wie zu Et. Moriz, mußte 
ex bier einziehen und, freundlichft aufgenommen, für Das be: 
drängte Klofter thun, was in feinen Kräften ftand. Diele 
6 Angaben Des Cartı l. find fomit ganz unverfängliche; nichts 
Jdeſto weniger ift aber aus verſchiedenen Gründen die Frage 
erhoben worden, ob denjelben Glaube gejdyenft werden 
bürfe. ' 
| Schon gegen dad Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
bemerkte ein bierber gefandter Commiſſär, Aymonnet Pol: 
Ind: „Es fei nach alten Bädern und Zeugniſſen das 
„Klofter durch das Brüderpaar Romanus und Lupicinus begrün— 
„det und deßhalb auch nad) dem erften genannt worden. Es 
‚et zur Beit des Babftes Innocenz I gegen 400 ent: 
„ſtanden, hernach fei Die Kirche dafelbft durd) einen burgum- 
Zdiſchen König Chlodwig gebaut und durch Stephanll 
„gegen 7.0 geweiht und von dieſem mit allem Zubehör 
„in beſondern Schutz aufgenommen worden.“ So fänden 
wir eine ganz abweichende Angabe. Für dieſe ſind auch 
noch zwei andre Zeugen aufgerufen worden, der Brief 
oder vielmehr zwei Briefe eines Florian, abbas ex 
mouasterio Romano an Nicetius, Erzbiſchof von Lyon, gegen 
960570, . der ſomit ſich er zu bezeugen feheint, daß fchon 
volle 200 Jahr vor Stephan I das Kloſter Nomainmo- 
M tier unter dieſem Namen exiftirte, und Dann auch noch eine 
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jüngere Chronik oder ein Cartularium des Kloſters S. Claude, 
der eigentlichen ſpäterhin ſo genannten Stiftung des 
h. Romanus, die beſtimmt ſagt: Quartum quoque cœ- 
nobium sancti leguntur fundasse, Romanum monasterium 
infra pagum Lausannensem.“ 

Was iſt nun an dieſen abweichenden Angaben? Aymon: 
net Pollens beruft ſich zuerſt auf alte Bücher und Zeug— 
niſſe. Er hat ſie aber nicht genannt. Viel waren ſie je— 
denfalls nicht werth; alle ſeine Angaben ſind flach und 
unbeſtimmt und bezeugen, daß wir es mit feinem ſorg⸗ 
fältigen Hiftoriker zu thun haben. Es ift entjchieden un 
wahr, daß das Kloſter fchon gegen 400 geftiftet worden, 
entfchieden unglaubwürdig, daß erft Sahbrhunderte 
fpäter die Kirche Dafelbft gebaut worden; ungenau, daß fie 
durd) einen burgundifchen König Chlodwig gebaut umd 
durch Stephan II gegen 750 geweiht worden. Wir befigen 
drei alte Lebensbeſchreibungen der erſten Drei Begründer des 
Klofterd S. Claude, Romanus, Lupicinus und Eugendus aus 
dem Anfange des jechsten Jahrhunderts; auch eine Des 
erftern in den vilis patrum von Gregor von Tours. Diefe fehr 
guten Quellen find bier maßgebend. Was fagen nun 
Diefelben? Romanus und Qupicinus, ein frommes Brüder: 
paar, begründeten zuerft im Jura gegen die Mitte des fünf: 
ten Jahrhunderts ein Klofterleben. Romanus zog im tiefern 
Lebensdrange voraus; er ließ fid) am Fuße eines Felſens 
unter dem Schutzdache einer Tanne neben einer frifch 
iprudelnden Duelle nieder; Lupicinus folgte. Es ließ ihm 
feine Ruhe mehr in der Heimath. Selbft des Nachts er: 
Ichien ibm der zur Nachfolge mahnende Bruder. Das Un: 
ternehmen war freilich ein ſchwieriges; 88 gehörte ein 
hoher Muth, eine große Aufopferungsfäbigkeit Dazu, fich in 
den tief eingegrabenen Thälern zu vergraben, eine fefte 
Kraft, um nicht unter den herabftürzenden Feljenmaffen wie: 
der an Die friedliche Heimath zu denken. Mitten im Ge: 
bete traf fie mitunter ein ganzer Plabregen von Steinen. 
Der Boͤſe ſelbſt ſchien ihnen dahinter zu ſtecken und fie mit 
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allen ſeinen Schrecken zu necken. Es wurde ſo arg, daß 
fie wirklich, den Muth verlierend, ſich entſchloſſen, demſel— 
ben das Feld zu räumen. Schon machen ſie ſich auf den 
Weg. Unterwegs begegnen ſie einer Bauersfrau, die ſie 
ein wenig ausfragt und ihre ganze Leidensgeſchichte er— 
ſährt. Es war das eine Frau mit männlichem Geiſte, Die 
den Flüchtigen ihre Kleinmüthigkeit und Feigheit vorwarf. 
Sie fühlen ſich getroffen und kebren beſchämt in die Ein— 
öde zurück. Jetzt beginnt nun auch ein Arbeiten derſelben 
mit verdoppelter Kraft. Die beiden Brüder arbeiten aber 
nicht lange allein; ihr geweihtes Leben, ihre begeifterte Ar- 
beit zieht bald nody andre Kräfte herbei. Der Ort wird 
der Saumlungsplag vieler frommen, dem Weltgetüimmel 
entfliebenden Seelen, Es füllte fi) die einfame Stätte fo, 
aß neben Dem zuerft begründeten Klofter (Condat) bald noch 
ein zweites (Lauconnum) und endlich auch nod) ein Drittes, 
en Srauenflofter (Balma), entitand. Romanus ward der 
Vorfteher des erften, Lupicinus des zweiten, ihre Schwefter 
bie ded dritten. Ein vierte von ihnen geftiftetes Klofter 
fennen dieſe alten jehr genauen und ausführlichen Quellen 
nit; Die Angabe der jüngern Chronif des Kloſters ©. 
Glaude, daß Romanus ein foldyes, das Romanum monaste- 
rium, geftiftet habe, ift fomit eine fpätere irtige durch den 
ähnlichen Wortlaut veranlaßte Annahme, eine den erften 
Kloſterbegründer im Jura verherrlihente Cage, wie Diele 
Chronik jelbft eingefteht C(leguntur fundasse). 

&3 wiirde aljo nur nod) ein Grund vorliegen, welcher 
für das frühere Vorhandenjein des Namend Romanum mo- 
nastırium fpräche, nämlid, der Brief Des Abtes Florian „ex 
monastı riv Romano * an Nicetius, Erzbiſchof von Lyon um die 
Mitte des fed:sten Jahrhunderts Cefr. epistel. Francor. Reg. 
Eiscop., Aliorum im Corpus Francic® histori® per Margq. 
Freherum 1613. NO 5). Diejer Abt ift nun jedenfalls nicht 
ju weit von Xyon zu ſuchen; wir müſſen uns alfo aud) nadı 
einem Klofter des Namens in Der Umgegend umjehen. Ein 
joldhes findet fi) aber außer dem unfrigen nirgends; alfo 
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war die, wie es jchien, unwiderlegbare Scylußfolge die: 
unfer Klofter bat lange vor der Zeit Stephans I, fchon ges 
gen die Mitte des 6. Jahrhunderts, unter dieſem Namen 
beftanden. Wir gewännen dann aud) nod) zugleich zwei Aebte 
deffelben für dieje urgraue Zeit, den genannten Florian und 
den von dieſem als feinen Vorfteher bezeichneten Theoda- 
tus, von dem er Die gleiche Fürbitte bei Gott hofft, um Die 
er auch den hochgefeierten Nicetius erjucht. 

Sp fcheint aljo doch Aynıonnet Pollend Recht zu ha— 
ben; genau angefehen ift aber auch Diefer Grund nur ein 
jheinbarer. Vor Allen heißt Dad Klofter nicht Rımani, 
jondern Romanum monasterium; ed würde hiernach nicht 
ein vom h. Romanus geftiftetes, jondern nad) der zweiten: 
tigen Verbindung der Worte entweder ein von römifchen 
Chriſten begründete oder ein für fie befonders beſtimmtes 
oder ein unter Noms bejonderm Patronate ftehendes Kloſter 
x. genannt werden. Fragt e3 fid), welche von Diejen Auf: 
faffungen Die richtige ift, jo gibt uns ein zmeiter Brief deſ— 
jelben Abtes an Ricetius Die nötbigen Andeutungen (Nr. 6). 
In Diefem bitter er nämlich den ſehr einflußreichen Mann 
die „ insula Lariensis, quæ Christopolis dıcitur *, Dem frän: 
kiſchen König Theotebald beſtens zu empfehlen und Darauf zu 
dringen, „nt Romanis sıryis ejus sacramenta, quæ data 
sunt, omnimodis conserventur.* Florian verwendet fid) jomit 
für das Kloſter auf der Inſel Lerina und zwar ganz ım 
Einklang mit der Ueberſchrift „ex monasterio Romano“ 
für Die Dajelbft verweilenden „Rumani servi®, d. b. für 
römische oder Rom bejonderd unterworfene Ehriften. Yun 
willen wir, daß dieſes Kloft r, auch Klgfter S. Honorati ge 
nannt, dem h. Petrus geweiht war; es find fomit unter ben 
„ servis Romanis * unter Noms fpeziellem Patronate ftehende 
oder mit ihm in eine nähere Beziehung getretene Ehriften zu 
verftehen. Hiermit ift aber auch das andre Nejultat gewon: 
nen, DaB das in der Ueberfchrift genannte „ monasterinm Ro- 
mannın ® fein andres ift, ald das Kloſter auf der Inſel 
VLerina ſelbſt, dad füglich mit diefem Ehrennamen bezeichnet 
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werden konnte, ebenſo wie auch mit dem andern „Christopo- 
lis“ Es war daſſelbe nämlich wirklich eine Chriſtenſtadt. Die 
beſten Prieſter und Mönche wurden bier nad) dem einftim- 
migen Zeugniſſe der alten Kirchenfchriffteller herangebilbet ; 
ed konnte fo vorzugsweife mit dieſem Namen beehrt werden. 
Hiermit ift aber auch nod) das dritte Reſultat gegeben, daß 
Florian, der ſich gerade für dieſes Klofter verwendet und 
der im erften Briefe ausdrücklich „Florianus ex monasterio 
Romano * heißt, Abt diejes Kloftere war. Florian bemerkt 
in jeinem erſten Briefe ausdrüdlid, daß ihn Ennodius Ti- 
einensis aus der Taufe gehoben, Cæsarius Arelateusis unter: 
richtet habe, daß er der „famulus discipulusque * des letzte— 
ren gewefen ſei; es find das aber gerade die Männer, weldye 
wahrhaft für dieſes Klofter, für dieſe Chriftenftadt, ſchwärmten 
und fo auch wohl ihre Begeifterung dem Schüler mittheilen 
und hierher jein Herz und feinen Fuß richten mußten. Ent: 
Iheidend endlidy ift Tas, daß Florian wirklich auf dem äl- 
teften Abtscataloge des Kloſters als der gegen 550 daſelbſt 
wirfende Abt bezeichnet wird (ofr. Gall, Christiane). 
Es fällt ſomit auch diefer Grund dahin; das früher 
gewonnene Reſultat bleibt ſomit unerjchüttert fteben, daß erft 
Ramnelenus und feine Gattin das Klofter fliftete und Ste— 
phanus II es fpäterbin „ Romanım monasterium * taufte. 
Vor ibm mußte e8 aber doc jchon einen Namen haben. 
Welcher war wohl derjelbe? Das Cartularium Lansannense 
jagt : „ Ermeudrudis construxit monasterium Balmense “ 
Hiernady würde es Balma gebeißen baten. Es war, wie 
bemerkt worden, ſchon früher in der Näbe von S. Dipdier 
eine Balmeta. Dieſe war Ramnelenus ein zu Fleineg Got- 
teshaus; am gelegener Stelle errichtete er für Die Balmeta 
eine Bauma, an der Stelle der Einfiedelei ein geräumiges 
Kofter. Schon hieraus fehen wir aber, daß das nicht der 
eigentliche Name des Kloſters, fondern die allgemeine Be: 
zeichnung aller Höhlen oder Bergklöſter war. Auch das von 
Romanus begründete Frauenkfofter trug den Namen Balma, 
ja es Heißt ausbrädlich in feinem Leben: „germanam suam 
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in cingulo illo (Gewölbe, Wölbung) vel Balma, Gallico, ut 
TEOr, sermone Sic vocats, monasterio pr&fecerat puellari.“ Es 
fönnte fomit wohl noch einen andern, nicht nur von feiner 
Lage, ſondern auch jeinem Stifter oder feiner Beſtimmung 
hergenommenen Namen gehabt haben. Hatte es nun wirklich 
einen joldyen ? 

Wir bejigen noch ein für die Landesgeſchichte ſebr wich— 
tiges altes Dokument, die Acta des Mandregifel, Abtes von 
Fontanelle, die, in einer doppelten, nicht fehr verjchiedenen 
Necenfion vorbanden, von einem Zeitgenoſſen befjelben nieder: 


gefhrieben find und ſomit große hiftorifche Bedeutung ge 


winnen (Acta Ord. S. Bened., Tom. II et Acta - Sanctorum zum 
22. Juli). Tiefe erzäblen ung mit voller Genealegie und 
genauefter Angabe aller Xebensverhältnifje, Daß der genannte 
Ajcet, der allen Glanz und alle Güter der Welt, ja jelbft 
die Frau einem beſchaulichen Neben opferte, gegen 630 nad 
dem Aldgau, (von dem in den Doubs laufenden Fluſſe 
Alfa jo genannt) fi) wandte und bier an dem Orte, wo 
der h. Urficinus rubte (Urfanne), ein Klofter erbaute oder 
beffer die dortige Einfiedlerzelle in ein Klofter umwandelte. 
Es war fein Wunder, daß er an diefem Orte, tem Sitze 
eined Schülers des h. Kolumbans, einft im Traume zur 
Nubeftätte defjelben hingeführt wyrde. Er nabm das für 
einen höhern Auf und zog über die Alpen zu Derfelben, um 
an ihr noch weiter im bejchaulichen Leben zu reifen, oder, 
wie es heißt, einer Biene gleich füßen Honig zu ſammeln. 
Es geſchah dad nun aud) fo. Er lernte hier neue erhabene 
Vorbilder kennen, kehrte reichlidy belehrt und vielfach gefräf- 
tigt nach Gallien zurüd und wandte fi) bier zunächſt nad 
Nomainmotier, der neu aufblübenden Stiftung aud) eine 
Schülers des b. Kolumbans, die ihn fomit beſonders intere} 
firen mußte. Hier nun heißt des Klofter in der einen Re 
cenfion monasterium Romanum, in der andern Romanis. “Die 
eine Benennung erflärt Die andere; es war nad) der eigen: 
thüimlicheren Lesart ein für Die Römer beftimmtes Slofter 
und empfieng nach dieſer Beftimmung feinen Namen. Es 


] 
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batte alfo das Kloſter Romainmotier ſchon früher einen 
jolhen, ja den gleicdyen oder einen ähnlichen, wie den, wel: 
hen es fpäter erhielt; es hatte ihm aber in einem andern 
Sinne. Tiefer Name wird nun freilid) bei Der erften Be— 
trachtung etwas Auffallendes und Befremdendes haben; er 
verliert Diejes aber gänzlich bei der nähern Berückſichtigung 
der damaligen geographifch-politifchen Verbältniſſe des Lan— 
des. Es gab in der Waadt eine nody ziemlich ftarfe roma- 
nifirte Bevölkerung den neu eingedrungenen oder vielmehr 
als Schutzmacht herbeigerufenen Burgundern gegenüber, die . 
fi mit den alten Bewohnern friedlid) in Dasfelbe getheilt 
hatten. In Dem pagus equestricus, der außer dem Haupt: 
gebiete Nyon auch Ger (Lajum, Gehege) und das obere und 
untere Bugey als gute Sagdrevier umſpannte, gab es 
. meiftend burgundifche Bevölkerung. Von Nyon an mechjelte 
das. Hier blieb dad römische Weſen vorherrſchend, fo 
weit das bei der burgundifchen Oberhoheit' möglich 
war. Es öffnete ſich hier der größte pagus, der Haupt: 
diftrift der MWeitjchweiz, das Waadtland im engern Sinn, 
der pagus Waldınsis. Die in der prunkvoll gefchmücten 
Natur gelegenen fonnigen Ufer des Lemanerjees hatten bie 
Römer zu Niederlaffungen eingeladen; hier war aljo vor: 
zugsweiſe bebauted Land, das die Provinzialen bebielten, 
während fie das Sjagdrevier an die Burgunder abtraten. 
Schon zur Römerzeit war ja bier ſchon nad Denkmä— 
lern der Weinſtock und Bacchuscultus eingewandeit. Tie 
Provinzialen, die fi) hier ganz wohl befanden, blieben 
deßhalb vorzugsweise im Beſitz dieſes pagus, ebenſo wie aud) 
im Beſitz des mit ihm eigentli der Lofalität gemäß 
ein Ganzes bildenden, in gleicher Lieblichfeit und Milde 
anziehenden pagus caput laci oder lacus (Chablaid), der fidh 
von Venen bis Neuveville und noch über Dasjelbe hinaus big 
nach den in der reizenden Thalebene gelegenen Ailen und 
Ber hinzog. Mehr burgundiſche Bevölkerung finden wir 
dagegen in allen nody weniger angebauten, mit Waldungen 
bevedten Gegenden ber ultrajuranifchen Provinz. Das 
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uncultivirte Land ward die entfprecdhende Wohnftätte des 
noch roheren Volkes. Es ließ fid) bier nieder weiter hinab 
an den Ufern des Neuenburger, „Murtner“ und Bielerjees, 
in dem pagus Villiacensis (nah Bully am Murtenfee), der 
auch die einft fo ſtolze, jeßt aber in Aſche und Staub 
zufammengejunfene Hauptftadt des Landes, Das alte Apen- 
ticum, mit einfchloß oder vielmehr berührte, und in Dem pa- 
gus Neurolensis (Neurol bei Neuenftadt), der Tas ganze 
Eee: und Thalgebier bis Solothurn binabftieg. 

Es war biernady gewiß zwedmäßig, wenn fo recht auf 
ber Grenzſcheide der fich berührenden Populationen für die 
romanifirte, die, wenn auüch feine unterbrüdte, doch im 
‚mer eine etwas gedrüdte war, beftens geforgt wurde. 
Niemand hatte aber dazu eine größere Aufforderung, als. 
Ramnelenus, der Sohn der Römerin Flavia, in Deren 
Sinne (fie bat auch ein Nonnenklofter in Befangon erride 
tet) mit die neue fromme Etiftung entftand. Es war je 
mit Diefelbe vorzugsweife für die alte romanijirte 
Population beſtimmt, für diejenige, welche auch mitten in 
der noch roben, fih nur allmählig vom Arianismus 
loslöfenden burgundifchen Bevölkerung die eigentliche Stütze 
und Kraft der Kirche und der alten Ortbodogie bildete. 

Set nun erſtlich wird es recht fFlar, wie Stepha 
nus auf eine Umtaufe des alten Namens kommen Tonnte. 
Es war im Verlaufe der Zeit die Gefammtpopulation in 
einer Kirche und einem ftaatlidhen Berbande fid im: 
mer näher getreten. Ein befonderes Anftitut für die 
römischen Chriften wer nicht mehr nöthig; Das alte Romanis 
monasterium legte jomit eine Umtaufe nabe. Stephanus 
unterzog fich Derfelben in dankbarer Gefinnung; er nannte 
das Klofter „ Romanum monasterium * im Sinne eineg un 
ter bejondern päpftlichen Schuß geftellten.. Es war Diele 
Umtaufe jemit eine ſehr nahe liegende, der natürliche Erguß 
jeiner wohlwollenden Gefinnung. Es wird nun au ſchon 
deßhalb nicht zu viel hinter dem Namen zu fuchen fein. 
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Man bat freilich angenommen, daß Dagjelbe ſchon Damals 
dem römischen Stuhl durch bejondere Gnade unmit 
telbar unterworfen und von jeder andern Gerichtsbar— 
feit, weltliher und geiftliher, eximirt, alſo auch 
- der biſchöflichen ganz entzogen und gleichjam der röm i- 
Shen Diöceſe einverleibt worden fei. Es ift Dad aber eine 
durdaus falſche Annahme. Abgejehen von Dem Geſag— 
ten, das uns nur anf eine demjelben verheißene väter: 
liche Fürſorge ‚führt, jprecben biergegen zwei Gründe. Erft- 
li die damaligen kirchlichen Verhältniffe, welche noch 
fei:e ſolche päpſtlichen Eingriffe oder Exemtionen ken— 
nen. Von Gingins meint zwar, daß, wie Stephan Pip— 
pins Uſurpation gutgeheißen habe, er wohl auch einem 
Kloſter eine unumſchränkte Exemtion ertheilen und 
ſich bei erſtarken der päpſtlicher Omnipotenz über den 
herkömmlichen Rechtsbeſtand hinwegſetzen konnte. Es 
wäre das eine Möglichkeit, welche jedoch au der ge: 
machten Sarallele, der durch Die Beitverhältniffe und den 
ſachlichen Beftand Stephan II abgedrungenen Gutheißung 
der Ufurpation Pippins, feinen feften Anhaltspunft ge 
winnt; in Wirklichkeit fände aber Tieje Exemtion Da: 
mals beijpiellos in der Geſchichte da. Mean bat zwar ei- 
nige ähnliche Bälle angezogen, die gleichzeitigen ähn- 
liche Privilegien des Klofterd Fulda (751) und des 
Kloſters Hersfeld (774). Die nenere Kritif hat fie aber in 
ihrer Veweißfähigkeit völlig erſchüttert (S. Nettberg, Kir: 
hengejchichte Deutjchlands, Th. 1, 613 w., I, 670). Es ift 
nr das Wahre an der Sache, dab Stephan II der erfte 
Papſt war, der im fränkiſchen Reiche Einfluß gewann, und daß 
ſo jeine Beftätigungen alter Privilegien, feine Erthei— 
lungen neuer, jene Schutzherrlichkeit eine ans 
dere Bedeutung befamen, als die früheren. Cine Bulle 
von Clemens 11 (1047) gibt die älteſte autbentijche In— 
terpretation der an fih Dunkeln Sache und Vezeichnung : 
„da3 ınnnasterium Romanum jei jeinen Vorftehern ad ser- 
vandum, custodiendum et tuendum empfohlen worden." 
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Clemens II beſuchte auf einer Durchreiſe ſelbſt das Klofter; 
was er in feiner noch vorhandenen Beſlätigungsbulle gibt, 
ift alfo ficher die alte Tradition deſſelben. Zweitens 
ipricht aber auch Dagegen die fernere Geſchichte Des 
Ktlofters, die dag Klofter aus einer Hand in die andere 
gehen läßt, ohne irgendwie der päpftlichen zu gedenken, 
in Die e8 ganz übergegangen fein jol. Tas Kloſter hatte 
trog des päpſtlichen Patronates fortwährend von böjen 
Nachbarn zu leiden und beftand nicht eben fehr glänzend 
bis auf Die neuburgundifche Zeit fort, in weldyer es Ru: 
dolph I als fein Eigentum feiner Schwefter Adelheid, 
Gemahlin Richarde, Grafen von Autün und Markgrafen 
von Burgund, übergab. Die Herrfcher von Turgund mad): 
ten alfo fortdauernd ihre Rechte über dag auf 
föniglidem Grund und Boden erbaute geltend. Die 
fromme Schweſter bebielt e8 aber nidıt in ihren Hän⸗ 
den; fie verehrte ed (929) ald Wittwe, wie fie jagt, de suo 
jure et dominatione an Odo, dem zweiten berühmten Abt ded 
damals aufblühenden Clügny, ut monachi ipsum monasle- 
rium in priorem studeaut reformare statum, d. h. nidyt, um 
es wieder wie früher Rom zu unterwerfen, Tondern nad) 
authentifcher Interpretation, um es, das vermwaiste und 
zerftörte, wieder herzuftellen und zu einer würdigen Woh— 
nungd: und Verehrungsftätte der Apoftelfürften zu machen. 
Es ward das Blügny der Schweiz und kam jetzt erft, wie 
Clügny, unter unmittelbare päpftliche, in Diefer Zeit al 
lerdings gejchichtlicy auftretende Cherherrlichkeit. 


= 
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Studien über Buflinger 
von Dr. G. Studer. 
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Wenn es ſich um die Beurtheilung und Schäßung des wif- 
ſenſchaftlichen Werthes unjerer Chroniken handelt, jo hängt 
jelbftverftändlic, Alles vonden Quellen ab, Die den Verfaſſern zu 
Gebote ftanden und von der Öemifjenhaftigfeit, mit der fiediejel- 
ben benugt haben. Es iſt Daher eine nicht zu umgehende Aufgabe 
für den Geſchichtsforſcher, Daß er bei unfern jüngern Ehroniften 
nachweije und unterjcheide, was fie aus ihren Vorgängern 
geichöpft und was fie aud eigenen Mitteln hinzugethan ha: 
ben. Es ift dieß gewöhnlich nicht ſehr fehwierig, da die 
jüngern die ältern in der Negel wörtlidy abgejchrieben oder 
doch fo excerpirt haben, daß aus einzelnen Ausdrüden und 
Wendungen der von ihnen benußte Text leicht wieder erfannt 
werden kann. Bei den älteften Chronifen liegen bald noch 
frühere, aber verloren gegangene Aufzeichnungen, Bemerfun: 
gen, Die in Kirchenbüchern eingetragen waren, Tagebücher von 
Privaten, oder Notizen, welche Die jeweiligen Stadt: und 
Kandjchreiber, zum Theil in öffentlichem Auftrage, abgefaßt 
haben, zu Grunde, bald eigentlihe Urkunden und Staats: 
Ihriften, die, wenn fie noch vorhanden find, am beften Die 
Art und Weife der Benutzung, fowie die Glaubwürdigkeit 
der betreffenden Chroniften controlliven könen. Juſtingern, 
den Jo mancher |pätere Chronift ndgejchrieben hat, flanden 
bei Abfafjung feiner im Auftrage feiner Regierung verfaßten 
Chronit alle die angezeigten älteren Quellen zu Gebote; 
er konnte dad Staatsarchiv und deſſen Staatejchriften be- 
nugen, und Daß er es fleißig gethan hat, bezeugt er Durd) 
jeine öftere Berufung auf „die Briefe jo in der Stadtfifte 
ligent ; er hatte in der Cronica de Berne und in den Rand: 
bemerkfungen zu dem Anniverjarium der Leutfirche hiftorische 
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Notizen von geiſtlicher Hand zur Benutzung, und die Privat⸗ 
Schrift der Narratio prœlii J.aupeusis gab ihm dag Mittel zu 
der ausführliden Schilderung dieſes Glanzpunktes Der ber- 
nischen Geſchichte im 14. Jahrbundert. Außerdem Sammelte 
er die hiftorijchen Lieder, Wie Damals vielleicht nur noch im 
Munde des Volkes lebten, obſchon er von tem älteften 
derfelben, dem Lieb über Bern und Kreiburg, bemerkt, 
er babe es in einer fremden Stadt gefunden, d. b. tod) 
weht in ſchriftlicher Aufz ichnung. Endlich hat Juſtinger 
anch ältere Chroniken anderer eidgenöffifcher Orte benugt; 
er nennt die Basler- und die Zuͤrcher-Chronik. Aus der 
legtern hat er alle die Artikel genommen, die die Oſtſchweiz 
betreffen, und zwar ftimmt der Wortlaut derjelben nicht jo: 
wohl zu dem von Henne als Slingenbergifche Chronik aus- 
gegebenen Texte, fondern zu ben demfelben beigegebenen 
Auszügen aus einigen Et. Galler Handſchriften, wie bejonderd 
Mr. 657 und 631, weldye alfo den Text der von Juſtinger ſo 
genannten Zürcher-Chronik enthalten und ſich auch in ihrer gan⸗ 
zen Faſſung ſogleich als das Werk eines mit den Begeben⸗ 
heiten gleichzeitigen und zürcheriſchen Schriftſtellers dar⸗ 
geben. | 
Ich habe bereit? an Juſtingers Bericht über bie Lau— 

venfchlacht verfucht, das Verfahren dieſes Chroniften in Be: 
nußung feiner Quellen an einem Qeifpiele nachzuweifen, und 
darnach feine Darftellung und ihre Glaubwürdigkeit einer 
kritiſchen Prüfung zu unterziehen; num habe ich mir vorge 
feßt, aud) andere Partien feiner Chronik auf diefelbe Weile 
zu unterfuchen und namentlich Den urfundlichen Belegen, 
bie feinen Bericht entweder beftätigen, modifiziren ober wis 
derlegen, foweit diefelben bis jegt (mamentlidy im Sol. 
Wochenbl—., Zeerleder, Trouilkat, dem Recueil dipl. de 
Fribourg u. ſ. w.) im Druck erſchienen find, nachzuſpüren. 
Tiefer Prüfung des Inhalts mußte aber nothmwentig eine 
kritiſche Feftftellung des Textes der Chronik vorausgehen, 
und zu dieſem Behufe habe ich ſämmtliche Handſchriften 
Juſtingers, ſoweit ich derſelben habhaft werden konnte, 
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verglichen, mir ihre Lesarten notirt und unter den $ Candſchrif— 
ten drei Klaſſen unterſchieden, deren eine den gedrudten 
Zert, d. b. Die Weberarbeitung Juftingers durch Dieb. 
Schilling, die zweite die noch frühere Bearbeitung desjelben 
durd Tſchachtlan oder Dittlinger, die dritte endlid) den 
Juſtingerſchen Text ſelbſt, wie er namentlich in der 
jogen. Wintertkurer- Sandfchrüft, ſodann in zmei Abjchrif- 
ten ven Midael und Kieron. Eteitler (auf unferer Stadi—⸗ 
bikliothef) enthalten ift, darftelt. Tamit war denn ned) der 
vielleicht ältere, vielleicht gleichzeitige Text der fogen. anon. 
Stadtchronik zu vergleichen, der mit dem Texte Suftin- 
gerd in einer nody nicht volftändig aufgeflärten Verbindung 
fieht, aber jedenfalls eine befondere Handjchriften-Familie 
für fih Kildet, von der bis jetzt 4 Codices verglichen find, 
S. über das Alles den Aufſatz im IV. Band unſers Ar- 
chivs, Heit A. 

Wir werden in diefen „Studien über Quftinger“ die 
Folge der Materien nady der gedrudten Ausgabe jo viel ale 
möglidh im Auge behalten und beginnen mit einer Unter: 


ſuchung 


1. Ueber die ſogen. Handfefte Heinrichs VI (Juſt., S. 6) 


Bon diefer Handfelte Berns, weldye der noch jegt vor- 
handenen Handfefte Friedrichs II vom Jahr 1218 vorange- 
gangen fein foll, Fpricht zuerft Suflinger und zwar au 
jweien Stellen feiner Chronif. 

Zuerſt, wo er von der Regierung Heinrichs VI handelt, 
die er irriger Weife nur auf vier, ftatt auf fieben Jahre be: 

ſtimmt, bemerft er (5.6): „Derfelb Küng Heinrich 
gab ver fatt Bernirerftefribeitund Hand— 
vefte, die man nod ze Bern bat — oder wie der 

ältere vor⸗-ſchillingſche Text der Winterthurer Handjchrift ſich 

ausdrückt: „Die nod die von Berninirtemge 
walt und behaltniffe hand.“ 
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Tanı wieder, wo er von der Bemühung Herzog Berd: 


told8, Bern in den Schirm des röm. Reichs zu bringen, 


Spricht, fagt er ©. 13: „warb eran Küng Dein 
richen, einenrömifhen Küng, darnad) an Keyſer 


Friderihen, einen römifchen Keyjer und Küng zu GSicilie, _ 
wie das er die flat Berne, die er geftifft hätte in Burgen 
den, diefelbe mit aller ber fribeit, jo herzog Cunrad v. Je 
fingen die ftatt Friburg in Breisgöuw geftifft hätte, nah 
allen rechten der flatt v. Cöllne, in finen und des heil. 
rom. Richs fchirm und in ſunderlich gnade nemmen und | 
empfachen wollt und Die ftatt Bern mit jundern gaben und | 


fribeiten wollt begaben.“ 


Es iſt auch an und für ſich nicht unmwahrjcheinlich, daß 
Herzog Berdytold für die Kreiheiten, Die er Der von ihm ges 


ftifteten Stadt „nad der Freiheit, womit (laut der Hand: 


fefte Friedrichs UI) Herzog Conrad im J. 1120 Freiburg in 
Breisgau gegründet Hatte,” verlieh, die Zuftimmung des 


Damals regierenden Kaijerd, Heinrich VI, eingeholt habe. 
Indeſſen würde es uns audy nicht wundern, wenn Herzog 
Berchtold Dies unterlaffen hätte. Einmal fchalteten die Zäh— 


ringer, ſeitdem fie dad Keftorat von Burgund in ihrer Familie 
erblich gemacht hatten, wie befannt ift, ziemlidy eigenmächtig in | 
den ihrer Herrfchaft untergebenen Landen, und die Verbindung | 


mit dem Reiche war eine fehr Iodere geworden. Andrerjeitd | 


ftand gerade Herzog Berchtold V mit dem Faiferlichen Haufe | 
auf einem jo gejfpannten Fuße, daß Conrad, des Staifers | 
Bruder, einen Feldzug in die Zähringifchen Länder unter: | 
nahm, deſſen fiegreichen Lauf nur fein gewaltfamer Tod im | 


| 
| 
| 


Aug. 1197 unterbrad. Sollte e8 unter diefen Umftänden | 


- befremden, wenn Herzog Berchtold feine neue Stiftung auf | 


der Nar-Halbinfel, obgleic, fie auf Reichsboden gegründet Ä 
war, doc mehr ald Zähringifche Territorialftadt und ſich als 
den unabhängigen Herrn derjelben betrachtet hätte? Heißter 
doch aud) in der Handfefte ($. 54) „ quondam dominus ves- : 
ter “ und ſpricht der Kaifer ebendafelbft ($. 1) die Bürger 


108 „ab omni servicii exaclione, qua oppressi fuistis, * 


| 
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Die Vermuthung, daß Herzog Berchtold troß der ge: 
gentheiligen Behauptung Juflingers, Die Beftätigung ber 
feiner Stadt Bern verliehenen Freiheiten vom Kaifer Hein- 
ib micht eingeholt babe, möchte nun eine Beftätigung 
darin finden, daß Die anonyme Stadthhronif, die 
vielleicht in einigen ihrer Parthien älter ift als Zuftin- 
‚ger, von dieſer Handfeſte Heinrichs VI fein Wort jagt. 
Eie fennt nur die Handfeſte Friedrichs II, macht ſich 
aber in Anfehung derjelben eines wol nicht ganz unabficht- 
lihen Irrthums ſchuldig. 

Herzog Berchtold ſtarb nämlich nach der feinem Grab— 
mal im Freiburger Münfter beigefegten Inſchrift den 14. Fe⸗ 
bruar 12185 die Handfeſte Friedrichs II Datirt vom 15. April 
1218. Da der Mannesftanım der Zähringer mit Berchtold V 
etloſch, ſo fielen jeine Lehen an das Reich zurüd, und da 
Dern auf dieichsboden erbaut war,!) fo fäumten, mie man 
aus obigen Daten erfieht, Die Berner feinen Augenblid, ſich 
diefen Umftand zu Nuße zu machen und fih vom Kaifer 

- die NeichSunmitteibarfeit zu erbitten; indem ihnen Friedrich 
. diefe gewährte und eidlidy gelobte, „die Stadt Bern mit 
allen Ehren und Rechten, Die dazu gehören, in feiner und 
des Reiches Herrſchaft zu behalten und weder Die Stadt noch 
ihre Virger lehenrechtlich Durch Verlauf, Tauſch oder auf ir⸗ 
gend eine andere Meife zu veräußern und des römischen Reiches 
Gewalt zu entziehen “CHandf., $.ID, ertheilte er ihnen damit 
ein Kleinod, das fie nicht hoch genug zu ſchätzen wußten 
und unter den ſchwierigſten Umftänden, felbft als fte gend» 
tigt waren, gegenüber den Gelüften des habsburgijchen 
Haufes fi) unter den Schirm des mächtigen Savoyens zu 
flüchten, doch ſtets eiferfüchtig bewahrten und retteten. 

Nie ftellt nun dieß dieanonyme Stadthronifdar? 


— — — — — 5, 


1) Handveſte F Ill: » Sed in fundo et allodio Imperli volumus 
vos libere el sine exaclione residere.» 

Arhiv des hiſt. Vereins. F 
V. Bo. III. Heft. id 





— — — — —— 


— 218 — 


Wenn wir auf fie hören wollten, jo wäre es ber Here 
ſelbſt gewejen, durch deſſen Nermittlung Bern feine Kant 
fefte erlangte. Grbittert durch den offenen” und geheime 
Widerftand des burgundifchen Adels, dem er auch Ten To 
feiner beiden Söhne zur Laft legte, „ſchuf er mit feine 
öchin (Oheim) Keyfer Fridrichenn, der ein römſcher Kün 
was, und clagte dem Das große mort und begerte, fih a 
inen zu rechen mit jinem radt; darumb wollte er die ftat 
Derne an Das römfche vich geben, doch alfo daß dieſelbe ftai 
Berne mit funderlicher friheit gnedenklich gehalten, von der 
rich niemerme entfrömdet werden fölte. Alfo bedachte fid 
Keyſer Friderih. To wart im von dem Keyſer geantwurt 
das er fin flatt Berne gern an Das heilge röm. rich nemeı 
und empfachen wolt, ouch den fürften Des richs mit ſunder 
heit bevelchen und die ftatt Berne mit funderlicher fribei 
begaben, nämlic, nad, recht und friheit der erwirdigen flatl 
Coͤlne, und gab Darüber eine hantvefti mit jyner Keyſerlich 
Majeftät güldin infigel verfiglet, mit vil friheiten, als dad 
diefelbe hantvefti wol wyſet, Die Da geben wart ze Franffur 
in dem jar da man zelt 1209 jar.“ 

Alſo, damit der Gründer Bernd zugleidy ald Vermittler 
ihrer Neichsfreiheit beglanbigt werde und Damit einen Titel 
mehr auf das dankbare Andenken der Bürger gewinne, wird 
die Zeit der Ausfertigung der kaiſerl. Handfeſte um voll 
neun Sabre zurüddatirt. Und daß man nicht etwa glaube, 
es ſei dieß vielleicht nur ein Verfehen oder gar Durch eine 
Irrthum ver Abfchreiber in den Text gekommen, heift 
weiter unten ganz im @inflang mit dieſer Vorausſetzun 
„und ald Herzog Berchtold gejtorben, und er finer fi 
Berne, die er an das rich geben hatt, vaft Bi 
ſtaͤndig geweſen und gehandhabt hatt by iren fryheiten u 
rechten.“ 

Juflinger hat nun zwar das Datum der Handfefte ri 
tig angegeben ; indem er aber im Webrigen fich doch j 
Anſchauungsweiſe der anonymen Stadtchronik, als ob 
Stadt durch Vermittelung des Herzogs ihre Handfe 
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halten hätte, zu eigen machte, hat er ſich in chronologifche 
Awierigfeiten verwidelt, Die fi jedem etwas achtjamen 
Mer von felbft aufdrängen müſſen. Noch größer wird aber 
fe Verwirrung, wenn er den Herzog nicht allein bei Kaifer 
ziedrich, jondern fogar ſchon bei feinem Vorfahren Hein: 
h ich Darum bewerben läßt, daß Bern in des Neidyes 
him aufgenommen werde, und wenn er diefen König 
jeinrich der Stabt „ihre erfte friheit und Handvefte” erthei— 
fr läßt. Kann man fi) wundern, Daß dieſe erfte Handfefte, - 
Ride fie von Juſtinger erwähnt worden tft, ftetöfort um= 
mit in den Stadtardjiven geſucht worden ift und nie ge- 
anden werben fonnte? 

Man Ffann nun freilich jagen, Juſtinger habe unter Die- 
er erften Handveſte nur die Faijerliche Beftätigung bes der 
Biadt von Herzog Berchtold ertheilten Stiftungsbriefes ver- 
oben. Daß ein folher vorhanden war, ergiebt fi) aus 
Natur der Sache von felbft und wird üiberdieß in Der 
dandveſte KriedrichS II in den Worten: „nec non et illa 
Ara ei libertates, que Berloldus dux quondam dominus ves- 
T vobis dedit et confirmavit — auctoritate regia concedi- 
Pus ei confirmamus * (Handf. $ 54) augenjcheinlicy erwähnt. 
Bowie dieſer Stiftungsbrief verloren gegangen fei, fo habe 
ac die Urkunde feiner Beftätigung durch Kaifer Heinrich 
eeloren gehen Fönnen, und aus ihrem Nichtvorhandenfein 
arte jomit nicht gefolgert werden, daß eine foldhe auch frü- 
nie exiftirt habe. . 

Allein muß nicht auffallen, daß in jenen oben ange: 
ihtten Worten der Handvefte, gegen allen fonftigen diplo— 
uiſchen Brauch, dieſe Beftätigung der Stiftung durch Kai- 
Heinrich nicht mit genannt ift, Daß im Gegentheil beides, 
6 dare und .confirmare, nur vom Herzog Berdytold 
oft auögefagt wird? 

Man wird entgegnen, ed werde aber dieje Faiferliche 
eſtätigung doch in den Eingangsworten. der Handfefte er: 
hnt, wenn e8 da heißes „ Quum Bertoldus dux Zeringie 
ıgum de Beruo construxit cum omni libertate qua Chuon- 
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radus dux Friburgum in Briscaugia consiruxit et liberal 
donavit secundum jus Coloniensis civitatis, Heinrico Impe 


ralore confirmante et cunclis principibus corone Rom 
Imperü qui aderant consentientibus“ &o haben —5 — 
die Mehrzahl der berniſchen Geſchichtsforſcher dieſe Stel 
interpretirt, ſo daß fie nämlich den Participialſatz Heinric 
Imp. vonfirmante et cunctis — consentienlibus als eine nd 
here Beſtimmung auf den Vorderfaße quum Bertoldus d. 2 
- burgum ae Berno coustruxit bezogen (man vergleiche z. 9 
Walther in feiner Einl. zu dem bern. Stadtredt, ©.108) 
Allein eine unbefangene Anficht der Stelle lehrt vielmehr 
daß die fraglichen Worte zu dem ihnen näher ftehenden Sapı 
libertate, qua Chuonradus — EKriburgum iu Briscaugıa cou- 
strurit et 1. donavit s. j. Col. civitalis zu beziehen find um 
daß es demnady nicht von Lern, fondern von Freibur 
im Breisgau zu verfiehen ift, daß König Heinrich — u 
in dieſem Falle nicht Heinrih VI, Tondern Heinrich V 
feine Einwilligung zu den der Stadt verliehenen Rechten u 
Freiheiten gegeben habe. So wird audy in dem Schlußſaß 
der Handfeſte, bei Sanction der ſowohl in dem gegenmärtk 
gen Documente als fchon früher Durch Herzog Berchtold d 
Stadt ertbeilten Nechte, Die durch Herzog Conrad der Sta 
Freiburg gegebenen Handfeſte mit Dem längeren Zuſatze € 
wähnt: „iursmentv presuto cum XII nominatissimis mitis 
rıalıbus suis super Sancta Sanctorum «il insuper manu deX 
tera sua daia in manım liberi virı nomine juramenti*, wä 
rend der Stiftungsbrief Herzog Berchtolds V nur fur ml 
ven Worten abgefertigt wird: „jura rı Iıbertates que Bere 
toluus — vobis dedit et coufirmavit.“ 

Was liegt nun näher ald Die Vermuthung, daß bere 
Juſtinger Durch eine irrige Beziehung jener Eingangswo 
der Handfefte ſich verleiten ließ, den Kaiſer Heinrich VI 
die Stiftungsgejchichte Bernd einzufledhten und ihn ald 
Eriten zu bezeichnen, welcher der Stadt Freiheiten und ei 
Handfifte verliehen habe? Denn wenn die Handfefte Fi 
richs 11 Derjelben nicht gedenkt und fie nirgends anführt, 
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ech ibre Nennung erforderlich und dem Diplomatifchen Ge- 
rauch angemeflen gewefen märe, wenn aud Die alte Siadt⸗ 
hronif fie aänzli mit Stillſchweigen übergebt, jo genügt 
3 Zeugniß des befonters in der älteften Geſchichte Bernd 
dunkritiſchen Juſtingers allein keineswegs, um und ihre 
hiftenz glaubwürdig zu machen. 

Aber bat fie Juftinger nicht, wie er fagt, noch ſelbſt 
Beichen? „Derſelb Küng Heinrih gab der Statt Bern ir 
e friheit und handvefte, Die man noch ze Bern hat. 
Eo lautet der Juſtingerſche Tert nad) der im Drud erjchie- 
nenen Kecenfion des Dieb. Schilling. Der ältere Tert, 
pie er unter anderm in der Winterth. Hdſchr. erfcheint, 
hat ftatt Der lebten Worte: „die noch Die v. Bern in 
Item gwalt und behaltnijfe hand. Ein allerdings, 
die es ſcheint, unzweideutiges Zeugniß; und Dod) glaube ich, 
wenn Juſtinger bier von einer Handfefte jpricht, welche Die 
ipon Bern nody „in ibrem Gewalt und Behaltniſſe“ hätten, 
‚0 meine er Damit die befannte Handfefte von 1218, Die er 
| ald eine bloße neue Auflage der angeblih fchon von Hein- 
‚ri VI erlaffenen betradytete und fie daher ihrem Sinhalte 
nach zugleich ala eine „erfte Friheit und Handveſte“ bezeich- 
nen zu können glaubte. Wenigftend jcheint der von ihm 
gebrauchte Ausdrud „in feiner Gewalt haben” allzuftark, 
venn damit nicht? weiter als die fortDauernde Aufbewah- 
ung eines ſchriftl. Dofument® und nicht auch zugleich der 
Fortbeſiiz der darin garantirten Rechte bezeichnet merden 
jollte. Da ferner eine Handfefte nach den oben angegebenen 
Andicien von Heinrich nicht wohl erlafien worden fein fann, 
jo hat Juſtinger fie auch nicht fehen können und was dage— 
jen die Berner zu feiner Zeit nody immerfort befaßen, war 
eben die Handfeſte von 1218. 

Jedenfalls ift e8 aber ein grober Arrthum, wenn 
Schnell in feingm Commentar über das bern. Cwilrecht, 
E. 2, fogar Ort und Beit, wenn Heinrich VI die Sanction 
er von Berchtold V der Etadt ertheilten Geſetze erlaffen 
‚habe, jo beflimmt anzugeben weiß. Die Urfunde fol näml. 


U 
— 222 - | 


nad ihm vom 29. Dezemb. 1195 aus dem Klofter Rüggis 
berg datirt ſein. Von einer ſolchen Urkunde weiß ſonſt Nie 
mand etwas und es ſcheint hier eine Verwechslung mit dem 
Schirmbrief des Kloſters Rüggiſperg ſtattgefunden 
zu haben, welcher in Zeerleders Urk. Nr. 135 CT. I, 
p. 216) abgedrudt if. Wan vergleiche die Dort beigefügt 
Anmerkung des yejchichtsfundigen Herausgebers. Die Urs 
funde ift nämlich Datirt Kal. Jannarii, Ind. XIII. Walth 
und dv. Wattenwyl bezogen dieſe 13. Indiction irrig a 
das Jahr 1195 und ſchoben fie dem Keifer Heinrich VI zu 
während fie fih auf deſſen Enfel Heinrich VII bezieht un 
in's Jahr 1224 gehört. Mit Iobenswerther Vorficht drädt 
fi dagegen Kopp, Geſch. d. eidg. Bünde II, 2., ©. 181; 
Nr. 7 alfo aus: „In der Urkunde auf Seite 193, Ann. h 
(in der Sandfefte Fried. 11) wird nicht gefaat, Daß . 








Heinrich eine Beftätigungsurfunde oder Herzog Berchtold 
einen Gründungsbrief gegeben habe; vielleicht hat letere 
fie nur auf den Breisgauer-Rodel verwieſen.“ | 
Bon dieſem Freiburger-Nodel mußte jedenfall3 nod) vor 
Ertheilung der Handfeſte Friedrichs II bereits eine Abſchrift 
in Bern vorhanden ſein, da der Stifter Berns die Bürg 
auf die darin feſtgeſetzte Markt- und Zolloxdnung verwieſen 
hatte. Vielleicht exiſtirte dieſe Abſchrift noch zu Juſtingers 
Zeit und iſt dieſe unter jener Handfeſte Kaiſer Heinrichs 
gemeint, die Juſtinger noch geſehen haben will; denn dieſer 
Freiburger Stadtrodel berief ſich hinwieder auf Das vom 
König Heinrich (V) beſtätigte Stadtrecht von Cöln. 






2. Herzog Berchtold Kaſtvogt zu Interlalen (Juſt., ©. 10.) 


Auftinger erzählt ung S. 16 der gedrudten Ausg. 
oder beffer nad) dem älteren Texte der Winterth. Hand 
ſchrift: ’ 

„Herzog Berchtold von Beringen was ouch ze inderlappen 
vogt, und von jachen wegen enzoch er fich ber vogtye un 


wifete Die Herren dafür an dad röm. rich, als die Trief 
das wyfent, die ze inderlappen ligent.”— In der 
anonymen Stadtähronif flelt dieſe Notiz nicht. 

Wenn ed nun audy an und für fich nicht unmwahrfcheinlich 
ft, Daß Herzog Beribtold, wenigftend eine Zeit lang, Schirm⸗ 
bogt des Kloſters Interlaken geweſen fei, jo findet fi doch 
in den ſo zahlreich erhaltenen Interlaken-Urkunden (auf die 
fit) Juſtinger beruft) nicht das Mindefte, das auf dieß Ver: 
Hältnig Bezug hätte. Dem Klofter war ſchon in dem Schirm: 
brief Kaifer Lothars vom J 1133 die freie Mahl feines 
Kaſtvogtes nebft derjenigen des Probfted zugefichert worden 
(Zeerled. Urk. Nr. 33), und die folgenden Kaiſer hatten je: 
weilen in ihren Schirmbriefen dieſe Vergünftigung erneuert, 
jo Gonrad II, anno 1146 (Zeerl. Nr. 42) und Friedrich 1, 
173 (Z Nr. 53). In dem Briefe Gonrads beftätigt der 
Kaifer unter anderm dem Klofter das Privilegium, daß Die 
von Herzog Conrad v. Bähringen befeffene 


. Shirmvogtei fein Anderer übernehme, der nicht auf fie 


| 
| 


| 


| 


ju verzichten verheiße, wein er einen dem Convent zugefüg- 
ten Schaden nicht innert 40 Tagen nad) dem Gutfinden der 
Trüder und des Rektors von Burgund wieder gut gemacht 
hätte.) Dieſe Formel wird wörtli in der Urkunde 
Friedrichs wiederholt, wiewol zu ber Zeit, als fle erlaffen 
wurde, Herzog Conrad v. Bähringen feit bereid 21 Jahren 
todt war. Es fcheint aber in jenen Worten, wenn id recht 
\ehe, angedeutet zu fein, Daß Herzog Conrad zu jener Zeit 
(1146) die von ihm bis jetzt beſeſſene Kaſtvogtei aufgab und 
die Mönche zu Behuf einer Neuwahl ſich vom Staifer obige 
ſchon in dem Briefe Lothars (1133) ihnen zugeftandenen 
Cautelen aufs neue zufichern ließen. Hat num vielleicht 


) „Confirmantes, ut advocationem a prefato duce retentam 
nullus suscipiat, nisi quem consensus fratrum tali condicione 
eligat, ut penitus ea careat, si eis malum aliquod ab eo illa- 
tum infra terminum XL dierum secundum voluntetem eorum 
et Rectorum Burgundie non fuerit emendatum.* 
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Suftinger, der, mie es fcheint, von dieſen Sinterlafen-Ur: | 
funden eine nur fehr oberflähliche Kenntniß hatte, dasjenige 
was darin von Herzog Conrad angedeutet worden ift, irri— 
gerweife auf feinen Enkel Berchtold V übergetragen? Ober 
findet etwa ein noch viel bedeutenderes Mißverſtändniß ftatt? 
In einer aud dem Jahr 1181 datirten Urkunde Friedrichs J 
(Beerl. Nr. 70) beftätigt der Kaijer dem Klofter Interlaken 
den halben Forſt Iſeltwald, der früber dem Reich gebört 
hatte und fchon von Kaifer Eonrad zum vierten Theil dem 
Klofter gefchenft worden war, nachdem er ihn von Herzog 
Conrad v. Zähringen unter Beiftimmung von deſſen Sohne 


Berchtold aeledigt batte (consentiente Bertoldo prenominali 
dueis filio). Nun ſchenkt Den halben Forſt auf's neue 


Kaifer Friedrid dem Klofter, und damit über dieſe fromme 
ES chenfung nie mehr ein NRedytöftreit entftehen könne, erklärte 
eben jener Berchtold wiederum feine Zuftimmung und legte, 
was er Nechtes daran zu bejigen behanptete, in Die Hände 
des Kaifers nieder?). — Da müßte num freilicy unjer Ehro: 
nift, wenn ihm dieſe Urkunde vorfchwebte, nicht nur Berch— 
told IV mit Berchtold V, jondern außerdem die Nefignation 
auf den Forſt von Ifeltwald mit dem Aufgeben der Kalt: 
vogtei verwechjelt haben, was ihm faum wird zugemuthet 
werden dürfen. Toch, wie bereit8 bemerkt wurde, von einem 
Akte, wie ihn Auftinger in jener Stelle von Berchtold V 
auzfagt, enthalten Die noch vorhandenen Urkunden von Sn: 
terlafen, auf die er fich beruft und die doch in nicht gerin 
ger Zahl auf uns gefommen find, nicht das Geringfte. 


3. Herzog Berditolds V Kinder (S. 13). 


©. 13. „Nu hat der Herzog zwey Kinder; Denen wart 
vergeben, daß fie fturben und ligen ze Solotern be: 
graben in dem Chor.“ 


2) „Memorato Bertoldo assensum prebente et quiequid juris in 
ea habere se asserebat in manum nostram resignante.“ 
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Man vergleiche nun über das Grab der beiden Kinder 

in der alten Kirche zu Solothurn die Notizen und Abbil- 
dungen in dem „Anzeiger für ſchweiz. Geſch. und 
Alterth., IV, ©. T und 21. 
Warun iſt aber in die Juſtingerſche Chronik die Notiz 
über Die Mutter Der beiden Kinder nicht aufgenommen, 
welhe Die anonyme Stadtchronit dem Obigen noch 
beifügt: 

„Und leiten heimlich an, das ſi bem Herzogen fin zwen 
fingen füne mit vergifften tödtendt, das fi bede flarbent 
und wurden ze Solotern begraben; und was Des ege- 
nannten Herzogen wib geboren von Kyburg; 
darumb wolten ſy die froumw nit töten nod ver: 
sifften, Denn verſchuffen,das ira ze eſſen wart 
geben, das ſy darnach unberhafftig wart.” 

Hat man fidh fpäter von der Unbegründheit Diejed wei: 
ten Verdachts überzeugt und deßhalb dieß weggelajjen? 


4. Der Stiftungstag Bernd (S. 11). 


Die anonyme Stadthronif erzählt: „Die Stiff- 
tung der ſtatt Bern befhah in dem ar, do man zalt 
1191 jar in dem Meygen. 

Woher diefe Notiz, die ſich weder in der Cronica de 
Berno noch bei Suftinger findet, aber gleichwohl Stumpf, 
Zihuri und Guillimian wiederholt ift? 

Henne Klingenb. Gr. theilt ©. 54 aus dem ©. Gal⸗ 
lt &od., 629, p. 241 Folgendes mit: „Herzog Berchtold 
v. Zäringen ftifft Die flatt Bern in Uechtland an ©. Valen⸗ 
find adhtenden tag a. d. MCXC primo, und darnad) da Bern 


a — 


) So die Handſchrift von Stein; in den übrigen Hanbfchriften 
lautet der Text: „und leiten heimlich an, Das ſy zwein feiner 
finden vergifften, das fi ſturben; Die ligen begraben ze Solotern ; 
und was — von Kyburg; bie wolten ſy mit der gifft nit tötten, 
denn das fy ir heimlich ze efien gaben, das fy unberhafftig wart. * 
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geitifft ward, do gab fi der Herkog v. 3. uß finer hand in 
des römjchen ridy8 hand imer ewengflich, und was vor ein wil- 
der wald. Diß tett der Herkog finer ſchwöſter, ein greffin v. 
Kyburg, ze leid dig ftifften und bingeben als vorftat, und al- 
ler lan tsherren zu einer vergifftigung. Wan viefelb greffin fin 
fwöjter zweyen jungen Stnaben finen fünen mortlid) vergeben hat 
mit gifft und ouch dem vaiter zoufferey in ainen gürtel gewürkt 
hat, umb das er nitt me berhafft wurde. Ter Herbog er- 
warb oud) Denen v. Bern groß frygheit an Keyfer Friedrichen, 
Künig ze Sicilien, mit finer guldin bull und infigel.* 

Dagegen jagt die v. Ettmüller herausgegebene alte 
Zürcher-Chronik (Mitt. der antiquar. Gef. v Zürich, I 
S. 61): an dem niundentagnadh ©. Valenti 
nus tag (aljo am 23. Hornung) hub Herzoge Berchtold 
von Zäringen zu Berne an ze bumen.” 

Das eine Datum ift natürlich fo wenig verbürgt als 
dad andere, und man muß fid, überhaupt nur wundern, 
daß ein ſolches figirt wurde. Wurde vielleicht ein beflimm: 
ter Tag als Stiftungstag von Bern Firchlich gefeiert? Das 


Jahrzeitenbuch des S. Vincenzen-Münſters, welches den - 


Todestag des Gründers von Bern eingezeichnet hat, i) ſchweigt 
davon. 


5. Der erſte Vogt zu Bern (S. 17). 


Juſtinger gibt unter dieſer Aufſchrift den Inhalt einer 
Urkunde, die wol die älteſte, oder wenigſtens eine der älteſten 
der noch erhaltenen Urkunden der Stadt Bern ziſt. Sie 
lautet nah Zeerl., Nr. 129: 

In nomiue Domini nostri Amen! Nolum fiat tam pre- 
senlibus quam futuris quod domiuus Waltherus de Heschi- 
bach in civitate Berno, que sita est in Burgundia, confessus 


— 


1) „XIKal. Mareii (19. Febr.) obiit Berchtoldus dux Zeringie qui 
fuit fundator huius civitatis,* 
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est, quod jus advocatie in ecclesia Interlacensi ad ipsum non 
special nisi ex commissione regis Friderici, el hoc ad que- 
Telam capituli ejusdem ecclesie, quod idem Waltherus gra- 
vare indebite nitebatur. Testes autem hujus rei sunt, primus 
dnus Theto de Ravensburc, in eodem loco iudex domini Im- 
peraturis delegatus, deinde dnus Hemo de Muntenacho, dnus 
Johannes de Sretelingen, dom. Peirus de Herliubac, dnus 
Wernerus de Belpo, duus Otto de Grasburc, dnus Heinricus 
de Steinibrunnen, dom. Ulricus de Lopis, Petrus prepositus 
Chunicensis, dom. Rodolfus de Crochtal, qui tunc fuit cau- 
sidicus, dom. Cuno de Egestorf, dom. Johannes de Munsing, 
dom. Rodolfus de Messon, Pertoldus Hoberus, Henricus de 
Waberen, Heuricus de Crohtal, Albertus Chrostarius, dom. 
Uricus de Egerdon, magister Henricus de Windemis, Per- 
twldus Piscator, et alii quam plures, quorum nomina longum 
est enarrare. Actum est aulem hob A. D. MCCXXIII, 
Il Nun. Magi (5. Mai), reguante Fiiderico imperatore et 
fege Sicilie. 

Juſtinger hat dieſe Urkunde zuerfi benußt, in der alten 
Stadtchronik ift fie nicht berüdfichtigt. Es beginnt Damit 
überhaupt die Benngung der von nun an jo oft citirten „Briefe, 
die in der Stadtfifte liegen.” 


6. Der erfte Schultheiß von Bern (S. 17). 


Juſtinger nennt (S. 17) als erften Schultheißen 
ber Statt Herrn Walther v. Wädiswyl, aber au 
bier jcheinen ihm die Interlaker-Urkunden, auf die er ſich 
beruft, oder vielleicht eher die fchlecht unterrichteten Mönche, 
die ipm darüber Auskunft geben ſollten, einen Streich ge- 
Ipielt zu haben. Won den von Wädiswil ift aus den Snter- 
lafen Urfunden außer einigen Vergabungen nichts erfichtlich, 
als ihre unaufhörlichen Streitigfeiten mit dem Klofter, in 
welhen fie vechtlid) regelinäßig den Kürzeren zogen und Ga⸗ 
rantien für ihr Wohlverhalten augftellen mußten, wahrjchein- 
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lih obne großen faktifchen Erfolg.) Ein Bruder Waltbers 
v. Wädiswyl, Conrad, fommt in einer Urkunde von 1245 
(BZeerl. Nr. 268) als advocatus d. i. Zchultheiß vor, 
aber als Schultbeiß v. Freiburg, und es hat nicht einmal 
Wahrfcheinlichkeit, Daß Dich zu jenem Irrthum Juſtingers 
Veranlagung gegeben habe. 

Es ift übrigens eine ganz irrthümliche Vorftellung, wenn 
Juſtinger meint, Bern fei eine Zeit lang von einem Faijer: 
lichen Vogt, nachher beftändig von Schultbeißen regiert wor: 
den. Die ſchon in der Handfefle von 1218 der Stadt zu: 
geftandenen Schultheißen waren von Anfang an in amtlicher 
Funktion, aber in den erften Zeiten übte auf der Burg Ny— 
de?) entweder der Herzog jelbfl, wenn er anmefend war, 
oder in jeiner Abwejenheit ein Burgvogt in feinem Namen 
die hohe Gerichtsbarkeit aus und bezog die oberherrlichen 


1) Sm 3.1230 fchmören Rud. v. Wäpdtswygl (vermählt mit einer 
Ita v. Unfpunnen) nebft feinem älteften Sohne Walther, fie 
wollten die Kirche won Interlaken nicht mehr wegen ber Kirche 
von Gfteig beunruhigen, deren Patronat Rudolf fchon im 3. 1224 
an Walther v. Eſchenbach und dieſer Hinwieberum an den Probft 
von Interlaken abgetreten hatte (Zeerl. Nr. 132), und dad 
Kapitel von, Interlafen verfpricht dann feinerfeit3, e8 wolle ben 
ihm von den v. Wädiswil zugefügten Schaden an fich tragen und 
überjehen (3. Nr. 173). 

1242 vertheibigt ſich das Kapitel gegen die Forderungen der 
Herrjchaftsleute des Herrn Walther v. Wediswyl (3. Nr. 249). 

1256 entfagen Walther v. Wediswyl und fein Bruder Konrad 
bon Unfpunnen allen Anfprachen an die von Kaiſer Friedrich dem 
Klofter gefchenfte Alp Mettenberg (3. Nr. 275). Wahrjcheinlid 
in demfelben Jahr ſchreiben Die Nämlichen dem Reichsverweſer, 
daß fie erfennten fein Necht auf einen dem Kloſter früher geſchenk— 
ten Theil der Dorfmarf Grindelwald zu befiben (3. Nr. 277, 
sine dato). | 

1252 erklären Diefelben zwei Brüder, daß fie Die Kirche von 
Interlafen im ruhigen Befig der ihr von ihrer Mutter Sta dv. 
Unspunnen, Wittwe Rudolf v. Wedisw. gefchenkten Güter in 
Grindelwald laſſen wollten (3. Nr. 314). 

1257 leiſten die beiden Brüder Verzicht auf die Leute und Gü- 
ter der Kirche Snterlafen (3. Nr. 367). 


2) Das ift Die „domus quam dux Bertoldus apud vos firmavit, “ 
Handf., $ 8. 


ar 


. — 
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Einkünfte; nachdem dann die Stadt an das Reich überge— 
gangen war, trat an die Stelle des früheren herzoglichen 
Vogtes ein Reichsvogt (judex, advocatus, procurator) mit 
denjelben Befugniffen, doch jo, daß bei den häufigen Wech— 
jeln des Oberhauptes und während des langen Interregnums 
die Stelle oft lange Zeit unbefeßt blieb und dann der 
Schultbeiß die böchfte Gewalt ausübte. Tas Verhältniß 
zwijchen dieſem Reichsvogte und der ftädtifchen Verwaltung 
war aljo ganz dasjelbe, wie in den übrigen Städten, ſo— 
wohl Neichsftädten, wie 3. B. Laupen, als in kyburgiſchen 
Städten, wie Thun und Burgdorf, welche ebenfalld Hand: 
feften bejaßen und durch Schultheißen und Räthe regiert 
wurden, aber zugleich einen advocatus hatten, Der im Namen 
bes Reichs oder des kyburgiſchen Haujes die oberhoheitlichen 
Rechte ausübte und in der Burg refidirte. 

Der erſte Echultheiß von Bern, der (unter dem Namen 
Causidicus) in Urkunden erwähnt wird, ift Nudolf v. 
Crauchthal, in der oben (©. 227) angeführten Urfunde 
v.1223; Beerl. Urk. Nr. 129. Vergl. das „chronologifche 
Verzeichniß der urkundlich befannten Schultheißen der Stadt 
Bern im XIII. Jahrhundert” in dem Negifter Band der Zeer- 
leverfchen Urkunden, ©. 1 ff., und Durheims Stadt 
Bern, ©. 281 f. 


7. Bon dem Land Burgenden (S. 18 


Die Fabeln von dem uralten Ursprung der Stadt 
Trier und ihrem Kampf mit Rom, auf den auch ©. 171 
angefpielt ift, findet man ausführlich in Königshofen, S. 58 
und 265 ff. der Schilterfchen Ausgabe. Sie find aus äl- 
teren Quellen geſchöpft, namentlicdy aus den Geslis Treviro- 
rum (aus dem Xl sec.) bei Berg Monum. T. X, p. 180. 
Vergl. Brower, Annal. Trevireus u. Scilter in der 
19. Anmerk. zu Königshofen, ©. 1059 ff. Trier ſoll nämlid) 
zur Zeit Abrahams von Trebatus, dem Stiefſohne der Königin 
Semiramis, der den unkeuſchen Nachitellungen feiner Mutter 
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entfloben mar, geftiftet worden fein, dann Jahrhunderte lang 
als Hauptitadt von Germanien und Mutterſtadt der Etädte 
am Rhein und der Mofel geblübt haben, bis es endlich durch 
inneren Verrath von Julius Cäſar erobert wurde, 

Der Name Burgunden oder Nurginen, Qur 
genen, wird ald von dem Worte Burg abftammend Daher 
abgeleitet, daß die von Zrier den Nömern die Alpenpälfe, 
die aus der Lombardei nach Teutfchland führten, Durch An: 
legung von Burgen und Schlöffern verjperren wollten.!) 
Während aber Auftinger nur im Allgemeinen von „Den Wer 
gen von Lanrparten herin über die Schneeberge“ ſpricht, 
nennt Die anon. Stadtchronik die drei damals gangbarften 
Bälle ver Grimſel, Gemmi und Gandeck im Be 
jondern. Die beiden erften find befannt, unter der Gan- 
deck, was befanntlih ein im Gebirg oft wiederfehrendes 
Apellativum ift, da es überhaupt die von den Gletjchern 
ausgeftoßenen Gerölle und Steinwälle bezeichnet, wird ber 
Lötſchenpaß verflanden, wie aus Ter Bergleichung von 
©. 210 und befonderd ©. 356 bei Juſtinger hervorgeht. 

Wenn nun dieanon. Stadtchronik jener Erklärung 
des Namens Burgenen noch weiter beifügt: „darumb von 
ber vili der burgen nampte man DIE land Burgunnen?), 
und hat im latin einen [denfelben] Namen mit dem Land 
Burgunnen, und von underjcheided wegen des aroßen Bur⸗ 
gundes, jo wart diß Land geheißen das minder Burginen“, 
jo wird damit die Meinung des Verfafjers, welche bei Auftin- 
ger durch Abkürzung undentlicher geworden ift, erft Har: 


) Es ſcheint Dieß eine fagenhafte Verbrehung ber Berfekung ber 
Burgunder an den Rhein Durch die Römer. Vergl. Iſidor. 
Drigin. IX, 2: „Burgundiones quondam a Romanis subacta 
interiore Germania per castrorum limites positi a Tiberio Cæ- 
sare in magnam creverunt gentem, atque ita nomen ex lo- 
cis sumpserunt, quia crebra per limites habitacula constituta 
burgos vulgo vocant. 


2) Sp die Handſchrift v. Stein. Die andern Haudſchriften ſchreiben 
den Namen Burginen oder Burgenden. 
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Klein Burgund führt zwar im Lateinifchen mit Groß-Bur— 
gund einen und denfelben Namen, bat aber feinen Deutfchen 


| Namen „Burginen” ald Mehrzahl von „Burg“ von den vie- 


len Burgen erhalten, welche in dieſem Landſtrich von den 
Zrierern zum Schuß der Alpenpäffe gegen die Hömer ange: 
legt wurden. 

Auch die anon. Stadtchronik weiß von den 36 Adels— 
gefchlechtern, „Fryen und Graven“, die fich in dem Lande 
angefiedelt und jene Burgen erbaut hätten, aber aft Suftin- 
ger beruft fi) zum Beweis dafür aufeine Chronif von 
Bafel (lift wohl eine foldhe noch vorbanden?), wie denn 
auch er zuerft Die Anefooten von den von Ringgenberg, 
von Egerden und von Strettlingen eingeflochten 
bat (S. 19-21). Die Erzählung von den Sieg im Schlafe 
findet fich auch in der fogen. Strättlinger- oder Einiger- 
Chronik, nicht weit von Anfang, nur Daß der Schauplaß des 
Kampfes niht England, fondern Burgund, Die bei- 


{ den ftreitenden Mächte Burgund und Frankreich find, und 


eg er 


—— — 
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des franz. Kämpe den Erzengel Michael als Mitftreiter ſeines 
Begnerd geſehen haben will. Diefer Iebtere heißt Theo 
dorich und erhält von dem Herzog von Burgund zum 
Dank für den erlangten Sieg feine Tochter Demuth zum 
Meibe und die Gegend am Wendeljee, in der ey nachher 
das Schloß Strättlingen erbaute u. f. w. Man fieht aus 
dieſer Differenz, daß die etwa um 1450 gefchriebene Strätt- 


'| finger-Chronit jedenfalld ihre Erzählung nicht aus Juflinger 


— 


An 


geborgt hat. 


8. Der Schu Savoiens (S. 23). 


Die anon. Stadichronik ſetzt dieſe vorübergehende 


1 Abhängigkeit Bernd v. Savoyen, deſſen Schirm es gegen 


die feindfelige Haltung des ihm übermächtigen Grafen v. 


| burg babe anfuchen müſſen, zehn Sabre nad) dem Tode 


— 232 — 








Herzog Berchtolds V, aljo 1228.1) Demit flimmt auf 
Auftinger überein, welcher ©. 22 die Erzählung von dem 
Brüdenbau mit den Worten einleitet: „darnach uf die zit 
nad Herzog Berchtolds v. 3. tode, da nu Bern under dem 
römfchen rich gewejen bi LO jaren oder me, Das was 
umb die zit, ald man zalt 1236.” 

Ungeacht diefer, wie ed jcheint, jo beftimmten Zeitan⸗ 
gabe, beweist doch der Mangel an beftimmten Namen — ır 
Ipridht immer nur von dem Grafen von Kyburg und dem 
Grafen von Savoy, ohne weber den einen noch den andem 
mit Namen näher zu bezeichnen — Daß er fich bier nicht auf 
der Grundlage jchriftlicher Urkunden, fondern in dem Gebiet 
ber bloßen Zage bewegt. Wie verhält ji) nun dazu Die und 
befannte Beitgefchichte? 

Graf von Savoy war in den Jahren 1228—1232 
Thomas 1, über welhen Murftemberger, Pet. von 
Savoyen I, ©. 61 ff. zu vergleichen if. Graf Thomas, 
ein treuer Anhänger Kaiſer Friedrichs I, war gerade ın Lie 
fen Jahren jenjeit3 der Alpen im nterejje des Kaiſers mit 
der welfifhen Parthei in einen heftigen Krieg verwidelt: 


1) „Dip ales beſchach in 10 jaren nach dem tode Herzog Berchtold 
von, Bäringen.“ 

Henne Kling. Chr., p. 55 theilt darüber aus dem ©. Gal- 
ler God. 629, p. 242 Folgendes mit: „Darnach (nach Bernd 
Bau und Handfeſte) hatt der graff v. Kyburg die von Bern gat 
hert, wan fi dennocht nit mechtig warent, und bracht fi mit fim 
gewalt in bed Keyſers großen bann und adıt, und wolt fi für engen 
zwingen. Do ergabent ſich die v. Bern dem graffen von Saffoy, umb 
das fi nitt in des v. Kyburg hand fäment. Die araffen v. Safr 
foy mit den Kyburg vil tagen dorumb laiftend, Daß je Der v. Ky⸗ 
burg nüt gen wolt umb den v. Saffoy. Und nad) ril red befamlet fich 
der graff v. Saffoy uff Blamatt wider den v. K und zwang ben 
v. K., daßer die von B. uß acht und bann laufen mußte. Darnach ta: 
tent die v. Bern dem v. Saffoy ein reyß in weltfche land in finem 
bienft mit der pannır, mit guotem Volk, und tatent ein gevecht 
u. ein ftrit mit finen vyenden, dardurch fi groß eer bejagtent u. 
manheit, daß ft der v. Saffoy aller eygenſchafft wider ledig ließ 
u. gab inen hinwider iren brieff u. macht do der herr einen pund 
mit den v. Bern einer ewigen fteten frünbtfchaft und eidtgenoßſchaft, 
das ouch den Herrn v. Eaffoy dick wol erſchoſſen hat und ouch bie 
fat Bern damit größlich uffgenommen Hat,” 
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jweimal jchon hatte er die Mailänder aufs Haupt gejchlagen 
und war eben mit der Belagerung Zurind bejchäftigt, als 
ihn 1232 der Tod übereilte. Daß er nun in Ddiefer viel- 
beichäftigten Zeit wegen des den damaligen Beligungen Ca: 
voyens noch fern liegenden Bernd zweimal aus Stalien nadı 
Bollingen gekommen ſei, tft an und für fih nicht wahr- 
iheinlich, und zwar um fo weniger, ald Graf Thomas mit 
dem Haufe Kyburg in verwandtichaftlichen Verhältniſſen 
fand. Wenige Monate nad) dem Tode Herzog Berchtolds 
v. Zähringen (1218) hatte nämli Graf Thomas feine 
Tochter Margaretha dem jüngern Sohne des Grafen Ulrich 
von Kyburg, Hartmann, verlobt, um fich ein freundjchaft- 
liches Verhältniß mit dem mächtigen Zähringifchen Erben, 
der nun fein Nachbar geworden war, zu fihern. Diefer 
Hartmann, des Grafen Thomas Schwiegerfohn, verwaltete 


nach dem Tode feines Vaters Ulricy (1223) das zähringifche 


Erbe gemeinschaftlich mit feinem älteren Bruder Werner, 
und als dieſer 1223 in Palaſtina geftorben war, mit deſſen 
damals noch minderjährigen Sohne, Hartmann dem Jün⸗ 
gern. Erſt 1250 theilten Oheim und Neffe ihre Herrichaft 
und Graf Hartmann der Süngere trat nun Die burgundi— 
hen Beligungen nebſt dem fyburgiihen Gute im Aargau 
ala alleiniger Herr an (Kopp, Welch. eidg. Bünde, I, 2. 
©. 14). 

Mag ed nun audy fein, daß die Stadt Bern um 1230 
wegen eines Brückenbau's nad) Dem redyten Aarufer hinüber 
in einen Nechtöftreit mit dem Grafen v. Kyburg, Hartınann 
dem ältern verwidelt wurde, jo hat Doch gewiß nicht der 
Graf v. Savoyen, Thomas I, dem Grafen v. Kyburg, feinem 
Scwiegerjohne, gegenüber die Rolle gefpielt, in welcher ihn 
unjere Chroniften auftreten laſſen, ſondern es jcheinen hier 
Ereigniſſe verjchiedener Zeiten mit einander vermengt, ober 
geradezu ein ſpäteres Faktum Durch einen hronologifchen Irr— 
thum in eine frühere Beit verlegt worden zu fein. 


Archiv des hift. Vereins. 
V. 8». III. Heft. 16 
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Was fagen nun die Urkunden über diefed Verhaältniß 
Berns zu Savoyen? Bern trat im Laufe des XIII. Jahr⸗ 
hnunderts wiederholt in ein Schirmverbältniß zum Grafen 
v. Savoyen. Das legte Mal gefchah ed im Jahr 1291. Tie 
Urkunde d. d. 9. Auguft, in welcher Graf Amadeus IV 
der Stadt Bern feinen Schuß zujichert, ift in Dem bern. 
Staatdardive nody im Driginal vorhanden.) Gin damit 
gleidhylautender Echirmbrief vom 9. Sept. 1268 von Graf 
Philipp v. Savoyen eriftirt nur nod) in Abfehrift.2) Bon 
einem noch älteren, den man in dad Jahr 1255 ſetzt, exiſtitt 
weder Triginal noch Abjchrift in den Archiven von Bern 
und Turin; fein einftiged Vorhandenfein wird aber verbürgt 
durch ein Schreiben des Grafen v. Walded, Reichsvewe— 
ſers Königs Wilhelm v. Holland, an Peter von Savoye, 
vom 7. Mai 1255, worin leßterer erfucht wird, die Gemeinwe 
fen von Bern, Murten und Hasle im Namen des Reichs in 
feinen Schub zu nehmen. 3) Tiefer Brief ift noch abſchriftlich 
in dem Turiner-Hofarchiv vorhanden und ebendafelbft befin 
det ſich auch die aus demjelben Monat Mai, aber ohne 
[peztelle Angabe des Tags, datirte Urkunde der Stadt Mur: 
ten, in welcher fie gegen Entrichtung der fonft vom Neide 
bezogenen Zölle und Abgaben fih in den Schirm Peters 
v. Savoyen begiebt.+) Einen ähnlich Iautenden Brief muß 
damals auch Bern ausgeftellt haben, wenn auch Dderfelbe jeht, 
wie bereitd bemerkt, ſpurlos verloren if. Denn einmal if 
fein Grund zu der Annahme, daß Bern diefed ES chirmver 
hältniß mit Savoyen, um welches es durch eine eigene Ge 
jandtfchaft bei den Grafen v. Walde nachgefucht hatte )4 
nn | 


N Beerled. Urk. Nr. 833. | 
2) Zeerl. Nr. 513. | 
) Zeerl. Nr 338. | 
) Beerl. Nr. 339. 


5) ©. das bereit angeführte Echreiben des Grafen v. Walbed at 
Peter v. Savoyen. 
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nicht wirklich eingegangen wäre, und dann finden wir in zwei 
Urkunden des Jahrs 1255 (vom 31. Auguft und 14. Sept.) 
und in einer dritten vom Jahr 1256 (vom 14. Dezember ') 
ald advocatus in Berno einen Ulrich v. Wippingen, 
‚einen Lehnsmann des Peter v. Savoyen, der gewiß nicht 
dom Reich eingejeßt war, jondern im Namen feine Herrn 
zu Bern die demſelben zugeficherten Reichseinkünfte bezog 
(j. Beerled. I, p. 461, Setjcherin in den Abhandlungen 
des hiftor. Vereind des Kant. Bern, I, ©. 18. Kopp, 
eigen. B. I, ©. 241. Wurflemberger, Bet. v. Sav. 
18.465). 
Es bat nun die gröfte Wahrfcheinlichkeit für fich, daß 
diefer Schirmvertrag mit Peter v. Savoyen durch einen 
Anachronismus von unfern Stadthroniften von dem Jahr 
1255 in das Jahr 1230 verlegt, zugleich aber aus mangel: 
hafter Kenntniß der bejfondern Unftände, unter weldhen er 
geihlojfen wurde, inhalt und Charakter desfelben faljch auf: 
gefaßt und Dargeftellt wurde. Zur Unterftügung diefer An— 


nahme laßt ſich anführen: 1) Vor 1250 if, wie wir oben 


ſahen, ein Zufammenftoß der Grafen von Kyburg und Sa: 
| boyen wegen Bernd in der von Juſtinger geſchilderten 
| Weife nicht wohl zu denfen. Um die Mitte des XII. Jahr: 
hunderts erfcheint dagegen Graf Hartmann der Jüngere als 
| alleiniger Beftßer der burgumdijchen Herrſchaften. Daß feit 
diefer Zeit die reichsunmittelbaren Gemeinden im Vechtland 
vor dem Umſichgreifen des fyburgifchen Haufes gerechte Ve: 
jorgniffe zu hegen anfiengen, fi) daher bei der Entfernung 
des (1254) neu erwählten Königes Wilbelm v. Holland 
nad) einem ihnen näher gelegenen Bejchüßer umfahen und 
Iuaeiben in dem ritterlihen und ftatsflugen Peter v. Sa: 
voyen gefunden zu haben glaubten, dieß bezeugt jenes be: 
reits angeführte Schreiben des Reichsprokurators Adolf von 





1) Zeerl. Nr. 341, 342, 357. 
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Waldeck an eben diefen Peter von Savoyen.!) 2) Zwar 
läßt Juſtinger die Voten Bernd fi an den fogenannte 
inneren Grafen von Savoyen wenden, und Peter wa 
als Herr der Waadt gerade der Außere Graf v. Savoyen 
Allein dieß kann ein Irrthum fein und ift für Die Zeit, ür 
welche Szuftinger die Begebenheit verjegt, im Jahr 1230 je 
denfalld ein Anachronismud. Denn da zu diefer Zeit Sa: 
voyen in der Waadt nur noch Wilden und vielleicht einige 
Bezirke bei Chillen bejaß, fo gab ed damals noch feinen 
äußeren und folglicy au) feinen inneren Grafen von 
Savoyen. 3) Da Peter im J. 1255 noch nicht Graf v. Se 
voyen war, fondern auf den im Sahr 1253 erfolgten Tod 
Amadeus V deffen minderfähriger Sohn Bonifacius ihm 
in der Herrſchaft unter der Vormundſchaft des Grafen Tho: 
mas, eines älteren Bruders Peters, gefolgt war, fo fund 
diefer Legtere dem Grafen v. Kyburg im Range nad), und 
ed würde fi daraus am Belten erklären, was Juſtinger 
von dem Mangel an Ehrerbietung erzäblt, den fich der Graf 
v. Kyburg gegenüber dem Grafen v. Savoyen bei der erften 
Zuſammenkunft in Bollingen zu Schulden fommen lie. 
Wenn aber diefer Graf v. Savoyen wirklich Peter, le peld 
Charlemagne, wie man ihn nannte, war, fo begreift fi 
auch, daß er, der Oheim der Königinnen von Frankreich u 
England, der Bruder der Erzbifchöfe von Canterbury u 
Lyon, und dereinftige Graf v. Savoyen hinter einem Sr 
fen v. Kyburg nicht zurüdftehen wollte, fondern auf glei 
Ehre und Achtung Anſpruch machte. Inſofern würde all 
bie von Juſtinger gefchilderte Scene und der Rangftreit d 
beiden rivalifirenden Grafen ganz gut zu den Verhältniſſ 
pafjen. 

Dagegen weicht in einem wejentlichen Punkte die D 
ftellung unferer Chroniften von den Angaben der angeführt 













!) „Nobilitatem vestram rogamus et hortsmur studio diligen 
quatenus nobis negocium domini regis apud civitates Bern 
Mureti et Haselahe ac ubicunque in partibus Burgundie, — 
sumatis, subvenientes eisdem contra comitem Hartmannum 
Kyburc etc.“ 


*e i 
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Urkunden ab. Juſtinger läßt die Berner zu dem Grafen 
v. Savoyen zuerſt in ein Unterthanenverhältniß treten und 


Jeim Drang der Noth ihre Reichsunmittelbarkeit an ihn auf— 
Aigeben, ſpäter aber infolge eines übereilten Verſprechens des 


Grafen, daß er ihnen aus Dankbarkeit für geleiſtete Waffen— 
hülfe jeden ihrer Wünfche, Die fie gegen ihn ausſprechen 
würden, erfüllen wolle, Ddiejelbe wieder gewinnen und das 
eingegangene Echirmverhältniß mit Savoyen in einen ewigen 
Freuntfchaftsbund verwandeln. Nach jenem Echreiben des 
Grafen von Waldek fol dagegen Graf Peter im Namen 
des Reichs ſowohl Bern ald Murten und das Land Hasle 


beſchützen und der Reichsprokurator will ihm für allfällige 


Auslagen, die ibm infolge defjen auffallen fönnten, im Na— 

men Des Königs gutftehen und ihn dafür entfchädigen.!) 
Deſſenungeachtet finden wir in dem von Echultheiß und 

Kat der Stadt Murten mit Peter abgefchlofjenen Nertrag, 


der auch vom Mai 1255 datirt und wahrjcheinlich noch vor 


dem Eintreffen jenes Schreibens des Grafen v. Walded im 
Drang Der Noth audgefertigt wurde, die für den Fortbeſtand 
der Reichsunmittelbarfeit Murten! bedenkliche Clauſel einge: 
hoben: „Wenn fpäter Peter oder feine Erben die Stadt 
Murten durch Zugeftändniffe des Kaifers oder Königs für 
ih erhalten könnten, jo verſprächen Schultheiß und Rath in 
eine ſolche Ueberlaljung ohne Widerſpruch einzumilligen, ihn 
und feine Erben oder Bevollmächtigten von da an als ihre 
wahren Herren anzuerfennen und unauflöslich zu behalten, 


and ihnen für alle Rechte, Einkünfte, Dienfte u. dal., die 


jest dem Neiche gebührten, gutzuftehben; er aber und feine 
Erben follten die Stadt nach allen bewährten guten Rechten 
und Gebräuchen des Reichs halten und bewahren.”?) Wenn 


) „Nulla rerum dispendia formidantes, quia preter spem gra- 
tie et favoris, quam ab imperio vos gaudebitis obtenturum ; 
dampna quod absit, si qua cem (hinc?) sustinueritis, vobis 
per dominum regem procurabimus plenarie compensari. * 


2) „Si autem idem dom. Petrus et heredes sive assignati sui 
processu temporis nos et villam nostram de Murato ex con- 
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Peter v. Savoyen, der gerade damals im beſten Zuge war, 
ſich außerhalb Savoyens, auf deſſen Beſitz er damals noch 
feine Ausſicht hatte, eine Hausmacht zu gründen und in die— 
ſem nämlichen Jahre (1255) im Waadtlande eine Menge 
Erwerbungen madıte,2) wie e3 fcheint nur unter der Bein: 
gung eines ſolchen Verfprechens die Schirmvogtei über Mur: 
ten annabm, jo haben wir durdyaus feinen Grund voraus 
zujegen, Daß er bei Bern eine Ausnahme gemacht und nicht aud) 
diefer Stadt diefelbe Bedingung geftellt haben werde; und 
wenn die Umftände drängten, jo konnte der Rath) fich den 
Schirm des mächtigen Grafen um fo eher unter dieſer Zu: 
fiherung erfaufen, als diefelbe die Reichsfreiheit noch nicht 
unmittelbar gefährdete. Hatte doch König Wilhelm der 
Stadt furz vorher (den 2. November 1254) einen Schirmbrid 
für alle ihre Rechte und Neich3freiheiten ertheilt, mit Zufide: 
rung ihrer Unveräußerlicdyfet vom Weiche und ihrer unver: 
leglihen Reichäummittelbarfeit 3)_ Einen äbnlihen Schirme 
brief ftellte König Wilhelm den 3. November 1255 auch der 
Stadt Murten nebſt Grasburg und Laupen aus.) Auch 
hielt Murten feine Reichsfreiheit troß jenes Vertrages mit 
Beter v. Savoyen wirklic) aufredyt bis ind XIV. Sahrhun: 
dert. Wenn daher aud) Bern ſich bei Abſchluß feines 
Schirmvertrages mit Peter von Savoyen eine ähnliche Be: 
dingung und AZuficherung abdringen ließ, jo hat dieß nichts 
außerordentliche, und Die mag denn auch unferen Chroniften 
Veranlagung gegeben haben, in Beziehung auf die Schirm: 
bündniß zu berichten: „Die Boten von Bern hätten dem 


cessione regis vel imperatoris poterint obtinere, promittimus 
diete concessioni sine contradictione aliqua consentire, ipsum 
et heredes sive assignatos tuos extunc pro veris dominis nostris 
tenere inextricabiliter et habere, et eis de omuibus juribus, 
redditibus, proventibus, usagiis et servicis ad regem vel im- 
peratorem spectantibus integre respondere. * $eerl. Nr. 339. 


2) Wurftemberger, Bet. v. San. I, ©. 422, 
3) Zeerl. Nr. 332, Wurftemb. a. a. O. ©. 456. 
9 Beer. Nr. 344, 
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Örafen im Namen ihrer Stadt verfprocdhen, fie wollten ihm 
für die geleiftete Hülfe dienen „mit Lüt und Gut und Das 
in minderen und mereren ſachen umb fin Gnade verdienen“ 
(Juſſt. S. 24), oder wie fih die anonyme Stadtär. 
noch deutlicher ausdrückt: „jo wölten Die von Bern ihn ewenf- 
hen für einen Herrn han und wölten im des brieff und 
infigel geben.“ 

Andererſeits ift ebenjo begreiflich, wenn es die von je- 
her auf ihre Neichöfreibeit eiferfüchtige Stadt nach Beſeiti— 
gung der unmittelbaren Gefahr wurmte, dieſe ihre Reichs— 
freiheit Durch jene Clauſel von den Launen oder augenblid- 


lichen Bedürfnijjen des jeweiligen Reichsoberhauptes abhän- 
gig gemacht zu haben, daß fie alfo darauf dachte, fich von 
‚jener läſtigen Verpflichtung baldmöglichft - wieder frei zu 


nahen. Und daß ihr die, wenn anders fie diefelbe wirf- 
id in dem für und verlorenen Dokumente eingegangen war, 
Iyäter gelungen fein muß, fiebt man aus den zwei mit Phi- 
lippp. Savoyen und Amadeus V in den Jahren 1268 und 
1291 gejchloffenen Schirmverträgen, welche jene Glaufel' nicht 
enthalten.!) Ein ferneres Zeugniß dafür ift, daß der Namen 
jenes, allem Anſcheine nad) von Peter v. Savoyen eing : 


‚ febten, advocatus Ulrich von Wippingen, nad dem 


Jahre 1256 aus den öffentlichen Dvcumenten verſchwindet 
und auch durch feinen andern mit derjelben Eigenjchaft er- 
jeßt wird.2) Wenn aljo der im Mai 1255 abgeſchloſſene 
Chirmvertrag Berns mit Savoyen fpäter in diejenige Form 
abgeändert wurde, welche wir bei den ähnlichen Verträgen 
von 12063 und 1291 antreffen, fo muß dieß im Lauf der 
Jahre 1255 und 1256 gefchehen fein. 

Unfere Ehroniften knüpfen die Aufhebung jenes erften 
Vertrags, in weldyem die Stadt den Grafen von Savoyen 
ald ihren Herrn anerfannte (was freilich nach obiger Dar- 





1) Beerl. Nr. 513 uud 833. 


3) Das letzte Mal erjcheint Ule. v. Wippingen in einer Urkunde 
. 15. Dez. 1256, Zeerl. Nr. 357. 
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ftellung nur bedingungsmweife zu verftehen wäre), an 
eine von Seite Bernd dem Grafen in einem Siriege wider 
Burgund geleiftete Bundeshülfe (Juſſt. ©. 26). Auch hier 
weiß der Chroniſt weder Namen nod) Jahreszahl anzugeben, 
jedoch beflimmt er die Stärfe der dem Grafen zugeſchickten 
Kriegerfhaar auf 500 Mann. Liegt vielleicht diefer Zahl 
die dunkle Erinnerung an ein Faktum zum Grunde, befjen 
die Chronica ı hartularii Lausannensis gedenft, daß nämlidy im 
Jahr 1240 bei der zwifchen Philipp v. Savoyen und Jo— 
hann v. Coſſonay ftreitigen Biſchofswahl in Laufanne Die 
Städte Bern nnd Murten zufammen 1000 Mann Ca!fo wobl 
jede 500 Mann), man weiß nicht redyt meldyer der beiden 
Parteien, zu Hülfe gefandt hätten?!) Freilih wäre dieß 
wieber ein arger Anachronismus, da diefe Streitigfeit fünf- 
zehn Sahre früher fällt ald der Schirmvertrag mit Beter 
v. Eavoyen. Indeſſen war vielleicht gerade tiefer Mißariff 
Schuld, daß die Ehroniften jenen zweiten begienyen und den 
Schirmvertrag felbft ned) zehn Jahre früher in das X. 1230 
verlegten. Wurftemberger (a. a. O., S. 462, Hi 
S. 56, Anm. 13) vermuthet, Juſtinger habe die Fehden Pe— 
ters mit Rudolf v. Habeburg in den Jahren 1264-66 im 
Auge gehabt und mit denjenigen des Grafen v. Kyburg in 
dem %. 1256 zufammengemworfen (vergl. auch Guillimanı, 
de Reb. Helv. III 8, und Kopp Geſch. d. eidg. B. II, 2, S. 275, 
Anm. 3), Kopp dagegen a. a. D., ©. 245 ff. meint, 
die 500 Mann jeien von Peter v. Savoyen im Sommer 
1256 bei der zu Befreiung feines gefangenen Bruders Tho- 
mas unternonmenen Belagerung Turins verwendet worden, 
und ihm flimmt darin Fetſcherin bei (in den Abh. des 
hift. Ver. des Kant. Verne, Il, I, 20); indeſſen war dieß 
fein Krieg „wider Burgund“, ald welden ihn Suftinger . 
ausdrüdlich bezeichnet und von einer Theilnahme Verns an 
jenem in Piemont geführten Kriege ift auch weiter nichts 
befannt, objchon fie nach dem eben eingegangenen Schirm: 


) Wurftemberger, a. a, D., ©. 156. 


| 
h 
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vertrage allerdings vorausgefeßt werden kann. Allein die 
Refultate Diejed Feldauges waren für Die Grafen von Sa— 
voyen keineswegs glänzender Art und zu einer bejondern 
Auszeihnung der bernijchen Bundesgenoſſen ſchwerlich eine 
Gelegenheit. Da man bei dem Mangel an allen authenti- 
ſchen Nachrichten und bei der Unzuverläßigfeit der Chroniken 
hier Doch nicht aus dem Gebiet der bloßen Vermuthungen 
herausfommen kann, warum will man nidyt an Die im Som— 
mer 1255 geführte Fehde des Grafen von Kyburg, Hartman 
des jüngern, mit dem bochburgundifchen Grafen von Chälon 
benfen, der in derjelben von den beiden Brüdern Peter und 
Philipp v. Savoyen fo fräftig unterftüßt wurde, daß Johann 
ihnen dafür den 9. Auguft 1255 von Salins aus in einem 
verbindlichen Schreiben feinen Dank ausſprach und fie Net: 
ter und Befreier v. Burgund nannte?!) Graf Hart 
mann wurde da Durch eine Niederlage genöthigt, Frieden zu 
ihließen, und wenn Bern Dazu mitwirfte, fo Fonnte es zu⸗ 
gleich feinen nen eingegangenen Verpflichtungen nachkommen 
und an einem gemeinfchaftlichen Feind Rache nebmen. 

Auf ſolche Weife ließen fi) etwa die einzelnen Anga— 


; ben unferer Chroniften fiber dieß Schirmverhältniß Berns 


zu Eavoyen mutatis mutandis mit der wirflicdden Geſchichte 
vereinigen und es bleibt und bei dieſer Verfeßung derſelben 
aus dem Jahr 1230 in das Jahr 1255 nur nod) das Damit 
in enge Verbindung gefebte Faktum ded Brüdenbaues 
über die Aare näher zu erörtern übrig. Mill man nänlid) 
auch diefen von dem Grafen v. Kyburg verhinderten und 
dann durch den Grafen v. Savoyen durchgeſetzten Brüden- 
bau in Die oben angegebene Zeit von 1255 feßen, fo ſcheint 


' dem zu widersprechen, daß in drei Urkunden aus den Jah— 


ten 12392) bereit3 von einem pons superior zu Bern die 


Rede ift, bei welchem die betreffende Verhandlung geführt 
wurde, Gine obere Brücke jeßt aber nothwendig eine uns 


) Wurftemberger a. a. D. S. 450. 
2) Beerl. Nr. 225—227. 


— 22 — 









tere voraus, und wo fann die anders gejucht werden, al 
bei dem untern Thor an der Aare? Wenn aber bereits 1239 
oder 1240 eine untere Narbrüde vorhanden war, fo fan‘ 
Diefelbe nicht erft 1255 durch Vermittlung Peterd v. Sa⸗ 
voyen erftellt worden fein, fondern eher 1230, wie es bi 
Chroniken behaupten, und damit wäre unfere ganze obig 
Auseinanderfegung wieder über den Haufen geworfen. Man 
bat indejjen ſchon verfchiedene Auswege eröffnet, um dieſer 
Rothwendigkeit zu entgehen. In der Anmerkung zu Nr. 225 
der Zeerlederfhen Sammlung (I p. 323) wird dem 
Lefer die Wahl gelaffen, entweder Juſtingers Angabe für 
irrig zu halten, oder zwei Brüden über den Stadtgraben 
anzınehmen, von melden die füdlichere die Dbere, Die nörd- 
lichere aber die Untere geheißen babe, da ſich der Boden, 
auf welchem die Stadt fteht, wegen Norden neige. Allein 
die Brüde über den alten Stadtgraben beftand eigentlich in 
einem ſchmalen Erbrüden, bei dem die zwei von Norden 
nad, Süden und von Süden nad Norden anjteigenden 
Gräben zufammenftießen und nah S. 9 bei Juftinger 
jenen „wehrlichen engen Hals" zwifchen dem ©erbergraben 
und dem „Graben an der fteinin Bruck“ (jo hieß die erfl 
1280 erbaute Brüde bei dem Predigerflofter, |. Zuft. ©. 
37) bildete ') deſſen leicht zu vertheidigende Wehrbaftigfeit 
man nicht durch Anlegung einer zweiten Brüde gemindert 
haben wird. In feinem ‘Peter v. Savoyen I, S. 468 Anm. 3 
ftellt dagegen Wurftemberger die Vermuthung auf, die 
erfte Aarbrüde jei zwifchen 1239 und 1255 verschwunden 
gewefen und es habe ſich Damals um eine neue gehandelt. 
Allein die Schwierigfeiten, weldye der Graf von Kyburg ihrem 
Ban ehtgegenftellte, wurden gewiß nicht erft bei der bloßen 








1) Dder wie e8 in der anon. Stadtchr. heißt: „Der (v. Bu⸗ 
denberg) bevand da, das die hofſtat werlich was und ber hald 
enger da was fals bei der von dem Herzogen ald Begrenzung det 
neuen Stadt bezeichneten Greuggafje], da der zittgloggturm fat, 
al8 der gerwergiab und ber jteinbrudgrab zeſamen ftteßen und ein 
ſchmaler hals dazwuͤſchent ingie [eingienge]*. 
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Wiederherftellung einer ſchon früher während Jahrzehnden 
etandenen Brüde erhoben. Die einfachfte Löſung ſcheint 
mir die bereit? von Fetfcherin aa. O., S. 5 vorge- 
ſchlagene, daß unter der obern Brüde diejenige gemeint jet, 
weldye über den noch jebt jo geheißenen oberen Graben 
pi dem 1233 erbauten oberen Spital und nad) Bremgarten 
d König führte, und Daß fie fo genannt worden jei im 
Öeyenjag zu der untern Drüde, weldhe vom Beitgloden- 
thurm über den untern Graben führte. Wenn auch der 
Stadttheil der jogenannten Weuen=- Stadt, d.h. Dad Quar⸗ 
tier zwiſchen dem Kefichthurm und Zeitglodenthurm, im 
Jahr 1239 nod) nicht erbaut und mit Thürmen und Ring: 
mauer eingefaßt war, jo beitand doch jedenfalld der Graben 
und machte eine Vrüucke erforderlid). 

Wenn endlid Juſtinger (S. 28) von Briefen |pridht, 
in welchen das erſte Freundſchaftsbündniß zwijchen Bern 
und Savoyen befiegelt worden ſei und Die noch hinter Der 
4 Stadt Lägen, fo meint er damit wohl Die verjchiedenen 
 Shirmbriefe von 1255, 1268 und 1291, von welcden aber 
; nur der legte des Grafen Amadeus V noh im Original 
„ dorbauden ift. Es ift indefjen zu bezweifeln, Daß auch der 
erfte von 1255 zu der Zeit Juftingers noch vorhanden war; 
| denn hätte er ihn gejehen, jo würde er fi) darüber wahr- 
Iheinlidy beftimmter und deutlicher ausgedrüdt und namentlich 
die Zeitrechnung beſſer beobachtet haben. 

In Guillimann, de Reb. Helvetior. L. III, o. 8, 
"wird die Juſtinger'ſche Sage mit einem Scheine ftrenger 
Sefhichtlichfeit umgeben, ’) An die Stelle des namenlofen 


) „Hine comes Kiburgius, qui ut Burgdorfi dominus proxima 
tenebat, arma sumsit: adiunxit alios, Arbergensem, Nido- 
vium, Strasbergensem, multamque nobilitatem, quae eo procli- 
vior, quod in suam perniciem urbem natam vulgo iactaretur. 
Berneuses in re incerta, cum nec opes suppeterent ad defen- 
sionem, nec ab imperio inter se diviso auxilium sperare pos- 
sent, Pelro, Sabaudie comiti, qui Burgundiam maiorem ferme 
totam eodem teinpore invaserut, urbem denique tradidere 
XXV Nov., ut literze de oa re factae ostendunt, A. D. N. 1266. 
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Grafen von Savohyen tritt die hiſtoriſche Perſönlichkeit Peters 
v. Savoyen; die Zeit des Webergangs der big dahin freien 
Reichsſtadt Bern unter ſavoyiſche Botmäßigkeit wird genau 
ald der 25. November des Jabhres 1266 angegeben „wie 
der darüber ausgeftellte Brick zeige” ; die Rückkehr der Stadt 
zu ihrer frühern Selbſtſtändigkeit ebenfo beſtimmt in die 
. Regierungszeit Eduards, ded Sohnes Amadeus IV (1324), 
geſetzt. Guil limann, der fonft gewöhnlich Die Ehroniften 
Stumpf und Tfhudi zu Führern nimmt und fich be 
jtrebt, ihr ungelenfes Deutſch in die Formen des Flaffiihen 
Lateins eines Florus zu bringen, bat in diefem Abfchnitt 
die jehr unguverläßigen und durch die Urkunden fehlagend 
widerlenten Berichte des ſavoyiſchen Chroniften Pingon 
aufgenommen, in deſſen Arbos gentilitia Principum Saxoni® 
et Sabaudie (ed. 1581) fie pagina 32 nnd 48 von 
Mort zu Wort zu finden find. Das Einzige, mas bem 
fritifchen Gefchichtsforicher dabei von Intereſſe fein Fann, iſt 
die Notiz, daß in dieſer einheimifchen Weberlieferung aud 
Peter v. Savoyen ald derjenige Graf erjcheint, unter deſſen 
Schirm Bern mit dem Opfer feiner Reichsfreiheit fich ge: 
flüchtet habe. Freilich jcheint Pingon nur den Vertrag vom 
9. Sept. 1268 gekannt und mit falfcher Angabe des Datums 
denfelben ftatt auf Philipp, auf Peter v. Savoyen bezogen 
zu haben; allein auch dieſem Irrthum mag eine vermorrene 
Ueberlieferung von einem fchon früher mit Peter eingegan: 
genen Vertrage, in welchem Bern fi) anerbot, den Grafen 
v. Savoyen als feinen Herrn anzuerkennen, zum Grunde 
liegen. 


Ipse et hostes duobus gravissimis preliis fractos expulit pro- 
fligavitque et ponte utramque ripam firmavit. — Paruere 
Sabaudis bine comitibus ad Aedoardum usque, Amades IV f- 
lium, XIII a Beraldo, Sabaudie Comitem. Is cum multa bella 
cum Delphino , Genevensibusque haberet, ei Bernenses ope- 
ram prestabilem armis dedissent, quaecungue a se petiissent, 
ut erat sui suæque rei profusissimus, liberaliter promisit. 
Petiere pristinam Jibertatem et obtinuere foedus, et amicitis 
perpetua utrimque facta. “ 
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9. Freiburg wechſelt feine Herren (Ju ſt. ©. 28 f.). 


Die von allen fehweizer. Chroniften befolgte Angabe 
Suftingers, Daß Sreiburg zwölf Jahre älter ald 
Bern und alfo 1179 erbaut worden ſei, ſteht im Wider: 
Ipruch mit einer Urkunde von Herzog Berchtold IV aus dem 
Sabre 1178, deren Original in dem Hpfardive von Turin 
liegt und die mehrmald an verjchiedenen Orten, 3. B. bei 
Werro Recueil diplum. I, 1 (wo wohl irrthümlich die Jahr 
zahl 1177 angegeben ift) u. Beerled. Nr. 57, abgebrudt 
worden ift. In Diefer Urkunde des Stifterd von Freiburg, 
welchen unſer Chronift fäljchliy mit feinem Sohne Berdy- 
told V, verwechjelt, wird der Kirche v. Peterlingen Die auf 
ihrem Boden erbaute Niclaus-Kirche auf die Necclamation 
des Priors und der Brüder hin geſchenkt. Die Stadt muß 
aljo 1173 Schon beitanden haben, wie denn auch unter den 
Zeugen der Urkunde „quam plures Friburgenses erjcheinen 
vergl. Kopp Geld. eidg. B. IL, 2, S. 151, Anm. 6). 

Befanntli kam Freiburg beim Tode Herzogs Berd): 
told? V (1218), da mit ihm der Mannesitamm der Zährin- 
ger erlojcdy mit Den übrigen Allodialgütern des Herzogs in 
den burgumdifchen Landen an Kyburg. Graf Ulrich legte 
bei Verlobung feines jüngern Sohnes Hartmann mit Der 
Gräfin Margaretha v. Savoyen 2000 Mark Silbers auf Frei: 
burg und gab zugleih Die Berficherung, Daß bei feinem 
Tode Freiburg jedenfall$ in den .Erbtheil Hartmanns fallen 
jole, Als nun 1253 Hartmann mit jeinem Neffen, Hart: 
mann dem jüngeren, dem Sohne feines älteren Bruders 
Werner, die bis dahin von ihnen gemeinjchaftlich verwaltete 
Herrichaft theilte, gieng Freiburg an den jüngern Hartmann 
v. Kyburg über. Im Jahr 1263 ftarb Graf Hartmann d. j. 
mit Hinterlaffung einer unmündigen Erbin Anna und die 
Stadt nahm nun den Grafen Rudolf v. Habsburg zu ihren 
Beſchirmer an. Diefe Beichirmung hörte auf, ald Die 
mehrjährig gewordene Anna (1273) den Strafen von Habs— 
burg-Raufenburg ehlichte, den Gründer der jüngeren Linie 
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Kyburg, weldyem alles kyburgiſche Gut in Burgund zu Theil 
‚wurde. Allein im Jahr 1277 verkauften Anna v. Kyburg 
und ihr Gemahl Eberhard von Schulden bedrängt Freiburg 
an die beiden Söhne König Rudolfs v. Habsburg, Albredt 
und Rudolf, und Freiburg war von diefer Zeit an öſtreichi⸗ 
ſches Beſitzthum. 

Es iſt nun einzig die anonyme Stadtchronik nad 
dem Texte der Handfchrift des von Stein, welche dieſen 
Herrſchaftswechſel richtig darſtellt: „denn die ſtatt friburg 
in henden der herſchaft ftunde von Kyburg und darnach 
famen in die berichaft von Habsburg, die in den zitten 
gar mechtig was u. ſ. w. Dagegen laſſen die Drei andern 
Handſchriften der anon. Stadtdhronif Freiburg umge 
fehrt aus der Hand der Herrichaft Habsburg in die ber 
von Kyburg kommen. Der Irrthum mag vorzüglich daher 
rühren, Daß der Graf v. Habsburg-Lauffenburg auch den 
Titel eined Grafen v. Kyburg annahm. Ter ältere Juſtin⸗ 
gerihe Text der Winterth. Handſchrift hat dieſen Irrthum 
fortgepflanzt und nun weiter den Uebergang Freiburgs an 
die Herrſchaft von O eſtreich (1277) hinzugefügt. Tiſchacht 
lan, der Fortſetzer und erſte Umarbeiter Juſtingers, ſetzte 
dann noch weiter hinzu: wie fi nu ſint komen in der her 
Ihaft hand von fafoi wirt ouch hienach in diſem buch ge 
jagt”, womit auf die Fortjegung Tſchachtlans (S. 322 der 
gedrudten Ausg.) verwiefen wird. Diefen Zuſatz hat denn 
auh Schilling aufgenommen, deſſen Text dem gebrudten 
Sufinger zum Grunde liegt (S. 29). 


10. Freiburgs erftes Bündniß mit Bern (S. 29). 


Die den 20. Novemb. 1243 ausgeftellte Urkunde ift auf 
dem Staatdarchive noch vorhanden. !) Juſtinger nennt 
fie eine Erneuerung eines fchon früher gejchlojjenen 
Bundes und bemerkt: „Dabi man wol merfet bi Ernüwe 


1) Beerl, Ar. 258. 
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rung der Bünden, das beid ftett ſich gar zitlicy zufamen ver- 
bunden.” Es jcheint, der Ehronift habe dies aus den Ein- 
gangsworten, „ formam juramenti, sub qua confederati erant 
— concorditer recognoverunt * gefolgert. Run führt Tſchudi 
1, ©. 132, ein früheres Bündniß zwifchen den beiden Städten 
aus dem J. 1236 an, in weldiem jede der beiden Städte 
fh ihren Schirmherrn, Bern den Grafen v. Savoy, Frei: 
burg den Grafen von Burgdorf, gebornen von Kyburg, vor: 
behalten hätten. 

Wenn nun Bern ſchon 1232 den Grafen v. Sapoyen als 
Herrn anerfannt hätte, fo fiele unfere obige Behauptung, daß 
das Schirmverhältniß zwifchen Bern und Savoyen erft unter 
Peter im J. 1255 begonnen habe, dahin und Suftinger, der 
dasfelbe in das Jahr 1230 ſetzt, fände fid, glänzend gerecht- 
fertigt. 

Allein außer Tſchudi weiß Fein Menjch etwas von die— 


+ jem Bund der beiden Städte im %. 1236, und bis fi da- 


von eine urkundliche Beftätigung findet, müffen wir die 


Berantwortlichfeit derfelben Tſchudi überlafen. Nur fo viel 
jei hier bemerft, daß wenn die Städte ihren Bund vom 


| Jahr 1242 als die bloße Erneuerung eines älteren Bündnis: 


ſes bezeichneten, fie unter dem legteren faum ein erft vor 
1 Zahren geſchloſſenes verftunden ; denn bei einer fpätern 
Ermeuerung im $. 12711) gehen fie bei der Rückweiſung 
auf ältere Bündniffe fogar bis auf die Gründung der beiden 
Städte dur Die Herzoge v. Zähringen zurüd und ergän- 
zen die fchon oben angeführten Eingangsworte auf folgende 
Weife: „formam iuramenti, qua confederati erant lempore 
ducis Berioldi de Zeringen“, wozu Kopp, Geld. 1, 2, 
©. 155 Anm. 5 bemerkt: „Wohl wird Berchtold V feine 


beiden Städte in gutem Einvernehmen erhalten haben, aber 


eines befondern Bündnifjes bedurfte es dazu 
nicht. | 





ı) Beerl. Nr. 558. 
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11. Der obere Spital. (S 33.) 


Die Jahrzahl 1233, Die als vie Zeit feiner Stiftung 
angegeben wird, grimbet ſich wohl auf eine noch erhaltene 
Urkunde aus dem September diejed Jahres, in welcher der 
Biſchof von Lauſanne, Bonifacius, bezeugt, er habe im 
Namen des Papſtes dem Spital einen eigenen Kirchhof zur 
Seilegung der Brüder und Schweftern des Ordens und der 
Kranken des Spitald geftattet und denjelben auf Bitte der Bürger 
eingeweiht. Unjere Ehroniften machen Dabei Die Bemerkung, 
das neuerbaute Klofter fei noch außerhalb der Stadt gemweten, 
Da diefe Damals, wie Juſtinger jagt, „am Thiergraben er 
wand” (endigte), oder wie die anon. Stadtdr. ſich auf 
drückt: „Wand der graben und Die ınuren nit verre begriffen 
hat, als die alt nümweftatt gat, ung an glogners tor, da m 
die Kefye iſt.“ Es ift Dabei vorausgefeßt, daß im Jahrt 
1233 die Verlängerung der alten Stadt, von BZeitgloden: 
thurm bis zum Käfichthurm, Cwelche zuerft die neue Stadt 
hieß, jett 1346 aber, als auch der obere Stadttheil mit dem 
Chriſtoffelthurm und der Ringmauer zu einer zweiten „Neuen: 
ſtadt“ eingefaßt worden war (Juſt. ©. 140), Die alte 
Neuenſtadt genannt wurde) bereits ftattgefunden hatte, 
und dies ift im Einklang mit der Angabe, daß Diefe Gr: 
weiterung der urjprünglichen Stadt auf den Rath Des Grafen 
von Savoyen ſchon 1230 ausgeführt worden jei (Juſt. ©. 
257). Nach der obigen Auseinanderſetzung fünnte Diez abtt 
nicht vor dem Jahr 1255 gejchehen fein und jomit, als da 
‚neue Spital erbaut wurde, weder ein Glöcknerthor, nod die 
Ringmauer bei dem Thiergarten exiſtirt haben, ſondern die 
Stadt „erwand“ damals noch bei dem jpäter ſogen. Zeit 
glodenthurm, und weiter hinaus erftredte fich blos eine Vor: 
ſtadt, die vielleicht bei Anwesenheit Peters v. Savoyen in 
Bern und auf feinen Rath mit einer Nıngmaner umgeben 
wurde Die erite Erwähnung der legtern gejchieht in dem 
Stiftungsbrief des Predigerfiofterd vom 20. Juli 1269, 
worin demjelben ein Grundftüd „extra civiatem * zwiſchen 
dem „vallum civitatis® (dem alten Stabtgraben) und dem! 
„murum novum suburbii* (der neuen Mauer der Vorſtadt 
oder Neuenftadt) angewiefen wurde, !) 


Sen netter EEE nn en —— — — 


1) Das Dominifanerflofter in Bern. Berner Neujahrsfüd 
von 1857. ©, 3. | Ä 


| 
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Das Berhältnif Berns zum Herzog non Bähringen. 
Bon Hru. Eb. von Wattenwyl von Diesbach. 


1 
u aa a 7 75 FU 


Wir begegnen gleich im Anfang der bernijchen Gefchichte 
bei der Gründung der Stadt einem unklaren und beftrittenen 
Verhaͤltniß, nämlich der Frage, ob Bern von Anfang an 
einereihsunmittelbare oder eine Der Herrſchaft des 
Herzogs unterworfene Stadt gewejen fei, und welches 
der Rechtsgrund und die Natur der zähringifchen 


| Herrſchaft gewejen fei. 


Wurftemberger halt die Stadt von ihrer Gründung an 
für eine reich8unmittelbare. ') Gingins bezweifelt e8. ?) Stett- 
ler, 8) Tillier ) und Bluntſchlis) nehmen an e8 fei ein Reichs⸗ 
leben gewejen. Müller) fpricht fich nicht darüber aus. 

Die Thatfache der zähringifchen Herrfchaft läßt fich aber 
auf unbeftreitbare Weiſe nachweiſen. 

Es ift jehr wahrſcheinlich, daß die erite Handvefte von 
Bern lediglich diejenige von Freiburg geweſen ift, welcher 
der Derzog durch rescripta einige Beſtimmungen beifügte. 
Nah Mitgabe der freiburgifchen Handfefte hätte der Herzog 
in Bern nebft den boheitlichen Rechten des Heerbannes, der 
Gerichtsbarkeit, des Zolled, der Münze, auch Die grund 
herrlichen Rechte gehabt. 

1) Peter von Savoyen. Bd. I. S. 212. 


2) Histoire du rectorat ete. Bourgogne. Mem. de la société ro- 
mande. ®b. I. ©. 139, 


2) Stettler. Bern. Rechtsgeſetz. S. 230. 

ı) Tillier Bd. 1. ©. 48, 

) Bluntfchlf. Schweiz. Bundesrecht. Bd. I. S. 112. 
*) Müller. Schweizergeſchichte. I. 356. 


Archiv des hiſt. Vereins. 17 
V. Bd. IH. Heft. 
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Das frühere Vorhandenſein der grundherrlichen Rechte, 
der Marktrechte, des Weinbanns und Mühlenzwangs ergibt 
ſich deutlich aus Art. 5 und 10 der Handfeſte, und die 
Aufhebung der Exactio servitii, qua opressi fuistis läßt dar⸗ 
auf fchließen, daß noch mehrere arundberrliche Leiftungen 
früher beftanden haben. Eben fo fegt Art. 8 voraus, daß 
Leiftungen auf die Stadt gelegt worden waren, welche alö 
damnum und gravamen angeſehen wurben. Die befondere 
Betonung der Freiheit und der Ansdrud vos liberos fa- 
cientes feßt nothwendig ein früher beftandenes herrfchaft: 
liche Verhältniß voraus. 

Die ſchlüſſigſte Thatfache ift diejenige ver Gründung 


der Stadt und der Ertheilung einer Verfaffung an dieſelbe 


durch den Herzog. 

Allein die Herrichaft war nicht nur eine thatjächlicde, 
fondern der Kaifer hat ſowohl die Gründung der Stadt ald 
die Rechte, Die der Herzog als Herr der Stadt ihr gegeben 
hatte, in der Handfefte ald eine rechtmäſſige anerkannt. 
Der Kaiſer beftätigt die Verfügungen -ded Herzogs, nämlid 
neo non et illa jura que Bertoldus dux quondam dominus 
vester vobis dedit et confirmanvit. 


Auch die Ertheilung der Mühlen von Bern zu Erb 
lehen an Imo von Tentenberg durd) den Herzog als Herrn. 
der Stadt wird in einer Urkunde vom 12. Auguft 1249 
(Beerleder I. 288) durch Friedrich I. und Heinrich VIL an 


erkannt; 


Bertoldo quondam Zeringie illustri duce, tum terre domins, 
oonsentiente ao legitime confirmante, sicut postmodum coram 


serenissimis Frederico Tomano Imperatore ac Henrico rege 
filio suo per lestes idoneos probatum et per omnia cum ef- 
fectu debito confirmatum. 
Es iſt ſomit die Herrſchaft des Herzogs un 
zweifelhaft bewieſen, ſowohl ibre. Ausübung als ihre 
Ynertennung durch Die königliche Gewalt, fowohl die That: 
ſache als ihre Rechtmäßigkeit. Es iſt nun zu unterfuchen, 


auf welchem Nechtögrund diefe Herrfchaft beruft Habe, und” 
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zwar welches die Verhältniſſe des Grundes und Bodens 
geweſen ſind, auf welchem die Stadt gegründet wurde; und 
welches die Natur der Gewalt geweſen it, welche der 
Herzog über diefelbe ausgeübt hat. 

Die rechtlichen NWerhbältniffe des Bodens und ber herr: 
Ihaftlichen Gewalt find das Ergebniß einer langen gejchicht- 
lichen Entwidlung gewejen. Es muß daher eine Tarftellung 
der Landesgefchichte in demjenigen innern Zufammenhang 
gegeben werben, welcher Die Grundlage der rechtögefchichtlichen 
Shlußfolgerungen bildet. Das Ergebniß derſelben joll zeigen, 
daß Grund und Boden der Stadt urfprünglid burguns 
diſches Krongut gewejen und aus demfelben fundus im- 
perii, Reichsgut, geworden fei und daß die Herrfchaft der 
| Herzoge über denfelben auf dem Rektorat beruht habe. 
| Wir legen der Tarftellung die Gejchichte Wurſembergers 
über die alte Landſchaft Bern zu Grunde. 


I. 


Die Zeit des Mebergangs von Burgund von feiner Selbft- 
fändigfeit bi8 zu feiner Einverleibung in's deutſche Neid) 
begreift drei Entwicklungsphaſen, nämlich diejenige der bur- 
gundifhen Selbftftändigfeit unter der rudolfinifchen 
Dynaftie, die der Perſonalunion unter der falijchen 
Dpnaftie und die der Annezion unter Kaiſer Lothar 
und den Hohbenftaufen. Nach dieſer Darftellung folgt die— 
jenige der Entwidlung des Rektorats, welches ebenfalls 
drei Entwidlungsphajen hat, nämlich) das Rektorat bes 
Haufes Rheinfelden, das Rektorat der Zähringer bis zum 
Vertrag von 1052, und Daß eigentliche Rektorat von 1052 
bis zum Ausfterben der Zähringer. 


1. 
Als die karolingiſche Dynaſtie zerfiel, bildete Burgund 


bon 888 bis 1032 ein ſelbſtſtändiges Königreich, welches ſeit 
333 durdy den Zuwachs der jenſeits des Jura gelegenen 
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Länder zum burgundifch=arelatenftifchen Königreich erweitert 
‚wurde. In dieſer Zeit herrjchten in Direkter Abftammung 
vier Könige über Burgund, Rudolf J., Rudolf II., Conrad, 
gen. der Friedfertige, und Rudolf IH., zubenannt der Schwache 
(iguavus). Die Stände des Köntgreichd übten das Wahl 
recht aus, welches in Fällen direkter Erbfolge mehr eine 
förmliche Anerkennung ald eine Wahl geweſen zu fein fcheint, 
Das Wahlrecht erlangte aber feine Wirkſamkeit bei einer be 
ftrittenen Thronfolge. Tiefe trat ein nach dem Finderlojen 
Abfterben des letzten Königs Rudolf I. im Jahr 1032. 

Rudolf 1, hinterließ von vorabgeftorbenen Schweitern 
Kinder, weldye die Thronfolge in Anſptuch nahmen. 

Tie ältefte Schweiter Gifela, vermählt mit Herzog Hein 
rich von Bayern, war die Mutter Kaifer Heinrichs U. 

Die zweite Schwefter Bertha, vermählt mit dem Grafen- 
von Chanıpagne, war die Mutter des Grafen Ddo von 
Champagne. 

Die dritte Schwefter Gerberga hatte von dem Herzog 
Hermann I. von Schwaben eine Tochter Gifela, deren erfter 
Shemann Herzog Ernft I. von Schwaben war, von welchem 
fie zwei Söhne, Ernſt II. und Hermann IV., Herzoge von 
Schwaben, hatte; Gifela’3 zweiter Ehemann war Conrad IL, 
der Salier genannt, welchem fie den Kaifer Heinrich III. gebat. 

Eine vierte Schwefter Mechtild, vermählt mit dem 
Grafen Balduin von Flandern, kommt im Grbfolgeftreit 
nicht vor. | 

König Rudolf IN. Hatte bei feinen Lebzeiten, als er von 
feinem Adel bedrängt und mit Entfeßung bedroht war, bei 
feinem Neffen, dem Saifer Heinrich II., Hülfe gefunden und 
demjelben die Thronfolge zugefichert. Ter Kaifer hatte auf 
nad) fiegreichen Feldzügen gegen die Burgunder (1018 bid 
1020) die Ruhe in Burgund bergeftellt und wahrjcheinlid 
die Anerkennung feiner Thronfolge von den burgundiſchen 
Ständen erhalten. Da der Kaifer vor dem Könige Rudolf 
kinderlos abſtarb (13. Zuli 1024), fo fiel die Uebereinkunft 
durch feinen Tod dahin. 
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2. 


Heinrichs Nachfolger auf dem deutſchen Thron war 
Conrad II. von Franken, gen. der Salier, zweiter Ehemann 
der Giſela, der Nichte des burgundiſchen Königs. Gr ver- 
mochte mit Waffengemwalt vom König und. den burgundifchen 
Ständen die Erneuerung der mit feinen Vorgängern beftan: 
denen Verträge zu erzwingen (Bafel 1025). Allein zmei 
näberberechtigte Erben traten gegen Konrad auf. Ernft II, 
fein Stieffohn und Sohn erfter Ehe der Kaiferin Gifela, 
unterlag im Jahr 1027. Nach dem Tode Rudolfs entftand 
ein bintiger Krieg mit dem Grafen Odo von Champagne, 
dem Sohne der zmeitälteften Schwefler, welcher in Burgund 
einfiel und wahrjcheinlth vom romanischen Adel unterftügt 
wurde. Aus den Feldzügen der Jahre 1033 u. 1034 ift die 
Eroberung und Zerftörung von Murten bekannt. Conrad 
blieb Sieger, er ließ ſich 1083 in Peterlingen von den Stän- 
den wätlen oder anerkennen und 1034 in Genf zum König 
frönen. | | 

Nach,] ftrengen Recdhtsgrundfäben hätten Odo von Cham: 
pagne, der Sohn der älteren Schwefler und Ernſt II, der 
Sohn erfter Ehe der Gifela, von welcher ihr zweiter Ehe- 
mann jeine Thronfolge berleitete, ein beſſeres Necht gehabt, 


- ald der Kaifer Conrad. Allein die Frage wurde nicht rechte 


lid, fondern mit den Waffen entjchieden. 

Sowohl Heinrid II, al8 Conrad I, ſollen eine Lehens⸗ 
boheit des deutſchen Neich8 über Burgund in Auſpruch ge 
nommen haben. Ginige Thatjachen fcheinen die Möglichkeit 
eined ſolchen Berhältnifjes nicht auszuschließen. Soldye That- 


ſachen find die Vormundſchaft des Kaiſers Dito II über den 
‚ minderjäbrigen König Conrad von Burgund (940 - 952) 
-and die Mitwirkung der Kaifer Otto I und Otto III bei 


den Verhandlungen der burgundiichen Könige über Die Abtei 
Münfter in Granfelden (962 und 993).13 Auch Die Erneue- 


rn rn 





1) Bouquet I. 698 und Alsatia diplomatica I. 12?—144. 
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rung der Verträge mit Heinrich II und Conrad II möchten 
eine ſolche Mutbmaßung unterftügen. Tennoch find die 
Angaben zu unfiher, um das Beftehen einer Lehenshoheit 
ded deutjchen Reichs und eines auf Grundlage desjelben be: 
ftehbenden Heimfallrechts der burgundifchen Krone au bie 
deutſche als pofitiv Hinftellen zu Fönnen, | 

Man wird vielmehr der fihern Thatfache ben Vorzug 
geben, daß Conrad I feine Thronfolge auf die Verwandt 
ſchaft feiner Gemahlin flüßte, als erbberecdhtiger Nachfolger 
von den Ständen in Peterlingen gewählt und in Genf ge 
frönt worden ift. 

Kaiſer Conrad ließ ebenmäßig feinen Sohn Heinrid 
auf einem Reichstag in Solothurn von den Ständen (1088) 
anerfennen und frönen. Heinrich MI verhandelte mit den 
burgundifden Ständen auf den Reid;stagen von 1038, 104, 
1048, 1052 in Selothurn. Den Grafen Heinrich von Hod: 
burgund zwang er durd) einen Krieg, ihn die Huldigung für 
Hohburgund zu leiften (1045, 1052). So wie einerfeitd 
die Thronfolge diefer Kaiſer und ihrer Dynaftie auf ihrer 
Abflammung von der rudsifiniichen Dynaftie berubte, jo an: 
erfannten fie ihrerfeit8 durd) die Wahl der Stände und bie 
Berufung befonderer Reichstage die Eonterftellung der bur- 
gundifchen Monardie. 

Bon Heinrih IV und Heinrich V ift feine Wahl in 
Burgund befannt. Der Grund ihrer Thronfoige war jeden: 
falls das Erbrecht. Im Krieg gegen Rudolf von Rheinfelden 
hielten die Burgunder zu ihrem Erbfönig. Die burgundk 
ſchen Bischöfe von Bafel und Laufanne und der hohe, burgun 
diſche Adel waren treue Anhänger und gute Heerführer Hein: 
richs IV, und troß der großen Begüterung des Gegenfönige 
in Burgund vermochte derjeibe daſelbſt feine Partei zu bilden. 

Unter den vier Herrihern der falifchen Dynaftie war 
das Verhältniß Burgunds dasjenige der Perſonalunion. 
Die deutfchen Könige waren Könige von Burgund nur auf 
Grund ihrer Abftammung vom burgundijchen Königshaus 
und der Anerfennung der Stände. Burgund war ein be 
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| jondereö ‚Königreich, weldes von den deutſchen Königen 
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nur in ihrer Eigenſchaft burgundiſcher Könige beherrſcht 
wurde, aber eigene Geſetze, eigene Stände und ein eigenes 
Kronwahlrecht hatte, und deſſen Inſtitutionen und Rechte 
von ſeinen Regenten anerkannt waren. 

Ein ſolches Verhaͤltniß finden wir auch zur Zeit Fried⸗ 
richs I mit Sizilien. Der Papſt vermochte aber den Leber: 
ı gang desſelben in eine Realunion zu verhindern , und 
als Friedrich die deurfche Krone nahm, mußte er dem Papſte 
eine Erklärung ausftelen (November 1220), daß das Reich 
feinerlei Anfprud auf Sizilien habe, und daß er Sizilien 
nicht von wegen des deutſchen Reichs, ſondern von Erb- 
haft wegen feiner Mutter befige, welche von den Koͤnigen 
von Sizilien abſtammte. 1) 

Ein ſolches Verhältniß von Perſonalunion beſteht noch 
zwiſchen Oeſtreich und Ungarn, und Ungarn erhaͤlt ſeine 


Sonderſtellung noch aufrecht. 


3. 


Mit Heinrich V erlofch der ſaliſche Mannsſtamm (1125). 
Nach burgundiſchem Necht hätten nun die Stände wählen 
oder cd hätte nach) dem Vorgange von 1033 die Erbfolge 
durch weibliche Abſtammung mit Anerkennung der Stände 
eintreten jollen. Der Nächftberechtigte war Friebri von 
Hobenftaufen, Herzog von Schwaben, welder Agnes, die 
Tochter Heinrichs IV, geheirathet hatte. Die Sonderftellung 
Burgunds machte ed auch möglich, daß diefer die burgundiſche 
Krone erhielt, ſelbſt wenn er nicht zum deutſchen König ger 
wählt wurde. 

Friedrih wurde aber nicht gewählt, jondern Lothar 
von Sachſen (1125). Diefer hatte feine erbrechtlichen An⸗ 


ſprüche an die burgunbifche Krone, denn es beſtund fein 
Verwandtſchaftsverhältniß, welches ihm folche geben konnte; 


er wurde auch von den burgundifchen Ständen weder ges 





') Historia diplom, Frid U par Huillard Breholles-Introd. p. 110. 
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wählt noch anerkannt, ſondern er nahm Burgund Tedigk 
Kraft feiner deutjchen Königsrechte in Anfpruch, und belebr 
ben Herzog Conrad von Zähringen, deijen Haus erblich u 
den Hohenftaufen verfeindet war, mit Vurgund, als eine 
Herzogtbum, wie jolches in der geſchichtlichen Darftellu 
des Rektorat des nähern erörtert werden wirb. 

Durch Lothars Herrichaft über Yurgund als deutſch 
König war die Annexion Burgunds rechtlich ausgeſprocht 
und Burgund ein Beſtandtheil des deutſchen Reichs geworden 
Conrad I von Hobenſtaufen, deſſen Mutter die Tocht 
Heinrichs IV war, war wieder ein durch feine Alftanımum 
beredhtigter DBefier der burgundifchen Krone und Die Hohen 
ftanfen verdanken wohl die Zuneigung Burgunds ihrer Eigen 
Ichaft als erbberedhtigte Dynaſtie. Die Bereinigung de 
Erbanſprüche an die burgundifche Krone mit der Deutfcher 
Krone änderte aber das Verhältniß der Realunion nich, 
ſondern fonfolidirte diefelbe. 

Allein Die Annegion war, menn auch rechtlich, Doch durd 
Lothar nicht thatfächlich durchgeführt. Gegen diefelbe und 
insbefondere gegen die Velehnung Conrads von Zähringen 
mit Burgund trat Graf Rainald II von Hodburgund auf, 
und nahm, unterftüßt von einem großen Theil des burgun— 
difchen Adels, die Sonderfteflung Burgunds und feine Um: 
abhängigkeit in Anſpruch. Lothar: fprady 1127 die Reichs— 
acht gegen ihn aus. Es entipann ſich ein Krieg zwiſchen 
Rainald und Conrad von Zähringen, weldyer beide über— 
dauerte, und nach 30 Jahren erft Dadurch entſchieden wurde, 
daß Friedrich I 1156 Die Erbin des hochburgundiſchen Hai: 
ſes beirathete und auf. diefe MWeife die lanige beftrittenen 
Rechte an ſich brachte, wie ſolches unten des weitern erörtert 
werden wird. 

Der Widerftand Nainalds von Hochburgund war ein 
rechtmäßiger, denn nad) burgundiſchen Rechten war Vothars 
Thronfolge eine Uſurpation. Was aber dieſem Widerſtand 
eine erhöhte Kraft verliehen hat, ift nicht ſowohl Die Recht: 
frage als das Intereffe der Rationalität geweſen. Die bur 
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undiſche Nationalität hatte ein felbftberechtigtes Daſein, 
becſpid befonderd der romanische Theil des Volkes fträubte 


ieh gegen Die deutjche Fremdherrſchaft. Tiefe Antipathie 










auerte die ganze Zeit des Rektorats hindurch und ift nod) 
r Baronenfrieg Fräftig zu Tage getreten. 

Auch unter der Herrichaft des Deutschen Reichs hat ein 
Dtreben nadı Sonderftellung in den ſchweizeriſchen Ländern 
rgundifcher Herkunft immer fortgewirft, welches durch 
nfcheinbare Fäden mit ihrer frühern Uuabhängigkeit zu— 
ammenhieng und zu einer frühen thatfächlichen Ablöfung vom 
peutfchen Reid, mitgewirkt bat. 

In dieſer Weiſe iſt Burgund durch den Mittelzuſtand 
er Perſonalunion von einem ſelbſtſtändigen Reich in einen 
m Peſtandiheil des deutſchen Reichs übergegangen. Es iſt nun 
lachzumweifen,, welche Wirkung Diefe Annegion auf Grund 
‚Mund Boden der Stadt Bern gehabt hat. 
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4. 


| 
h Die rudolfinifche Dynaftie hatte in der Grafſchaft Yar- 
r&- gen zwifchen der Aare und Senfe fehr. viele Patrimonials 
IE güter. Was uns an Urkunden erhalten ift, find Verfügungen 
über Krongüter, jo daß es wahrjcheinlich ifi, Daß der obere 
Theil der Grafſchaft Bargen, Uffgau genannt, ausjchließlid, 
# burgundijches Krongut gewejen if. 

; Am Jahr 962 (April) fehenkte die Königin Vertba, 
A Gemahlin Rudolfs I, dem Klofter Beterlingen die Kirche zu 
Lerzerz.)) Die Waldungen und Zehnten zu Balm, Buch 
und Gempenach fchenfte ihr Sohn Bonrad. 2) Die Kaiſerin 
Adelheid, Tochter Rudolfs I, fchenkte dem Klofter Sels bie 
Höfe Wimmid und Metendorf. 3) Erzbiſchof Burkart von 
yon, Bruder Rudolfs II, verfügte über Huben zu Köniz, 
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Die Wüfte zu Mühlenberg und Pontikale, und Rudolf II 
beftätigte die Verfügung in Bümpliz.!) Ter nämlidhe ver: 
fügte über Schwarzenburg an St. Morig. *) 

Als die burgundifhe Krone an die faliiche Dynaſtie 
fiel, folgten dem Schickſal der Krone auch die Krongüter. 
Aus diefer Epoche ift und die Schenkung Heinrichs IV er: 
halten, weldyer den Grünemvald — desertum quoddam regni 
mei — dem Klofter Rüggisberg vergabte 3) (1074 od. 1076). 

Durch die Einverleibung Burgunds unter Lothar wurde 
das Krongut folgerichtig Neicdydgut. Fundus ynd allodium Im- 
perii, und was jpäter als Reichsboden erjcyeint, muß umge 
fehrt früber burgundiſches Krongut geweſen fein. 

Diefe Eigenschaft hatte auch der Boden, auf weldem 
Bern fteht, und diefer Eigenfchaft feines Bodens verdankt 
e3 nad) dem Ausfterben der Zähringer feine Reichsunmittel⸗ 
barkeit. Wie Bern gelangten aus gleihem Grunde Murten, 
Srasburg, Laupen und Gümminen zur Reich&unmittelbar: 
feit aus Grund ihrer frühern burgundiſchen Krengutseigen: 
Schaft. Auch die vielen Neichslaften am linken Aarufer, die 
Schenkung des Forſts und des Dremgartend beweifen, daß 
wie Bern, fo auch feine Umgegend königlich burgundifces 
Krongut gewefen iſt. )“ 


1. - 


Wir gehen nun über zur gefehichtlichen Darſtellung des 
Rektorats. 


J. 


Das Rektorat erſcheint zuerſt in der Zeit der Minder⸗ 
jährigfeit rönig Heinrih8 IV, deſſen Mutter Agnes dem 
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1) geert. l. 13. 
2) Beerl. 1. 17. 
2) Zeerl. I. W. 


4) Die dem beutfigen Orben in König zugewieſenen Beſitzungen und 
Patronatsrechte gehörten auch dem deutſchen Neich als frühere 
burgundifches Krongut. Zeerl. I. 235. 
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Grafen Rudolf von Rheinfelden die Statthalterfchaft in Yur- 
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gund übertrug (1057). Die Veranlafjung zu Diefer Maß- 
zegel war die Minderjährigfeit des Königs, und der Grund 


der Wahl der ausgedehnte Grundbefiß des Hauſes Nhein- 


felden und Die Verwandtichaft des Herzogs Rudolf, welcher 
die Schwefter des Königs geheirathet hatte. 

Der Natur der Sache nad kann aber das Verhältniß 
nicht denjenigen Begriff gehabt haben, welchen es bei feinem 
Aufhören hatte, Da die Dinderjährigfeit des Königs der Ent: 
ſtehungsgrund gewesen war, mußte Die Staithalterſchaft mit Der 
Mehrjährigkeit aufhören, denn die Mutter als Vormünderin 
fonnte nicht befugt fein, eine erbliche Statthalterſchaft mit 
Vollgewalt zu gründen. 

Nach erreichter Mehrjährigkeit des Koͤnigs hat ein Ver⸗ 
hältniß von Statthalterſchaft noch fortgedauert. Es enthält 
aber feine volle Gewaltsdelegation, ſondern der Statthalter 
bat eine vollziebende Gewalt, welche aber bereits als 
auf feinen Sohn übertragbar, anerkannt ifl. In der Schen- 
fungsurfunde an Rüggisberg von 1074 oder 1076 vergabet 
der König ſelbſt und hatte ſich fomit Die Verfügung über 
Lrongut vorbehaiten. Die Schenkung vollzieht der Statt: 
halter unter Mitwirfung ſeines Sohnes : 

Igitur Heiaricus dei gralia romanorum quarlus rex sanclo 
spiritu inslinclus .... per manum prefali ducis R. vicinum 
loco et adjacens drserium quoddım juris regui mei, SC. 
nemus adhue viride, donavi eidem ecclesie.... ferner donavit 
per manaın Bertolfi dacis filii Rudolf, patre ipso duce ju- 
bente in hoc placitum. (Zeerl. 1. 20.) 

Als Rudolf fid, zum Gegenkönig wählen ließ, entzog 
ibm Heinrich die Reichslehen in Burgund, 1077 (ob 
mullas in nos regnumque Aefandas presumpliones omui di- 
viva et humana lege tam vile quam rerum prescriplus et 
damnatus). Durch die Reichsacht wurde er jelbftverfländlich 
wie feines Lebens und feiner Güter, aud) feiner Statthalter: 
ſchaft verluftig erflärt. Nad) feinem Vater Cr 1081) fommt . 
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der Sohn Berchtold von Rheinfelden (+ 1090) nicht mehr 
in Burgund vor. 

Die erfte Epodye des Rektorat? hatte alfo mit 1077 
ihr Ende erreicht und das Verhältniß börte auf, fo daß 
von da an die Töniglihe Gewalt ohne urkundlich bekannte 
BZwifchengewalt in Burgund wieder in's Leben trat. Der 
Nachlaß des Herzogs von Nheinfelden ging durch Die Tod 
ter des Gegenfönigs, Agnes, nach dem Tode ihres Sohnes 
auf ihren Ehemann Bertold 11 von BZähringen fiber. “Eine 
Uebertragung reichsftatthalterliher Befugniſſe auf Herzog 
Berdtold U von Zähringen Tann aber nicht ftattgefunden 
haben, weil fie weder bei dem Tode Herzogs Rudolf, 
noch bei demjenigen. feines Sohnes mehr beftanden haben. 
Die gleichen‘ Berhältnifje dauerten in Burgund unter Berk: 
tod II 1119-1122) fort und in gleiher Weife gingen 
diefelben auf Conrad ron Zähringen, Verchtolds MI Bruder 
tiber, und dauerten felbftverftändlid, fort bi zum Tode 
Heinrich des V (1125), mit welchem die falifche Dynaftie und 
mir ihr die Erblönige von Burgund ausftarben. Bon 1077 
bis 1125 kann ſomit fein Reftoratöverhältn:ß angenommen 
werden, und der Herzogstitel des Haufes Zaͤhringen, ber: 
rührend von der Belehnung Berchtoldd I mit Kärnthen, war 
eine dem Haufe Zähringen ohne Beziehung zu Burgund 
angehörende Stande&bezeichnung. 

2. 

In dem Wahlkampf um “die dentfche Krone (1125) war 
Herzog Conrad auf Seite Lothars von Sachſen, denn Die 
Bähringer, als Welfen, waren mit den Hohenflaufen erblid 
verfeindet. Tas Intereſſe der Bähringer war auch für eine 
bleibende Nereinigung Vurgunds mit Deutſchland, denn eine 
Trennung beider Yänder bätte eine Berjplitterung ihres Ve 
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fißed unter mehrere Neiche und eine Schwächung ihrer Madt 


zur Folge gehabt, während die Fortdauer -der Vereinigung 
die Entwicklung der zähringifchen Länder im Breisgau und 
Burgund zu einem einheitlichen Fürſtenſtaat nur begünftigen 
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konnte. Sp wie Conrads Beiſtand der Erhebung Lothars 
diente, ſo mußte Lothar andererſeits den dynaſtiſchen Zwecken 
der zähringiſchen Politik dienen. 

. Dos Greigniß, welches dieſe Verbindung zu einem wirk— 
ſamen Refultat brachte, war das Ausfterben der Altern Linie 
des bochburgundiſchen Grafenhauſes mit Wilhelm IV, ber 
in Peterlingen 1127 ermordet worden war, 

Die Grafen von Hochburgund waren Lehenäträger der 
falifchen Könige, ſeit Heinrich MI den Grafen Rainald I zur 
Huldigung genöthigt hatte. Rainald IE, fein Enkel, hatte, 
wahrfcheinlich Durch Heirat mit: einer Erbtochter des nräf- 
lichen Haujes Dltingen, großen Grundbefig auch jenfeitd des 
Jura erworben. Urkundlich fommt fein Sohn Wilhelm II 
in Befiß bedeutender Macht, und unter anderm auch ‚Der 
Et. Petersinfel und des Dorfes Belmont vor. Tiefer 
Wilhelm I hatte zur Gemahlin Agnes von Zähringen, eine 
Tochter Berchtolds II und Schwefter Conrads. Sowohl er 
ald fein Sohn Wilhelm IV wurden ermordet, Die nächften 
Erben waren von väterlicher Seite Graf Nainald HT von 
Hohburgund, Gefchwifterfind Wilhelms I und Conrad 
von Zähringen, als mütterliher Oheim Wilhelms IV. Rai— 
nald III, welcher wahrjcheinlich die Erbſchaft an fih nahm, 
verweigerte dem König Lothar die Huldigung, weil er dem: 
felben Leinen erbrechtlichen Anſpruch an die burgundifche 
Krone und Feine daherige Lehensherrlichkeit zuerfannte. — 
Es ift die Tradition des hochburgundifchen Haufes geweſen, 
das Panner der burgundifchen Nationalität zu tragen und 
einzuftehen pro re burgunda et libertate suorum. Dieſe 
verweigerte Huldigung batte Die Reichsacht auf dem Tage 
zu Speier 1127 zur Folge und die Belehnung Conrads von 
Zähringen mit den Rechten und Beſitzungen Rainalds zwiſchen 
dem Bernhardsberg und Jura. 9) 
| Conrad von BZähringen konnte erbrechtliche Anſpruͤche 
auf die Beſitzungen des hochburgundiſchen Hauſes machen; 


— Ú — — — 


1) Otto Frifing de reb. gestis Frid. 1. I. u. c. 9. 
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ob dieſe Anſprüche die Riichsacht veranlaßten, oder ob bie 
Neichdacht die Beltendmahung der Anſprüche herbeiführte, 
ift nicht zu ermitteln. MWa'rjcheinlich ift es, Daß Die Nedhte 
und Befigungen des hochburgundiſchen Haufes in Trans: 
juranien, vielleicht eben der frühere oltingiſche Güterbeſitzz, 
ein Hauptmoment des langen Krieges zwiſchen Bähringen 
und Hochburgund gewefen ift. 

Bu der Belehnung mit den durch die Reichsacht heim- 
gefallenen Rechten und Lehen kam aber noch Die Ertheilung 
hoheitlicher Nechte an Herzog Conrad von Seiten Des Rai: 
ferd. Bis dahin erjcheint Conrad nicht einmal ald Herzog, 
jondern in zwei Urfunden vom 2. San. 1126 nur als 
filius ducis Bertoldi, i) umd der Herzogätitelädes Hauſes be: 
griff Feine Regierungshoheit in fich. 

Die Natur der an Herzog Conrad verlichenen Gewalts⸗ 
delegation ift nirgends präcifirt. Der Natur der Verhält 
niffe nach muß es eine der herzoglichen Gewalt analoge ge 
wejen fein. König Lothar beherrjchte Burgund als einen 
Deftandtheil des deutichen Reichs, und die Verleihung eines 
ſolchen konnte nur gejfchehen als Herzogtbum. Daher fagt 
die Stiftungsurfunde von Frienisberg von 1131: „Duca- 
tum burgundie nobiliter regente duce Chuonrado. Es fonnte 
fi) aber die Gewalt des Herzogs Konrad aud) mehr an den 
Vorgang derjenigen anfchließen, welcde das Haus Rhein: 
felden gehabt hatte, wenigflend vom burgundifchen Stand: 
punkte aus mehr in dieſer gefchichtlich befannten Form auf 
gefaßt werben. Daher findet fich aud) der Name '„rector“ 
in der Stiftungsurfunde von Anterlafen (1133), wo die 
Anfechtung der Vergabung bedroht ift si secundum volunta- 
tem... rectoris Burgundie non fuerit.... emendatum (Beerl. 
I. 72). Die deutfche Truberurkunde, wahrjcheinlich v. 1130, 
(Zeerl.1.68) bat: Conrad von Zähringen „Reyierer Burz 
gundens" , ift aber eine viel fpätere Meberjegung eines 
verlorenen lateinifchen Originals. In der Schenkung 


') Hergott, Geneal. I. 147,149. 


urkunde Egelof8 von Opligen von 1126 (Beer. 1.54) heißt 
es: „primatum burgundie obtinente Chuonrado.* Mög- 
liherweije hatten ein ſolches Primat, eine Art Oberherr⸗ 
lihfeit in Burgund, die Grafen von Hochburgund gehabt. 
Tas Verhältniß der Gewalt Conrads, obſchon es auf 
einer Delegation des Kaifers beruhte, war nicht figirt und 
nicht präcifirt. Es ift Dies um fo erflärlicher, als aus der 
Belehnung Conrads ein Krieg mit Rainald erfolgte, welcher 
beide Gegner überdauerte, Die Thronberecdhtigung bed Kai⸗ 
ſers ſowohl ald die aus derfelben hervorgegangene Belehnung 
Conrads waren beftritten, und eben fo unflar war das Ber: 
 haltniß Burgunds zu Deutfchland. Es iſt daher natürlich, 
daß Die Quellen fi nicht mit Präcifion über den Anbegriff 
der Sewaltsdelegation des Herzogs ausgefprochen haben. 
Die Streitfragne wurde um die Realität der Gewalt und der 
| Rechte mit den Waffen, nicht um juriftifche Tiftinktionen 
mit proceffualifchen Formen geführt. 
| Auf Lothar folgte im Jahr 1138 Conrad II, ein Hoben- 
| ftaufe, auf den deutſchen Thron, deſſen Mutter Agnes eine 
Tochter Heinrih8 IV war. Diefer Wechjel brachte Feine Ver: 
änderung in die Berhältnifje Conrads von Zähringen; er 
hielt zu Dem König, welcher feinerjeit3 feine Stellung in 
Burgund anerkannt zu haben jcheint; viefelbe muß um fo 
mehr Tonfolidirt worden fein, als mit den Hohenftaufen 
wieder eine erbberechtigte Tynaftie den Thron beftieg. Er 
fommt in den Urkunden diefer Zeit 1138, 1142, 1147, 1152 
ald dux Burgundie vor. ') Im Freiheitsbrief Conrads für 
Interlaken 2) von 1146 kommen auch reotores Burgundie vor, 
' und in der gleichen Urkunde fehenkt der König dem Stlofter 
die Alp Scheidegg und einen vierten Theil von Iſeltwald 
„prius quidem regno perlinentes, quos nos a Conrado duce 
. deliberatos, ipso consenliente, pıenuminate ecclesie legitima 
_ donatione contradidimus.“ Es zeigt fich hier der Unterſchied 
— t 
1) Stälins Geſch. Wurtemb. I. 822. 
| 2) Beerl. I. 87. 
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der Gewalt gegen früher; denn während Heinrich IV im | 
Jahr 1074 eigenmächtig eine Schenkung anorbnete, welde | 
der Statthalter vollzog, müfjen bier Die Reichsgüter erft von 
der Gewalt des Herzogs liberirt werden und die Veräufe 
rung erfolgt nur mit feiner Zuftimmung. 

In diefen Verhältniffen folgte Berchtold IV feinem den 
7. San. 1152 verftorbenen Vater, und wurde bereits in 
einer Urkunde vom 12. San. gl. J. von Conrad HIT aner 
fanıt.1) Am 15. Febr. 1152 flarb König Conrad III und 
ihm folgte jein Neffe Friedrich I, Barbaroſſa. 


3. 


Sogleich nad) der Thronbefteigung des Königs, zwiſchen 

. März und 1. Juni 1152, erfolgte ein wichtiger Vertrag 
mit Herzog Berchtold IV. Dieſe Urfunde ift Die einzige, 
welche das Verhältniß des Rektorats genauer 
präcifirt. — Der König bedurfte des Beiftandes des Her- 
3098 zu feinen italienischen Entwürfen; daher verpflichtet 
fi in dem Vertrag Herzog Berditold dem König mit 
500 Reitern und 50 Armbruftjchüßen zuzuziehen; Dagegen: 
verpflichtet fich der König, dem Herzog ganz Burgund hier‘ 
ſeits und jenfeits des Jura zu übergeben und ihm unter‘ 
würftg zu machen (Zeerl. 1.89): Dominus rex dabit eidem 
duci terram provincie et burgundie et intrabit cum codem 
duce in predictas lerras et adjuvabit eum easdem terras sub- 
jugare... Dann fährt Die Urkunde fort: dominatum et or- 
dinatiouem utriusque lerre dominus rex habebit quamdiu in. 
ipsis terris fuerit; post discessum regis dux ulrasque terras: 
in poteslate et ordinatione sua relinebit, preter archiepis- 
copatus et episcopalus, qui specialiter ad manum regis, 
pertlinent, 
Es geht aus dieſer Urkunde hervor, daß die Gewalt: 

des Herzog eine Stellvertretung der föniglichen 
Gewalt ift, und daß der Herzog die gleiche Gewalt hat- 









1) Dümge reg. bad. 46. 
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{potestas und ordinatio), welche der König ausübt, wenn 
ee im Lande ift. Es war fomit eine erblie Statt. 
balterfchaft Cein alter ego), welche die Tönigliche Gewalt 
In den ihr unterworfenen Rändern erſchöpfte. Ausgenommen 
‚waren bievon die Bisthümer, welche direft vom König ab- 
hingen. — Der Vertrag wurde beiderjeitd erfüllt, und am 
13. Jan. 1155 huldigte der Telpbin Guige von Alben 
für die Stadt Vienne dem Herzog. Berchtold in Rivarolo 
‚Lhist, Zaringu-badenusis. V, 104). Dennoch ift Die Gewalt bes 
(Herzogs jenſeits des Kura kaum als fehr real anzujehen, 
jondern ihr Schwerpunkt lag jedenfalls hierſeits bes ura. 

Tie Hauptmomente diefer Entwidlungsfiufe finds 1) 
Die Beftinnmung der Gewalt durch Vertrag. 2) Die räum- 
liche Ausdehnung berfelben über ganz Burgund und Arelat. 
8) Die Vergrößerung der Gewalt, welche mit Ausnahme 
der Bisthümer.alle königlichen Gerechtſamen in ſich begriff. 
Die Eigenfchaft der Stellvertretung und Statthalterfchaft ift 
ſonders ftarf ausgedrüdt in der Beſtimmung, daß die An- 
ſenheit des Königs die Gewalt der Bertretung fiftirt. 
Diele Beftimmung ſchließt auch den Begriff des Lehens 
aus, welcher durch die Anweſenheit des Lehensherren nicht 
affeir wird, — Ter Bertrag von 1152 ift die Grundlage 
and der Anfang Des Rektorats im engern Sinn. 


4. 


In diefem Zuftand blieb das Verhältniß bis 1156. In 
icſem Jahr trat in demſelben eine wejentlihe Beränderung 
tin durch Die Heirath Friedrichs I mit Beatrix, der Erbtochter 
dainalds IH von Hochburgund. Durch dieſe gingen nun die 
chte, Beſitzungen und Auſprüche, um welche feit Lothars 
eehnung das Haus Zähringen geftritten hatte, auf den 
aller über. Ebenſo erwarb der Kaiſer die Länder des 
tafen von Hochburgund, welche er im Vertrag von 1152 
Herzog Bertchtold unterworfen hatte, deſſen Vaſall der 
aiſer jomit geworden wäre. Die Fortdauer ded Vertrags 
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war ſomit unthunlich, und es erfolgte auf eine nur durch 
ihre Folgen bekannte Weiſe die Abänderung bed Vertrags 
von 1162 (1156-1159). 

Der neue Inhalt der Bewalt wurde nun der, da} 
der Herzog auf die Länder jenfeits des Aura verzichtele, 
Dagegen über diejenigen diesſeits des Jura eine unbeſchraͤnk⸗ 
tere Macht erhielt, als die im Vertrag von 1152 yräcifirte 
geweien war. Wahrſcheinlich wurde der Herzog durch die 
gänzliche Veberlaffung von Transjuranien abgefunden, wo 
ibm die unbefchränfte Ausübung der Föniglichen Geredits 
famen und die vom hochbutgundiſchen Nachlaß berrührenden 
beftrittenen Rechte überlafjen blieben. Insbeſondere hört 
bie Ausnahme für Die Visthämer auf, weldye ber Gemal 
bes Neltord unterworfen wurden. Es gelang aber thatjäd 

lich Diefe Unterwerfung weder in Genf nod in Sitten. {ı 
Lauſanne allein vermochte der Herzog feine Negalien zu 
Geltung zu bringen. Das Rektorat in feiner lebten For 
und vollendeten Entwicklung ging von Berchtold IV, der fi 
ſelbſt zuerft und jeit 1157 den ftändigen Titel Rektor !) bei 
legte, auf feinen Sohn Berchtold V über, mit deſſen Finder 
Iofem Tod es dahin fill. Bei den Grafen von Kybum 
kommt das Rektorat nicht vor; die Erblichkeit war fomit au 
den Mannsftamm beſchränkt. Auch der von Heinrid VI 
geführte Rektorstitel war ein leerer Name. Gegen die zu 
jelöftftändigen Macht entwidelte Zwifchengewalt erhob fü 
unter Berchtold V der romanijche und oberländifche Abd 
wurde aber im fog. Baronenkrieg in Wifflisburg und Grin 
delwald gefchlagen, 1211—1212. 

In dieſer legten Entwidelungäftufe Des Rektorats H 
finder ſich die Eönigliche Gewalt in den Händen der von 


N) Urkunden mit dem Rektortitel: 
1156. Schirmbrief für Hauterit, Sarfer. II. 107. 
1157. Urkunde f. Altenrif. Yeerl. 
1165. Schenfung an dasſ. Seins L "im. 
1169. Urkunde üb. Stein. Schöpfer if 112. 
1177. Briefterwahl In Züri. Zeerl. I. 109. 
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Eilandpunkt des Erbrechts durch ihre Abſtammung von den 





Saliern legitimen Dynaſtie der Hohenſtaufen. Wie bie 


Salier vereinigten die Hohenſtaufen das Erbkoͤnigthum Bur⸗ 


. gund mit der deutſchen Krone. Dieſe nationale Stellung 
wurde noch verftärkt durch die Heirath Friedrich I mit Bea— 
tig und den privatrechtlicden Erwerb der Rechte des hoch⸗ 
burgundifchen Hauſes. Folgeweiſe näherte fich die Gewalt 
‚ ber Herzoge von Bähringen wieder mehr der Stellvertretung 


der erbföniglichen buraundifhen Königsgewalt ald derjenigen 
bes deutſchen Herzogthums, ‚wozu die Verhältuniſſe Lothars 
die Veranlaſſung gegeben hatten. In dieſer legten Stufe 
war das Rektorat eine erbliche Statthalterfchaft mit voller 
tönigliger Machtbefugniß. 


b. 


Ueberbliden wir nun den Entwidelungsgang bes 
Rektorats, jo finden wir, daß dasſelbe auf der Sonder- 
fellung Burgunds berubte, allein fein organifches Ber: 


. hältuiß weder des burgundijchen noch des deutſchen Reichs 
geweſen iſt. Es ging aus’ zufäfligen Umſtänden hervor und 
‚entwidelte ſich jeweilen durch gefchichtliche Greigniffe und 
‚Thatfachen, welche dasſelbe bald aufhoben, bald räumlich 
and rechtlich bejchräntten oder ausdehnten. Es wirkten meh⸗ 


tere Faktoren zu Bildung bed Verhaͤltniſſes zuſammen. — 
Die thatfädhliche Grundlage war ein großer Güterbefiß, wel⸗ 


Ger an fi ſchon ein Fürftentbum hätte bilden können; die 


techtliche Grundlage war eine Vertretung des Oberhauptes, 
welche eine ausgedehnte Verſuͤgungsbeſugniß enthielt. im 


feiner entwidelten' Geſtalt war Das Rektorat das erblidhe 


Recht ber königlichen Vertretung mit den vollen königlichen 
Gerech: ſamen. 
Eigenthümlich iſt die Entwicklung des Verhaͤltniſſes durch 


Vertrag. Vielleicht war bereits die Belehnung Lothars eine 


Gegenleiſtung; urkundlich iſt jedenfalls der Akt von 1152 


ein Vertrag, und der Natur der Sache nach muß auch ſeine 


| 


| U} 
| 


| 


durch die Heirath Friedrich I erfolgte Abänderung auf Lieber: 


einfommen berubt haben. In diefer Form enthielt das 
Rektorat für defien Inhaber eine größere Garantie, indem 
er durd) eigene Gegenleiftungen einen felbftfiändigen Rechts- 
anſpruch ſich erhielt. Verſtärkt wurde die Wirkung nod 
durch Die Erblichkeit, welche von Anfang an in dem Ver 
bältnig erfcheint (1074). Auch, bei ber Ernenerung des 
Rektorat? war der auf die Zähringer übergegangene rheins 
feldiſche Nachlaß und die Erbanfprüche auf den hochburgun⸗ 
diſchen Nachlaß eine mitwirtende Veranlafjung, um an dad 
frühere Berbältnig anzufnüpfen, Eigenthümlich wirkte aud 
die Doppeltelung Vurgunds, welches von feiner Sonder 
ftellung in einen Beftandtheil bes deutfchen Reichs überging. 
Bon Deutſchland aus wirkte die Analogie des Herzogthums 
auf die Ausbildung des Neftorats, vielleicht um fo mehr, 
als demſelben früher deutſche Gebietstheile einverleibt morben 
waren. Seiner innern Natur nach war es eine Mertretung 
der auf die deutfchen Könige übergegangenen burgundiſchen 
Königegewalt. Tie allmälige durch die Perjonalunion ver 
mittelte Annegion und die in den fuccejfiven deutſchen Thron 
folgen erfolgten Wanbelungen ber burgundifchen Krongewalt 
wirkten natürlich auch auf das flellvertretende Verhalmiß 
rechtlich und faktifh ein. Im Anfang erfcheint es als ein 
durch die Minderjährigkeit veranlaßtes vormundfchaftliches 
Vertretungsverhältuiß, welches aber thatſächlich noch über 
diefe Zeit hinaus fortdauerte. Nach beinahe fünfzigjähriger 
Unterbrechung tritt das Verhältnig als ein dem Herzogthum 
ſich annäherndes auf, geht aber durch bie Thronfolge der 
Hobenftaufen wieder mehr in ein erbftatthalterlicdyes über. 

. In diefer rechtlichen Entwidelung hat jeded Moment 
von jeinem rechtlichen Dafein bis zu feiner tharfächlichen 
Durdführung einen durd den Widerftand widerſtrebender 

nterejjen heibeigeführten Kampf. Tie Berfonalunion mußte 

ı blutigen Kriegen erft von den Saliern erkämpft werben; 
m die Annexion und die Gründung des zähringijchen Rek— 
ats wurde über 30 Jahre gefämpft; bie Vollgewalt des 

ektorats erfannte der romanijche Adel erfl, nadydem er in 
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zwei Feldzügen gefchlagen war; und die ganze Zeit bes 


zaͤbringiſchen Reftorats bildet den Vlebergang: von der recht: 





lid außgefprodenen zur thatſächlich durchgeführ— 
ten Annexion. 

Vom Standypunkte des Nation aus: mochte alferdings 
eine Seite des Verhältniffes ihrer Anfchanung zufagen, ins 
dem durch dasfelbe eine Sonderftellung Burgunds vom dent⸗ 
hen Neid gefchaffen wurde. Im Mefentlichen aber mußte. 
es die Nationalität doch verlegen und beeinträchtigen. Seit: 
feiner Ehtftehung gelangten die Stände nicht mehr zur Aus: 
übung ihrer Kronwahlrechte. Die Belehnung Lothars, ber 
jeloft in Beziehung auf Burgund Feine erbrechtlichen An— 
ſprüche hatte, Eonnte nicht Tür rechtmäßig angefeben werben, 
und die Gemwaltödelegation Fonnte ebenſowohl befiritten wer 
den, ald Die Ufurpation des Delegireuden. 

Das Rektorat war eine Zwifchengewalt, welcher gegen- 
über dag Land Ffeinerlei weder traditionelle noch effektive 
Rechte hatte. Je mehr es ſich confolidirte, je mehr mußte 
dag bewußte Streben offenbar werden, aus dem Reftoratögebiet 


j einen felbftftändigen Fürftenftaat zu bilden. In 


feiner legten Stufe fehlte demfelben nur der Name, um ein 


I Königreich zu bilden, wie e8 Transjuranien von 888-993 
I gewejen war. Der König hatte die Ausübung feiner Ge- 
J rechtſame dem Rektor erblicy abgetreten und ihm die Veleh- 


nung, d. b. Die Lehensherrlichkeit (über alle unmittelbar von 


[der Krone relevirenden Dynaftien und Bisthümer abgetreten, 
Flo daß jeder ſtaatsrechtliche Zuſammenhang des Landes mit 
ieinem König durch die Bwifchengewalt unterbrochen war. 


Ter legte Schritt zur Gelbfiftändigfeit Eonnte faum zu body 
gegriffen fein für einen Fürften, weldyer die deutſche Königs- 
frone ausgeſchlagen batte. 

Mas aber die Antipathie der Burgunder negen biefe 


Zendenz nad) einem felbftftändigen Staat erweden mußte, 


war weniger die rechtliche Stellung, als die Thatjache, daß 
diefe Gewalt in den Händen einer fremden Dynaftie war. 
Tie nationale Antipathie war das entjcheidende Moment in 


- m — 


dem Widerſtand, welchen bie Rektoren zu überwinden hatten. 
Denn während der deutjche Theil Burgunds auf dem rechten 
Harufer zu den Zähringern hielt, war es der romanifce 
Theil und die Deutjchen des BDisthums Lauſanne, welde 
im Baronenfrieg ten lepten Kampf fir ihre Nationalität 
fochten. Bon der: Zeit ded Ansſterbens der burgundiſchen 
Könige an tritt dieſer Widerftand in den Uebergangsmomenten 
immer wieder hervor; fo hielten wahrſcheinlich die romani- 
ſchen Burgunder zu Odo von Champagne gegen Conrad 
den Salier; fie hielten zu Nainald Il von Hochburgund 
gegen Konrad von Zähringen und focdhten wohl vereint mit 
ihren Bifchöfen ihren legten Berzweiflungstampf gegen Berch⸗ 
told V, welcher dad Scidjal des Landes entfchieden Hätte, 
wenn die Dynaftie fortgebuuert bätte, 

Die Stellung der Rektoren war günftig und gefichert 
auf dem rechten Aarufer, wo ein ausgedehnter eigenthüm⸗ 
licher Grundbejig ihnen eine zahlreiche Winifterialität eigener 
Nationalität zu Gebote ftellte. Auf dem linfen Narufer be 
rubte ihre Macht auf der ihnen delegirten Gewalt und der 
“Garantie ded Königs. . Tiefe Gewähr war aber eine un 
fichere- Zuverfiht; mit den Hohenftanfen waren die Zährin- 
ger erblich verfeindet gewefen, und was fie vdn ihnen zuge: 
flanden erhielten, war ihnen in der Noth abgetrößt; und 
was Friedrich I durch Vertrag abgetreten hatte, entzog er 
dem Berchtold theitweife wieder durch feine Heirath, fo wie 
er auch weit entfernt war, demfelben zum Befib der Lehens— 
berrlichfeit über die Bisthümer zu helfen. Es diente eben 

den Königen nicht, ein Verhältniß aufrecht zu halten, welches 
in feiner Entwidlung zu der felbftftändigen Gonftituirung 
eines ihrer Länder unter frember Herrjchaft hätte führen 
müffen. | Ä | 

Diefe ſchwierigen Verhältniffe inneren Widerftandes und 

mangelnden Eöniglichen Schutzes mögen die Zähringer zu 
den Städtegründungen veranlaßt haben. In ihnen gelang: 
ten fie zu einem volksthümlichen Fundament eigener Gewalt. 
Nebit dem Vortheil befeftigter Stellungen , welche ihre ger- 
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führbete Tage nothwendig machte, entzogen fie dem ihnen- 
feindlichen Adel zahlreiche Unterthanen, aus welchen fie bie 
Städte allein zu bilden vermochten. In dem vielfach bevor-. 
zugten Stand der Burger erwuchs eine bem Fürſten ergebene 
Kraft, welche vereini mit feiner eigenen ſowohl fürftlidhen 
Mat ale ausgedehnten Grundherrſchaft ebenfowohl dem 
Innern MWiderftande die Spike zu bieten, als den fernen 
und unzuverläffigen Schuß des Königs entbehrlich zu machen 
vermochte. 


6. 


. Die Mehrzahl ihrer ‚Städte ‚gründeten die Zähringer- 
auf eigenem Grund und Boden (in loco proprii fundi) ; fo 
die beiden Freiburg, Thun, Burgdorf. Bern war auf fönigs 
ihem Grund gebaut. Daß die Befugniß hiezu in der 
Reltoratögewalt gelegen hat, läßt fich aus obiger Anseinan- 
derſetzung leicht herleiten. 

Schon die Analogie des Herzogthums begründet die 
rechtliche Präſumtion für die Verfügung über Reichsgut, 
denn Die Herzoge verfügten über Reichsgüter. Conrad IH 
anerfaunte auch dieſe Befngniß bei der Schenkung der 


| Scheideggalp und Iſeltwalds an nterlafen, indem er bie 


auf den Reichsgütern (prius regno pertinentes) haftende Ge- 


Frehtiame des Herzogs durch die Einholung jeiner Einwilli⸗ 


gung aufhob (a duce deliberatos ipso consentiente. Zeerl. 
1. 56). Durch den Vertrag von 1152 wurde die polestas 


| und ordinatio des Rektors als die fönigliche vertretend an⸗ 
erkannt, jomit auch Die Verfügungspefugniß über dad Krongut. 


Es iſt dieß um fo ficherer, als mit 1158 alles was 


1 88 dahin noch im unmittelbaren Zufammenhang mit der 


Baigliyen Gewalt ſich hatte erhalten koͤnnen, wie die biſchöf⸗ 


f lihe Belehnung, dem Rektor untermorfen worden war. Se 
‚ Bar wahrjcheinlich die Skubelenmatt ein Reichsgut, welche 


Berchtold IV 1175 an Rüggisberg ſchenkte (Beer, I. 54). 
Tie Verfügungen des Rektors über Reichsgut waren 
rechtlich eben fo wirtſam, wie wenn ſie vom Koͤnig ſelbſt 
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ausgegangen wären, daher war der Rektor befugt, auf fönig- 
lichem Boden Städte zu grimden, wie auf eigenem Boden 
und mit gleichem Necht wie der König felbfl. Solche Afte 
waren Emanationen der delegirenden königlichen 
Gewalt und Hedurften als ſolche feiner Beſtätigung. 

Eo iſt denn Die Grändung "Bernd ein eigenmädhtiger 
aber -rechtmäßiger AH des Rektors gewefen, deſſen Recht⸗ 
fertigung in der Ratur des Objekts, der königlihen Cigen- 
ſchaft des Bodens und derjenigen des Subjekts, der delegir⸗ 
ten koͤniglichen Gerechtſame, liegt. Die Thatſache einer Be— 
ſtätigung des Königs vorauszuſetzen iſt nicht nothwendig, 
denn ohne dieſelbe enthielt Die Gewalt des Rektors die bin- 
reichende Befugniß. Ta fie urfundlich nicht Bekannt ift, fo 
kann man annehmen, fie habe nicht flattgefunden, und bie 
Rechtmäßigkeit der Gründung ſowohl ald der Ertheilung des 
Stadtrechtsatts ift nichtsdeſtoweniger von der Handfeite förm⸗ 
lich anerkannt. 

In gewiſſer Beziehung kann man ſagen, die Stadt ſei 
eine reichsunmittelbare geweſen, weil ihr Boden und Die Ge: 
walt, welcher fie unterworfen war, eigentlid, föniglich waren. 
Rur die Ausübung der königlichen Gewalt in Burgund 
ald eigenthümliches erblidyes Recht bewirkte, Daß die 
Stadt der Zwiſchengewalt des Reftord.unterworfen war. 

Ta3 Ausfterben der Rektoratsdynaftie hatte zur Folge, 
daß die ihr als erblihes Hecht gehörende Ausübung der 
föntglichen Gewalt wieder mit diefer zufammenfiel. Tie 
Zwiſchengewalt, deren Weſen die Abldjung der Ausübung 
vom Recht ausgemacht hatte, fiel weg, und mit der Rebinteg: 
ration der Föniglichen Gewalt trat Die Stadt als ein unmit 
telbar dem Reich unterworfener Beftandtheil aus dem Rek⸗ 
torat hervor. Die Annexion war rechtlich angehahnt durch 
die Verfügung des Königs Lothar; fie ward thatfächlich durch⸗ 
geführt Durch Das Rektorat und endlich abgejchloffen durch 
den Heimfall des Rektoratsgebiets an die Krone. 

Ta die Gründung Bernd ein At der aus den eigen 
thuͤmlichen Verhältniffen des Rektorats entjprungenen Städte. 


» 





| 
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politik war, jo wäre es dunaſtiſchen Zwecken dienſtbar ge 
blieben, wenn die zähringiſche Dynaſtie fortgedauert hätte. 


Allein das kinderloſe Adfterben ihres Gründers hatte ihre 


Reichsunmittelbarkeit zur Folge. Tem Tode ihres Gründers 
verbanfte fie ihre Kreiheit. Keine Generation war vorbeige 
gangen, als die Stadt fih als freted Gemeinweſen zu refonftt- 
tuiren und in neue Bahnen des Wirkens einzulenfen berufen war, 
ganz anderer Art als Diefenigen, welche ihr bei ihrer Gründung 
zugedacht geweſen waren. So wie ihre Gründung ein recht 
mäßiger Alt geweſen war, fo war es auch ihre Freiheit ale 
Folge eines ohne ihr Zuthun eingetretenen Greignifjes. Die 
Rechtmäßigkeit ift der leitende Grundſatz der Entwidlung 
des Gemeinweſens geworden. In diefem Stan bat die 
Stadt ihren Beruf Durchgeführt, uud die von ihr erworbenen 
Gebiete mit dem Beift eines freiftädrifchen Gemeinweſens 
on fi gezogen und durchdrungen. Die Entwidlung fand 
ſtets auf der Grundlage des Rechts nach den jeweiligen Be⸗ 
griffen der Beit flatt. Den beiden Eigenschaften eines frei- 
Beitlichen Wirkens auf dem Boden des Rechts verdankt bie 
bernerifche Geſchichte ihre großen Leiſtungen mit verhaͤltniß⸗ 
mäßig geringen Kräften. 
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Die Zempacherſchlacht. 


In feiner Schrift über „Arnold Winkelried und feine, 
Zeit” beruft fi Dr. von Liebenau wieberholt auf eine 
handfchriftliche Beſchreibung der Schlacht bei Sempach, die 
ihm von Hrn, Hauptmann v. Jenner von Bern mitgetheilt 
worden fei. Die hiſtoriſche Bedeutung, melde Hr. v.R. 
biefem Kleinen Aufſatze beilegt und ber Gebrauch, den er- 
davon in feiner: Beweisführung gemacht hat, fchienen eine 
Veröffentlichung ‚des ganzen Manufcripts wünjchenswertb zu 
- machen, damit der Forſcher über ben. Werth oder Unwerth 
feined Inhalts um fo ficherer urtheilen könne. Berfafler 
und Beitalier-der Handſchrift ‚find nicht befannt, allein, nad 
einer durch den Drud hervorgebobenen Stelle zu jchließen, 
ſcheint. dieſe Beſchreibung der Sempacherſchlacht nur Die Bei⸗ 
lage zu einer bildlichen Darſtellung ber bei Sempach erober⸗ 
ten Banner und der Wappen daſelbſt umgefommener Herren 
ausgemacht zu haben, und ſomit ähnlichen Inhalts, vieleicht 
einerlei zu fein mit der in Haller Schw. Bibl. I, Nr. 1859 
oder mit der V, Ar. 121 verzeichneten Schrift: „Panner 
und Fahnen fo die Eidgenofjen in unterfchiedlichen Schlad: 
ten erobert, famt den Wappen der Defterreihiichen Ritter: 
ſchaft, jo zu Sempach erichlagen worden und dem Bericht 
der Schladht zu Sempach. Fol. Zu Einſiedeln.“ 

Der Styl hat nicht mehr dad naive Gepräge der Chro— 
nifen des XV. Sahrhunderts, und abeuteuerlicdy lautet die 
Nachricht von dem mit einem breiten Graben umgebenen 
Wall, in dem fi) Leopold mit feiner Ritterichaft verſchanzt 
haben fol. Die Schrift verräth eine äußerft ungeübte Hand, 
und der Mangel an aller und jeder Orthographie ift für den 
Leſer jo ftörend, daß wir uns erlaust haben, bier “einmal 
von dem jonft fireng befolgten Grundſatze diplomatifcher 
Treue in der Reproduktion folcher hiſtoriſcher Atenftüde eine 
Ausnahme zu machen. . St. 
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Wahrhaftige und wunderwürbige biftory des manhaften Feld⸗ 


ftrittö u. herrlichen Sigs, zwifchen den Töblichen vir Wald: 
ftetten u. Orten der Eidgnoßſchaft, Yucern, Ure, Schwiß 
u Underwalden, fodan auch Leopolden Erpherzogen zu. 
Oeſterrich, des Namens der Ander, fampt finer Herrfchaft 
und Adels, welcher ſich begeben u. zugetragen d. 9. dag 
Jully im Jar 1386. 





Als damals vil Krieg, Zwietracht u. unruw zwifchen. 
ben obernannten vir Waldſtetten, ouch etlichen Grafen, fo als 
fögt von der berrichaft Oeſtrich in Diejen Banden gejeht, ſich 
täglichen begeben und zutragen, 309 gedachter Herzog in 
eigener Perſon mit vilen Grafen, Herren, Rittern u. Knech⸗ 
ten, deögleichen ouch von Stetten, zu Roß u. Fuß, mit 
großem volf, in meinung, Qucern mit den drei lenderen zu 
befiegen u. under ſinen Gewalt zu bringen, fuͤrnemblichen u. 
erſtlichen für die Statt Sempach. 

Wiebald nun dieſe 4 waldſtett, die dann damals zu 
Zürich lagen, diß vernahmen, ſumpten fie ſich nit, Die Ihri⸗ 
gen zu erretten, ſondern machten ihren Abſchied, zogen mit 
1300 Mann geſtrackten wegs dem Herzogen zegegen ouch 
dorthin, u. legerten ſich in den wald oder holtz, ſo mans 
nempt des Meyers Holtz: fie ſchwuren einandern den lang⸗ 
geübten Draugſal des Adels, ihrer Finden, dermalen aufzu⸗ 
heben, oder denn darüber zu ſterben, beyſammen, feſt u. uns 
verzagt ung an den lekten Mann. 

Außert alles des großen volf3, das zugegen war, hat- 
ten’d noch under dem Frevberren v Bonftetten zu Baden in 
der Nachhut Ligen 5000 Mann. Und diewil denn das dem 
dv. Hafenburg, über dem erfigefaßten Wyderſtand der 4 
Waldftetten aufgewutſcht, Alles bewußt war, rieth er Gtt: 
lien, Fein Angriff zu thun, fonder er, der Hertzog, folle 
die obernannten 50U0 Mann zu ihme berufen und abforbern 
laſſen, auch fi) dem ungewiſſen Ausgang bed Streits, one 


- die fo unerwegen [unterwegen] feien (nämlich die 5000), 


jelbft etwen zum Reywen [vielleicht ihm felbft zur Neue), dem 
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Glüͤck zuvil nit trouwen. Diejenigen aber, deren Dann vil 
waren, welche inen fürgenemen, diefe 4 Waldftett Dem 
Herkögen gefotten ober Braten, wie er's nur begerte, mit 
ftri® u. fchwert zur Gehorfam zu bringen, hatten fines rats 
fein Gefallens; fonderlihd herr hanns v. Ochſenſtein jagt: 
er, Haſenburg, ein alter Kriegsmann, hette des tags, wels 
ches er fidy nit verfeihen, ein haſenhertz, ſecht alſo, ſines 
ratts halber, mir einer Hand voll Buren, dem Hertzogen zu 
nachtbeil, gleichfaı mit dem Schatten. | 

Das Fußvolk wurd bald umb der Red, weil er des 
Herbogen Landvogt was, zufamen in die Ordnung gebradit, 
berg ein Theil der ſchwartz Graff von Zollern [von dem — v. 3-1 
der Ander aber [von] Herr Autfchman v. Reinach, der dann 
damals under allem Adel der berümteſt Kriegsmann mas, 
gefürt ward. Gr, Herr Rutſchmann, umblegt ouch die 
Stadt Sempah mit 1400 Mann. Inwährendem Stritt bie 
Nitterfchaft, vor zu Roß, ftunden ab und namen ein mit 
fampt dem Herzogen, welcher ſich geſtelt in einen all, der 
[die] Mitte; er gab inen Herr Ullrich von Kronberg aus 
Etſchland und Herr Hanfen von Oberkirch zu bauptleuten. 
Das Fußvolk hat zu den feiten feine ſchützen, deren haupt: 
leut waren der v. Wächingen, des Herbogd Underlandvogt 
u. Herr Better v. Schlanksperg aus Etſchland, aljo daß 
alle drey ornungen ganz feft u. glichfam in eine gefchlofjen 
wurden, u. was über demmaßen did u. breit. Tem übrigen 
volf war ihr läger u. der troß zu bewaren anbefoldyen, ouch, 
das von den 4 waldftetten niemants etwa durch die flucht — 
fo für gewiß hielten fie der Sieg — entrinnen möcht, Ad: 
tung zu geben. 

Auf Das 309 Lucern fampt ihren Eidgenofen von Ury, 
Schwitz u. Undermwalden auch in ihr ornung, die fi nemadıt, 
manlih auf den Feind aus dem wald, kneuwten nider u. 
- mit ausgeredhten henden batens, das Gott ihnen beiften welle 
zu eren feines heil. leidens in fomlicher Not auf diſen tag, 
ftunden auf, u. mit begier luffen fi alfo das große her famt 
dem läger an im weiten feld. Aber es erleite inen der Adel 
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mit ſamt dem panner v. Lucern au dem erſten Anfang 60 


redliche Mann, darunder ihr Hauptman Ikr Peterman v. 


| Bundenlingen, Ikr Heinr. v. Mos, Ikr Stefen v. Sinlana 


n. ander frombe Eidgenoß mer waren. Dann beede ornun- 
gen des Adels fußvolf, Jo zu den Seiten ſampt den Schüßen 
fi) hielten, die lüffen. hinab und umbjchlugen die kleine 
ornung der 4 waldjtetten mit überlengung der jpießen, fo 
das fi, unangejechen übel gelitten, keinswegs ein einbruch 
haben mochten. Einer aber unter inen mit Namen Arnold 
Winfelried, von Underwalden gebürtig, als er die Gefar er- 
ſach, bedurt es ihn, u. mit beiden armen hberjchlug er jo vil 
ſpieß, die dann zu begriffen waren, luf mit befitd und legt 
ſich daruf. Alſo trennt er des Adels ornung u. macht ein 
gewiſſen Anfang durch diſen Einbruch zur gaſſen, den Sei⸗ 
nigen zum Sieg; die ſich dann nit ſumpten, ſondern mit 
ſchlagen u. ſtechen durchdrangen ſie die ornung mit viler grimmer 
niderlag untz an den wall. Diſer Ort war veſt, ſtunden 
in dem Damm mit einem laufgraben breit umbgeben, u. weil 
fi jachen, das inen an dem, ſich mit ernft zu weren, ſtachens 
wild in ganger rüftung angends von ninvem auf hbeftigift 
mit acht umb ſich. Zu dem ouch hattens einen harten wider: 
fand zu beiden fiten mit dem Fußvolk; die Edlen, jonderlichen 
herr hans v. Hajenburg, 5. Schenk v. Bremgarten, der Goͤtz 
v. Baden, der lang Frieshart u. Andere fochten fo beftiglichen, 
das fie mit Finden: u. Fründen Blut übergofjen wurden, gleich 
wanns fi rote ermel hetten. 

Alfo u. indem Dieweil der ftrit beben theilen zuglich ſtund 
ala uff der wag, fam aus anjdhidung Gottes den 4 wald- 
fetten ein neumwe Hilf au; denn [nämlich] 300 Mann, welde 
ihre lieben burger u, landlüt in höchſter Not, mit finden all- 
edlichen umgeben, beberziget anſachen; derowegen fielen 
N aus dem wald, bewijen inen einen redlichen beyitand, 
richteten erſtlich wiedrumb auf ihr Banner v. Lucern, u. 
Rritten mit jo großer Kühnheit zufamenhaft, das fi ent- 
lichen Durch ſovil beſtendiges anlaufen eroberten den wall, 
durbrachen den u. erlegten den Herkogen eigner Perfon jamt 
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aller Ritterſchaft, Stäten ı. Adels, den er im damm umb 
u. bey ſich hatt. 

Wiebald das Fußvolk zu den Seiten u. die nachhut 
hinter ſiner ornung erſach den wall erſtritten, den Hertzog mit 
ſo vilen Herren erlegt, ihr ornung zertrent, auch das Alles 
darin voll blutvergießens u. Niderſchlachens was, deßgelichen | 
die neumwe hilf der Eidgenoßen, erjchrafen fie und namen bie 
flucht aus erholter Scham [aus der Schmach, die fie fh 
geholt hatten?] 'mit großem Geſchrey, ſy eilten inen nad 
u. namen niemantd gefangen, fonder erſchlugen wad (ji) be | 
grifen. Die Diener faßen auf die roß, verließen ihre Heren 
u. ritten davon. Alſo das auf biſer Waldſtatt an dieſem 
Stryt zu beider Seyts, under denen fo mancher Held, für 
nämblidy aber bed Adels, deren an der Zal 28 grafen, 46 
freuherren, 600 hoche Adelsperfonen, 480 Edelknecht, zwen- 
Fürften ſampt dem Herzogen eigner Berfon, one des gemeinen 
Volks, deſſen nit ein wenig, alles ritterlichen erleyt geblieben ift. 
Hiemit gewannen auch die 4 Waltflett das gantze läger, fil- 
ber, Gold, Harnifh u. Wer, alle Krieggmunition, u. was 
darinnen zu finden was, 18 Hauptpanner (iro ein Theil die 
wurden verriffen, viel aber entrannen durch Die Flucht), welche 
Panner — wem fiezuftanden und wohin fie kom— 
men, aldamit ſampt derjenigen Herenwapen, die 
manausaller Anzal tantlich gebliben findt, aldo 
gemalt verzeichnet ftand. - 

Und durd) diſen Stritt, welcher gewert bat von mitten 
tag an in großer Hitz ung auf Den Abent, fchlugen u. ver 
jagten die 4 Waldftett mit viler Not u. furem Schweiß 
letftlich ihren Find zu grund hinweg gang aus dem Felb, 
erlöften die Shrigen zu Sempach, u. wider ir Berboffen des 
Adels erlangten vilernampte 4 Waldftett ald Lucern, Um, 
Schwytz u. Unterwalden nit allein einen Schönen u. herrlichen 
Syg, ſondern fi Shagten [jeßten] fich felbft — aljo jedoch bür- 
gnug (2) durch Gottes Hilf u. Byſtand — unangejechen ihr 
kleines Heuffele Volkes, fampt anderen ihren hernach ver 
pündten Eidgenoffen, in dife jegmals inhabende Freyheit auf 
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difen Tag: kneuwten nider u. fagten Gott Dank, verbanden 
bie Verletzten mit Fliß u. fuchten ihre Toten zufamen, deren 
ſi dann als von Lucern 52 Mann, von Um 50, v. Schwytz 
50, u. v. Unterwalden 50 [fanden]; das alfo 202 Mann 
ihnen geblieben u. umblommen find ; Di fertigenten fi heim zur 
beftettnuß, zogen denen Finden nach u. zerftörten alle Schlöffer, 
bi fi funden, namen letzlichen ihren Raub, zogen alfo mit ſonde⸗ 
sem Friden u. großen Ehren wider beim. 

Der Herbog aber iſt mit vielen finer Herren in denen 
faften u. drufen, in denen er belfig u. ftrid, di Eidgenoßen 
der 4 Walbftetten zu erhenken, gan Kumigsfelden gefürt u. aldo 
begraben; vil Herren, einer bie der Ander dört auf Di ge- 
Rift n. Klöfter u. in ihre Herfchaften; Deren ſich aber Nie- 
:mands beladen, aldo in 4 große gruben, deren eine vor ben 
"Roraltar, di ander außertbalb der Kapellen, aldo bi Krütz 
fland, begraben, andere, di in der Flucht, alda fi find ge- 
bliben, da doc, die gebein nachwerts zufammen, wo man’ 
gfunden, in Di Kleiner Kapellen glegt worden. | 

Htemit endet ſich diſe wahrhaftige Gſchicht. Der all- 
mechtige Gott welle derwegen dife 4 Waldſtett, infonderbeit 
aber ein Iobliche Statt Yucern, vor ſomlichen grimmigen Liden 
u. ſchweren Blutvergießungen gnediflichen behüren u. bewaren, 
auch allen denen die aldo gebliben zu beiden Theilen ir fünd 
verzeichen u. nachlaffen. Und das umb ſines allbeiligeften Ver⸗ 
dienft, Lebens, Lidens u. Sterbeng, u. umb der Fürbit fei- 
ner lieben Mutter, auch Aller lieben Heiligen, Gottes Auser- 
weiten, willen, fonderlidhen aber und das Fürbitt des heil. 
Biſchofs u. Martirerd Ceryllen, auf weldyes Tag denn diſe 
Schlacht bejchedyen if. Amen. 


Alfo folget erftlih u. fürnemlich der Herzog mit fanıpt 
denjenigen herren aus Etſchland, dero, jo vil mand willen mag, 
die an diefer Schlacht gebliben u. umblomen find, dero an 
der Zal 125. 


















Hand Scherer v. Epirigen, Hus Zuwyer, Ber 
ner Kupferſchmid genampt Hard. 

Zu dien find noch 16 Wan gebtiben od. umbfomen 
Ury, deren Namen find unb-wilt, aljo das dv. Ure in Alleı 
find 50 Man umbfomen. | 

Das find die Namen deren v. Schwyg, jo an ie j 

Schlacht umblomen find: 

Bogt Ikr Hrh v. Steina, Anth. Berjhart, 
rih Bettihart, Ulr. Zieberrig, Sunrad der Wirbte 
man, Slauf Stößi, Hans Holmach, Hns in d 
Rütti, Werni Feger, Ludwig Oberiſt, Erni im In 
wil, Heini im Lützlei, Jac. Helblig, Werni im Hag; 
Hand Züngli, Conr. Grüniger v. Glarus, Snsufdeg 
Büel, Heine. Imhaus, Werni Betzel, Cunr. i 
Grotts am Riemenſtalstalen, Recha Helmli, Hns Schö— 
v. Art, Cunr. im Stig, Ulr. Boſſart, Ulr. Biſchofhan 
fer, Knecht Hörli aus Muotterthal, Scharring aus MuoM 
terthal, Rud. Küen, Hus Frutter, Rdlf Heim, Hanf 
Studer ab Morſach, Ber. Jütz der jünger, Cunr. im 
Schling. — Zu difen find noch 16 Mann gebliben oder 
umbfomen, die mans mit Namen nit wißen mag. Alfo fin 
in Allem v. Schwig umblomen in dijer Schlacht 50 Mann, 

Die find umbfomen v. Underwalden ob dem Wald ag 
diſer Schlacht: 

Arnold Amwortt, Ruedi Brüſter, Rudi Tropf, 
Harm. Engel, Rud. Wertmeiſter, Hus Bächler, Hns! 
Bögeli, Anth. Fäger, Anth. Brändli, Walth. Ifoner;i 
Kunr. Fresling, Rudi Kup, Hns Siegriſt v. Goldau. 
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NB. Da das zweite Heft dieſes V. Bandes einzig dem Abſchluß 
der Reformationsurkunden des Hrn. von Stürler beſtimmt war, die zus! 
ſammen einen eigenen Band mit bejonderer Paginatur bilden, jo wird 
ne im nächſten Jahr noch ein fünftes Heft des V. "Bandes 
erjcheinen 
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..r.. an 2. Zr [nt . 2“ 13:9 
re Ben enei.s a Sch. eröffne unfere heutige Verfamm⸗ 
Bay; miss dem ‚üblichen Bericht über den Beſtand und ‚das: 
eben unſeres Vereins In: bem nun abgelaufenen Vereinse 
ebre ,. und muß Denfelben leider: mit. einer‘ Klage beginnen. 
Ber in meinem: vorjährigen:: Vortrage: fo Dringend‘ ausge- 
sacpeie: Hund, :daß unſer Verein‘. durch ‚eine größere. 
Bethailigung, beionderd der. fangen Generation, ſowohl) 
exienfiv als intenſivmarſtarken, ſich immerfort verjüngen und 
— die Grenzen der, Hauptſtadt hinaus in unſerem 
zen Kanton ſich verbreiten möchte, dieſer MWunjch - unds 
hie: Doffnung find: leader-nieht in Ercfuͤllung gegangen, und: 
Ichmerzlich vermifte ich in unſerem Mitgliederverzeichniſſe noch‘) 
wmer.jelbit: Die. Namen. von: Splcen, Die. jonft. überall als 
Die. erſten genannt::werben, wehn es ſich um den Ruhm und 
bie. Berdienfte berniſcher Gefchichtäforihung. handelt. : Sch 
weih zwar. wohl, Daß fie anjered Vereins nicht bedürfen, i 
weder zum Sporu in. ihrer raſtloſen Thätigkeit,.nech zum 
Schauplatz ihrer auch. in.größern Kreiſen auerfamnten Leiſtun⸗ 
den, aber: ber Verein bedarf: ihrer und entbehrt ungern ihren 
Rath, und Beiſtand bei feinem Peſtreben, die Kenntniß 
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der vaterländifchen Geſchichte zu verbreiten und 

zu beleben. Die Aufnahmen neuer Mitglieder i 

Jahre befchränfen fi auf drei; dafür hat zw... 

an feiner Mitgliederzahl, wenigfteng nominell, auch feine 
bedeutenten Einbußen erlitten, ſofern uns offiziell fein ein- 
ziger Austritt angezeigt worden ift; wohl aber hat uns ber 
Tod eine empfindlihe Xhrde gariften, indem er und in Hrn. 
Spitalverwalter Sted ſel. einen unferer treuften Mitarbeiter 
raubte, der troß feiner koͤrperlichen Gebrechen nicht leicht eine 
unserer Sißungen verfäumte, und deſſen munterer Geift an 
allen unfern Verhandlungen ſteis den. Jebhafteften Antheil 
nahm. Sein Andenken wird bei uns Allen in treuer und 
warmer Erinnerung fortieben. Ebenfo haben wir das traurige 
Ende eined andern wadern Mitaliedes, des Herrn Fürſpr. 
Friedrich Lug, zu beflagen, der, jo lange es ihm feine 
Gefundheitsumftände erlaubten, fih an unjerm Vereine ſtets 
mit warmem Intereſſe betheiligte. Dei dieſem Anlaß kann 
ich es nicht unterlaſſen, noch eined andern Verluſtes zu ge 
denken, den zwar nicht unjer Verein als folcher, dem der 
Berreffende ald Mitglied nicht angehörte, wohl aber das 
Fach, deffen Intereſſen er vertritt und zu Fördern firebt, das 
Studinm unferer vaterländifchen, und zunächſt unferer Berner: 
Geſchichte, durch den im legten Januar erfolgten Hinſcheid 
des Veteranen unferer bernifchen Gejhichtforfcher, des Hrn. 
Oberſt Wurftemberger von Wittigfofen, erlitten hat. Und 
dody — jo ſehr jeder jüngere Forſcher die freundliche Auf: 
munterung und ſtets bereite Unterftüßung des würdigen 
Greifen mit Schmerzen vermijjen wird, jo wird er gleichwohl 
das Loos eines fterblihen Mannes glüdlich. preifen, dem es 
vergönnt war, bis in jein höchſtes Alter mit jeltener Geiſtes⸗ 
frtiche für fein Lieblingsfach thätig au ſein und feine. lange, 
dem Wohle feiner Mitbürger und der Wiſſenſchaft geweihte 
Laufbahn durch den Nachlaß eines Werkes zu Erönen, das 
ein fprechendes Zeugniß ſowohl feines umfaſſenden Wiſſens, 
als ſeines unbefangenen Forſchens iſt, und einen reichen 
Schatz von ſpeziellen Kenntniſſeil, die nur ein Gedächmiß, 
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wie das feinige, fafſen und bewahren konnte, der Nachwelt 
erhalten hat. | 
Wenn ich num zu einer Sqhilderung des Lebens und der 
Thätigkeit unſeres Vereins ſeit unſerer letzten Zuſammenkunft 
in Oberhofen übergehe, jo bedaure ich, Ihnen nicht aus 
eigener Anſchauung von der Betheiligung unſerer Mitglieder 
an der Verſammlung der allgemeinen geſchichtforſchenden Ge- 
jelichaft, welche im Septeniber des vorigen Jahres in Schaff- 
haujen zufammentrat, berichten ‘zu können. Die unterbefien 
im Druck erjchienenen Verhandlungen der Gefellfchaft weiſen 
nur 6 Theilnehmer von Bern auf, . von denen nicht einmal 
‚ alle unferem SKantonalverein angehören. Es tft zu hoffen, 
daß die nächſtbevorſtehende Verſammlung in dem uns be- 
nachbarten Solothurn, zu der die Ginladungsfihreiben auf 
den 26. und 27. Auguft näcftfünftig bereit3 erlaffen find, 
wegen Der größeren Nähe des Verfammlungsortes und der 
in Folge deſſen verminderten Reiſekoſten eine größere Anzie- 
hungskraft ausüben werde, und ich mache eg mir zur Pflicht, 
die Mitglieder des Vereins hiermit zu einer recht zahlreichen 
Betheiligung dDringendft einzuladen. 

Die Sitzungen unfered Vereins, weldhe nad) einem 
früher gefaßten Veſchluſſe im Laufe des Winters jeden Monat 
jweimal ftattfinden follten, nahmen mit dem 8. November des 
vorigen Jahres ihren Anfang und wurden fortgejeßt bi8 zum 
9. Mai, an welchem Tage die Schlußligung gehalten würde. 
Es waren in Allem 11 Sigungen, Deren regelmäßiger Ber: 
lauf nur während der Monate Februar und April, zum Theil - 
wegen der in unjerem ftädtifchen Gemeinmwejen eingetretenen 
Agitation, eine Unterbrechung erlitt, indem die Aufmerkſamkeit 
‚auf das, was da gejchehen jollte, Das Intereſſe für das— 
jenige, was früher gejchehen tft, vollftändig abforbirte. Die 
Frequenz unjerer Sigungen ſchwankte gewöhnlich zwifchen 
11 und 18 Theilnehmern, ſank einmal bis auf 8 herunter 
und erreichte ein anderes Mal dag Marimum von 21. 

Wenn ich Ahnen nun feruer die Gegenftände jeldft, Die 
im Laufe des Winterd von einer Sitzung zur andern unſere 
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Aufmerkſamkeit abwechſelnd feſſelten, in das Gedächtiß 
zurückrufen, und damit zugleich in flüchtigen Umriſſen ein 

Bild von dem inueren Leben unſeres Vereins. und der The 
tigfeit feiner Mitgliedee entwerfen joll, fo muß ich heute, 
um Ihnen die Ueberficht zu erleichtern, einen andern Weg 
einschlagen, als ich das vorige Deal befolgt babe, Bor einem 
Sabre konnte ich Die gehaltenen Vorträge einfach nach der 
"Folge der Jahrhunderte aufzählen, aus welchen fie ung ein 
hiſtoriſches Bild zur nähern Betrachtung . oder fTritifchen 
Prüfung vorgeführt hatten; ſämmtliche zur Behandlung ger 
fommene Materien trugen dasſelbe rein gejchichtliche Gepräge 
und unterfchieden fich lediglich in der Wahl Des Zeitalters, 
aus dem fie gejchöpft waren. Als ich nun. diejes Jahr mit. 
Hülfe des von unferem Sekietär, Hrn: Dr. Simen, wie. | 
Ahnen Allen: befannt ift, mit ausgezeicdynetem Fleiße und ver. | 
dankenswerther Ginläßlichkeit redigirten Protokolls die Reihe. 

der in unjeren Sigungen vorgelefenen Abhandlungen durch⸗ 
ging, da fiel mir fogleid auf, daß Das Charakteriſtiſche der- 
felben dießmal hauptfählih in der großen Mannigfal: 
tıgfeit des ung dargebotenen Stoffes beftand. Neben der 
kritiſchen Behandlung einzelner hervorragender Momente un: 
jerer bernifchen. Spezial-Gejdhichte, traten bejonders biogra- 
phiſche Darftellungen in. den Vordergrund ;. neben. andge- 
zeichneten Borträgen archänlogifchen Inhalts fand auch unfer 
inneres Berfaffungsleben und deſſen hiſtoriſche Entwidlung 
ihren beredten Darfteller; außerdem gab es Abſchweifungen 
‚in das firhenhiftorifche Gebiet und Einzelnes ftreifte faft an 


das Erbauliche, während ein Vortrag, um dieß bunte Allerlei. - 


zu vervollſtändigen, und: auch ein Erzeugniß Der fchönen 
Litteratur aus unlängft vergangener Zeit, freilich mehr feines 
hiftorifchen als äAfthetifchen Snterefje8 wegen, vorführte. Denn 
was kann der weite Begriff der Gefchichte nicht Alles um- 
fafen, .da ihm ja Alles angehört, was überhaupt je geſchehen 
ift. Bet dieſer BVerjchiedenheit. der behandelten Materien 
wird e8 nun wohl zur Beileren Weberficht am geeignetiten 
fein, wenn idy. fie unter gewiſſe Rubriken fammle, das feiner 
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Natur nach Verwandte nit einander verbinde, und die Rei⸗ 
benfolge, in der fie einzeln vorgetragen wurden, weiter nicht 
berückſichtige. 

1. Den Reigen eröffnete unfer Vieepruſident, Herr 


Großrath Lanterburg, mit einem lichtvollen mündlichen 


Bortrag, über Die :&ntftehung und Entwidlung der 
fadtbernifchen. Stubengefellfchaften im Allge- 
meinen und der Gefellfchaft von Kaufleuten ins— 
b eſond ere. Schon im Jahr 1855 batte Herr Lauterburg 
dem Verein in. einer feiner Sitzungen Kenntniß gegeben von 
einer von Herrn von Rodt binterlaffenen handſchriftlichen 
Geſchichte der Gcjellihaft von Kanfleuten und Einiges daraus 
wur Probe vorgeleien. Diefe von. Herrn von Rodt un 
vollendet gelafjene Arbeit bat er nun unterdeffen mit ges. 
wohnter Gründlichfeit überarbeitet, erweitert und ergänzt, 
and jchlieplid in dem letzten Jahrgang des Bernier-Tafchen- 
ibuches der Deffentlicykeit übergeben. Bielleicht ift damit der 
Anftoß gegeben zu einer ähnlichen Bearbeitung der Geſchichte 
auch anderer unſerer flädtifchen Stubengetellichaften, wenn 
anderd der eng begränzte. und in der Gejchichte von Kauf: 
leuten binlänglich bezeidynete Kreis. von Thätigkeit, in dem 
Mid ihr Sonderleben abſpinnt, außer dem periodischen. Wechſel 
ihrer Beamten und der jeweiligen Revilion ihrer Statuten, 
mody einzelne Momente von Biftorischer Bedeutung aufweifen 
ſollte. Das Merkwärdigfte an unferem bernifchken Zunft: 
weſen ift aber gerade, daß ihm jede. hiſtoriſche Bedeutung 
abgeht, ſofern die Negierung gleich bei den erften Anfängen 
einer Handwerkerbewegung darauf bedacht mar, das Aufe 
kommen einer ſogen. Zunftregierung, wie fie ſich in andern 
benachbarten Städten, wie in Bafel, Zürich und Schaff- 
haufen gebildet hatte, zu verhindern; auch war in der That in 
Bern bei der von Anfang an grundjäßlich feftgeftellten poli- 
tiſchen Gleichberehtigung aller. Bürger dazu fein zwingende 
Motiv vorhanden, wenn. man nicht den Naturtrieb der Nach⸗ 
abmung dahin. zählen will. Bet dem während des ganzen 
14. und 15. Jahrhunderts beharrlich fortgejegten Antago— 
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nismus der Regierung gegen jedes Streben der Handwerks⸗ 
innungen nad) einer Betheiligung am Staatsregiment mußten 
denn auch mit der Zeit, je mehr die Staatsgewalt erftarkte 
und ihr Organismus fi) feiter und einheitlicher ausbildete, 
die bernijchen Zünfte oder Stubengejellichaften eines ihrer 
Attribute nach dem andern verlieren und zulegt zu Dem werden, 
was fie gegenwärtig find, Gorporationen zu Ausübung der 
burgerlichen Bormundfchafte- und Armenpflege. Das Verdienſt, 
ung diefen Gang der Dinge des RNähern entwidelt und aus 
handſchriftlichen Dofumenten belegt zu haben, fommt unjerm 
verehrten Mitgliede, Herm Ed. v. Wattenwyl v. Dieß 
bad) zu, der und in einem Auffage über die Entftehung 
und Ausbildung des Zunftwejens in Bern, ein 
Bruchſtück feiner für den Drud in Arbeit genommenen „Ge 
fchichte der bernifchen Verfaſſung von Anfang der Stadt an“, 
vorlad und dabei Anlaß nahm, Einiges zu berichtigen, was 
ſchon früher über denjelben Gegenftand von dem verftorbenen 
alt:Lehensfommillär R Wyß in einem vortrefflichen Auf: 
ſatze im 3. Sahrgang des Berner⸗Taſchenbuchs behauptet 
worden war. Sch glaube mich Feiner Indisfretion ſchuldig 
gemacht zu haben, wenn ich fchon jetzt auf jenes von Herm 
v. Wattenwyl in Ausficht geftellte größere Werk aufmerkjam 
gemacht babe, und Tann bei diefer Gelegenheit nicht unter 
Infjen, meine Sreude darüber auszudrücken, Daß endlich Bern 
hinter den ausgezeichneten Arbeiten ähnlichen Inhalts, welde 
andere Schweizerftäbte Schon jeit geraumer Zeit aufzumeijen 
haben, nicht länger zurückbleiben will, und daß es namentlid 
ein durch innere Begabung, Kenntniffe und äußere Verhält⸗ 
niffe Dazu vollfommen befähigter Berner ift, der fich die 
Schöne Aufgabe geftellt bat, Die von unfern alten Chroniſten 
ſo ganz vernachläßigte innere Sefchichte unſeres berniſchen 
Staate® und die Entwidlung jeiner äußeren und inneren 
Nechtsverhältniffe darzuſtellen. ch wünſche im Namen un 
jeres Vereins Herrn von Wattenwyl von ‚Herzen Kraft und 
Ausdauer. in Verfolgung feines ſchoͤnen Zieles. 
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2 Mehr der. äußern Geſchichte unſeres berniſchen 
| Gemelnweſens gehoͤrten dagegen einige Vortraͤge an, welche 
‚ Shr Präfident ar verſchiedenen Abenden zur Ergänzung ober 
Berichtigung der darin zuſammengeſtellten Thatſachen und 
Vehauptungen Ihrer Beurtheilung unterwarf. — Nachdem 
ich nämlich lange genug' mit der Vereinigung des Textes 
| mfereg alten Stadichroniſten Inſtinger durch mühſame Ver⸗ 
| gleihung feiner zahlreichen Handſchriften und mit der Feſt⸗ 
ſtellung des Verhältniſſes, in welchem fein Text zu demjeni— 
gen ſeiner ſpaͤtern Ueberarbeiter und Fortſetzer, Tſchachtlan 
und Schilling, ſtehe, geplagt hatte, ging ich nach Vollendung 
dieſer unerquicklichen, aber nicht zu umgehenden Vorarbeit 
an die Prüfung des’ Inhaltes feiner Chronik über, und 
machte mir es namentlich zur Aufgabe, Die Trene und Blaub- 
wirdigfeit‘ feiner Angaben an den Berichten theils älterer 
Quellenfchriften, die er benutzt haben "Könnte, theils gleich⸗ 
zeitiger Dokumente und Urkunden, auf die er ſich fortwäh— 
rend als auf „Briefe, die in der S Staortifte liegend” beruft, 
einer ftrengen Prüfung zu unterwerfen. Bei dieſer Verglei- 
hung fand ich dann allerdings vielfache Gelegenheit zu Be— 
rihtigungen und Erläuterungen, welche auch bei den neueſten 
Bearbeitern der, berniſchen Geſchichte mod) “feine Stelle ge— 
funden haben. Wis Probe meiner dießſeitigen VBemühungen 
las ich Ihnen Die Geſchichte dreier Feldzüge vor, welche Bern 
im Laufe des krlegsluſtigen 14. Jahrhunderts nach einander 
geführt hat und mache Sie dabei fortwährend auf die man: 
nigfaltigen Irrthlimer und Anslafjungen in der Juftinger- 
ſchen Darſtellung aufmerkſam, welche aus anderweitigen 
gleichzettigen Urkunden oder Privatſchriften von Zeitgenoſſen 
berichtigt und ausgefüͤllt werden koönnen. 
So ſuchte ich erſtlich nachzuweiſen, wie Juſtingers 
Bericht vom dem in den Wintermonaten des Jahres 1347 
durch die Berner unternommenen Rachezug gegen den 
Viſchof von Waſel, Jean de Vienne, ganz neue 
Aufſchlüfſe erhalte durch in von Trouillat im 4. Band feiner 
_ Monuments de Vhistoöire de lancien ev eche de Bäle (S. 209) 
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veroͤſfentlichtes Dokument, eine „Antwort „und Rachtfertigung 
der Bernerregierung auf die Klageſchrift des Viſchofs pou 
Baſel vor dem zu Balſtall niedergeſetzten Schiedsgericht des 
sheinifchen Städtebunbes: und merhpfigbiger Weife ſtimmt 
dieß Dokument in. mehreren feiner von. Juftinget abweichen⸗ 
ben Angaben mit jenem Lied. auf ‚ben Biſchof von Baſel 
zuſammen, welches hoch. Juſtinger ſelbſt auch aufgenommen 
hat, ohne daß, wie es ſcheint, weder er, noch diejenigen, die 
ihn ausgeſchrieben haben, die Widerjprüge bemerfte ,. in die 
er badurd) mit fic) felber.gexietb. -.. 

Als ein zweites Beiſpiel, wie fehr unjer Stadichroniſt 
der. Kontrolle durch gleichzeitige Urkunden bedürfe, und daß 
wir es für. ein wahres Glüd erachten mäfen, wenn. und 
dergleichen überhaupt erbalten find, führte ich Ihnen ben 
Krieg der verbündeten, Städte. Bern und-Sole: 
hun mit den Grafen von Syburg, und bie Bes 
— in— den Jahren 1382 nnd, 1383, an. Ich hoffe 
Ihnen da klar gemacht zu haben, wie 'erſt Die Keunnß von 
dem Wortlant der beiden Zaffenijliftände ‚ deren erfter den 
16. ‚November 1382, fünf Tage nach dem verrätherijden 
Ueberfall der Stadt ‚Solgthum, , ‚ber zweite vor Burgdori. 
den 21. April 1583, nad) einer dreiwoͤchentlichen fruchtloſen 
Belagerung abgeſchioff en wurde, das gebörige Licht ja han 
Aufang, Berlauf und das Ende dieſes fogen.. Kyburgerkriegs 
bringt, von dem und Juſtinger Durch Mißachtung der Chro⸗ 
nologie ein hödyit verworrenes und ungenaues Bild gibt 
Dieje. wichtigen Urkunden find feit Den Zuger Jahren im 
Solothuruer Wochenblau abgedruckt, ‚aber von, den Darſtellern 
dieſer Begebenheiten noch immer nicht ‚jo benutzt, worden, 
wie fie es verdienen, Eine neue Duelle, für Die Geſchichte 
dieſer Zeit iſt und übrigens in Heunes ſogen. ‚Elingenberger 
Shronit eröffnet ‚werben, nämlich in ben. Auszügen aus 
St. Galler Handſchriften, welche unfen an jeder Sejte den 
Text: des Pfendo⸗Klingenberger begleiten, und welche, oft, viel 
pichtiger und inhaltsreicher ſind, als der Text. ſelbſt. Einige 
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dieſer Handſchriften, „Die unter.ſich eine Familie bilden, ſtollen 
aamlich den Text einer Chronik dar, die offenhar von einem 


Zürcher, und ‚war. von einem Zeitgenoſſen des Kyburger: 
krieges herrährt, den. er von ſeinem zürcheriſchen Stand⸗ 
punkte aus ebenfalls beſchreibt. Ich habe die Spuren dieſer 
Chronik weiter verfolgt und durch genaue Texivergleichung 
herausgebracht, daß Alles, was unfer Juflinger von Bege⸗— 
benbeiten and der Oſtſchweiz berichtet, nur Auszüge auf 
eben biefer Chronik find, die ex. auch einmal ausdrüfklich als 
Onelle citirt. Es wäre zu wünſchen, Daß dieſe Zürcher 
Chronik, die alfo unferem Juſtinger an Alter nad) ‚voren- 
geht, aus den verſchiedenen Handichriften, bie ihyen Tert 
nur in Abjchrift enthalten, . jo ficher als moͤglich hergeſtellt 
und publizirt würde. 

Man follte meinen,” je näher Juſtinger in feiner Gr: 
jählung ber Beit feines eigenen Lebens und fomit einer nod) 
friſcheren Erinnerung an dag. Geſchehene Fomme, defto mebr 
müßten auch feine Berichte an Treue und Buverläßigfeit ges 
winnen. Daß ſich dieß nicht fo verbalte, zeigte ich Ihnen 
drittens an der Gedichte des Krieges, welhen Vern 
unmittelbar nad) der Sempacherſchlacht in Den Jahren: 1386 
und 1388 mit Dem öfterreihifhen Freiburg geführt 
bat, Zum Glück befigen wir aus. dieſer Zeit. eine Art von 
Ragebuch, welches ein Freiburger, zwar von dem Standpunkte 
feiner Bartei aus, aber doch in ſolchen Lingen, die das Paztei- 
interefje wicht berührten, wie nanreutlich in der chronologiſchen 
Reihenfolge der Begebenheiten, mit unzweifelbafter Treue 
in einen nicht gerade klaſſiſch zu nennenden Latein aufge 
zeichnet hat. Dieſes Memorial iſt ſchon im Jahr. 1794 vay 
Baron HZurlauben im Schweizer. Muſeum abgedcuckt woxden 
und verdiente eine neue Vergleichung mit dem Orjginal, 
wenn dasſelhe irgendwo noch vorhanden iſt, da ſich in Dam 
Abdruch hin und wiener, Fehler und jogar Verfeßungen ganzer 
Güge nachweiſen laſſen. Vergleicht. man nun dieje gleiche 
zeitige Aufzeichnung mit dem BVerichte nuſeres Inſtiugers, fo 
zejgt ſich da quf eine hoͤchſt auſchauliche Weiſe der große 
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Unterſchied einer unmittelbaren ſchriftlichen Fixirung des Be 
ſchehenen und einer bloß auf Erinnerung oder mündliche 
Ueberlieferung beruhenden Erzählung von Thatſachen; dort 
eine relative Vollſtändigkeit in Aufzählung der Ereigniſſe, 
hier ein willkürliches Aufgreifen und Fefthalten einzelner im 
Pragmatismus des Ganzen oft ſehr untergeordneter Montente, 
welche gerade auf die Phantaſie des Volkes Eindrud gemadtt 
hatten ; dort eine fefte chronologiſche Folge, bier ein Durch⸗ 
einınderwerfen von Früherem und Späterem nebft Auslaf 
fungen von Fakten, deren Kenntniß zu einer dentlichen Ein 
fiht in den Zuſammenhang der Begebenheiten unentbehr- 
lid war. 


Sie Schienen, Tit., diefe Proben meiner Studien über 
Juftinger nicht ohne Intereſſe anzuhören und glaubten, daß 
das Studium unferer Bernergefshichte daraus einigen Nußen 
ziehen könnte, und dieß hat mich ermuthigt, Einiges davon, 
das ſich über die erften Kapitel Juſtingers verbreitet, in dem 
joeben fertig gewordenen 3. Hefte unferes Archivs der Oef⸗ 
fentlichkeit zu übergeben. 


Antnüpfend an dieſe Vorträge über Bernd äußere Ge 
ſchichte will ich mod bemerken, daß Hr. Dr. Hidber in 
einer unjerer nod vor den Jahresſchluß abgehaltenen Sim: 
gen ſich einer Pflicht entledigte, Die er nach einem frühen 
Beichluffe des Vereins bereits an unjerer lebten Sahresver: 
fammlung bätte erfüllen follen: er. lag und nämlidy eine 
Probe jeines für das nächfte unter den Aufpizien des Vereins 
‚erjheinende Neujahrsheft von 1862 beftimmten Aufſazzes, 
enthaltend die Beſchreibung des Veltliner Mordes und den 
Aug der Berner in's Beltlin:unter dem Feldhauptmann Rif. 
v. Mülinen im Jahr 1620. Ich erwähne dieß nur deßhalb, 
um bie BVerfammlung nachher zu einer förmlichen Zuräd- 
nabme jenes, wie und die Erfährung gezeigt hat, unausführ⸗ 
baren Dejchluffes zu veranlaffen. Die Arbeit des verbienten 
Herrn Berfaffers ſelbſt, die auch außerhalb der Grenzen un⸗ 
ſeres Vaterlandes eine anerkennende Würdigung gefunden 
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bat, befindet ſich in Ihrer Aller Händen und ich will nich 
daher nicht länger dabei. aufhalten, fondern gebe: über 

3. Zu den Vorträgen biograpbijchen Inhalts, 
mit welchen und unjer neu eingetretenes Mitglied,: Herr Dr. 
Vogel aus Zürich, während drei Abenden auf eine eben fo 
Iehrreiche, ald angenehme Weife unterhalten hat. Herr Vogel 
fragte mid, ob ihm wohl geftattet würbe, in einem berni- 
den Vereine Das Leben eines zürcherifchen Staatsmannes 
zu Schildern? — Nun —- je firhtburmmäßig pflegen wir es 
body mit dem Studium und dem Begriff der Geſchichte nicht 
zu halten, Daß wir und nur für das intgreffirten, was zwi⸗ 
ſchen unſern Kantonsgrenzen geſchehen ift, wenn wir aud) 
allerdings als ein Kantonal-Berein unfer Augenmerk zu⸗ 
naäͤchſt dem Aufbau und der Pflege unferer, des zu verar- 
beitenden Stoffes noch fo ‚viel enthaltenden Kantonalgejchichte 
zuwenden jollen. Es hat es auch Niemand zu bereuen ge: 
habt, Daß ich den Bedenken des Herrn Dr. Vogel feine Redj- 
nung trug, jondern ihn aufforderte, jein. Borhaben je eher 
‚je lieber in’3 Werk zu feßen, Denn das Bild, das und die 
‚gewandte Feder des geehrten Heren Verfaflers von den Schul: 
und Wanderjahren des. im Jahr 1844 verftörbenen zürcheri- 
hen Stantsanwalts David Ulrich entwarf, die Schilbe- 
tung der verjchiedenartigen Eindrücke, Die der junge Schmei- 
zerbürger erſt in Berlin von dem deutfchen Weſen nad) jeiner 
wifenjchaftlichen Licht- und feiner politiichen Schattenjeite, 
zumal bei der eben damals in ihrer höchften Blüthe ftehen- 
den Demagsgenhape, und dann wieder in Parid von dem 
franzöftjchen Charakter nad) jeiner-guten und ſchlimmen ‚Seite 
mit nad) Haufe nahm, und dann der Gegenfab der bäus- 
lichen, politijchen und gejelligen Zuſtände dieſen empfarigenen 
Eindrüden gegenüber — Died: Alles war fo lichtvoll darge⸗ 
ftellt, durch. pikaute Anekdoten belebt und durch briefliche 
Auszüge erläutert und belegt, daß Das leider nicht zahlreicy 
verjammelte Auditorium dem Vortrag mit eben fo viel Span- _ 
nung als Vergnügen folgte. Die Erzählung: Brad mis Dem 
in den politischen Zufländen auch unferes Vaterlandes Epoche 


machenden Jahr 1830 ab, ba die noch übrigen 14 Yebend: 
jabre Ulrih8 mit der Gejchichte Zürichs in biefem Yeitrauk 
‚jo eng verknüpft find, daß man dieje fehreiben müßte, wenn 
man jene fortfegen wollte, wielleicht auch, weil es befier if, 
über das Eine und Andere feines jpäteren Lebens den Schleim 
‚ver Vergefienheit zu ziehen. 

Für eine unferer legten Sibungen kündigte und Her 
Dr. Vogel einige Beiträge zur Charakteriſtik Karl 
Victors v. Bonfterten an. Nachdem erſt vor Kurzem zwei, 
‚wie man- meinen joflte, dieß Thema erichöpfende Biographien 
von Bonſtettens erſchienen waren, da fie das Leben und den 
-Sharafter dieſes merkwürdigen Mannes von vperfchiedenen 
Standpunkte aus betrachteten und ſich aljo wechjelsweije 
ergänzten, fo war man wirklich begierig zu bören, ob und 
«was über diejes Thema noch irgend Neues könnte beigebradt 
werden. Und doch war e8 jo. Den Biographen v. Bon 
ftettend waren nämlich einige intereſſante Briefe desſelben a 
den Schultheißen Rift. Friedr. v. Mülinen entgangen, d 
‚Herr Vogel in der befanuten Fundgrube aller ſchweizeriſche 
Geſchichtforſcher, der Bibliothek des Herrn Eybert v. Muͤline 
gelegentlich auffand, und die uns von Bonſtetten allerdings 
von einer bis dahin weniger bekannten Seite darſtellen. 
Während uns nämlich von Bonſtetten ſonſt mehr ala Welt⸗ 
bürger und als ein um die Intereſſen ſeines Heimathland 
ſich Iwenig kümmernder Gelehrter und Weltmann bekannt 
war, jo ſehen wir ihn in dieſen Briefen, die ung Hr. Vogel 
äheilmeije vorlas, ein reges Imtreſſe an den Geſchicken feine 
Baterlandes beurfunden, in einem aus dem Jahr 1805 d 
tirten Briefe Den Alp der Napoleoniſchen Herrichaft beklag 
amd feine Bejorgniffe wegen einer drohenden Annexion d 
Schweiz an Frankreich ausſprechen, in den Zwanziger⸗Jahre 
den Schultheißen im Buftrage Capo d'Iſtria's vor geheime 
Feinden der Schweiz warnen, ein ankermal den Mangel an 
wiſſenſchaftlicher und imbuftrieller. Thätigleit in Bexn ber 
dauern. und darauf dringen, daß bie ftäbtifche Jugend, im 
Intereſſe ihrer Zufunft, eine größere ‚geiftige Negjamfeit ent 
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wickle, Damit Bern nicht Hinter andern Schweizerſtädten 
zurhefbleibe und verfümmere. Wir können es Herrn Dr. 
Bogel nur Danf wiffen, daß er an von Bonftetten. dieje) 
Entdedung gemacht‘ und 'uns den mehr ober weniger uns 
entfrembeten Weitbürger in dieſem Lichte fennen gelehrt hat, 
da wir ſonſt allerdings gewohnt waren, mehr ben gebildeten: 
Wann und den Freund. Joh, v. Müllerd als det warmen 
Batrioten an ihm zu achten. | no 

Einen intereffanten Beitrag zur Charakteriſtik eines an- 
bern Bernerd aus viel früherer Beit lieferte und Herr: Dr. 
Simon, als er und in unferer Schlußſitzung den Brief im 
Briginal vorlas, den der berühmte Münzkenner und Münzen⸗ 
jeihner Andreas Morel im Jahr 1690 aus der Baftille: 
an feine zu Bern weilende Gattin jchrieb. In die Baſtille 
war aber der eben jo gelehrte. ald fromme Mann nun ſchon 
jum zweiten Mal gejeßt worden, nicht etwa un eines Der: 
gehend willen, jondern, fei e8 wegen feined treuen Feſthal⸗ 
8 am proteftantiichen Glauben, von dem man ihn an bem 
fanaifchen Hofe Ludwigs XIV. umjonft abwendig zu machen 
fnchte, fei e8, weil man ihn mit Gewalt in Frankreich zurüds 
balten wollte, damit feine. an dem königl. Münzfabinet, bei‘ 
em er angeftellt war, hinlänglich erprobten, an's Wunder⸗ 
dare grenzenden numismatifchen Kenntniſſe und Fertigkeiten 
feinem andern Orte. zu gut kämen. Sn: diefer Beit Der 
Willkürherrſchaft konnte fi) die Energie der Willenskraft 
m in der Nefignation und. im Ertragen Fundgeben, und 
die noch Durch feine Zweifelsſucht geſchwächte Madjt des 
toteftantifcheri Prinzips unterflügte bei frömmeren Gemü— 
bern Diefe Tugend durch die Lehren von der angebornen 
indhaftigfeit und Strafwürdigfeit des natürlichen Mens 
en, für den auch die härtefte Ungerechtigkeit, Die ihn treffen 
mochte, eine‘ verdiente Strafe des Himmel! und ein Gnaben: 
mittel zur Demuth und Selbſterkenntniß fei. Der Brief 
Vorels zeigt uns nun einestheils auf eine wahrhaft rührende ' 
und erbauliche Weije die Kraft und den Troft einer feften 
teligiöjen. Ueberzeugung und. ifb hinwiedernm ein ſprechendes 
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Zengniß von der Gemüthsverfaſſung, in melde weltlichen 
Deſpotiemus mit Eirchlicher Drtbodorie verbunden Die beßern 
Gemtither verfegen mußte. J 
4. Ta wir durch den Brief des frommen Numisma⸗ 
tikers ſchon halbwegs in das Gebiet der Theologie gerathen 
find, fo will ich daran ſofort die Erinnerung an zwei Heime 
Vorträge fnüpfen, welche mehr oder weniger der Kirchen? 
gefchichte angehören. 
Ter eine, von Herrn Dr. v. Gonzenbach gehalten, 
gab und Kenntniß von einem bis jet in unſerem Staaté⸗ 
Archive vergrabenen und wahrſcheinlich noch nirgends zu 
Deffentlichfeit gelangten Rundfdjreiben, welches zur Zeit d 
fchwerften Religionsverfolgungen unter Ludwig XIV. die pr 
teftantijchen Gemeinden Frankreichs an. ihre ausgewanderten, 
in England, Holland, Deutfchland und der Schweiz weilend 
den Prediger und Seeljorger richteten, um fie zur Rückke 
zu ihren fidy felbft nberlaffenen Sheerden zu bewegen. Die 
Brief iſt ein wahres Meifterftüd natürlicher Beredtſamkeit, 
und muß in feiner einfachen Biblifchen Spradye, Dem hoben 
wabrbaft propbetifchen Ernft, den es athmet, und jeiner fü 
den, der von denjelben Brinzipien ausgeht, ſtringenten Dia- 
leftiE auf jeden Leſer einen ergreifenden, überwältigenden 
Gindrud machen. Ob er je an feine Adreſſe gelangt ifl, 
wiſſen wir nidyt, und wenn auch, jo ſcheint doch fein Erfolg‘ 
nicht groß gewejen zu fein, da bei den meiften Adreſſaten, 
wohl ſchon ala fie den Entſchluß zur Auswanderung faßten, 
die fühle Reflexion, daß fie durch ihre Eelbfterbaltung d 
guten Cache mehr nügen könnten, als wenn fie ſich nutzlos 
einem gewijjen Märtyrertod überliefern würden, die Stimme 
des religiöjen Pflichtgefühls längjt zum Schweigen gebracht 
haben mochte. 
In derſelben Sitzung lad und Hr. Profeſſor Dr. Gelpte 
eine Abhandlung über den Urjprung und Namen des Klo 
fter8 Romain Motier vor, und juchte in einer höchſt ſcharf⸗ 
finnigen Debuftion den Beweis zu führen, Daß der in einem 
alten Tofumente enthaltene ältere Name des Kloſters: Romanig 
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Mpı asterium darauf hindeute, "baß.biefe.ans dem 7, Jahr⸗ 
undert ftanuneude Stiftung des Röners. Ramnelenus, eines 
— Kolumbans, urſprünglich für die katholiſche, aus 
An Abkömmlingen der roͤmiſchen Provinzialen-beſtehende 
——— dieſer Gegenden, im Gegenſatz zu den kaum 
ae Arianidmus. befehrten Burgundionen beftimmt war. 
Fon Papſt Stephan II. wurde daun 100 Sabre fpäter bei 
jeiner Durchreiſe das Klofter neu eingeweibt, fein Name in 
von Romanum Monasterium umgetauft und Diele Bee 
guuung jebt in dem Sinne eines unter den. päpftlichen, 
Behuß Der römiſchen Kirche genommenen Kloſters veritanden. 
Ber Profeſſor Gelpfe hat feinen Auffab, dem Comite zur 
Pufnahme in unfer Archiv überlaffen und Sie werden ihn 
Bs dem foeben anggegebenen. Hefte abgebrudt finden: Es if 
famit einer ruhigeren Prüfung. dieſer immerhin etwas ver: 
Beidelten Frage Gelegenheit geboten, als dieß bei einem 
Böhtigen Vorleſen möglich war, und Die zahlreichen Leſer 
er Kirchengefchichte des berühmten Verfaſſers werden, und 
gwiß für Die Veröffentlichung eines jo werthvollen Beitrages 
fa derſelben den beſten Dank wiſſen. 

5. Daß neben der ſtrengen Wiſſenſchaft auch die heitere 
Runſt, Dad) immerhin Die Kunſt im Tienſte des. auf.uniere 
Deviſe geichriebenen hiſtoriſchen Studiums, nicht leer auds 
Bing an unſeren Vereinsabenden, das verdanken wir vor—⸗ 
Bänlich unſerem verehrten Mitgliede, Herru Dr. Stang, 
Meilen Vortrag über die in dem Chor unjeres Münſters ayf- 
Wevahrten fogen. burgundijchen Alterthämer. in dem verflof: 
Beuen Winter . das zahlreichſte Yuditorium um ſich verjan: 
Welte. Es tft, wenn ich nicht irre, zum Theil auf jeine An: 
Fegung hin gefchehen, daß dieſe früher nur bei dem jeltenen. 
Pnlaße, wenn Die. eidgenöffiiche Tagjakung in Bern zufame 
eulam, zur Ausihmüdung der Kixche bei dem feierlichen - 
kidſchwur der Tagherren aufgehängten Teppiche nun all- 
Böhrlih in den Monaten Zuli und Auguft dem einfeimijchen 
Pub durchreiſenden Publikum öffentlich ausgeftellt werden, 
Mit dem erleicyterten Zugange zu dieſen ehrwürdigen Denf- 


| 

































— 








— WE — 


mälern einer für unfer Vaterland fo glorreichen Vergangen⸗ 
heit, mußte ſich nun auch das Vedürfniß und das Verlangen 
nach näherer Kenntniß der Herkunft und urfprünglichen Be 
ſtimmung derſelben, und nad einer Erklärung des Sinne 
und der Bedentung der auf ihnen geſtickten oder eingewebten 
hiftorifchen nnd beraldifchen Bilder füblbar machen Her 
Dr. Stanz Hat ſich dieſer keineswegs leichten Aufgabe mir 
verdanfenswerther Mühe nuterzogen, und wer waͤre auch zu 
diefer Loͤſung mehr geeignet und beſſer vorbereitet geweſen' 
als gerade er? Mit gejpannter Aufınerffamfeit hörten wir 
ihn Daher dieſe bis: dahin unter dem vagen Namen der 
„Burgundifchhen Tapeten” zufammengeworfenen Reliquien in 
beitimmte Klafſen bringen, die eigentlichen Burgunderteppiche, 
welche bei Greberung der Feldlager Carl's des Kühnen bet‘ 
Grandſon und Murten erbeutet wurden, von den Meßge⸗ 
wändern und SKirchenparamenten ſondern, welche bei Ein⸗ 
führung der Reformation im Waadtlande dem Lirchenſchätze! 
des Münfters zu Lauſanne ‚entnommen und' nach Bern ge‘ 
bracht oder auch früher in Bern felbft Beim Gottesdienfte‘ 
in der St. Vinzenzenfirdye benugt worden waren, von welchen” 
dann wieder die jogenannten St. Binzenzen:Tapeten, ein Ge 
ſchenk des -befannten zur Reformationszeit in Bern lebenden‘ 
Chorherrn Lupulus oder Wölflein, eine befondere Abtber 
lung bilden. Die dur bildliche Darftellung unterftirkte Er⸗ 
flärung der biftorifchen Bilder auf den Tapeten, die einf‘ 
vermuthlic, dad Feldherrnzelt des Herzogs ſchmückten, jomie‘ 
die Deutung der. heraldifchen Symbolik auf dem "großen! 
Wappen von Burgund wurden mit Dank entgegengenonmen; 
und als in einer zweiten Sigung die nähere Bezeichnung‘ 
und Srläuterung der Kirchenparamente - an die Reihe Fam, 
freute man fich, daß es Hrn. Dr. Stantz zuerſt gelungen‘ 
war, aus ben Wappen eines berfelben die. urſprüngliche 
Donatorin, eine Gräfin von Chalons, Herrin der Waadt, 
welche die Protektion Des Laujanner- Stift übernommen hatte, 
ansfirdıg zu machen. Wein Herr Stang, wie er und hoffen 
ließ, aud) noch Die Beſchreibung und Grläuterung der ge 
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ualten Scheiben unſerer Chorfenſter ausarbelten dirvd, fo 
wird er bvffentlich nicht Fanınmen, auch einen großern Pablttam 
nen Wegweiſer in die Hand zu gebon, nit: deſſen Hulferes 
Be in’ unſerem Münſtécchor euthaltenon Abterttzümet von rum 
un mit klarem Vewußtſoein deſſen, wäas :08 eigentlich ſteht, 
a jo auch mit verboppätent: Senufe wird. betvachten 
Ennen. 
: Dem Öeblete der Kunft, aber nicht ber bildenden, ſonbern 
der ſchoͤnen Redefunft, gehört endlich auch ein Schriftwert a, 
Son den ich in einer unferer erſten Sitzungen dem: Vereine 
Kenntnip gab nuud zur Probe Einiges barans vorlag. Als iech 
aämlich einige Zeit vorher anf unferer Stabfbißhliothet:In einem 
Schranke, welder der haudſchriftlichen Nachlaß unferes berni⸗ 
schen Geichichtfitireibers, Ant. v. Tillier aufbewahrt, Nach 
stwa& uchte, fie mir ein duͤnner Quartband in die Hände, Hefe 
urſte Seite Die Nuffchzift teng: -,, Drei Völker it: Ginem 
Kaufe, Luſtſpiel in3-Wufgügen." Der Verfaſſet wur 
nicht genannt, aber wer je einmal einige Bellen von der 
Hand. des ſel. Tilliers unter Augen gehabt bat, ber wird 
feine Handſchrift üͤberall leicht wieder etkennen. Wie? fragte 
mich, Tillier, Der noch nicht bange vorber in öffentlichen 
Blättern und felbft in unſern eidgenöſſiſchen Rerbfäälen: der 
langweilige, Der lederne Schriftſteller geſcholten wurde, ein 
Dichter, ein Dramatiker! Die Sache ſchien mir einer nähern 
Anterſuchung wertb und als idy das Ganze durchleſen hatte, 
send ich Dasselbe. mehr nody in hiſtotiſcher als in aͤſthetiſcher 
Beiiehung fo intereffant, daß ich nicht fänmen wollte, Sie 
son meinem nmerwarteten Wunde in Kenntniß zu ſetzen. 
Zwar hat die kleine Dichtung ach in beiketriftifcher Hinftcht 
tinen unbeftreitbaren Werth, weniger in der Anlage und 
Deconomie ded Stüdes, als in der gelungenen Darftellumg 
eingeluer Charaktere und in der Ausführung einiger wirklich 
Sfllichen Szenen, die von Humor und einer durchaus git- 
mäthigen Satyre überfprudeln. Was aber dert: Ganzen 
'Sihern hiſtoriſchen Werth verleiht, das iſt Die durchaus 
naturgetreue, mitten aus dem Leben gegrüfene umd von ber 
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genaueſten Kenntniß dex Verſonen ‚und Berbältuiffe zeagende 
Schilderung des berniſchen Patriziats in ben: lezren Jahren 
der Reſtaurationzperiode. Es iſt dieß eine ber:jeither heran- 
gewachſenen Geueration bereits fremd gewordene, and ſomit 
per Geſchichte verfallene Periode unſeres Freiſtaates; ſie Icht 
nnr.noch ia der Grinnerung älterer Leute fort. So natür⸗ 
lid) aber der Wunſch wäre, dieß Luſtſpiel, das beſſer ald «8 
‚tein Geſchichtichreiber je vermoͤchte, das Denken und Treiben 
der höhern Gejellichaft in. der Damalinen Zeit ung vor Augen 
het, durch den Drud bekannt zu machen, jo ſcheint es doch 
aus Rückſichten der Pietät geger eben jene adıtbare ältere 
Seneration beijer, dieſen Wunſch zu. unterdrüden oder wenig 
ftend feine Ausführung auf fpätere Zeiten zu verjchieben. 
-Denn obgleid .in Tem Stüde Inter fingirte Namen in er 
dichteten Verhältnifien auitreten, fo. müßte es doch verletzen, 
das haͤusliche Veben, die Sprade,; Sitten und Borurtheile 
jener Zeit, gleichſam das innerſte Heiligthum der Familien, 
an das Licht der Oeffentlichkeit gerückt und vielleicht nicht ſo 
harmlos beuztheilt zu jehen, als es von dem Verfjaſſer ſelbſt 
niedergejchrieben worden iſt. Noch blieb die Frage wegen 
des Verfaſſers zu erledigen, denn obſchon das Mauuſcript 
unverkennbar von Tillierd Hand berrührte, jo Fonnte es fa 
Tillier jelbft nur. abgeſchrieben haben und der Verfaſſer ein 
ganz. Underer ſein. Diefer Zweifel wurde aber glücklich 
gelöst durch das mündliche: Zeugniß einer jehr. achtungd 
werthen Dame, die. fi) noch ganz gut erinnerte, wie iht 
verftorbener Mann, ein veiſtfreund Tilliers, Das fragliche 
Stück ale ein von Tillier herrührendes bezeichnet und oft 
davon geſprochen Habe; und ſomit iſt dieſes Luſtſpiel in 
doppelter Beziehung, nicht bloß wegen ſeines Inhaltes, ſon⸗ 
dern auch ſeines von dieſer belletriſtiſhhen Seite der littera⸗ 
rifchen Welt noch ganz unbekannten Verfaſſers wegen, eine 
wahre Curioſitaͤt. 

Doch es war hohe Zeit, meine Herren, daß ich endlich 
einmal zum Schluß dieſer Ueberſchau gelangte. Ich hatte 
indejjen meine geheime Abficht und Yuft dabei, etwas länger, 
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als vieleicht eben. nöthig: geweſen wäre bei biefer Aufzaͤh⸗ 
tung anſerer Leiftungen. im. verflofienen Jahr zu verweilen. 
 Denn:torinte ich Ihnen beifer bezeugen. als ſo, daß ed uw. 
Seren Verein im Verfolgen feiner Biele weher an tüchtiger 
Kraft, noch an Der Luft, fie anzuwenden, fehlt: . nd doch 
Web dießmal nicht alle Diejenigen, die es wol konnten, in 
die Schrunken getreten; wir. vermiffen Namen, die bew 
Verein fonft immer zur Auähülfe bereit waren, und nun 

das naͤchſte Jahr gewiß Das Verſäumte nachholen werden. 
| Erlauben Sie mir zum Schluß noch einige Worte über 
De Publikationen des Vereind. Von dem Neujahrshefte, 
zu dem wir eigentlich nur ben Namen nnd. einen Beitrag an 
das Honorar’ des Vexfaſſers geben, dafür aber eine entſpre⸗ 
cende Anzahl. Freiegemplare zu unſerem Tauſchhandel mit 
andern Vereinen empfangen, babe ich ſchon früher geſprochen. 
In Hinſicht des Archivs iſt Ihr Comite einem frühern 
Vereinsbeſchluß, der uns zur Herausgabe von zwei Heften, 
des einen gegen Empfang der 5 Fr: jährlisben Unterhaltungs⸗ 
gelbes, des andern gratis, verpflichtet, gewifjenhaft nachgefom- 
men. Das Gratis⸗Heft, welches den fehnlichfi erwarteten Schluß 
bes erften. Bandes. der von Herrn Staatsſchreiber v. Stürler 
redigirten Reformationd-Urkunden: enthielt, wurde durch ‚ur 
vorhergejehene Umftände etwas verzögert, ift aber gleich nach 
dein heurigen. Jahresanfang ven Mitgliebern abgeliefert wor- 
den, Ich habe nun ſchon an der vorjährigenr Jahresverſamm⸗ 
Iung darauf aufmerkſam gemacht, Daß unfere jehr bejchränkten 
öfongmischen Hülfsmittel und fchlechterdings nicht geftatten, 
bie Herausgabe des Archivs auf dem biöherigen Fuße fort: 
zuſetzen; das Nähere hierüber wird Ihnen unfer Herr Kaffier 
bei Ablegung feiner Rechnung auseinanderfeßen und auf eine 
daherige Beſchlußnahme zu Modififation des jet darüber 
beftehenden Statut3 einen Antrag ftellen. inftweilen bat 
ein neues, 11 Vogen ſtarkes Heft bereit3 Die Preſſe verlafjen 
| und ift zur Verfendung an Die Mitglieder bereit. An Ma- 
terial zu neuen Publikationen ıft vor der Hand fein Mangel, 
| und wenn unfere Finanzzuftände eine günftigere Wendung 
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nehmen foliten, Ib würde der Verein andy: im biefer, Veſie 
dung eine vermcehrte Thätinfeit entfalten: fimmens.: Gin Bor 
flag, wie biefe befiereldendimg wenigftendt angebahnt mer 
den Bimte, wirt. Ihnen vielleicht noch in dieſen Sitzung zur 
Brafıng: und: Veſchlußnahme unterbreitet werden. “nr 
'  . Die Vorarbeiten für das. Meueneg g⸗Demkmal ſind 
nad, einer fangen und: ſchweren Geduldprobe, mufı Die wir 
durch ‚die beſtaͤndige Zögerung unjered vielbefd,äftigten: And: 
teten geſetzt worden waren, nun fo weit; gefßxbert, daß mis 
Ihnen heute: die Zeichmng Des: profeläirten. Denkmals und 
ehren apyrorimativen Tleberfchlag:ver Koften jeiner Erſtellung 
vorzulegen im Stande find, Es wird: fidy. danm fragen, of 
Bas Projekt an. und: für ſich Ihren Beifall fſindet oder ob 
Se dasſelbe irgendwie modifigiren wollen, und: ferner, welche 
Schritte mn geſchehen fetten, um. dadfelbe zur Ausführung 
zw bringen®' - 

VUeber umfere Bibliwtfet, ya: deren Fenreneren Un 
terßringung wir gegenwärtig uns in Unterhandlung befinden | 
Fowte über unfern Tanjchverkcehr mit. anbern Bereinen. 
wird Ihnen auf Verlangen‘ Herr: Großrath Lautorburg, der. 
Die Gefaͤlligkeit hat; dieß mit mancherlei Unannehmlichkeiten 
und Laſten verbundene Gehdyäft zu beſorgen, bie: gewunſche 
Auskunft ertheilen. 

Und ſomit, Tit., heiße ich Sie noch einmal zur Vege⸗ 
hung unſeres Jahrebleſtes von ganzem Herzen willkommen, 
und erklaͤre die Sihung für: Die Witglieben: bes Vereins 
eröffnet, 
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Anwefend fin Mitgtued er: 
hie Herren: Präfident Studer, Bloͤſch, v. Effinger, Fetjche- 
. rin, v. Gonten, Haas, Hidber, ‚pngendubel, Diner: 
| wabel, Immer, Krütli, Lanterburg, «ürharbt, Müller, 
Pfotenhauer, Schwid, Son, Sen, Stark und 
Weber. 


vie Herren So. Tür, Handelömlanı in Buagdarf; Dr. Saller, 
aus Ben; Hugendubeh, Stud. aus Bern; Dr. Kaifer, 
Ständeratb aud Zug; p. Segefler, Nationalrarh aus 
Luzern; v. Stürler, Staatöfchreiber aus Bern ; Tobler, 
Symnafiatiehrm in Bern; Wiaiftörfer, Fu precher in 
Burgdorf, und Wirk, Nationalrath ‚aus Obwalden, 
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Verhandlungen. 


1) Herr Präfident Studer liest ven Jahres bericht 
hber die Vereinsthärigkeit im abgelaufenen Jahre 18%/.. 


2) Herr Kaſſier Lüthardt lege die Rechnung für 
das Jahr 1801 /n v vor. Diefelbe erzeigt folgendes Gr 
gebniß: | 

nn “* 
I. Beftand des Bermögens bei ber — * 
Rehnungdablage. » >. . 1,268. 19 


II. Einnahmen währenb biefer Reinunge- 
periode : et 
a. Aktivſaldo der vorjährigen Rechnung 438. 19 
b. Ordentliche Einnahmen (Unterhal⸗ | 
tungs: und Eintrittögelder, Kapital: 
zinſe und Beiträge zu den Koften | 
bes Bibliotbeflofad) . .  . 122 — 
6. Außerordentlihe Einnahmen (für | 
verkaufte Archivhefte 30. — 


Summa Eiunehmens ..590. 19 





m. Ausgaben: 


„a. Druckkoſten des Archivs und Heraus-⸗ 
gabe des Neujahrsblattes. ». . 377. 20 
b. Bibliothef-Auslagen . . . 158. 25 
c. Verſchiedene allgemeine Vereinsaus⸗ 
lagen (Umbieter, Schreibinaterialien, 
Kopiftenlöhne, Entſchäädigung für 
das Sitzungslokal im Schweizerhof)88. 92 


Summa Ausgebens 624. 37 


“ erjeigt fi fomir ein Vaſſive Sabo . 
von en . N . 34.18 
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3: BE: Rp. 
AV. -Bermögent- ‚Stai anf. von; 8 Int ET 
Re \ > 205 i Ze 
J a. Ginfage in der Grfpanüßfaffe we 480. — 
b. Gurhaben a bie —— —— 
Gefſellſchaft der Schweiz als Beürag 
as die Koſten“ des Bibliothetlotals = 


- “ für, I80ꝛ / 42 te =. _ 
6. Guthaben an 83 Mitglieder‘ L r ven 
Jahragbeitrag EEE 6. u 


| Summa: 1,235, — 
ab den Paſſiv Sabo dieſer Rechnung 34. 18 


” ” : Bleibt Vermögen. :1,200. 82 
Ä Laut ber. legten, —* betxug das⸗ 
ſelbe u . ur 0. 1,258. 19 


Es bat fich jomit veininbert um - «51.37 





. Herr Mechnungseraminator Lauterburg beantragt 

die Paſſation dieſer Rechnung, was von der. Verſamm⸗ 
lung mit Dank gegen. ben Her. Rechnungsgeber be⸗ 
ſchloſſen wird. Mit. Rädjicht, auf-.dgs ‚ungänflige- Ne: 
. Jultat, derſelben wird ferner beſchloſſen, das Comite zu 
autoriſiren, je nach Umſtaͤnden künftighin nur ein, ſtatt 
der bisherigen zwei Archivhefte jaäͤhrlith zu publizixen, 


ſowie dasjelbe zu beauftragen, ein Geſuch an deu Re⸗ 


uf 


gierungsrath um Berabfolgung einer. groͤßeren und jähr- 
lid) wiederkehrenden Selbuntsrfiüpung Fit biſtoriſche 
Publikationen zu erlaſſen. 


Herr Präſident Studer legt der Ceiſanmiung zwei 
von Herrn Architekt Rudoif Studer in Bern entworfene 
Zeichnungen für das: Dentmal zu Nenenegg !vor. 
Das größere. Denkmal, welches auf dem Kampfplatz 
erſtelli werben: ſoll, ein Obelisk, iſt zu Br. 477C de— 
viſirt das kleinere Denkmal, beſtimmt bie Grabſtaͤtte 
-..der Gefallenen zu zieren, zu Fr. 850. Dazu kommen 


— a 


"nd für ben Bobdenerwerb Fr. 185, fo daß die Ge 
fammttoßen ungeführ Fr; DW bäragent Werben. ber 
v. Effinger von Wildegg wünfdht, daß die von Herrn 
Bildhauer DoireraEgloff. gratis angehottnen Modelle 
zu Basrehafs zur Verzierung des Deutmals ausgeführt 
erben wörbten. . SB’ wärh hirrauf beigloffen , Herrn 

Stanp wi’ etſuchen, sit Heven Vildhauer Dorrer 
aber die Egefytion der angebotengn Vasreliefs in Un: 
terhandlung zu treten, inn Urbrigen auf Grundlage der 
vorgelegten Pläne zu progredicen,“ mad. Die Frage, ob 
bie Pasreliefd. in Eifen oder in Bronze ausgeführt 

. werben jollen, . dom. Grmefien des Comite's zu über 

laſſen. 

49 Herr Dr. Hibber Nest” eine. Arbeit über die Bela: 
gerung Bürgborfs durch bie Berner im Jabr | 
1383 und den erften Gebrauch Des Scief: 
pulverg in hieſigen Lander vor. Ex beginm mit ber | 
Schttderung des Berfalled des Hauſes Kuburg jeit dem | 
Brudermorde Eberhardts im Schloſſe Thun. Allmaͤhlig, 
beſonders ſeit 1377, ſah ſich der finanziell bedraͤngte 
Graf Rudolf genoͤthigt, eine Herrſchaft um die andere 
zu verkaufen oder zu verpfaͤnden. Ten‘ Ruin des Hauſes 

vollendete der mißglaͤdkte Anſchlag auf Solothurn, dem 
ide! Krieg mit den- Eit genoffen auf⸗ dem Fuße folgte. 
Eine der intereffanteften Epifoden dieſes Krieges iſt die, 
zwar fruchtloſe, Belagerung von Burgdorf, "bei welcher 
RBürich den Berneru auf eigene Koſten Hülfe leiftete, | 
während die Ränder nady eirier noch vorhandenen Quit: | 
tung von Bern, das ſich ſelbſt In großer Geldklemme 
befand, entfchaͤdigg mirden. Bei Diefer Belagerung ge: 

m braten Die Berner zum exften Male ie wen erfundenen 

9— © Dnmnenbüdhen, während in Derrührigen: Schweiz ſchon 
‚am Die Mitte Des: KIy. Jahrhunderts Spuren vom 
Gebrauch⸗ des Schießpulvers zu Ariegszwecken nerlom- 
man; Die Kugeln ber erſien hier gu Knnde gebrauchten 
Nanonuen wurden aus StockemiSandſtein verfertigt, und 


— — — ——— 


— N — 


| wasi Petr weiche: aug Salem ta, — ai⸗ 
age ri a sl ner, Was 
5) der Großrath Lauterbürg liedt. einen ER eines 
"Brgborf &18”über die‘ Erlebniffe Ar Vurgdorf wäh: 
| rend’ der gar des Bauerntrieges vor. Du 
nenn Siopifereißet Grinm hifpent in einem an "feinen. 
— ‚Dans Vrimm, . ‚Onsilrgeelen, In Bafıl, gerich⸗ 
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\ In 1. als. er eben der. ‚fogen, "Throne von 
..Biegerhänfern , und ‚dem Anonymus von Aarau die 
eluzige gleichzeitige Quelle uͤber die Geſchichte Vurgdorfs 
in dieſer Periode bildet. | 
m. März 1693 fand bie. große Laundsgemeinde der 
Bauern in Sumiswold ftatt,. bie bald darauf in Hutwyl 
wiederhoͤlt wurde. Am 8. Mai erſchienen die: Auf⸗ 
ſtändiſchen unter Niklaus Leuenberger vor Burgdorf, 
das jedoch, der Regierung treu bleibend, 300 Manr 
Milizen ale B efagung aufnahm. "Die Bauern zogen 
vor den Mauern Burgdorfd vorüber. Am 14. Mai 
fand ein Friedensvergleich zwiſchen der Regierung, und, 
Tenenberger auf bem Breitfelde bel Bern ſtatt, nach 
deſſen balbigem Vruch am 20. Mat vbon beiden Seiten 
wieder · zu den Waffen gegriffen Wurde. Am 28*Mai 
wulde zu Melltngen zwiſchen Generaãl Werthmüllet von 
Zurtich und‘ ben Bauern, welche in einem Treffeit inter: 
. legen wären, ein neuer: Vergleich geſchloſſen. Am 27. 
Mai erfötate die gänzliche Niederlage, der Banern in 
SHerjügenbudhfee‘, worauf zu Aarwangen . und "Bern 
mehrere Hinrichtungen flattfanden: Der’ Aufſtand war. 
niebergefchlügen. Birgbörf erhielt zur Belohnung feiner’ 
Treue und Feſtigkeit am 11. Februar 1664 von der 
Obrigkeit die Beſſitigung ſeiner Freiheiten. ud: der 
Herrichaftöredhte über die 12 Ausgemeinden. 


— 306 — . 
8): Nach einem Meinen Spagiergange wirde im großen Saale 
des Lochbachbades in beiterer Etimmung dag Mittag: 
mahl eingenommen. 
Während desjelben erzählten bie Herren Bısih. und 
gauterburg ber. Geſellſchaft die Geſchichte der ſogen. 
1. Hübnerfuppevon Burgdorf, eines Gaſtmahles mit 
. Hühnerſuppe, welches. die Frau Schultheißin einer loͤbli⸗ 
hen. burgerlichen Frauenwelt baſelbſt alljaͤhrlich zum 
Beſten gab... Geftiftet 1386 als Anerkennung für be: 
x» wiefene weibliche Tapferkeit, unterbrochen im vorigen 
.,. Jahrhundert durch die Halsftarrigkeit der Frau Schult- 
heißin Urſula Mannel, geb. Ernft, aufrecht erhalten 
durch Erfanntnuß des Fleinen Raths, fiel diefer ſchoͤne 
Gebrauch 1846 unter der Sichel der Neuzeit, indem er 
als ein lehensrechtliches Gefäil mit dem Geiſte unferer 
. Tage unvereinbar erflärt und aufgehoben wurde. 
* Es ließen ſich zur Aufnahme in den Verein vor⸗ 
ſchlagen ‚ die. Herren; 
.. , Mori von Stürler, Staetsſchreiber: | 
Lauterburg-Streuber, Eiſennegotiant, und | 
Tobler, Gymnaſiallehrer. 
9) Unter der kundigen Führung des Herrn Dr. Stang 
, machte die Geſellſchaft ſodann noch einen Spazier— 
g8ang auf das alte Grafenſchloß. Burgdorf, in 
deſſen Ritterſaale namentlich Säulen aus dem XI. und | 
religioſe Fresken aus dem XIII. Jahrhundert, ‚jowie ein 
‚Italienischer . Steinfußboden aus der Zaͤhringerzeit die 
1 ‚allgeineine Aufmerkſamkeit nicht weniger auf ſich zogen, 
.. als ein koloſſaler, in Fels gehauener Sodbrunnen, der 
das Schloß aus großer Tiefe mit Waſſer verſieht. 
10 Mit vielen Eindrüden bereichert und im der beiterften 
.Stimmung erfolgte, Abends die Heimfahrt. nach ‚Bern 
„auf dem fchnanbenden Dampfrpffe der Neuzeit. 
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Aus Samnel Bchenders Tagehuch. 
1 n., Fortſetzung und Shiuß:. - ... 


° ‘ Ad Pi — 


u Ans den Anfreichnungen Zehnder plelbt uns nur noch 
daB zu veröffentlichen übrig, was ibn perfönlich betrifft, und 
dieſe Perfonalien ſcheinen uns in doppelter Beziehung der 
Mittheilung nicht unweith; "einmal, weil ed den Leſer interef- 
firen dürfte, den Dann, bem wir die obigen Nachrichten aus 

Berns öffentlichem Leben in’ einer vielfach bewegten Beit ver- 
danken, nun and ſelbſt in feinen! Lebensverhaͤltnifſen und 
Schickſalen kennen zur lernen, dann auch wegen des cultur- 
hiſtoriſchen Intereſſes, das fi ch von felbft an jebe Autobio- 
graphie aus früheren Zeiten knüpft; zudem möchten bie 

Schilderungen, die und Zehender'aus Franfreidy und Xtalien, 

namentlich) aus dem Leben des römiſchen Hofes zur Zeit 

Inlius I. mittheitt, Die Bevbbachtuugen, Die: ex auf’ feinen‘ 

| Hin: und Herreifen durch Stallen gemacht bat, und feine 

GErlebnifſe. in Piemont, während des frangoͤſiſchen Feldzuges 

von 15531555; : obgleich fie. tebiglicy von Dem. beichränften 

- Standpunkte. eines gemeinen Soldaten aus beichrieben find, 

doch eines .allgemeineren. hiſtoriſchen Intereſſes nicht er- 

mangeln. Man vergleiche übrigens Die, einieitenben Deiner: 
| Iungen S.16fl. . . «, 


x 
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J. 
JIngend- nnd Wanderjahre; die Dienſtzeit in der päpftlichen 
Garde. 
IE ah n, vun 3. 


Memorial, angefangen im 1. far. 


Natus sum Samöſtag vor Shymon ind’ Yıldk; was der 28. 
October 1529. 


Anno 1543. Als man zalt nadı der geburt unferd Sälig: 
machers Herren Jeſu Chrifti tufend fünfhundert dry 
nnd ‚nieghegefte. Jar verdinget mich und anyn bruder | 


-. David unjer Batter gan. Thonon ‚zu.bem Schulmeyßer 


KClaudius Pauterus, als er Vogt zu Chillian wad, 


und 128 von: Brugg ‚gfärt. hatt, und. war 13 jar alt; 
und Famend. babennen „von wegen ber. Pellateug, Das: 
1545. wir vertayben. wurdend im I545 ar. Und ſcheyd 
- .. .kepber unſex pater ſalig von difer welt, ba ‚mir ned 
.ın ber Schul warend im felbigen Jar, Bott. hatt fa 
feel ‚und ligt zu ‚der Nüwenſtatt vergraben. ' 


Darnach verdinget mich myn Schwager. Fryſching | 


u im jelbigen Say zu dem denen, von Crans, Das ih 
lerxrnze ichryben. 
lem. myn Bruder Dank woben im oſane ar, ats. a 
: Yan Newys fomen war. 


—2 "Im 1548 Jar 21. Tag: Oeiobers bin ich wiber von 


Mewys von mym Herren zogen, :mit mym Bruder 
.MDavid, welcher Die Zytt ‘zu Jenff by einem Gold⸗ 
ſchmid gelert hatt, und kamend gan Vern am 29. “ 


des gefagten Monatz. 


Im ſelbigen Jar ward die Stadt Coſtenh vom: | 
Keyſer erobert und ingnomen, und widerumb die meh 


uffgricht. 
Ouch im ſelbigen Jar bracht der Herr von Roll 


bie junge Graͤffin von Varax gan Coppett, zog Galy 
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Galdy, ben zytnh landvogt yı Newys, mit ſamt denen 
. . . von Newys im emigegen.in der ordnung mit ſpießen 


und anderen gwer; ward inen 5 Krigeſchenkt. Myn 
herx. Der. hat den. geſagten ‚Herren ‚von Roll mit, der 
Gräfin. und. allem bofgfiud; zu Cran ze gaſt. 


wryl ich dahevm was, da gieng ich ein wyl zu Iſaat 
Bintenberg, das er mich lerute rechnen mit Der. Cipher. | 


Bleyb aljo ein. wyl daheym, das man mich zu einem 


Kouffmann verdingen. wott, was nit geratten wott. 
.Da zog ich ſunſt dayon eyn Herren ze: ſuchen, und 
kam gan Ly on im 1540 jar 4. meyen; hatt: mir myns 


mutterlin LO: Kr. gen; mad von heymen gaugen am 
4. tag Apprellen; was zu mier fon der. Cunradt von 
Büren zu. Lojannen, und giengend. mit .einandern gan 
Lyou. Da: fanden wir. den. feuner Graffenried, der 


hatt uns bed ze gaſt. De bleyb ic, in Batifard 


Dopes huß bik am 14. tag; des: geſagten Monets. 
Da. kam ich zu. eynem ſchryber mit Namen Anthony 


ESchyffmann, und. verdiuget mich. zu im Negier Du: 


kem. 


four. von Senff. Bim. telben bleyb ich zwen, monet, 
mußt im 4 Kron.. geben. 

Vom jelben kam ich zu meyſter pauhh, wirt zum 
Bären, am 7. tag. Julii; bleyb by im. 7 wechen. 

Parys, lag da übernacht. u 

Nachdem zog ih gan Bolonien in Picecardy in's 
Lager zu den lantzknechten, mit: Caſpar Toner von 


Murten, weldyer: fin. vetteren: (als er ſagt) zu Jenff 


erſtochen hat; verruckt am 26. tag ougſt. 
uff der ſtraß, als ich gan’ Bolonien zoch, ward mier 


4 myl hiedyß Abbewiler mins. Rapiel, Guͤrtel, Tolchen, 


ſecklin und was Dariuw was, geſtolen von dem Tal⸗ 
zoner, der mit und reyſet, ouch myne- ſchu, Die.. hat 
ich. abgezogen und mußt 4 myl biß gan Abbewiler 
barfuß gan. Daſelb kouffte ich ander, Im Läger 
koufft ich: eym ander Mapiel, bleyb im felbigen Läger 


Item. 


Item. 


item. 


— 50 — 
8tag, damit ich die kurtzwyl beſchowen moͤcht; geſach 


Bolkonien verraten hatte, gegen bie ſtatt uffgeſteckt. 


Ben andern morgen, als ich darkomen war, gieng ich 


mit den andern knechten uff den plaß gegen ber flatt 
gelegen uff dem bery, da die lantzknecht lagen, gnempt 
Mürterberg, dem ſchießen und ſcharmützlen zuzejehen, 
fo uff dem mer bſchach. Da giengend glich zwen 
Schütz von Schlangen uß der Start, ammitten under 
uns, aber geſchach keym at; ba mußten wir Dannen 
ins lager. 

Gieng ouch mit Hans Herrmann hinab in das 
Sand, da das gfchütz lag, ze beſchowen die 40 engel- 


- Tender, ſo diefelbe nacht. von lantzknechten umbkon 


waren, welche inen das gſchütz ab Hatten wellen louf 


fen; warend afl ußzogen und hatten die lantzknecht 


fü Shhmer uß inen ghümwen, das fy ire rüftung an 
falben könnten. (Aehnlihes erzählt Bullinger in 
feiner eidgen. Chronik von den Eidgenofjen, die nadı 
der Schlacht bei St. Jakob an der Sihl den Leichnam 


- des Bürgermeiflerd Stüßi, „der eine große, feypte 


Perjon was, ufgefhuitten und ‚mit feiner Feißte ire 
ftiffel, fchub und Spies geſalbet“ hätten.) _ 
Dafelb ſah ich aud eine thütſche meßen von eynem 


Schuß uß der Stadt ze lumpen zexfchießen, „welche irem 


Kriegsman herab zu-ejjen tragen welt. 
Demnach zog ich vom Laͤger ans fünigs hoff von 
Bompienne; bleyb da 14 tag; meynt ba eyn berren 


‚uberzfon, das do nit fon mocht. 


gſach am Hoff den Klınig jagen und kurtzwylen in 
eynem hoff mit-eynem wolff, darnach mit Dem Bären, 
mit dem ochjen und mit Dem affen, angebunden im 


mitten im hoff an ein ingſetzten ſchwirren. 


der Gngellenderen veſte vom Branpofen im Waſſer 
zerſchießen | 
des Honptmans houpt uf der vefte Montplanfir, der 
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Bem.. Den Künig fur feſt halten mit.finen Ordensherren, 


all koſtlich befieybt in. wnhen Damafk wor unden bif 


BE uff die knrw wit. gohd- gasigierlidy gwerkt und oben 


Item. 


umb den Hals. noch : föftlicher, mit ‚großen. gufdinen 


ſchnüren geſtrickt; zogen alſo in Die Kilchen, Trumer 
und pfyffer zum. erſten, demnach 4 Trometer, dar⸗ 


nach der den guldinen ſcepter treyt vor dem kuͤng, 
und trug der herren eyner dem Küng ‚den ſchwantz 
vom fleyd nad); waren irer by dryßig; was am 


S. Michels tag. 


da: ſy im for waren, fang eyn biſchoff meß; derſelb 


trug eyn gyffelen (Inful) gar köſtlich mit edlem 


gſteyn gemacht. Schlug bogemal | der fünig awen herren 


3e ritter. 


Von Compienne zog ich wider uff Parvß. zu; da 


fand: id) die Eydgnoſſen, die mit dem künig die ver- 


eynig machen felten; mie ſy zu Paryß pavjangen 
wurben :, were vil darvon ze jchryben.. _. 

. Da denne zog ich wiber: gaw Lyon zu, daun ich zu 
pen ouch keyn Herren überkon kond, und als ich 
uff eyn tag am Abend gau Montargis kam, gieng ich 
mit eynem pfaffen, hoffende noch zytlich zu Noyan ze 
gan; luff der pfaff mit ettlichen andern mir..ze ſtark, 
dan ich was hefftig müd, und kam alleyn nachts in 


"dos holtz: da gieng ich wol dry gang. ſtund im holtz 


und uff dem felt nachts, das id) nit wußt, wo id) 
was, biß zulegt kam ich in eyn Dorf. Da fragt 
ich dem weg nad), welchen ich nit bhalten Fond, danır 


ich nüt gſach; kam alſo zu einem hoff, da wotten 
mich die hund zerryßen han, da zeygt man mier den 


weg, den bhielt ich, kam alſo ſpath und trurig in 


das dorff. Da wolt mich nieman übernacht han, zu— 


letſt deth eyner zbeſt; wie ich ſeyt, wie es mier ganz 
gen, da lacheten ſy myn und machten mier erſt gut 
gſchirr (d. i. bonne chere). | 
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Kam wider gan Wyon am ID; Det, Da hattrich 


mn plaß zung Baͤren ouch verldren. Vlchb alfo zum 


1550. 


Item. 


-Hem. 


Item. 


Item. 


alſo in: myn Koſten ein monat biß ich eyn andren 


Hexen. fand‘; verzart blewyl 2 Az." 
Item. 


Kain zum Hand Rieger, wirt’ zum gulvinen Adler, 
by Sainct Nifier, am 6. tag Novemb, datt noch 
3 Kr.; bleyb by im den Winther. - 
Im jelbigen ſtarb des Küngs lütinant zu Lyon im 
1550, ward vergrabär zu St. Paul am 17. Jenners. 
Und ward im bu 1000 Tortſchen (des torches) vor: 
tragen; gab eyn uffrur under den Florentinern und 
Genuefern von wegen das jede nation die nechſt by 
dem Iych fin: wolt. | 
Darnad) kam id von Hand Rieger und kam zu 
ernem Edelman, Adriau Diiſſa von Antorff (Ant: 
werpen), am 27. Apprellen 1650. wit demſelben 


ritt ich von Lyon gan dihom. 


fand zu Turin ben JunkkriStoffek von Vieſpach, da 
seit ich mit im, fagt mier, wenn ich von: Rhom wider: | 
kon, fo ſoll ich dan zu im komen. Ift-Rauk.und wol 
beſeht mit Frautzoſen. 
Uff' dem weg von Turin gan Ch evache Chivaſſo) | 
ſtel myn mutz mit mir hinderſich über die kleyn brugg 
ab, als wir überfaren wolten, in das waifer, und fiel 
das roß uff mich, biß Das es wider uff kam⸗ Da trug 
es mich wider zu land. 


Kamend gan Meyland, da ruweten wir acht tag, 


giengend in das ſchioß. Das hat 2tieff graben voll 
waſſers, man macht gſchütz, buwer, ſchwerter und vil 
anderley mer in dem ſchloß. Iſt ouch wet: mit vil 
gſchütz verdart, hat mechtig Türn und Muren. IE 
ouch überuß ſchön. Oberuff under den? Tach iſt eyn 


ſchoͤn Luſthuß für’ die herren gebuwen. 


Ligend darin 500 Spangier; mag keyn burger uß der 
ſtatt dryn kommen, als man ſeytt. 
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Item. Im Schloß ligend etlic, hübſche Stud von Oſchütz, 
welche ded Herzogen von Sachſen gfin find, 
: Item. Im großen Spytal zu Meyland ſönd 4700 armer 
Lüthen fin, han nie keyn Föftlicheren gſehen. 
Item. In des Bringen ftal haltet man dem Keyſer 36 
Ihöner pferd zum Turnieren. 
| Item. Die wyber ritend uff Eöftlichen behengten wägen, 
‚tragenb in der hand eyn großen puſchen ſchwartz federn. 


item. Man bielt uff eyn Sontag eyn Turnier, da gſach 

ich des Pringen Sun, was noch nit 8 far alt, brady ein glen 

 fgleven, Speer]. Gewan den Preiß eyn junger Edelman, der 

rad) 4 glen eynanderen nad; mas ber preiß eyn wyße 

federen; was für gro herren und wyber Da waren, were 
vil zu ſchroben 

Item. uff dem weg gen Gennow gſachen wir bejchlagen 
schien ; 

Zu Alegandre ligend etlich Spangier u. landsknecht 
im Zuſatz. 

&afal, eyn ſchöne, ſtarke ftatt, mit eym veften ſchloß, 
des Hertzogen von Mantua; lagendb da übernacht zur Seronen. 
. sktem. Zu Genua gfahen wir des Andre Doria Palaſt 
u, luſtgarten als ſchön, das kum zu fagen ift; ift uß der 

| Statt. 

tem. ſyn Begrebnuß in eyner Kilchen in der Statt, 
under eynem altar; Tönd kum Föftlicher gemacht werben; ift 
ſtets mit eyner thür verſchloſſen. 

lem. in ſynem oberen garten find gebumen zwen brunnen, 
egner gegen dem andren gmacht mit Tufffteyn, ligt in jedem 
ı Brunnen eyn nadend wyb von wyßem marwel, bat Die uff 
' der linken feyten eyn fchlangen umb den arm, die ander eyn 
find am arm und laufft das wafler jeder zum düttlin uß; 
u. trüffen die ſteyn von waller. Sind Kulbrunnen under 
dem erdrich für den Summer. 

Item. acht gfanguer Sclaven in dem hoff bym wyer, 


Arqiv des hiſt. Vereins. 11 
V. 8». IV. Heft. 
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waren ingſchmydet, u. von Andre Doria uff dem mer gfangen 
worden. i 

Item. Andre Doria war dozmal in Gicilia afaren mit 
vil galleen, mechtig ftark, eynem türken nad), welcher im fyn 
better uff dem meer gefangen, nad, by Gennow, u. darvon 

gfürt hat. 

Die Statt iſt mechtig ſchön, rych u. ſtark, an meer, 
hat. eyn großen hafen, lagend da 8 tag ftil. Die wiber 
rithend da uff Ejlen, dann es ift nit gar eben; hat man, 
inen filberne u. guldine Bleider verboten, jo Föftlich find, 
ſy gfin. 

Zu Gennow ſaß myn Herr uff meer mit den andern, 
u. wir furten die voß über den berg. 

Sigestri am meer, eyn kleynes ftettlin, da u 
wir im meer. 

Item. zu Sarſane [Sarzana] ift ein ſtark fchloß, mol 
verwaret mit gſchütz, ligend Darin Niderlender, tft wider die 
Türken, aud) Florentiner; da wartetend wir mit Den — * 

Item. iſt daſelbs eynmal eyn ſchöne Tochter von Meer: 
röubern geraubt worden; iſt glöst worden umb 125 Dorn 

Iſt ob derjelben Statt uff dem berg eyn mechtig 5 
ſtark und büpſch, ghört gan Sarſane. 

Im ſelben land iſt jchier nüt und nieman fie von 
allerley Meerröubern. 


liem. Zwüſchen Sarjane und Luca am weg, weret 0 
welſch myl, ſind ytel oliven böwm, dick wie eyn wald. 
Lucas ein frye, zymliche große Statt und darzu fort 
und rich. Iſt für ſich feld, ligt uff der Ebne, hatt vil ſyden⸗ 
weber. In ſelben landen wachſen die Räben an hoben Son 
böumen, von eym zu dem andren, und darunder korn 
tem. Büffel vil find man daſelb; ziend im karren wiel 
die Ochſen. | 
Sena ifteyn alte Statt, hat vil höher Türnen, find 
vormal ouch frey gign, aber jeß halten ſy den Keyſer für 
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herren. Dafelb fiel mon muß vom Stall durch Die 
berab in eyn gwelb, als die tylin under im zerbrad,. 
Herr bat dorumb wol acht tag mit Dem wirt geredh: 
; ward Die urtheyl geben, mit fampt allen koſten, fo 
diewyl gehept hat, von im gnon, eyn arms Fleyns rößlin 
eyn Kronen. Dafjelb mocht mich kum gan Rhom. tragen: 
zu der gloden gſchechen. 
ltem. Die wyber ſind ſchoͤner und töſtlicher bekleydt, als 
vor ye gſechen. Tragend Föftliche Tücher über Die Achſlen 
Samet, Syden, Damaft, Satin; gand ze. fuß; Die 
d tragenb ſoͤlichs nit; hand mit inen allweg alte wyber. 
Sind alſo uff dem weg biyben von Lyon gan. Rhom 
den. 

- Item. ligend da 800 Spangier im Zuſatz, all zymlich 

gerüſt mit harniſch; warden dozmal gemuſtert. 

liem. Liggend ouch da 12 lantzknecht; wolt mier eynwal 

t gut gſchirr gmacht han; ber was vorhin nit laͤr. 

}. Item. gſach da eunem Spangier die Strapade geben, ber 

J mit finer gjellen eym uff der wacht gſchlagen. 

} Ilem. warb eyn Doctor gmacht; ; wird in.eyn ander roth 
aftin kleyd befleydt und eyn fchwarz ſydis Tuch umb den 

w ghenkt, darnach nach vil gſprächs fin parret von jinem 
heptor am Tiſch -uffgfegt und im zu zügnuß eyn guldin 

an Eleynen Finger gſteckt; darnach zu eeren mit Tro- 

en in der. Statt umbgfürt. 

Item. allerley Schulen. , 

h tem. In ter hüpſchen Kilchen find aller bäpiten fchilt 

et und der cardinälen; ift da eyn biftumb. 


4 Kamend alfo gan Rhom am 15. tag Juli 1550, im 
leo. Da kam ich von mynem herren, welcher mier nüt 
wolt, und kam mit hilff Jacob Hetzels von Bern, 
al des Babſts Guardpfchryber zu Rhom, zu dem 
uptman Joſt von Meggen, von Qußern, der gefagten 
idy Houptman, und fam in ſyn huß am 2 Julii; be: 
mic vorbin Jac. Hebel A tag in fin Eoften. 
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Was dozmal Babſt Julins de'Mont IN; hat die gu 
port uffgethanz Jubileo. 

Item. fönd als vil als 22000 verſchrybener Gortigi 
[Sourtifanen) in Rhom ſyn, deren eyn jede den Bab 
ih, nad dem fy rich if, zinß oder ſchatzig gen 
gend als vil mit eynanberen ald 18000 Kronen. | 

Item. wen's noth deth, meynt man alleyn in ber® 
20000 Roß und Eſel zewegen ze bringen. 

item. Gſach ein Türk uff dem feyl gan vom Bo 
tm mert biß uff das ſchloß zum Engel. Und onch Die > 
umbringen [Stiergefedht]; was am S. Johanstag. 

Item. von St. Peters und S. Paulstag F 
und feſt halten mit fürwerffen, ſchießen und andern n 
were vil ze fchryben; ziet bie guardy mit harneſch und 
zum Schloß. 

Item. das wyß zeltnerlin, jo der Keyfer järlid 
muß don wegen des Küngreychs Napels, gar Föftlich 
‚beren bergen uff die dede gmacht, in bed Babſts p 
füren, mit Trumeten, trumen, pfoffen, guardy, Kardinaͤl 
‚andern heizen. Gibt mar darzı 7000 Kronen. 


Item. am 3 Julli warb eyn uffrur vom 6 
ußglend hatt [gelandet war], ſchickt man die F 
etlich gnardyknecht mit büchſen zu Roß; kamend * 
zeſpath; hatt ſchon darvon gfürt 20 perſonen und vilv 

Am ©. Peterstag zeigt eyner mym Houptman eyn 
nen heydochs, der hatt zwen ſchwenz eyner als groß und 
als der ander, in eyner gutteren, als er in nümen | 
reyth zu dem Babſt; ward im umb 31/, Inlier botter 

ltem. des Babſts belvedier, darin find Reh, gemp 
indianiſch bödlin und anderley wilde tier, ouch zwen St 
wyß pfawen, Krenen, Schwanen,, indianifche Hüner 
anberley meer. Iſt eyn luftbrunnen, bilder von Ma 
gärten x. 


Item. Die Engelburg ‚oder Schloß iſt ſchoͤner geb 
von gemachen, dan das zu Meyland, aber das zu M 
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il größer, veſter und meditiger. Im felbigen hat der 
8 ſin fchag, und: wen bie Statt belegert wirb, ſo uffent⸗ 
Br ich in dem Schloß; liegend darin: 70: Talzöner. Ter 
ſt may uß ſym pallaft uff er Gtatt ringmur in das 
B gan, dad man im. nit gſicht. 


lem. Sant Petro Vincola ift eyn Kilchen, da ſoll das: 
liggen, darin ©, Peter gefangen ift gelägen, da er 
ven Engel uß der gefengnuß gefürt ward zu Jerufa⸗ 
im ſelben Kloſter ſind Dattelkernenböume. | 


Tem. Zu St. Peter ift ein ewiger buw; ligend da vil 
Ben in der alten Kilchen vergraben. 
hen. Die quldiu porten, da unfer Herr Jeſus Chriſtus | 
in die Kilchen gangen ſyn, was Dozemal nffen; wird in 
ten. nur eyneſt uffthan, funft allzyt vermureth; werben 
Ihen. pfoften von dem volfe gefüfl, die ſteyn fünd vom 
l zu Sernjalem dargefürt fin worden; wär bardurd) 
Mol ablaß aller finer fiinden befommen. Das jar fo fy 
Kit, nempt man Jubileo; kumpt mechtig vil frömbder 
dar. 
tem. im Sept. warden die guͤardyknecht gemuſtert uff 
Ppſchen langen gang im Belvedier; warden ſo gnaw. 
ot, dermaßen das die Muſterherren die Knecht abmale— 
und zu eyns jeden namen ſchryben, wie er für eyn Bart 
Pder ander ammäler in angfichteren , welches por nie 
3. Namend aud) das gelt, fo den Kranken ghort in Spi⸗ 
ligende, und gabends inen ſelb, und dackten ſy darzu 
FF betteren, lugende was ſy für eyn breſten hetten; 
end wir, ſy dettends darumb, das fü mochten urſach 
1, das ſy und’ hetten mögen urlouben, aber ward wol 
| ee, das die eydgenoſſen frönmner und. uffrechter find, 
J uns vertruwtend. 


em. nff eynmal als der Babſt in ſyn luſtgarten grit⸗ 
Rd uf der Statt und uff ben Abend als er wider in 
ritth, regnet es mechtig, dermaßen das vil der knech— 

pen nechſten durch Rhom luffend, und folgtend dem Babſt 
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nit mer denn 20 Kncht. Do warb unjer Houptman d 
dem Oberften gar feer befriegt, mit namen Signor Ascal 
de la Corna, warumb er. nit mer Knechten bim Babſt he 
wardend diefelbige, jo gfelt hatten, all in Turn gleytt. | 

Item. dad waſſer, jo man trinfet, muß man kouff 
man nympis uß der Tyber, die iſt gar trüb, und legts m 
in die Keller in groß berdig bäfen, da muß mand - 
und eyn nadıt lan ftan, fo wird es luter wie Criſtal; 
eyn Eſel gladen 4 quatterin. 

Item. am 21. Sept. kam dem Babſt bottſchafft, wie 
des Keyſers und Neapolitanern galleen die Inſel Affrica. 
obert hetten; warden dry nächt eynandern nach frewd 
gmacht und das gſchütz im palaſt und im ſchloß als 
gſchoſſen. Stellt man lichter in paleften uff die finjen 
den pfenftern, uff muren, türnen und vil andern orten, 
eynandern nach, und ift umb jedes licht eyn bogen p 
gemacht, wie eyn laternen von wegen des wynds. Ward 
meß papal zu St. peter gehalten. 

Item. wann meß papal ift zu St. peter muͤſſend 
Knecht all im harneſch denen. 

Item. Rinder und Kelber, jo man meßigen mil, 
man vorhin eyn gut myl jagen uff und ab in ber © 
und hands die Megger an langen ſeylen, biß das fey 
wirt, darnach töden ſys aljo hitzig , ſuſt jagen ſy, es 
nüt gut. 

Item. am 9. tag Octobers ritten wir mit dem Babft 
Maliane, eyn ſchön luſthuß, ift 7 myl von Nhomg 
meer uff. Oftia zu der Babſts port. 

Am 419 tag Octob. zeygt man die Fronik [Beroni 
ſoll das Thuch fon, damit uünſerm Herren Jeſu Chriſto 
antlit ſoll tröchnet ſyn worden. Iſt in eyn Taffelen ing 
und an den örteren übergült; zeygens die pfaffen alle gi 
Feſt, legend fihön grün geſtrickt Hendſchen an. Staud 
jeder ſyten eyn Pfaff, und hend dem am mitten, welche 
Froneck an eyner Schnur am hals heit, die arın uff, fe 
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vil brinender Tortfchen da, das volk Enyet nyder und ſchryt. 
Misericordia Dio! 

"Am Simon Jude tag zeygt man abermal die Froned 
und zum eriten zeygten ſy ein ſeltſam lang ding glidy wie 
@riftal eynem Keldy glih. Sy nennends la Spera, das yſen, 
damit der Herr ſol in die Syten gſtochen ſyn worden — 
lana Caprina. — 

Am aller helgen Tag gab der Babft dem Bolt den je: 
gen: Schryt das Volf viva Papa lulio tertio; nad) dem fägen 
laſt man das gſchütz uff der fchank ab, aber darvor laft man 
das im fchloß ab. Müffen die Knecht im Harnifch dienen, 
Trunmeten, Trummen und Pfyffen. Zun zythen werffen fy 
gelt uß und wyß wechſin fergen. 

In Baleften und richen büfern bhenken ſy im winther 
die Säl mit föftlihen tüchern. Der Babſt fouffet uff eyn⸗ 
mal 10 tücder in die Säl zehenken, umb 5000 Kr., waren 
mechtig ſchoͤn mit römischen Gfchichten gewerchet. 

Item. Zu S. Peter ift eyn ſteynine find, daran unjer 
Herr Jeſus ſoll geyßelt worden ſeyn. St ouch von Zerufalen 
dargfürt ; Iſt in eynem yjenen gatter bejchlofjen. 


item. Des Künigs uß poland amıbayjador inrytt; ward 
mit mechtigem pracht in die ftatt beleytet; rittend zum erften 
der Sardinälen ftaffier uff iren zubereyten Eſeln, mit ftäb 
und bütt, alweg zwen und zwen. Darnach des Babites 
Trometer in allen gafjen uffblafende, darnadı ander groß 
herren und Bilhöff. Am mitten der Ambaſſador, uff jeder 
ſythen eyn Biſchoff, darnady fine edellüth, uff beden fythen 
die guardyknecht, zuletzt die Reyſigen, ward alſo in des 
Farneſen palaſt beleytet. | 

Darnach ward ein offentlih Konfiftorium gehalten, da 
muß Der Ambaſſador in find Herren Namen die Obedientz 
ihun, Den Babſt für eyn oberſten prieſter und Regierer der 
kriſtenlichen Kilchen erkennen. Darnach küßt er mit ſampt 
ſinen Edellüten dem Babſt die Fuͤß. Dieſes alles müffen bie 
Künig , Keyſer und Kürften der Griftenheit thun, wen ſich 
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eyn Babft verenbret: wo ſy das nit teten, wurben fy in 


Ban than und nit meer under die criftlichen Kilchen gezelt 
werben, ald Türken; aber biefer als der wyteſt (wie man 
fagt) vou Rhom, was der letft, der fin obedientz ıhett, ward 
non verre wegen des wegd ercufiert. Schankt der guardy 
4 Kr. | 

Item. am S. Andreötag warden vom Babft 101 mett: 
lin vermechlet, ward jeder eyn vod geben von blawem thuch, 
und warden ennandren nach, almegen ein fraw und eyn 
dochter mit eyuandren gande, in Die Kildyen zu S. Better 
gfürt und in S. Betterd Bapellen,, als der Babſt da meh 
Bon, eyner jeden ein blawen fidenen jedel geben, darin 26 

; thuts durch gotts willen. 

Item. vor dem Campo Santo ſtaht ein hüpſcher ſteyn 
(Piramis ante ecelesiam S. Petri), iſt meer denn 15 klafter 
lang, ift fieredeft, unden uff der Erd zwey klafter breyd, 
fol Cald man fagt) vor zythen von eynem zauberer den 
Römern zu eeren uffgricht fun, ſunſt wäre es kum müglich 
gſin; flat uff 4 erinen löwen. — 

Campo Santo ift eyn Kilchen; da ift eyn Kilchhoff, 
ey jeder tother Menfch, der da vergraben wird, fol in 24 
ſtunden verjejen feyn, on alleyn geborne Roͤmer. 

Item. eyn Ryſen ins Babſts palaft, mocht im kum an 
hals glangen, war uß Affrica bracht worden. 

Item. der Babſt gab uff eynmal 24 fefjelträgern urloub 
und 12 caplanen. | 

Item. am 9 tag Decemb. uff ic) mit mym Houptman, 
Mehr. Aldertus und Bernardin von DBelleg zu den 1 
Kilchen. | 

Item. eyn berg gegen S. Paul, aler welt berg ge 
nant, latin Mons lestatius. Bor zythen, ald die Nömer alle, 


Melt geregiert band, warend |y jo ridy au gut, das fy vom 


keym land tributh begert, alleyn das man inen uß allen, 


landen , wo man ben tributh ſchuldig, inen eyn bafen vol, 
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berb bracht; wurde uß jedem land genommen. Dieſelbigen 
hafen und herd darin find daſelb uff eyn huffen gworffen. 
Hl longer denn eyn armbruſt fchug und vaſt fo hoch. 
ltem. das grab, wo die zwen erſten Römer, Remus und 
Romulus, vergraben liggen, tft by dem Tor in der Ring« 
mur gebuwen Cdafelb foll Remus, funem Bruder Romulo 
zu trotz, fiber den graben gefprungen fun) , wen man gan . 
& Paul gath. Iſt groß wie eyn Turn, von unden uff bif 
zu oberft in eyn vieredet ſpytz gebuwen, mit großen fierge- 
Ihromen Marveliteynen ; ließends alſo bumen darumb, das 
ſy nit wolten, das inen weder Hund noch Tier uff ir grab 
ir notarfft dettend. Alſo ift die Sag zu Rhom, andre aber 
baltends ° — j 

lem. Zu S. Sebaftian find etlih Hülinen under der 
Kilhen, 16 myl lang: wär darin gaht, muß eyn licht haben 
und gleyten, funft möcht man ſich Darin vergan, wie etlichen 
(ald man ſagt) geſchehen ift. Sönd darin der heigen greber 
fin, gath vil volks darin, und küüßend die wend. 


Zu ©. Marz im Palaft ftand Palmenböum, groß und 
ſchoͤn, aber tragend dhein frucht. 


Im ſelben platz uff Mercade in Campo de fior im gare 
ten oder by der Engelbrugg, auch in S. Petersplatz und 
andren hat man die Nömerfpyl, mit Ochſen und Büffel zu 
thod fchlachen, ouch Turnieren. 

Item. Zu ©. Johanns Lateran ift eyn fteynin Stägen, 
daruff unfer Herr Jejus zu Jerufalem in Tempel fol gangen 
ſyn, gat das volf knüend heruff und bättende. 

ltem. ©. Paul und ©. Peters höupter. 

ltem. unfere8 Herren tiſch, ift vieredet. 

Item. am 20 tag Decemb. ward hynder eym Juden by 
‚500 Ruthen Korns gefunden, bringt by. uus 1000 müth, 
welches im als ful und zu fchanden worden mad, und ale 
die thüre in Rhom kommen, wolt ers ufgeben unb ver: 
louffen; warb gefangen und dad Korn uff der Engeldrud 
A den jeden gelegt, damit das jederman befchowen möcht; 
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darnach uff den abend in Die Tyber gihütt, und dem Juden’ 
umb ein groß gelt das leben gſchenkt. | 

Item. am dritten tag darnach, an eynem mentag, warb 
eyn groß fremd gemacht, dann der Babſt hat vil korns von 
florentz bſchikkt und uff vil Roßen in S. Peters plap vor 
den Babſt fürgefürt, hattend die puren, fo die Roß fürtend, 
. groß Simelring an den beljen ; darnad) famen ander puren, 
die hatten an iren ſchufflen umb ein großen *) brod gebun= 
den vom felbigen Forn ald gebahen, zogend in eym glyd 
dry oder vier. Darnach ward das übrig korn naher gfürt; 
Schruend die Puren : viva Papa lulio tertio; darnach fam Die 
Anftitia uff eynem fchönen zugerüften wagen uffrecht ftande 
mit 4 Englen; darnach 2 fendly, darunder rittend die Bek— 
ten und Müller; ward aljo mit vil Trumen, Trumeten und 
andere jeytenjpiel uff das Gapitolium gfürt; daſelbs under 
die Beffen umb eyn zimlich gelt ußgeteylt ; warff ouch der 
Babit gelt uß den Armen. Ward. darnady ſolche Hoffart und 
übermuth offt getriben, aber es ward je lenger je türer, der: 
maßen das wenn eyner ſchon vil gelts in den henden hatt, 
mocht eym jelten broth werden; luffend die lüt mit ſchaffe— 
linen und balbarten zu, wie man das broth ußgab, als wöl- 
ten ſy an eyn ſcharmütz louffen. 


Item. uff dem Gapitolio ift eyn alter palaft, ift Da der 
Römeren Richthuß oder Rathhuß uff eynem büchel und dar: 
neben Die Kilchen ara celi genannt. 

ltem, hinder dem Gapitolio find 4 arci triumphales, da- 
jelbs -ift vor zythen der markt gfin und am mitten in der 
Statt. Antiquitates und brochene bin find no zu Rhom 
on zal und die wunderbarlid,. 


lem. binder dem Gapitolio , da jeg vil gärten find, 


ſoll das loch gſyn ſin, daruß eyn gyfftiger gſtank vor zythen 
gangen was, da Marcus Curtius, eyn Römer, vons ges 


*) Gin groß iſt ein balber Julius, der on by und ein Coſtentzer 
Batzen. 
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meynen nuß wegen darin mit Roß nnd Harmniſch geſprungen, 
darnady das loch wider zugfallen. Iſt im ze Gedechnuß 
etwas uffgricht, aber ald von elte zerbrochen und umb—⸗ 
gfallen. 

ltem. Colliſeum iſt großmeditig rund gebutpen, in wel- 
hen plaß vor zuthen allerley fempfen getban find: kond 
eyn unzalbar volf uff die finfen und hüßlin kommen zuge. 
lugen. Doch find ander, die fagen, ed fey eyn tempel: gſin 
zu oberft mit eynem eerinen tach gededt und heyge eyn Römer 
mit wagen und andern inftrumenten daruff tonder gemacht, 
daß mans mechtig wyth bat mögen hören; ouch im gjagten 
Tach jyend Nören gfin, da man dardurch waſſer gſchütt 
für Rägen; wollt fid) derjelbig gott verglicht haben. 


Item. am 26. Decemb. S. Steffanstag warben bie 
Knecht mit iren nümwen kleydern vor dem Babſt in Belve- 
dier gemuftert. Schankt ınen 15 Fr. zvertrinfen. 


Item. im 1551 am 3 tag jenner® fur der Babft zu den 
4 Kilchen, ©. Peter, S. Paul, S. Johans und ©. Maria 
major, von Tütjchen genempt unfere frow zum Schnee, der 
7 Kilchen eyne. 

Item. am erſten Jarstag Meß papal und den abend dar⸗ 
vor vesper papal. | 


Item. am belgen dryfünigen tag Meß— papal; warden 
aber 50 Döchteren vom Babſt verelichet in wißen kleydern, 
gab jeder 50 Kr. in wißen ſecklen. 

ltem. am ſelbigen Tag, nachdem die meß uß war, ſchloß 
er die guldin porten, ließ ſich tragen in die alt Kilch, da 
gſach er S. Andres boupt, iſt filberin, darnach die fronek, 
darnach ließ er ſich zu der guldinen porten tragen. Da er 
darducch was, ſangen die pfaffen etwas; denn nam er den 
erſten ziegel und legt in in die porten; darnach warb ſy 
Schnell vermurt. Dadenne trug man in überuff, da gab er 
ven fägen, warff ouch gelt uß, das die Iht eynandern tru⸗ 
ten, dermaßen, das etlich den andern uff den Höuptern 
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umbher ſchnaggetend. Darnach ſchoß man das Geſchütz im 
ſchloh und uff der ſchantz ab; war ein unzalbar volk da, 

Im jelbigen menat fam der ambaffador uß Portugal, 
bat eyn großen zuritt; ſchankt der auardy 10 Kr. 


Am S. Anthony, tag fürt jederman fine roß und efel zu 
&. Anthony, oud) des Vabſtes roß alle; treyt jeder ein 
kertzen zu oppfern. 

Item. an &, Sebaſtianstag ward zu S. Marx eyn feſt 
gehalten. Schlug man 3 ochſen z'tod, kam vom erſten eyn 
Spangier umb. 


Am Tag darnach, am Mitwuchen, ſchug man aber 4 
ochſen ztod. Darnach kam eyn maßgern, der zerrant 6 glen 
an eym ſteyn. Darnach ringten etlich mit eynandern nacket. 
Darnach war eyn ander Maßgern, der wolt ouch rennen wie 
der Erſt, da verrankt er im erſten louff die hand, und fiel 
in das glen in den herd: ward vil füwr ußgworfen und 
eyer mit wolſchneckendem waſſer. | 

: Am Tonftag darnadı fpylt man dem Babft eyn hüpfch 
Comedien im Belvedier uß dem Terentio. 

Item. am eriten tag eb. fieng man ar Die 9 pallie 
louffen. Das müffen die Juden allemal in der faften geben, 
von wegen das ſy ſich vom Babft abkoufft hend. Dann vor 
zythen band ſy alle jar uff Die zyt ein Juden müſſen den 
GSriften geben, den - hat man töbt und gmarteret vor aller 
welt. Hand darumb die Juden den erften louff nadendiq 
umb eyn roth wullin Tuch. Ten andern tgg luffend Die 
Knaben umb eyn grün damaſtin tuch, ouch nadend. Am 
äten. Die ZUjärigen nadend umb eyn blaw damaftin tuch. Am 
4ten. die alten man nackeud umb eyn roth wullin tuch. Zum 





“Paul U. 1468 gab den Römern zuerft bie Gorfo-Rennfchaufpiele 
zum Beſten und fieß aud) Die Juben öffentlich vennen. Clemens X. be: 
freite ſie davon Im Jahr 1868 und legte ihnen nun. bie Pflicht auf, ſtatt 
des Rennens jährlih 300 Scubi zu bezahlen. S. Gregorovius, Fix 
guren ıc. ©. 86 ff. 
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fünften mal luffend die kleynen waflerefetin, ſitzt eyn Junger 
knab daruff, umb eyn ſchwartz famerhyn dad. ‚Zum Gten 
mal lauffend die Barbaren [Berberen-Pferde] und Tleyn bu⸗ 
ben druff on fattel umb eyn guldin ſtuck mit Eöftlichem bel 
gfütert. Zum Tten louffend die türkiſchen Roß, ouch Fleyn 
Buben druff glymt, umb eyn roth famethin Stud, Zum 
8ten mal louffend die mären, ouch kleyn buben druff glymbt, 
umb eyn brun ſamethin Stud, hatt jeber knab ſins herren 
wapen uff dem ruden gſtikt am rökly. Zum dten mal 
louffend die büffel, etlich find grün gfärbt, die andern nüt, 
fißt eyner daruff. Gardinäl oder ander Herren, hat jeder 7 
oder 8 verbußet Knecht, die hernach rittend und ftupffend bie 
büffel mit langen gmälten fleden, und wan ber vordriſt 
büffel zum thuch funtt, jo züntt man vil Rhor an mit 
büchfenbulver gmacht und ſchüßt man, damit das man fy 
erſchrecke, das man zur wyl weder büffel noch nyemand 
gſicht. Did fumpt der hinderſt zum erften zum Tuch: if 
eyn roth wullis Tuch; gwans dozmal des Babſts Bruders 
Sun, Joan Batista de Mont. 

Item. Tyvily ift eyn alt flettlin, ligt uff eynem berg; 
ift da eyner wyſen Sybilla Cappell; ligt uff eynem Velſen 
gegen dem maljerfall; der Sibilla , welche. einem Römer 
Auguſto Ceſare 20 unjer from und das find an irem arm 
(als er iren uff den fuß trath) gezeygt hatt; iſt rund und 


halb zerſchlyſſen. Rittend dahin am 9 tag Merpen. 


Uem. ift uß der Statt im feld. eyn medhtiger alter palaft, 


fol des Julius Ceſars Luft gfin ſyn, gar wunderbarlid) 


und groß gebumwen; gatt jeb als ze grund. Sind da vil 
o1Iböum. — Zwiſchen Rhom und Tyvily ift eyn hüpfcher 
ſchwebelbach, wirt aber nit brudht. 
Item. by S. Paul ußen ift eyn brunnen fur wie Am⸗ 
pferen, ſunſt luter und gut ze trinken. 
Am 26 tag Mertzen am hohen Donſtag dath der Babſt 
das Volk in ban im ort, da er den fägen gibt, Darnach 
wuſch er den armen Lüthen d'füß Cwaren 13, in eynem jal 
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mit fchönen tüchern bhenkt) nit wolſchmeckendem waſſer; 
gibt jedem eyn wyß kleyd und eyn Ducaten; ſönd die 12 
Sünger unjer3 Herrn düten. 


Am Oftertag gab’ der Dabft umb erlih 100 Kr. broth 
uß, durch gottes willen, in der thüre. 

Im Merken fam der Herr von Termed Ambafjador uß 
Frankrich mit ſampt finer frowen und 6 Damoifellen mit 
großen gryth. Nith zum Babſt am 7. - Aprili mit größerm 
pomp darvor ye gſchehen ift. Schanft der guardy 7 Kronen. 

Item. am 5 tag Aprilis Duafimodo hatt der Babſt meß 
zu Minerve,. Rith uß dem jchloß fine 9 Beltner zum eriten, 
mit rothem ſameth dekt, darnach 2 jamethin LXetifen, 4 
ſammet Cardinalshüt an fteden, Trumeten. Hat er vud ein 
famethin Cardinalshut uff. Warden aber etlich meytlin ver- 
forgt. Mußten Die Knecht und NReyfigen all im harnijch Die: 
nen, ließ man das gefehlt im ſchloß ab und im wyderkon 
abermaln. Warden etlich Lutheriſch vom Babft wider vom 
wort Gottes b’fert, darnach verbrant man ir bücher mit 
pulver vor der Kilchen. 


Item. am 6 tag Aprilis theylt man der Knechten bru— 
derichafft uß; ward eym wachtmenfter 1 Kron , eym gemey— 
nen Knecht 8 Julier, eynem amptsman 2 Kron., Herculed und 
Hand von gwertd jedem 16 Julier. Der Babft fol all tag in 
die apoftoliich Kammer 18,000 Kron. ingends han. Zu Der 
genannten Kamer find S’verorbnet, deren jeder eyn beſunder 
ſchlüſſel darzu hat, das keyner au den andern dryn fon mag. 

Item. des Babſts Guardy hatt 911 Kron. eyn monet, 
darvon nam unfer Cberft Scanio de la Corna 53 Kron., 
blybend noch 858 Kron. Sönd 200 man jyn, die hand ir 
engen fenbli und regiment, wie im veld. 

Item. Julius Ceſar panerher dozmal zu Rhom hatt eyn 
manod 500 Kron. z’verzeren. 

Sm 1551 jare 28 Aprilis rith ich mit .mym Houptman 
wider von Rhom in die Eydgenofjenfchaft. Im felben zuth 
hatt der Frieg angfangen von wegen des Herzogs Octavians 


\ 
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von Parma zwyſchen dem Babſt und den Küng uß Franf- 
rich. Iſt derjelb Herkog des Keyſers Docterman. Blenben 

uß von Rhom 6 monett, Famend in 16.tagen, denocht umb⸗ 

gritien umb zwo tagreyß, durch gennouw gan Lutzern. 


Anguillar eyn alt ſchloß und eyn dorf 1 fiat an n eynem 
See [di Bracciano). 


Ya Qumiera. da macht man eyn tag in andern für 
550 Kron. Aleth [alaun]. In dem eynen haß macht man fegs 
Ih 5 ftanden voll. Sud mand zum erften und. rürf mans 
in eynem großen keſſel, darnach richt mans in groß ftanden, 
da ſetzt es ſich an die ort wie Sich, das böß loufft unden 
uß; fchlagt mans, wend wol trochen iſt, mit großen iſenen 
hemern ab den jtanden. 

La Dolfa eyn hüpvſch ſchloß uff dem berg; lagend 
daſelb über nacht; iſt neben. der Lumiera; hatt ung der herr 
im Schloß zmorgen zegaft, | 

Kamend gan Sena am 1 tag meyen ; da hatt man dry 
monet darnor das Jchloß anfaben buwen,; warend da by 
1500 werklüth. Am felben Abend ftallt man die erſt wacht 
im ſelben ſchloß uff. 

Piſa eyn alte Statt des Hertzogen von Florentz, hand 
vor zythen ein grafſchafft zu Jeruſalem gwunnen und ing— 


han. Iſt darin eyn hüpſch ſtark ſchloß. 


Luca, blybend da übernacht; darf man keyn gweer da 
tragen. 

Petra Santa; da grabt man ſilber; ſind da 5C 
thütfcher, Die ed graben und verhütten. Ä 

Glyrißy [Lerici] eyn port des meers und ſtark. Da 
‚dennen furen wir uff dem meer ein gangen tag biß gan 
gennow in Ditatt ; find 60 welſcher myl. 

Portevena, 5 myl von Port Gliriß; ift da eyn berg 
im meer, nenpt man den monte Venere, 
Gennow, da gſahend wir des Keyſers gallee; foll Die 
größt fon, die uff dem meer ift; ift ein Stud darin 20 
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ſchu lang; mögend 600 man drin. Am Abend als wir wider 
Hinwegwolten, da famen die 9 Salleen wider gan Gennow, 
mweldye wir dem andern tag im enm port gfen hatten; mod; 
tend ſy von wegen bes wynds wit faren; ſöltend dem Prin⸗ 
zen zu bilff fon fyn wyder eyn Türken, welcher im ent: 
runnen. | | 
Pille Nove de Novarre, eyn S. Johanſerhuß; ift da 
eyn Ritter von Wallis. 

Diewyl wir zu Lutzern, furen wir uff dem Waller 
gan Straßburg fpapieren; foufftend da zwey pergiſche 
Roß, weldye wir gan Rhom gfürrt. | 

Alperſpach, zwo tagreyß von Straßburg ifi eyn Ale 
ſter; ift der apt von S. Gallen; hat 6 münchen. | 

Rothwyl, eydgnoſſen. 

Salzburg, ein hüͤpſch ſtark ſchloß, litt uff dem berg, 
uff die link hand iſt des graffen Joſt von Zorn oder 
Zollern. | 

Nürhlingen im wyttenberger land; iſt evangeliih. 

Ebingen, ouch evangeliſch; ligend da 100 Spangier. 

ltem. Zu Ougſpurg gſachen wir den Herkog von 
Sachſen in eynem garten; war verhütet mit Spangiern. 

Bor Ougfpurg rittend wir eyned tags gan Ried⸗ 
fingen uff der Poft; find 15 tütſch myl, 4 poftyen. Da 
wamen wir unjere Reß. Nett da myn Houptman mit dem 
Keyſer. 
Altshuſen, eyn tüfch huß, mechtig Büpfch. Lagend dba 
übernacht. | 

Lyndow im Bodenſee, wachst, als ſy ſagen, alle jar 
69 100 fuder wyns in der Ringmuren; da dennen furen 
wir über den ſee gan Rouſach, ſind 2 myl. 

S. Gallen, blyben 4 tag bym apt; ritt myn Junker 
gan Appenzell. 

Toggenburg, eyn alt ſchloß, zerbrochen, uff eynemn 
berg, zwyſchen S. Gallen und Liechtenſteg. 
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Schennis, eyn frowenkloſter, lagend da übernacht. 

Eynſidlen iſt eyne Cappeln; eyn liebe frow, die hat 

eyn guldine Kronen uff dem houpt; ſolls vor ihthen eyn 
Küng uß Frankrich dargeben han. 
Hohen Muren, eyn letze. 


Morengarten, eyn thal under Sattel am egerhe ſee; 
da fönd die eydgnoſſen ir erſt ſchlacht than han. 

Sattel iſt da eyn Kilchen, ſoll von eynem guldinen 
Sattel buwen ſyn, welcher am ſelben ort funden worden; 
was der Herrſchaft gſin, welche dazemal vertriben ward. 


Loubetzer See, ſind da die zwo alt burg, die eyn 
im waſſer, die ander am land, davons lied tft gmacht: „wi⸗ 
ſchen zweyen burgen, da lit ein dieffer ſee.“ 

Ober-Arth, eyn andere letze — Nieder-Arth die’ 
dritt letze. 

Als wir wider gan Lutzern kamen, da erloubt mier myn 
Herr eynmal heym gan Bern; da blyb ich 4 tag, zog am 
Ytag Augſten wider gan Lußern 

Rittend wider von Lutzern gan Rhom am 15 Septemb. 
1551 und kamend gan Rhom 12 Octob., duth eyn manod, 
jo wir uff der ſtraß blyben. Rittend durch Trient, da ſaß 
Jer uff poll. 

Kamend gan Trient am 25 Sept. Da gjachen wir 
das Kindlein von Trient. Im Goncilio war der Cardinal 
von Trient und der Cardinal Creſcentius, Legat von Bo- 
logna , in des Babftes namen ind Goneilium gſchickt. Wası 
I tend noch nit faft pil geyſtlicher da; Frantzoſen keyner und 
Evangeliſch nyemand. Hielt man dad Concilium im palaft; 
| waren da die zwen Churfürften; warend da etliche ſpangiſch 
größlich, von tütfchen wenig, von Srankofen nyemand von’d 
frieges wegen zu Parma, 
| Item. des Cardinals von Trient palaſt, iſt der fchönft 

palaft, den ich fen beyge, für eyn Eleynen palaſt. Die Statt 
iſt hüpſch und Luftig, aber nit hefftig groß, brucht man da 
beyd fprachen, tütſch und italiäniſch. 


Arqchiv des hiſt. Vereins. 12 
V. Bp. IV. Heft. 
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Mum tun, eyn hübſche edte Statt, ouch rich und Rart 
vo eyn mechtig waſſet umb: die gank Statt. . J 

Ferrare, eyn mechtige, ftarte Stadt; was da ba 
Peter Stroß [(Strozzi] von Rhom, welcher Au Parma der 
krieg fürt ins Küngs namen’ wider den Babſt und Keyſer, 
hast by: im 300 pferd; welcher zulegt ind Kngs uß Frank 
rich dienſt zu Diedenhoffen im 1558 jar, als ſy die flatt 
gwannen,, erhoffen werden iſt. Hab im gfechen ſyn wyb 
und chind gu Rhom vom Babſt Jullo II, darımb das er 
wider in zu Mirandola.und Parma Frieget , uff die gaſſen 
ſchlachen und up ſym huß uud hof verſtoßen. 

Bologna, da lagen. wir dry tag ſtill by Tem guardtg 
houptman, und ließ die Roß ruwen und bſchlan. Da was 
man des Babſtes warten, welcher Doch nit darkam. 

Florentz eyn mechtige ſchöne ſtatt; gſahen da die 
woͤlfß, bären, tigren (ſind ſchwartz, band wyß flecken) und 
löwen. By des Hertzogen Stallung in hoff, da warend 
zwei Kamelthier. Hatt vil ſchöner pferden. Gr erhalt ouch 
vil Niderlender, die nüt anders denn Tapißeryen machen. 

Kamend wider gan Rhom am 12 Octoher 1551. De 
waren die frantzöſifchen Garbinäl und des Ktüngs Bott-' 
Ichafft al weg gritten von des Friegd wegen. Darnach gab’ 
mier myn herr den Dienft am 29 Ociob. Gmpfieng Die erft 
Zalung am 2 tag Novemb. 1551. 


Am 20 Novemb. warden I4 Cardinäl gmadıt, welth 
hienach gſchrieben ſtand. | " 
Rmo. Meonsiu. Pätriarcha Alexandrino  Parente 


— — Vescovo de Petusa Nepote 

— — Acvescovo Sipentine Tesoriero generale 

— nn n„ de Bari Auditor de Rota 

— — de Messina | 

ei — „ de Matera Gubernator di Roma 

— —vVesſscovo de Bologna Ulerico de Camord 
aposelica 


—. — „ de Fano 
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item. im - letſten monat des Ze 1564 kam des gunge 
Ab Vehem Bottſchafft. Der iſt Des Keyſers bruders fun, 
erdinandus Roͤmiſchen Künigs, welcher Küng. von Behem 
des Keyſers ſing vetteren dochter zur Fe gnonunen han. 
arumb am dieſelb Bottſchafft zum Babſt, das ſy erloup⸗ 
nuß und gwalt-erlangt amb ſölichs, welichs ich meyn inen 

ſey es nachgelaſſen. Die Battſchafft fur ſchnell/wider darvon. 
J Im 1552 far und 6 tag Fehr. kam ber Cardinal von 
Tornon ind Küngs namen den Froden zemachen zwiſchen dem 
Babſt und dem Rüng, als er in ouch machet. Den am 15 
tag desſelbigen monets ward der fryden ailutret in der 
heilgen wuchen. 

Item. Am 16 tag des geſagten monats tam die maͤr von 
Mirandola, mie des Babſts Bruders Eum, Johan Batiſta 
+ de Mont, Oberfter. inr Beld, anibloinen was. in eynem ſchar⸗ 
| Muß vor der fintt. Am 14tag des ‚gefagten monets Kam ‚Die 
4 borichaift ins länger, zwen tag darnach er: mubkon wer, daß 
war der 18 des monets Kebr., Das man vor Mirandola ab⸗ 
zien folt; aber .e8 war bed Babſts bruders Sun zejpat. 
Meynt jederman der fryd wurd om Babſt von's jelben 
j wegen nit ghalton. 

Im Meyen ſchenkt Die guardy dem Babſt den Meyen, 
ı wird .eym halb ſold. 
Am 18 tag Meyen rith der Garbinal von Tovnou wider 
hinweg zum Rüng in Frankrich. 
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Im felben Monet fam der Kardinal Ferner wiber, 
welcher eyn anfenger des friegs gfin was. 

Item. am S. Peter und ©. Pauls tag gab man aber: 
mal das Nößlin von Napples -mif 7000 Kron. dem Babſt. 

Im Monet Juli kam der Cardinal von Ougsburg, wel: 
der vertryben was uß dem tüfchland. 

Im 1552 jar, monet Julio, fiel Sena, bie Stadt, vom 
Keyſer ab und ward franzöfifch; erfchlugen Die burger vil 
Spangier, doch jamleten ſich noch 700 mit iren gwer und 
rüftung und ftunden im einer gaffen in ber ordnung 2 tag 


und 2 necht. Doch zuleft zwangen fy ‚die burger und ber | 


hunger in das fehle. Da wolten ſy ſich nit ufgen, man 
ließ ſy dann mit aut und bab und gwerter hand in das 
ſchloß Orvitelle am Meer-gu: Iren gſellen zien. : Das ließen 
die brirger nad), wiewol das ſchloß auch: iren iſt, nur bad 
fy eynmal uß der Statt: fämen; ſy meynten, fy möltensd wol 
uß dem. fchloß zuleft ouch bringen. — Mochtends doch nicht 
daruß bringen, dann es mechtig ftarf was. 

Item. ward frank im Monet Julio und gieng darnach 
am S. Laurengentag in Spital: zu Sonjolation ; darin bleyb 
18 tag — binder ©. Marz, le chiama nostra donmna di 
Consolatione. 

Ryth unſer houptman zum andern mal von Rhom heym 
am 7 tag Decemb. 1552; (am 6 tag hat ich urloub gheu- 
fchen nach lut: der Orbonnang uff Dry monet) und fürt den 
ſchryber Jacob. Hegel nit im gan Sena, in zum Houptman 
da ze machen, welches etwas verhindert. 


Im felbigen monet nam der Babft und die Römer vil 
kriegsvolk an von wegen der Spangieren, die durchzugend; 
ließ man die Stattmuren beſſeren und allenthälben thor an— 
henken und bie gräben, jo verfallen, wider ußgraben. 

Am 10 tag Januarii 1553 muſtert man 43 fendly, die 
man angnon hat, die ſtatt zu verhüten, und warb zum 
oberften herren gemacht des Babſtes Bruders fun, Sign. 
Balduino, heißt Sign. Fabiano, 7 järig. Madıt man im 
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eyn filbernen harniſch; was fin lütener Camillo Orſino, eyn 
foner alter und gſchickter Rriegeman, fo vormals, in Parma 
glegen und bajjelb. erhalten. Den tag darnach mufleret man 
eyn Gapreol von Rhom; deren find 13 fenbli; hatt eyn 
wyßes fendli und barin am mitten gſchryben entweris in 
guldinen Buchſtaben: 8. P..Q. R., bat under im alleyn 
1500 man. 


Aın . 16 tag bes glagten Monets kam des. Vice-Reys 
Sun uß Nappels , ‚welcher ſyn laͤger 20 myl von der Statt 
glaſſen hat; hatt etwan 300 mit im in die ſtatt bracht, kam 
zu dem Babfl mit finen fürnemen herren, welche alle wol 
grüft und jcharpf befleybt waren ; er hat aber feyn harnifch 
an, und küſtend dem Babft d'füß. Darnach giengend die 
herren uß dem palaſt, dan er alleyn; der bleyb bym Babſt 
übernacht. Morndes frü bließ man uff a cavallo, a cavallo; 
tittend ſy wider ind läger, n waren by’ 19000 man Spangier 
und lantzknecht. 

Am Tag darnach an S. Anthonio muftert man all 13 
Gapreol , von jedem huß eyn man; mar mechtig vil volfs, 
aber übel grüft, 1500 man undern fendli, etlich meer. 


Da die Spangier gen Roſſillion kamen, zogend inen die 
don Sena entgegen. Da zogen ſy dadennen zum Sig. Asca- 
| nio della Corna gan Castella della preda. Da hatt er gwär⸗ 
| tet Da fiengend jy an teglich in der Senefen land rouben 
und verbrennen, aber fie fanden wenig guts, denn das beſt 
was als in die ſtadt gfürt; alfo namen fy etlich öde ſchlöſfer 
kin. Im felbigen farb der Vice-Rey uß Nappels zu Florentz, 
fwelcher uff dem meer dargfaren was, und ward fin fun ouch 
| frank, den fürt man gan Luca. Darnach zog ich myder von 
Rhom. Am letften tag befjelben monets ſchoß man frewh, 
drumb das ber Herkog pon Orbin Oeberſter war worden 
| über die Kilchen. 


Acht tag vor der Faſtnacht luff man aunb die 9 pa, 
ſo die Juben alle jar gen müſſen. 


Zog von Rhom zum andreiimal im 1563 ar ind 'b tag 
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Merken, vleyb eyn moenet uff der ſtraß und kam gan Gem 
am 31 tag Merken, frytag vor Oflern.. - .. __..: 

Spolita iſt des Babſts, wyth bon Loreta weit 
myl, eyn zymkiche hüpfche Statt. 

„Fango am meer,..ift des Hertzogen von Orbin; on 
Henne ftatt, aber hüpſch und‘ ftatt. 

Bejero, ouch des Herkogen von Orbin; eyne große, 
Tchöne und ftarfe ſtatt, ouch rich mit kouffmanſchafft; ligt 
am meer; was da der Hertzog, der ruſt ſich uff die fart 
gan Rhom. 

Modenoz, Au bier a, Rezo [Reggio] des Herhogen | 
von Ferrar, dıy mechtig, hüpfch und ſtark ſtett und wol be⸗ 
ſetzt mit kriegsvolk. 


Parma, eyn mechtige, ſchoͤne und. ſtarke ſtat, iſt jeß 
fraugöfiich, vormalen hatts. dem Babft ghört.; iſt vil friege: 
lüten darin, Frantzoſen u. Talzöner; des Hertzogen frow iſt 
des Keyſers dochter. 

Borso Sa ndoniny eyn pefte- Statt ; ligend da vil 
lantzkuecht im zuſaß; iſt bes Keyjers. 

Piaſentza, ein medtige ſtarke ſtatt, hat ſchoöͤn und 
ſtark ringmuren; han's tum .büpjcher gſehen; mochtend nit 
drin komen, ſy fürchtend verrethery, Das ſy fremd nit in 
dorffen laſſen; liggend da Spangier und lantzknecht, iſt da— 
ſelbſts ‚der. Hertzog, des Babſts pauly Sun, von den bur- 
gern in ſym palaſt exwürgt worden, übergabend darnach die 
Grad dem Keyſer; hatt nor dem Babſt ghört. 

: Meyland, lagend da: übernacht. . 

Kam' alfo wider heym gan Bern art. keftten tag Merhen 
—* vor: Oſtern; Bracht heym 22 Kr. und mol bekleydt, 
und ben Tolchen. Darugch half: mier'myn Bruder Hans in 
myner gn. Herren Cantzly zum Stattjchryber und fieng an am 
2.104 Meyen 53, jar. In der. Uffart zith der Kardinal von, 
Bellay durch myner gn. Derrpa piet;zu Wietlispach uff Rhom 
zu mit 120 pferden. Im ſelbigen warden die VII Stybenten 
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zu Lyon von's Evangeliumb8 wegen verbrennt, weldye (iren 
4 old 5) in miner gun Herren coften eyn gut wyl zu Lo⸗ 
jannen gitudiert und fetten waren worden ; fam eyner - 

old zwen Daaboma nl inte DD 

Im Manod Julio zugend abermalen 12000 Eydgnoffen 
dem Künig zu ind Piccardy, nasjbem er die Stadt Thero⸗ 
vanna IThérouablie] verloren: hatt.“ 

Am 9 tag des Manods Juli, S. Cuillentag tt die 
Schlacht beſchechen zwiſchem Hertzog Moritz und Marggraf 
Albrecht von Brandenburg; ward-gfagrer Marggraf ſiglos, 
verlor ſin gſchutz, zwen Hertzogen von Brunſchwig; ſun umb⸗ 
komen, der alt, ir vater, ward hefftig wund; und uff beden 
fiten 8090 pierb erſchlagen, ein’ unzalbar volk von knechten 
z'fuß. Marggraf Albrecht hat ghept 4500 pferd, 49- farbiy 
fnedyt. Hertzog Moritz hatte ghept 7000 pferd und 40 fendlin 
knecht. 

Hertzog Morizz ward durch eyn arm aichoifen, doch ig 
bafft ; kamen Die zytuug myn Herren am 20. diß gſagten 


Manods. Am 2 tag nad) der. Schlacht ſtarb gſagter Hertzog. 


uf denjelbigen tag kam. ouch myn gu. Herren die zytustg, 


wie die Eydgnoſſen im Pemond die. Salt Gourteniüs er⸗ 


obert hattend. 

Item. Am. 30 tag diß Manorg Zutii ſahten a gn. 
Herren ir vögt;., warb myn Bender. Hans zum-Vggt gen 
Zernier erweit. 2700. ann Da 


Myn erfter. Houptman Junker Fo von Meggen von 
Qugern, fo’ eyn ritter und des Wabſts gwardi houptman Zu 
Rhom geweſen, ſtarb zu Lutzern als man ſagt,in dryen 
tagen, ald.:ey ſyn dienſt zir Rhem uffgeben und hen ſyns 
gſin noch eynmal inhar ze rythen und: vom alle ir: 
loub ze nemmen im ihad jar. 





- Die Dienftjahre in Piemont 1553—1555. 


1553. Am 3ten tag Augften bin ich abermalen von 
. Bern zogen in's Pemund im 1553 jar. Koufft zu Morſee 
enn Rob um 7 Kron., mußt es zu Sufe dem wirt zun dryen 
Küngen umb 2 Kron. geben darumb Das es mir zu Jenuff 
vernaglett mas worden , deßhalb ichs nit wyter bringen 
mocht. | | 
Bon Sufe dinger id eyn Roh biß gan Turyn, kam 
dar am 13 tag Augſten. | 
Uffem 15ten gefagten Manod 8 zog ich mir dem 
fendly von Wallis, welches zu Turyn im Zuſatz glegen, 
gan Poryn in's läger zu den andern 9 fendlynen Eyoye: 
‚noffen, ald man vermeynt, eyn fehlacht ze thun. 
Am 19ten bat man ze Poryn amufteret, bat noch 
‚teyn houptman mögen ankommen, ſchankt mir houptman 
Froͤlich, dozmal Oberſter 3 Kron., und hatt ich noch XVI 
Kron. myns gelts ſamt dem harniſch und gweer. 
Am 20ten tag Augften namen mich myne Houpt— 
"at Joſt und Melcher Tſchudyh von Glarus an, umb 9 
Kron. eyn manod; mußt bis zu nachgender mufterig ver: 
geben dienen. Ä 
Am: 2Bten tag find wir von. Poryn gan -Rive de 
:- Outer [Chieri] grudt zum fynd, welcher zu Botellieglag. | 
. Am: 2dten find wir uß unſerem Leger zum find un: 


der wugent zogen, vermeynende eyn fehlacht ze thun, Den: 


ſelbigen gantzen tag in der ſchlachtordnung geftanden , als 
aber der Dompferrand , welcher fih zu Botellie-r inge: 
Ihangt, mit fynem züg nit uß ſynem vorthegl wychen wolle, 
nach etlichen Scharmüßeln, find wir in der nacht wyder hin 
der ſich in unſer leger zogen. 
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Am 30ten tag diß gſagten Manods Augſten ward der 
anſtand gmacht eyn Mandd lang. In ſelbigem zyth folt 
man's beden, Küng und Keyſer, zmüffen thun, mo es.inen bei- 
“den gflele, jollt gfagter anitand eyn gank Jar gweri haben, 
das doch nit geſchach. 

Am ziten iſt der ſynd uffbrochen und von Botellier 
hinwegzogen. Bbiybend wir noch eyn tag im feld. 


Darnach am 2 tag Sept. warden unfer 10 fendly ver- 
theykt; iſt unſer fendly von Glarus und der Rhonen gan 
Sarmislen [Carmagnola], bſcheyden worden, Lutzern und 
Uri gan Sier, Schwytz und Underwalden gan Turyn, Froͤ⸗ 
lich unſer Oberſter gan Montcallier, Wallis gan Gar: 
enyan [Carigniano] Fuchſperger und Gerſter uß den Pünten 
gan Salufjen, Han myn Rüſtung zu Montcallier greycht 
am 22ten tag Sept., welche ih ſchon am 24ten July 
von Bern gan-enff hatt. gſchickt, muſtaſy ſelb im lager 
dur Glanda le Schwytzer von Jenff bichiden,, gab im zu 
Montcallier 2 Goldkronen, darnach zu Carmiolen 2) 
folid., wiewol ich im dry Kronen verheißen hatt, aber von 
wegen das er mich ſchier uff die muſterig verſumpt hatt und 
jJmier ſy mit ſelb bracht, wie er mier verhepßen, wolt ich im 
‚nit mer geben. 


Am 24ten Sept. muftertend wir. zu Garmioten 
Fbym loſter; was. myn erſte mußerig:. 


. ® da J 


houptmän Melher gan Byrifole [Gerefste) und uf bie 
walſtatt, da die ſchlacht iſt beſchechen, lagend noch vit grä- 
ben vol beynen.*) 
| Am 10ten tag Det. dw ſtund in der nacht tan 
des Capitayne Villemaigne Bruder, welcher dem Herrn von 


*) 1544 hatte die Schlacht bei Ceuſola zwiſchen den aaiſenlichen 
nter Markgraf von Quaſt, Befehlshaher in Mailand, und den Franzoſen 
unter dem Fuͤrſt von Enghien ſtattgefunden, welcher damals ſeit längerer 
Zeit Carignan belagerte. Die Kaiſerlichen wurden mit ejnem Verluſt von 
18,000 Mann geſchlagen. 
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VPaunane . von Mateſchal Bottſchafft bracht, Das der anſtand 

‚gerbrodyen. were. Deßhalb man. umb die. miitnacht ih 
Keyfig und. Schuͤtzen uff das. feld, ſchickt gcht ze haben, ob 
Die, Spangier nynen ſtreyfftend, hat heßhalb der anfand 40 
tag gwert. 

Am.16 Oft. ritt ich mit mym Houptman voſen mil 
dem Herrn von Vaßey üff das geyegt, mit fampt dem Ritt 
pratten, der Lantzknechten Oberſten, welches Roß ſich unde 
im im eynen großen güllen niberleyt, dermaßen im das 
mwaffer Shen in das mul gieng, als aber glich myn Haupt: 
man von ſym Rob in das Wafler gſprungen, ine mit hilf 
gſagten Rittpratten dieneren under dem Noß_ fürher zogei 
amd uß der gülten gfürt. Darnach faß er alſo naß uff ey 
ander roß und reyt In poften wyß wyder hinter fich gan ou 
miolen, da er ſich wyder truchnet nnd andreſt anlegt 
muß. 

Am 17ten Oft. zogenb wir: mit unſern zweyen fend 
Imen uß der Statt in die ander: vorſtatt, damit wir bei 
9. Marſchalls Reyſigen (welcher: darkoinmen ſolh wur 
machten. 

Am'18ten tag bfſagten' Man ods zogend die Larh 
xnecht von Carmiblen uff Prag zu, welche zu Car 
miolen by 8 tagen in der vorſtatt glegen waren. Uff dei 

- felbigen tag zogen wir uß-ber andern. vorſtatt wyder in di 
Statt, biyben dozmab eben: eyn.tag und eyn nacht ind 
ſelben, voxftatt... Am Ziten kamend Die Lautzknecht wyder ga 

‚Barmiplen in bie vorſtatt, da ſy vorhin. glegen ward 
blybend da biß man ben Eydgnoſſen urloub gab. 

Am22. Oft. zogend wir wyder uß der Statt iu‘ 
‚allere vorſtatt. | 0 
.. Mm 232, ‚Oft. Eamend Die zwey vendli von & 
Luffen, das uß den Pünten und Buhfpergert, zu und I 

‚wie. unfre vorſtadt gan Barmtoten -. 

Am Lriewtag NIW.: zogeid wir mit unfern —Ee* 
wuer in Die andere, dorftatt zu ben’ lanßkuechten, d da Al 

"wir, biß däß man’und urloubet.' 


. 
. 
re 
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Am.j diem RR oo. 309 das vendly voy Anderwalden 
such, zu uns, welches zu. Turyn gelegen was. 


Am1 sreh tag gſagtien Mamods waenb: ine 
fere 5 vendly, 8: bendin. lanvdsknecht, 2 Schwabe Reyfig, 
- etliche: vendly Frantzoſen uff Poryn zw, des fürnemmens 
Wolfiennier:[Balfenera] zeftürmen, welches Domp Fer 
: 3and geveftes und mit dent großen huffen verlaften.; blybend 
zu Peo r yn übernacht. Als wir Aber mit dem Lermen nachts 
ahortenn, dag fy- mol verſechen warend mit. aſchütz, zogend 
wir morudes wyder gan Carmio Lei n on enblighs “r 
zihten, - 


Am voryejagten tag am Morgen als wir von: Ger. ⸗ 
miolen ziechen woltend, ſchoß man in allen franzoͤſiſchen 
Flecken froͤumd von wegen. Verſeyl (Vercelli), das ber 
Herr von Briſak mit etlichen Lantzknechten, Frantzoſen und 
Reyſigen folt gwunnen han. Als ſy aber weder Steyn noch 
Pulver zum Gſchütz in der flatt funden, dann ed in Die Citq⸗ 
delle gflücdht was worden, nachdem fy Die Statt zmen tag 
und zwo necht bhalten und Die beiten hüſer plündert, hand 
iv wychen müſſen, dan Domp Zerrand mit allem ſym huffen 
der ſtatt zuylet und als die Franhoſen ylends abzogen, find 
[ lid) in der Pooz [im Bo] ertrunfen ; dan ſy vorhin die Schiff 
alle abgelaſſen! hatten, ouch etlich ſo den Spangiern under.bhend 
Tomınen-, "hand ſy benſelbigen die Solen an Füßen hinweg 
sfehnytfen, hettend ſy kleyn mer ‚verzogen, als ettlich meynen, 
were nit eyn⸗ beyn darvon kommen. *) 


Am le fte N tag N 0 v. e im b. thetten wir x unfete letſte 
Nuflerig. 

Am Iten Deyemb. werden wir Salt, 

Am Lten.tag.Dezemb; wardend wir geusloubet 


alle unfer 10. vendly Eyroenoſſen und an denfelbigen tag 
if die alten Roͤdel. 


*) Vgl. De Thou (ed. 1740), Vol. II, p. 171. 
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Am 8Sten fag Decemb. zogend unſere 5 fendiy 
von Carmiolen dem Montcenis zu. Am ſelben 
Morgen warden im Plap 5 frangöfifch knecht ghenkt von 
wegen daß ſy Sadınan machten, under denen ein wmör 
gwejen und alö der henfer den Strid abgſchnytten, und im 
für.tbod in die kilchen gſchleyfft, ift er wyder uffkhomen, 
und nachdem er dem Küng noch by zwyen Jaren gedient, iſt 
er zuletft vor eym Schloß durch den vyend erjchoflen worden, 


Kam gan Gompeliered zu mym bruder Hannfen am 
16ten tag Decemb., bleyb by im dritthalben manod. 
Am letften tag Februar ritt ih uff Bern zu, fam 
dar am ten tag Mergen 1554. ' 


m 1554 far im Meyen zogend aberınalen 14000 
Eydgnoſſen ind Künigs dienft, 6000 Eydgnoſſen ind Piccardy, 
4000 die alten vendiy wyder ind Pemund und 4000 Pink: ! 
ner in Italia uff Sena und Parma zu, da fh von keyſeri⸗ 
ſchen zerſtreuwt und gſchlagen worden, und ire fendly gan | 
Florentz in d'kilchen ghenkt. | 


Am Sten tag Junii gfagten Jars rytt abermalen von | 
Bern ind Pemund, als ich vorbin zu Soloturn bym Frantzo⸗ 
fen gfin umb eyn Fürdernußbrief an Houptman Lux Ritter, 
fouffet eyn Roß von Jörg Koch umb 12 Kron., wiewol id 
im Sin ghan hatt (hatt mid) doch etwas verhindert) mit 
den vendiynen darvon ze ziehen. Laterem lavavi — blend zu | 
Compeſiere by mym bruder biß am Zten tag Julit. 


Am Sten tag Sulii. fam ich ins leger in Iſola⸗ 
bella vor Wolffenier, am tag daruach brach man uff 
und zogend gan Sobry oder ©. Paul. Da jchlug man 
das leger neben Wolffenyer. | | 


Am Sonntag Idten Yulii theit ich myn erfle 
wacht unterm houptman’ Lug, Ritter, von Qugern. 

Um Iten tag Augften warden die Büntner zu Sena 
geichlagen. Ä 


Am 6ten hand. die. Keyſerlichen allenthalben fröumb, 
gſchoſſen von der Schlacht wegen, ſo ſy zu Sena gwunnen 


Am Tien Aug. hand wir bie wäben vor Wolffen ien 
gleſen und verderbt. Bu 

Am, I2ten Aug. zogend unfere-4 Oberfſten⸗ vendly mit 
eilichen Frantzofen und Reyſigen gan Sommerive, wel 
ches die Spangier durch verretry yngnommen. Als wir 
darkon, zogend wir glich halben Weg uff Siera ff zu, der 
Spangiern Entſchüttung entgegen. Als aber dieſelb nit Eomen, 
band wir in der Nacht zwo Garthonen für das jchloß gogen, 
AB der find das gſechen, hatt er ſich uffgeben, find mit 
gutt und hab abzugen. Darnadı zogen. wir wider hinder fid), 
Plybend zu Poryn übernacht, Morndes wider ins: leger. -. 


Kam in myns Houptmans purft am 16ten Auguft. Am 
felbigen tag ritt ih mit mym houptman, den Profojen und 
Profoſen Weyblen gan Montcallier, fiengend da 66 
fnecht, jo den houptlütten hinweg gloffen , furtends bunden 
Ave Ichelmen ye zwe und zwen zufamen in's läger, ward inen 
verzigen uß gnad und gheyß Hrn Marajchalls, ſunſt werends 
nit Rutten ußem leger gſchwungen worden, muſt jeder Houpt⸗ 
man die ſynen wyder annemmen. 


Am 19ten tag Augſt fiengen bie unferen by 30 
fouwen Spyß uff, jo etlich puren in Die flatt füren wolten. 


Am 20ten flunden wir in der ſchlachtordnung; diewil 
sarlementet der Marjchal mit dem vind, aber nüt ußgrict, 


Am 24ten hand wir ouch fröuwd gfchoffen von wegen 
ner vorhutt, jo Dem keyſer in Piccardy von Frantzoſen 
chlagen worden. 


Am 2ten tag Sept. find wir von Wolffenieren ab— 
pgen und gwychen gan Poryn und uns da ingfchanget, 
Rn und der vynd vil zu gwaltig dahar zogen, Wolfe 
teren zeſpyſen, ala er ouch deth. 


Am sten Sept. unſer frowen tag zogeub wir mü 
lem züg gan ©. Paul zum fund, kamend etlich Frantzoſen 
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nmb nd ort glekt am ſcharmutz, hatt eyn Talzoner!den an⸗ 
ſihtag ver'hiönt lverpfuſcht, vereitelt). Dim als by 160d 
unſer ſrhuͤgen nach by irem leger werborgen glegen, wartende 
das der vynd gegen und ruden wurde, als er Arch angfangen, 
giem gi: dem aſagten Talzöner ongferd ſynbüchs ab: Deßhalb 
der vynd der fach gwar worden, das er wider Hinter. 1 
geudt, mit on ſchaden uff beden fitten. 

MHm-12ren.Sept. hand unſere Frantzoſen mit zweyen 
bauben Reyſigen, Albaneſer und Termes, zwey vendly Spau⸗ 
gier ad zwey landsknecht (fo hinter Cameraxi mach rcũ 
bruch uff die futery zogen) nyderglegt. Die zwey ver 
laugtnecht ins keger gan Po rym bracht worden, das 8 
ſchwartz und gäl und zyn zöth.drüp vVaryn, Das am der 4 
farb und eyn voth greſtet. S. Andres crütz baryn. Tas eyt 
vendly Spangier was in ein hus entrunnen, daryn verbreni 
worden, ‚das ander hat. der vendrych mit louffen darvon 
bracht. Eind by 1000 Rofjen da gwunnen worden; ‚Der Mey 
theil wol grüßt mit harniſch umbfomen, eyu landsknechtiſchet 
Houptman gfangen, übel wund, hat 2000 Ducat. Ranjgg 
geben wollen, das man in augenb8 wiber in ſyn leger furke 
welches der. Herr nit thun wellen. Iſt alfo morndes y 
Villenove gſtorben, der Ranſon ledig worden. 

Ani 14ten Sept. find wir mit allem züg von Bo 
uf ©. Alba [Alba Ponipea?] zu zogen, welches ett 
Spangier blegert, zu entfhütten; als aber ſy unfer inne 
worden, ſynd ſi abzogen. Sind wir Son Semnte Ris 
wider gan Poryn zpgen. 

. Am 18ten ift der vind uffbrochen nachdem er- weit 
nieren gfpyft und darvon zogen. 

Am 21ten han ic) myn erſte baalung, welche ang 
Augiten angangen, empfangen, gab mier 5 Kronen und 
mich ‚mit dem Roß erhalten. Bſchankt mier 2 Kton. Für % 
vordrig zyth, eb der Augften , angangen — nil plus qua 
21/3 Ducat. erant. 











*j.D. De Thon,.Vel. 2, p. 801. 
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Am 2aten biste" aber ıitit allem yüh‘ affbrochen und⸗ 

ih zweyen tagen gan Saviltdrt [Snvigliaie] zogen. Als: 
wir dahin komen, hand ſich die zu Ottignid3co"uffgeben,’ 
wide den: flecken feſten wolden. Am jelben day wider umb⸗ 
kerih nnd zu Sa vi:ltino r [Cavaller. mangior] übernacht 
blyben. Morgen wider gan: Ro'ggamir. [Racconizi]. am 
Aten gan Sommerive, dablyben bi am 1 DEftober.. 


Am Iten’tag Oft. ſind wir wider gan Poryn zogen, 
Mornbes durch Bottellier uff Cameran zu, am Zten 
fig darkon. Am Aten mit 12 Karthonen dryn gſchoſſen biß 
zwo ſtund nach Mittag; da hand ſy ſich uffgeben. Sind zmey- 
Falconetlyn daryn gſyn v. circa 100 Man, die bat man uß— 
gegen. Durch felbige iſt Caspar Suter uff: der buth unbe 
Ahomen, da er vor dem ſchloß am berg begraben worden. 


> An Yten hatt mans mit 7 mynen die e baſtyen und thuͤrn 
zerſprengt. 

Am l1öten find wir wider hinderſich zogen zu Bo— 
ellier übernacht blyben, morndes gan Poryn. 


Am 12ten hatt man uns in dpleßß theylt, Oberſt und 
ſue ſchweger Dronen gan Gier ſChieri); Lutzern uud Ury: 
or Monteallier, Schwytz und Unterwalden gan Carig- 
Wan, Zug und Glarus. „gan Pineröl, Fryburg und 
Peliis gan Ravel [Revello], Fuchſperger und Appenzell 
Bor. Saluffen [Saluzzo)]. 

Um Aten Decemb. ift der huffen wider zu Porym 
Beinen zogen, da hand wir Die October bzalung empfangen. 
Am Tten tag December iſt man zu Woryn uffbrodyen 
d den nechſten nff Chevace [Chivaſſo] zu durch Caſſe. 
tt ich nit unferm Troß durch M ontcallier 1Moncalieryi 
Wit Turyn, dadenne mit der Monition gan Setto, 
Settino ?] biybend da Äberwacht, Yurten 22 ftuf uffem 
L Schlug man das leger im Wynther für Livry 

























Am 10ten in der Nacht ſind wir gm SHivren by⸗ 
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Livry kou, iſt des Graffen von Maſſerans, bleyb Wallis und 
Fuchſperger dißhalb dem Waſſer vor Li vry; was als prys 
von eſſiger ſpys. 


Am IIten zogend zwey , unferer vendly, Schwytz und 
unferes (was der Oberſt houptman Frölich heym grytten, am 
AGten Nov. uff der poſt, hatt myn Houptman zum Statt: 
halter gmacht biß uff fon widerkunft) gan Mon thauld 
[Montanaro?] by Livry, des Graffen von Challants, 
mußten ba der Entfehüttung warten, jo in die ſtatt ſott, al. 
ſy aber nit kamend, Yogendb wir den andern tag wider gan 
Ehivran. | 


Am 18ten fieng man an in die Statt und Schloß Male: 
vefyn über. das Waſſer ſchießen mit 22 Stufen mit allem 
Gent 
Am 14ten ward die ftatt und, Schloß uffgeben,, waren 
in der ftatt dry Falconetlyn, dry vendly wolgrüft Lands 
fnecht, find mit hab und gut und iren vendiynen abzogen. 

Am Idten find die Spangier, jo im Schloß glegen oud. 
mit iren vendIy abzogen,, waren im Schloß 5 große Stud, 
eyns was zerjprengt, eym eyn rad zerjchoffen, und eym dad 
loch vorn von den unferen zamengſchoſſen, dermaßen dad 
man feyn fleyn meer dryn bringen mögen, mit den andern. 
zweyn band fy nit mer tzu weer kon moͤgen; war eyn wyther 
ſchutz. *) 

Am 19ten find wir von C hi ivran uffbrochen und für: 
Mafyn eyn Schön ſtark Schloß. uff eym berg glegen, mußt 
eyn jedes unſer vendiynen eyn ſtuk ufferzien, war hert 8 

Am 20ten bat man mit 14 ſtuken Davor gan laſſen, 2 
uff eyner fyten und 12 uff. der andern ſyten, hat man ba | 
by 2000 ſchütz than; hat gwert britthalben tag, da heud ſy. 
ſich uffgeben; find 150 man dryn gſin, die ſynd mit gut und, 
hab abzogen, dad vendly da glaſſen. Sind da zwo halb’ 
Sarthonen funden worbeh. Ward da ber Herr von Byron 
durch eyn Arm gſchoſſen und unſer forrier von Lutzern gar 


D. De Thou, Vol. II, p. 303. 
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umbkon. Als er vorm Schloß gegen vynd vil pfeſts tryben 
wolt, und ſich nit abwenden laſſen, ward er durch den Hin⸗ 
dern gſchoſſen und bald darnach geyſtet; was eyn ſtarker Man, 
und hat eyn vſene Hand. 


Am 24ten Decemb. am wienachttag find wir uffbro- 
den und zogen 2 myl biß gan Coſſan, mußten denjelben 
gangen tag die büchfen den berg uffzien; was pryß was man 
fand, dan Die puren hinweg gloffen. Morndes zogen wir 
gan Alig, find 3 myl, dabenne big gan Santia 4 myl, 
find zu Alix ein gut wyl ftill glegen, ald man Santia an: 
feng buwen f[Hic 10 Jan. lesus. 1555]. Do bgiengen wir 
dwienahht , dan ed am Abend was; nachdem wir wolglebt,. 
ſchankt myn houptman jedem in finer purft eyn dicken zum 
guten Jar. Zuletſt fchlug er ſyner huren den Sratten vpl, 

Am 11ten Januarii 1555 z0gend 7 unjer vend— 
Innen mit 12 ftufen uff Chevache [Chivaſſo] zu, 8 ftuf 
| fürt man gan Santia; morndes famen unjere vendly wider 
gan Alix. 

Am 20ten Januarii hatt man uns bſchauwet und 
uff zwen Manod, Novemb. und Decemb., bezalt an Diken 
und Taleren. 

Am 22ten ritt myn houptman heym gan Lutzern in 
1. einer Roßbaren gar ſchwach. 

Am 23ten find wir mit unfern vendiynen von Alig gan 
Santia zogen, mußt all tag ein vendly an unfer Vaftyen 
 werchen ein halb Vormittag und dad ander halb darnach, deß— 
glihen ouch die Frankofen ouch an eyner ded Hrn, von 
1Bonivetten, die andern vier machtend die Puwren und 
Landsknecht fo umb Lon werchetend. 

Galieny [Öigliano ?] eyn ſchoͤn ſchloß tft des graffen 
von Maſſerans, welcher frantzöſiſch worden, ward ouch mit 
4 guten Baſtyen ingfaßt und ſtark gemacht, diewyl man 
Santia buwet. 


) S. De Thou, Vol. II, p. 304. 
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Am 24ten Jannarii find unſer landsknecht und 
Frantzoſen, welche Satenerro [Gattinara ?] und Erond⸗ 
tore no ingnommen wider zu und gan Santia fon. 

An eym frytag erften tag Merten iſt' die Statt 
Caſal in der Faſtnacht als man da gut Faßnacht Spyl hatt 
yon 'unfern Frantzoſen in der naht erfligen und ingnomen, 
die wachten allenthalben erwürgt und Das thor genffnet, was 
ich 'ju meer geftellt, ‚uinblomen , des Keyſers Oberſter mit 
Namen Bigerol, welcher mit :vil großer herren gut Fasnadıt 
ze haben , gar wol gruft und Britten darkomen, hat kum in 
pas iſchloß entrinnen mögen, das er ſchier ergriffen wer wor 
Den; uß welchem er darnach heymlich entrunnen und dar 
"son ſtomen tft. Hand die Kriegslüth fo anfangs inhar fomen, 
vil guts überkfon, fo der Spangtern und landsknechten gfin, 
Roß, Föftliche Eleyder, Harniſch, gold und gelt 2c., aber feym 
Burger gar nüt genon worden. Warb der Spangiern trejo: 
:rter gfangen, darnach umb ettlich gelt ledig glaſſen. 


Am 2ten tag Merken find wir mit unfern vend 
Innen von Santia uffbrochen, im felben tag für Caſal 
zogen. In eym Flecken heißt Villenove, nit wyth von 
der Statt, übernacht blyben mit zweyen halb-GCarkhonen, 
Am Zten find wir in Die Vorſtatt zogen by dem waſſer, dem 
ſelben ganzen tag übersfaren. Als aber die Reyſigen eyn 
puwren überfomen, der inen den weg mit.eynem Roß durd 
‚die Poz zöugt, Das ſy durhin titten möchten, was ongferd 
eyn page mit eynem guten pferd eyn kleyn baß abhin gritten, 
das er den andern nit volget, deßhalb gechlingen mit dem 
pferd infiel, das in die ftrenge des Waſſers ergriff, molt iM 
eyn Küriſſer, ouch britten, zu hilf fon, welcher ouch gli 
underbin fiel, Das Rob und Dean übertrolet, und laſts ball 
des harniſch, oudy das er dem hengſt den zoum zu veft üb 
zogen, hat er und das Roß in angficht des ganzen zul 
ertrinfen müſſen. Der Page aber ließ zuleft ſym Roß ven 
Zoum gar gan und bhielt ſich mit beden henden am hindern 
jattelbogen , denn in das Wafler ugem Sattel bracht hat. 


Da ſchwam' der Hengſt ans land, kam alſo der: Page dar- 
von, aber was meer den ‚halb erjoffen. 

An.4 tag find 8 ſtuck uffen Waſſer Ton. 

Am Dten Mergen hatt man 4 ftuf uff die Stattring- 
mur uff der linfen Syten gftellt und ins Schloß «gan laſſen. 

Am G6ten hat man Die andern 4 ußthalb der Statt am 
gaben bym thor -gfiellt and ouch dryn gan laffen. 

Am 8ten tag Merken find und noch-8 ftuf-uffem 
wafler fon, batt man bym Statthor in graben abhin nach 
an das Schloß, :nff :der andern ſyten ud) 3-Stuf in graben 
gogen. Darnach bat man die genanten 3 Stuk wider ußem 
graben zogen und. 2 von:;den 4, ſo vor der ftatt gitanden, 
and hat man's in der ftatt uff den ;Schloßgraben aftellt und . 
on underlaß dryn gan laffen. Sind deßhalb jo vaft gebrun- 
gen, daß ſy fi am I1Aten tag Merken uffgeben. Sind 
noch zwen tag dryn bliben, hatt .man 10 tag gſchoſſen. 

Um :16ten find jy mit zwey vendlynen mit gut :und bab 
abzogen; myn vendrich iſt daryn erichoifen,, dem hat man 
äin vendly mit dem lich in Die kleyn kilchen am baden thurn, 
da das zyth, vergraben. Hat 13 tarren wunder zu Dem 
aller gfürt,, ind bu 400 nody gſunder lantzknechten gſyn 
und by 300 Spangiern. Hat vil lüth Eoft uff -beden theylen. 
Iſt daryn 12 ftuf uff redern kleyn und. groß, als Matuaner 
jeyhen, funden worden. In der Statt 4 falconetiyn. 


Diewyl wir genantes ſchloß .blegeret, find wir darzwy— 
yen.am 10ten tag Merken mit 4 vendlynen Eyd— 
Henoſſen, -2 vendly landsknecht, eyns Frantzoſen, 4 bandery 
Peyig mit 2 büchſen für eyn,.Schläßlin, heißt Geißener, 
ey myl unver Caſal gezogen, Darin 500 wohlgerüfter Span- 
Bier und landsknecht glegen, ‚welche des fung, in das Schloß 
Kaſal zu fallen. Als ſy das gſchütz gſechen, hand ſy ſich 
ergeben dem Herrn von Dompiller des Conneſtables Sun, 
In dryen Manoden wyder Künigl. Moft. nit ze Triegen. 

























*) ©. De Thou, Vol. II, p. 304. 


Am 20 Martii find wirvon Caſal uffbrodhen und 
zogen gan Bourg S. Martyn 5 mul under Gafal, 
da band wir eyn Sclößlyn, heyßt Pomada, ingnon. 
Morndes find wir wider binder fi zogen by Caſal über 
das Waſſer biß gan Villanova. 


Am 22ten zogend wir gan. Moran uf Tryn zu. 
Am 23ten für Tryn den ganzen tag in der Ordnung: 


gftanden und gſcharmützt, am Abend wider hinder ſich gan 
Moran. 


Am 24ten find wir zwuͤſchen Tryn und ber Boy abſich 
zogen biß gan Fontana, find 8 myl. Im fürzien fielend die 
von Tryn in unfer troß, ſy warden aber wol empfangen 
von unfern Schüßen, fo binderm troß biyben, ber maß dad 
ſy Die flucht namen der flatt zu. 


Am 25ten tag Merten Famend wir gan Piangez 
[Bianze] das man hieß das mildyleger wegen das vil mild; 
da was; da find wir biyben biß Oftern, famend da zu und 
die zwey nüwen vendly, Bafel und Schaffhufen. Am Oſter⸗ 
montag 15 Aprellen fam myn bouptman wider zu und: 
gan Piangez von Luzern. | 

Am 16ten tag Aprellen find wir vom Michleger 
uffbrochen und gan Salufole [Saluzzola] zogen , nit wit 
von Biele. [Biella]. 

Am 21ten Aprilis ritt ich mit dem Oberften, mym 
Houptman und etlichen andern Houptlüten gan Salieny 
2 myl von Biele, ift des Marquifen von Maßeran, eyn 
ſchön Schloß, weldyes man ouch veitet mit 4 gwaltigen Be 
ſtyen, warend da 4 ftuf uff redern mit etlichen andern flufen 
uff böfen, hatt der Markis, welcher dozmal franzöſiſch wor 
den, allfameu zegaft. Dadenen ritten wir gan Diele, ey 
Schöner, offener und rycher Fleden am berg gelegen. 

Am 16ten bat man in keyſeriſchen Stetten fröuwd 


aichoifen von wegen Sena, welches inen wider übergeben 
worden. 


— 349 — 




















Am 4ten tag Meyen hat man den Landtag. zu Sa: 
Iufole zwüſchen Vettern fälig Eriftan zum: Bach und Cri— 
ſtan Hugy dem uneelichen, beyd von Soloturn, warb ge: 
nanter Hugy verruft, under den 14 vendlynen nümen zdienen, 
den fründen der Iyb im veld erloupt, der OÜberfeyt das gut, 
die Statt Solothurn myden biß uff Sr. Herren und Cri— 
fans feligen fründen gnad und erloupnuß, eyn.unerlidyer todt⸗ 
Ihlag ; hand es ettlich nit glatten wollen. 


Am 5ten tag Junii find wir zu Salufole mit 38 
sendlynen und 13 banden reyfig uffbrochen und zu Pian— 
1ez übernadyt binden. 

Am 7ten tag Ju nii find wir abermalen gan Caſal 
Fon, eyn klehnvb der Statt das leger gſchlagen. 

Am Yten üffbrochen ind in zweyen tagen gan Bomade 
Pomaro] zogen, dafelbig bſchoſſen mit 6 flufen und in- 
gnomen, find 200 Man daryn gſyn, Die ſchickt man gfenk— 
FÜ gan Caſal. 


Am 12ten find wir dannen zogen gan Balen ce zum 
Pvynd, welcder. fin leger zwüſchen dem wafler Poz und der 
Statt hatt; warend 36 vendly und etlich Neyfig, batt. man 
sden ganzen tag mit inen gſcharmützt, als ſy aber in ber 
Schlachtordnung vor der Statt in irem großen Vorthel Tagen 
und gfärlich anzegriffen waren, band die unferen von einem 
büchel zwo halbcarthonen zum ofteren malen in ir ordnung 
han laſſen, dermaßen das ſy zertrenth, und die flucht der 
tatt zu guommen. Was ber fchrefen dermaßen in fy komen, 
dad erlich zum andern thor ußgylt und namlich ettlich Reyfig 
Fin dem Waſſer ertrunfen, fo durch die Poz ſchwemmen wel: 
Ien. Iſt nit on ſchaden zugangen, dann man harniſch und 
vendly gegen Lufft hat fpringen fechen. Als man aber im 
beften ſcharmutz gfin, hand unfere franzoͤſiſchen Ichüßen Pul- 
vers gmangelt, deßhalb man inen eyn thonen Pulverd zu: 
‚gfürt, als jy aber dem pulver zugylt: und veder der erft fun 
j wellen, bat: eyner under inen ongjerd ſyn fürfeyl dryn 
gſtoßen und genant pulver anzüntt , dermaßen das all die 
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darby gſyn jemerlich- verbrennt worden, ettlich gar zerſchmet⸗ 
tert und zerriſſen, das nit eyn ſtuk bym andern blyben, eit⸗ 
lichen die glieder. zerſchlagen als wen ſy gredert worden, find 
by 50 umbkon, vil übel: gſchentt. Am Abend ſchlugend wir 
unſer leger uff der linken ſythen vor der ſtatt am waſſer 
abenthalb. Hatteud ſy ir leger zwüſchen der ſtatt und dem | 
water, modt man eynandern liechtich jechen. *) | 
Am 13ten YJunii find wir da uffbrochen, im für . 
zien aber mit dem vind gſcharmützt. Als ſy fich. vor der. 
Statt mit: dem reyfigen züg jamleten, hand zwo jchlangen 
zum andern mal, welche wir mit flyß dahinten bhalten (denn 
das ander gſchütz ſchon für war) in iren huffen gan laſſen, 
das abermalen. zertventh worden. Da find wir fürzogen und. 
Salvador eyn Schloß bichoffen mit 6 ftufen; if nit 
wyth von Valence uff eynem berg, 3 myl von Ale⸗ 
zandria. Da band ſy ſich umb mittag uffgeben, find by 
100 Mann dryn gſyn. Die find ußzogen worden, warend 
zwey Falconetlyn dryn, find des Herbkogen von Sachſen 
gſyn. 
Am 17ten Juni find wir da uffbrochen und zogen 
in eyn fleden, heißt Louy; da find wir eyn wil fitll ve 
gen, dag man das forn inbringen: moͤcht. 
Am 22ten find wir gan Burg S. Martyn zogen. 
Am 2:9ten. ift. der vind, welcher. eyn wil zu Valence 
enent dem waſſer glegen, beit fidherer vor uns ze jyn, wider 
überhin gfaren. zur Statt, dann inen ir bruf.abgworfen wag, | 
von des waſſers größe wegen. Ritt ih mit mym houptman 
lugen, wie ſy mit zweyen barken überfuren. | 
Am: 14ten Julii als man das. foru. ald umb Safabı 
eyn große. zal allenthalben inbracht hatt, find wir von Bourg 
S. Murtym: zogen gan Caſſal, da hatt man 10 venolg 
Frantzoſen mit Fuchſperger glaſſen und 4 banderi Reyſig mit 
dem Hrn, von Bonivet. 
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San: Santia: hat man. 7 vendiy Frantzoſen, A vendly 
dandsknecht mit: dem Riffewberger ir oberfter und 4 banden. 
Reyſig gſchickt. 

ALS ſich der vind mechtig gſterkt bat und uns zu mech— 
tig, zogend wir am Ibtem Julii gan Ponteftüre 
[Fonteftura]. Am 16ten gan Gambian [&abbiano]. 
Am 1Tteu gan Gavirian durch das Montferrar; find 
ytel berg von Sa ſal biß gan: Berrua. Am 19ten find wir 
u Werlyn über die Pooz gfaven nnd. zogen in eyn: offen 
fleken, heyßt NRondiffion. Da ließend wir am waſſer la 
Dopro fehankgreben, uffwerffen, vermeynende da dem vind 
den paß vorzehalten, das doch nit gſyn mocht. Als wir zu 
Kondiffonglegen, hatt Duca Dalba, der Spangier oberfter 


Jveldherr, Pomade und Grißenez bſchoſſen und ingno- 


men, ouch QTorion dißthalb der Poz: Pomade fürmen 
müſſen, deßhalb was er daryı funden von Frangojen er- 
würgt, 5 Talzöner zun beynen uffghenft. 


Am 28ten Julii hatt man den grafen von Ropen⸗ 
dorff mit ſynen 4 vendlynen landsknecht uff Yivry zu gſchickt, 
mit inen den Hrn. von Gonnor des Briſaks bruder. 


Den 29ten band wir Das port zu Rondiffon 
und ſchantzgreben verlafien und darvon zogen uff Chevache 
iu, Dann der vynd und ze flarf und alfo Vulpian, wel: 
He von. den unferen blegeret was, müſſen jpyjen laffen. 


Sind die unjeren von der blegerung abzogen. 


Am IOten find wir zu Chevache Über das waſſer Poz 
zogen uff Caßa zu, Ury und Fryburg zu Chevache glaſſen. 

Am Iten Augſten hatt man die andern vendly ouch 
in dpletz theylt, Oberſt und Ronen ſyne fehweger und Schaf: 
huſen gan Mowtcalier, Lucern, Zug und Baſel! gan 
Sier, Schwytz und Underwalden gan Turyn:, Glarus 
md Appenzell gan Pimwerdöl, Wallis gan Sarniolem, 
4 vendly lantzknecht, welche vor Vulpian gleger, hatt 
en Ban Barignitamn, gleyie, welches dozmal gſchliſſen 
worden. 
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Als wir in dflett zogen, hand die Keyjerifchen Vulpian | 


gſpyßt, darnach find fi den nechſten uff Santia zu zogen, 
ſich darfür glegt, und dasſelbe mit 20 fluden uff allen ernft 
bſchoſſen; als ſy aber den plak mit gutem volk bſetzt Funden 
(dann by 3000 Mann daryn glegen) band jy mit aroßer 
ſchand und schaden abziehen müfjen. Iſt von S 
har bidyoijen worden. 

Im felbigen hatt man und gmufteret uffen Junium, 
Julium und Auguftum , aber nit meer den zwen ſold an 


S. German . 


Realen geben, damit man nit uß der fulen gwohnheyt 


femme. 


Im Augften find die 17 vendly nüwe Eidgnoſſen inhar 
komen, was Schultheiß Hug von Lucern ir Oberſter, bat 


er keyn vendly, iſt nye ins veld zu uns komen, dan er ward, 
ſobald er ind land tomen, krank und ſtarb zu Turyn. *) 


Am 2dten Aug. find unfere 3 vendly zu Sier umd | 


die 3 v. Montcalier mit ettlichen Frankofen und Rey 
figen umb Mittnacht uff Aſt zuzogen und das erftygen wel- 
len, als aber die leyteren zekurtz gſyn und man unfer innen 
worden, find wir abtryben worden. **) 


Anı letftentag Augften find wir wyder zu veld zogen | 
gan Sette, da die nüwen und alte vendly Eydgnoffen mit 


ſampt dem ganzen huffen zufamen fommen. 


Am Iten Sept. find wir für Bulpian zogen und 


das blegert. 


"Am ten tag Sept. zwo oder dry flund vor tag 
famend by 1000 Spangiern all groß, fürt eyn yeder eyn 
ſeklyn mit pulver hinder im. Als aber Die 600 den vorzug 
hattend , kamend by 300 fo die eriten warend, by unferm 
leger durch der baßleren des Houptmans ftehelin wacht, den 
erften beymlichen wechter erjchlugend ſy und fließend in in 
den uechſen graben, dem andern als er ſchrey merda, ſchlu⸗ 


N) 68, Anton Haffners Chronik (Solstgumn 1849) ©. a. 
##) S. De Thou, Vol. II, p. 333. 
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gend ſy den grind vol, darnach iflrer inen entrunnen der 
wacht zu, welde all fchlieffend und hatt fon gwer fallen. 
laſſen vor angft; eb aber die wacht alle uff, find Diefelben 
ilends fürgenft und in die Statt fommen. Im ſelbigen ift 
ber Lerman in das gautz leger kommen und jederman grüft 
in die ordnung gflanden. Als die andern 300, jo denen nach 
jugend , den Lerman ghört, nitt nachrufen Dürffen, jonders 
ſynd der nüwen Eydgnoſſen leger (vermeynende diefelbigen oudy 
noch ſchlaffen und ſtyl fynden) zugylt. Da ſy dahyn kommen, 
hand ſy den gantzen huffen ouch in harniſch funden. Alſo 
| find iren ettlih, To die erften, von der wacht gfangen worden, 
die andern jo vil eyn yeder gmögen, die flucht geben. Dies 
ſelbigen ſind von unferen Neyfigen in Hölgern der Merteyl 
erihlagen umbfomen, ettlich gfangen gnommen. Da die an 
deren 400, fo die nachhut hielten, den handel gſchmekt, find 
ſy gſchwynd wyder hinderſich gruft und darvon zogen. Eyn 
bouptman, welcher von Napels gſyn und eyn Rhodijer Herr 
| find von Lugerner houptlüthen, gebhart Daman und Thomen 
Hug, welche die wacht hielten, mit ettlichen andern Spans 
| giern fangen worden. 


| Am Sten tag hatt man angfangen in das ſchloß fchießen 
| uff der Srangofen und Landsknechten ſythen, an zweyen orten 
zubar gruft mit 8 ftufen. 


Am 12ten hat man 8 ftuf uff unfer fythen in die ftatr 
gan laſſen, aber der muren nitt ſonders ſchaden thun mögen 
von wegen des hochen thams [Damme]. Darnadh hatt man 
den tham dannen graben und 6 ftuf büchfen uffen graben 
jogen und on underlaß muren und thurn nydergſchoſſen bi 
uffen Sturm. 

Am 18ten Sept. hatt man umb Mittag den fturm 
‚an dryen orten eynsmals anglouffen. Der eyn Sturm ift 
gſyn uff unjer ſytten, da die ſtatt uffen fturm bſchoſſen, wa⸗ 
‚end 3 vendly Frantzoſen, eyns Eydgnoſſen Frölichs unſers 
Oberſten, warden knecht darzu geben von andern vendlynen, 

welche luſtig warend ze ſtürmen, keyner gheyßen oder darzu 
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jiwungen;. biß uff. 400. Mann, darnach 2 vendiy Landsknecht, 
dermaßen. das der graben ſo vol, das keyner kum weder hin⸗ 
derſich noch fürſich kon mocht, flundend- in waſſer biß ap; 
dweychen. Sobald unfere frantzöſiſche ſchützen in graben fa- 
men, ward inen ir bulverfleſchen vol waſſer, das ſy nüt ſchaf⸗ 
fen konten. Schoß man unter ung wie in eyn taͤtſch, hielt 
myn Houptman Lux mit ſynen trabanten am mitgelſten ort 
dappfer zeforderſt, diewyl der ſturm wert, mit: werffen md 
ſtechen biß Die Frantzoſen von irem ort zum erſten abzochen, 
daruach wychen wir ouchniit on kleynen ſchaden, dam man 
by 200: Mannen thüuͤtſch und welſch im graben glaſſen, die 
man harnach ußher zogen, da. ſy die Statt uffgeben und 
vergrabt. Houptman Degen von Schwyjz ward gſchoſſen, das 
er in 2 oder 3 tagen darnach zu Turyn gſtorben. 

Der ander Sturm gegen den nümwen Eydgnoſſen Irger 
ift ouch gſyn an der Statt, da vormalen eyn thor gſyn, den 
band die Frantzoſen alleyn tban, aber zuletft auch mit zym 
lichem fchaden und verluft abzien müſſen. 

Der dritt ift gſyn hynderm Schloß an der hochen Ba 
ftyen uff der Srangojen und Landsknechten fytten. Hatt man 
zum eriten die Baſty zeriprengt, weldye mit dryen mynen 
undergraben worden, was von Keyjerifchen druff giyn ver 
vellt, darnach band die Frankojen und. Kangfnecht den 
Sturm anglouffen, aber zum dritten mal von Keyſeriſchen 
hinderjich tryben, zuletft hand die- unfern jo dapfer inhar 
trukt, das inhar Fommen und by 200 Mannen: darın erw 
würgt., die übrigen find ind ſchloß entrunnen , iſt ouch mitt 
on: fchad zugangen der umnjenen, 

Am 19ten Sept., am tag nachdem man gftürmbt, hand 
ſy Die ftatt. und ſchloß uffgeben., find die in der Statt am 
tag darnach mit gutt und hab ahzogen, 5. vendly. und 4 ban⸗ 
den renfig, jchabt mans 300 Mann. | 

Am 21ten find die im Schloß ouch abzogen:‘by 200 
Mannen mit gutt und. hab. Sind im Schloß 4 ſtuk uff 
redern funden, im der ſtatt, am.Ont, da man gfhimubt. hatt; 

\ 


| em groß zerbrochen ſtuk: und eyn falkonetlyn mitt gſchroͤtt 


ö— — nn — —— — — — — — 


— — — — — — —— — —S — — — — — — — —— — nn — 


beyde gladen, hatt man darnach das ſchloß nnd die ſturt⸗ 


mnren gſchlyſſen und eyn offnen fleken daruß gmacht. Sind 
dry. wuchen darvor glegen. *) 
Am 22ten find wirvon Bulpian uffbrochen und gan 


Caſal zogen, underwegen eyn ſchloßlyn mitt Namen DTorion 
bichoſſen und ingnommen, zugend zwüſchen Santia und 


Tryn durch. 


Am letffentag Sept. find wir für Ponteſtüre 
zogen, welches der vynd geveftnet, und ba unfer leger afchlagen. 

Am 2ten tag Det. band wir Ponteſtüre verlaffen, 
dan es zu wol biegt, dan by 3000 Mannen dryn alegen,, 
zogend unsre alte vendly Eydgnoffen mit ettlihen Frantzoſen 
und Reyſigen umb Mittnacht für Montcal [Moncalvo] ; 
ald wir darkon, hand die pumren von Montcal die Frango- 
fen inglaffen in die ftatt. Darnach hatt man den übrigen 
duffen mitt ſampt unferem troß vor Ponteſtüre ouch 
bihift und das Schloß blegeret. Als unjer dry noch zu Roß 
for dem Schloß mit eynanderen rettend , gieng eyn Schuß 
von eym Falkenen under unferen Roßen durch, aber un ſcha— 
den, da mashtend wir und dannen. 


Am 4ten Det. hatt man anfan. mitt 7 Stufen von 
der Statt har in das fihloß ſchießen. 

Am 5ten zogend unfer evendiygan Caſal umb mu: 
nition und noch 5 ſtuk büchjen. 

Am Tten Octob. hand Sy fich uffgeben und mit gutt 
und bad abzogen, ift eym vendly Napolitaner dryn glegen. 
ME ſy gan Bontefüre fomen, hatt iv veldherr ettlich lan 
ertrenfen. von wegen Das fy jich zu frü uffgeben hatten, ett⸗ 
lich find entrunnen nnd zu und komen, darnach franzöfiich 
worden. Sind im: Schloß 3 Falconetlyn funden und eyır 
halb⸗Carthoueu. Iſt des. Herzogen von: Sachſen. gſyn. 


*) S. De Thou, Vol. II, p. 333 
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Am 11ten Octob. bin ich mitt mym Houptman ußem 
leger von Montcalgan Sier gritten, welches nit vaſt ſtark 
was. Darnach iſt der huffen in eyn offnen flefen, mit namen 
Ton, nit wyth von Aft, gleyt worden, da eyn gutt wyl fill 


. biyben und: grumet. 


Am 18ten tag Octob. S. Lucastag macht der Herr 
Mareſchal den Lodovico de [Louis de Birague] (eyn 
Meylander Gubernator zu Chonacho) eyn Ordensherren eynen 
ins Künigs Namen in unſer frouwen kilchen zu Sier, von 
ſyner redlichen thaten wegen, inſonders von eyns thats we— 
gen, der den Franzoſen zu Santia wol erſchoſſen. Denn 
als Duca Dalba San tia bſchießen ließ, hatt ſich uff eyn- 
mal eyn gwaltiger ſcharmutz von beyden theylen zutragen, 
dermaß Das vil uff beden ſytten vor der Statt umbkommen. 
Uff dasſelbig hatt Duca Dalba vom Herrn Bonivett, wel- 
her Oberſter in der Stast war, 3 ftund eyn anſtand begert, 
damitt man Die thotten uff beyden fytten begraben möge und 
ſy nit jo unchriftenlich liggen laffen ; das gefiel dem Herm 
von Bonivett wol und in guter meynung. Da dasfelbig gjag: 
ter Ludovico de Virago ghört, hat er fich gar wider diſe 
meynung und Rhat gleytt und den gwert, Denn, fprad 
er, wo man das nadliege, wurden die Feyferifchen zuber: 
Iouffen und Iugen, wi fy die Statt bichoffen hätten. Damit 
wurden ſy gjechen, wie die wyther anzegriffen. Dat alfo 
mitt ſyner meynung des Heren von Bonivett Rhatt gwen⸗ 
det. Bon deßwegen ift er gar vaft von Kransojen grümet 
und glopt worden. 


Den 20ten Dctob. nam ic, von mym Houptman zu 
Sier urloub. Der gab mir myn paßport und bzalt mid 
uff Die dry manodt, Augſt. Sept. Octob., wiewol er noch 
nütt daruff empfangen hatt an Realen; bracht nitt meer denn 
24 Kr. bar geltt darvon, mit Rob, Harniſch und Kleydung. 

Kam gan Eompeliere zu mym bruder am 28ten Octob., 
dadennen rittih am Hten tag Decemb. gau Bern, fam dar - 
am Tten gjagten Manods. 
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Nitt lang darnach im gedachten jac (1559) iſt myn 
der dritt houptman Lux, Ritter, vormalen genempt Satler, 
von wegen das er eyn ſatler geweſen, ſo in des Künigs dienſt 
im Pemund und anderswo houptman gſin, ouch mitt thod 
abgangen und alleyn, als man jagt, ouch 3 tag krank gele- 
gen und jchwere noth gelitten, nachdem er ſyn eygnen werd): 
man , eynen nyderlender, , welchen er bſchikt, im ſyn palaft 
je Lußern ze buwen, eynen evangelifchen und criftglöubigen 
man, weldyem er vorhin verbeyßen ghan, ine ſyns gloubens 
halb nügit ze rechtfertigen , ſonders rüwig zelaffen, uß nyd 
und haß des gloubans Halb gegen der herrjchafft verclagt und 
verurfachet, ime das houpt abzejchlachen und darnach ver- 
brenth ze werben. Sol gedachter Evangeliſcher, wie er gjen, 
das er fterben müſſen, greit haben, houptman Lux folt in 
dry tagen nachher fhommen, welches dan beſchechen; da er 
in 3 tagen darnach geftorben,, und umb jun untrüm durch 
Gott geſtrafft worden. 


Anhang. Die Eidgenoſſen im Dienſte des Königs von Frank: 
rei, und anderweitige Beziehungen der Eidgenoſſenſchaft 
zum Auslande. | 


Im Decemb. 1556, ald ich noch zu Compefieren war, 


‚zogen die 30 vendly Eydgnoſſen, deren Froͤlich Oberfter was 


ind Pemund und dDadennen mitt vil revfigen und Frantzoſen 
und gangem gwalt zogend ſy dem Babft und dem Herbogen 
bon Ferrar zu in Italiam wyder den SKeyjer, der dem Babft 
gnug gnam thett ; gmunnend aljo underwegen Valence, nad)= 
dem ſy ed bſchoſſen Hatten. Darin funden ſy ettlih Püntts 
ner, die ſchiktend ſy wyder heym. Sunft band ſy nüth uß- 
griht, dan das ſy zuletft Ehimerlicdy wyder heymzogen; aber 
nit on großen verlurft gutter Kriegslüthen. Starb im felben 
zug Hrn. Sefelmeyiter Tilgierd fun David zu Perufa, eyn 
fryner junger man. Da ligt er begraben. 
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In gedachtem manoth bald darnach zogend aber um wie 
nacht 13 wendly Eydgnoffen ind Bemund im Die pletz. 

Im Merten 1557 zogen 7 vendly ußen Püntten dem 
Küng zu ins 'Wemund, ettliche von zugwantten. 

Item. im Apreflen darnach aber 6 vendly Eydunoffen 
ind Bemund. Im Manoth Julio zogend aber 70 vendly Eyp: 
gnoffen durch Pünth oud) in Jtalien dem Babft zu, welche, 
"wie bernach ftath, gichlagen und vom vynd zerftröumwet wor: 
den ; unangfechen Das inen durch ire herrn und Oberen in 
lenndern das hertigklich verpotten , wolten ſy keynem gheyß 
noch verpott ſtatt thun, deß imen ir lon worden. 


Im ſelben manoth (Augſten) khamen die mär, mie des 
Küngs Conneſtable, der Ryngraff, Herr von Longueville und 
vil ander Fürſten, Ritter und Graffen im Piccardy by Syn⸗ 
canthün [St. Quentin] ‚gefangen uud durch die keyſeriſchen 
vil lüthen inen erſchlagen; darzu volgends die ſtatt Sincan⸗ 
thin beſchoſſen, eroberth und mitt vil lüthen und gutts be 
roubt und entplündert worden. _ 


Indem ham oudy bottichafft uß Stalia, wie Die 10 
vendiy Eydgnofjen, als ſy, wie vorftath, zum babft ouch zie 
then wellen, und als ‘sy 'fich Hefftig im darvonziechen ge 
folgieret, namlich thaneft in ire hütt gfteft und ſich merken 
laffen, ſy figind eben die, die vormalen der rönıfchen Tildhen 
ouch mitt Iyb und gutt zuzogen und bygſtanden, derſelben 
iren glouben ze handhaben, daß ſy noch ſtets mitt irem lyb 
‚und leben geſynnet, die Lutheriſchen nach irem vermögen 
zeſchädigen, mitt vil troglidden worten. Weliche als [yon 
alles truren und forgen-in Italia gſtrags dahar zugen, Dem 
vind in die hend khomen, ſy glid) zertrenth, vil erſchlagen, 
5 vendly inen ahgwunnen und die anderen 5 khümerlich mitt 
fliechen darvon khommen. Alſo ward ir hoffart gelegt. Die 
‚D vendly find mitt audren Pänttner vendlynen, ſo vormalen 
ouch Do innen gſchlagen, in der Kilchen zu Florentz uffgſtekt 
and ghenkt worden. 

Bald daruff im Qugſten zogend aber 6000 Eydgnoſſen 
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dem Ring zu ind Piccardy, nach ver großen verlurſt und 
nyderlag: dan er hatt by 12000 man dafelbft verloren von 
Lantzknechten und Frautzoſen. Eydgnoſſen hatt er dheyne 
domaln im PBiecardy ghan. 


Im Octob. 1557 thamend die 30 vendly von Eyd— 
gnoſſen, nachdem 'fy vom Babſt geurloubet und dem Hertzo⸗ 
gen von Ferrar etwas zyths darnach alleyn gedientb, von 
wegen das zwüfchet den keyſeriſchen und dem Babſt 5 jar' 


lang eyn fryden gemacht, aber der von Ferrar nitt darin 


vergriffen worden, bıß das gemeltter Herkog ouch mitt den 


fenferifchen vereynbaret, warden fy von im -ouch_qemrloubet, 


wider uß Italia heym , liegend nitt menig volfs dahinden. 


Tie Neyfigen und Küriffer zugend krank und erbermklich durch 


eyn Eydgnoſſenſchaft wyder in Frankrich. 

Sm gedachten Manoth Oktob. zugend m. Hrn. 4000 
man in iren thütfchen landen und weltfchen uß zu eyıer reyß 
wyder den Pollwyler, welcher ins Küngs uß Spanyen, des 
Philippi, namen ind Burgund uff Breß zu zogen, mitt ſynem 
huffen Iangfnechten den Küng ſym fürgeben nad) ze jchedigen 
oder villicht das Safoyerland inzenemmen: was man arüft 
al ſtund uffzebrechen. Als aber gemeltter Bollwyler ſölichs 
mitt ſynen landefnechten vernommen , ouch im der Frantzos 
gung nad) ghuſet, ift er on wythers beythen, nachdem il 


gutten burgundifchen wyns ußtrunken, darvon wyder ‚gan 
Coſtantz heym zogen und uns ruwig gelaſſen. Gab eyner ff 
unſer ftuben 3 Pf. zu reyßcoſten. 


Sm Octob. des 1557 ſchikten Die 4 evangeliſchen 
Stett in der Eydgnoſſenſchaft, Zürich, Bern, Baſel und 
Shaffhufen, ire Vottfihafften zum Küng in Frankrich, von 
wegen Der verfolgeten lüthen vons gloubens wegen, welche 
hernach jämerlicy gemartert und verbrenth worben, für fy ze 
bitten, Damit: er ſy uß gnaden ußalaffen bette. Daruff er 


inen ‚seriptum :zur Antwort gab: er beit wol vermeynth, 


diewyl fy vormaln ouch ſölcher dingen halb ungſchaffet by 
im gweſen, :jy hettind ſich der jetzigen müy und arbeyt ge⸗ 
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müjfiget und das underwegen glafjen; doc, Ehönde er im nüth 
thun földher dingen halb und inen nitt willfaren; börffte 
Derhalben nyemand dan alleyn Gott antwort geben. Syne 
Borfaren und Eltern babind das Küngrich mitt ſolchem ſym 
glouben erhalten, deß fye er ouch gennglichen gejynnet, und 
diewyl er ich irer berrn und oberen policy und fachen nitt 
anmaße noch inred thette, hette ouch mol vermeynth, ſy bet 
‚tend fi ſyner Dingen halb dißvals ouch enthalten and 
gmüßiget. So er aber inen in andren dingen und wegen 
dienen fhönde, welt er fid) nüth jparen. 

Am Senner des gedachten jard (1558) ift die Statt 
Sales am Meer durdy die Küngifchen und Frantzoſen mitt 
großer gſchwyndigkeyt beſchoſſen und erobert, Die ınmoner 
verjagt und ettliche wuber und jung lüth ze dienen behalten 
und die Statt entplündert, darin eyn groß gutt ſoll ſyn fun 
Den worden; warden Die vertrybnen und verjagten Burger 
und inwoner der gedadhten ftatt in Engellann übel empfan- 
gen und von wegen bes verlurft der ftatt iren vil durch die 
Küngin in Engelland uff meer ertrenfet, die übrigen, jo ind 
Nyderland khomen, ouch daruß verwyjen und vertryben. 


Uffen 14ten Martii 1558 ward der römifh Küng Ma: 
zimilian durh 7 Churfürften zum Keyfer erwält. 


Im Octob. ward im Pemund von Frangofen Montcal 
und Santal wyder verloren. Was zu Santal myn ſchwager 
wilhelm Herbort von. Qußern,, der domaln houptman über 
eyn vendly Eydgnofjfen was, ſampt ſym bruder und fchryber 
Uriel Herbort im zujaß gelegen, Nachdem es der vynd uffen 
ernft bejchoffen und ſy fich nitt meer franfeyt und mangels 
der lüthen halb uffenthalten noch erweeren mögen, hand bie 
Frantzoſen die Statt uffgeben und find mit vendly gutt und 
hab aljo frank abzogen. 

In gedachtem 1558 ftarb die Küngin in Sngelland, fo 
Künig Philippo uß Spangien vermechlet geweſen. Nam ire 
jchweiter , weldye von iren. verfioßen was, das Küngrid an 
fih und nam eyn herrn im lande, der ward durd die Hrn. 
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zum Küng erwelt, dan ſy dheyns frömbden meer gewarthen 
wellen. Ward durch felbige die meß abthan und das Evan: 
gelium wyderumb uffgricht. Deßhalb zugend die Engettender, 
fo ums Evangeliums wegen vertryben warend, und fich eyn 
theyl zu Brugg im Aradum, eyn theyl zu Jenff uffenthalten 
hatten, darvon wyder in Engelland zu den iren. 

Im 1558 kamend der Sonneftable uß Franfrich, welcher 
an dem fcharmuß zu St. Ouantyn fampt dem Graffen von 
Nüwenburg von Spangiſchen gfangen morden , wyder in 
Frankrich, der Conneſtable wyder an fon erften ſtath, Doc 
batt er zu Rauſon geben müfjen (2?) by und gemeldter graff 
30000 Kronen. Uffen 24ten Februarit 1559 ward durch myn 
Hm. rhät und burger abgrathen und verwilliget innamen 
gmeyner Eydgnoſſen bottichafft zum nüwen Kheyfer Maris 
milian zejchifen, welchen jchon den jylberfouff da ze eriver- 
4 ben bevelch was geben, daß gedachte Keyj. Mit. inen ıre 
fiyheyten , inen von Keyfern und römfchen Küngen gegeben 
[ und beftättiget, beftätigen welte. Sind hernach uffen tet 
f Sulii 1559, nachdem man jölih8 obftath erworben, die be- 
Hättigungsbrieff im großen Rhat verhört und die mitt iren 
Siglen angnon und behalten worden. 


⸗ 
u ® 


I Die Reife in die Freigrafſchaft Burgund. Zehender ſetzt ſich in 
I Bern und gründet einen Hansftand. Familiennachrichten. 


Anno 1556. Am 13ten Februar namen bie vier venner 
die glüpnuß uff in der ſtatt, die tell ze geben in dryen wu— 
chen Verthellet mun müterlyn an houptguth 13781 Pf., 
bracht 6 ſchill. von 100 ze geben 41 Pf. 7 ß., ward uß: 
gricht und bzalt am 29ten Maji diß 1556 jars. 
Uffen 27ten Martii 1556 warb myn ſchweſter Els— 
beth Zechender fälig von irem man J. Wilhelm vom Steyn 
von wegen ſynes üppigen lebens der hury halb durch eyn 
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Eegricht alhie (d'wyl er ſich mitt beſſeren, ſonders jemerdar 
fürfaren wolt, dan im vordren jar im eyn Eebruch eyns un: 
eelichen khinds durch die Chorrichter veraygen und gſchey— 
den nitt domaln werden mögen) der Ee halben rechtlichen 
abgeſcheyden. Hattend wir wol vermeynth, ſy ſölten des er— 
ſten mals, diewyl der Eebruch gantz offenbar. und nitt ver: 
lougnet mocht werden, gſchyden ſyn; es mocht aber nitt gang 
haben, biß hernach, da er ſy gar krankeyt halb verderpt hat: 
hattend zwey khind by eynandren ghept, Albrechtli und Ba— 
ſtian; ward iren nüth von im dan 400 Pf. wyderfal und 
100 Pf. Morgengab, ire kleyder und kleynother. Hernach 
‚In zweyen jaren nam gemelbter Wilhelm fun meße zu Fry— 
burg zum wob, thät aber nitt mitt iren den kilchgang, fon: 
ber da es in gruwen, ward er zu Bern durch eyn eegridt 
von ira ledig, iren abweſend, erfhent, und im erloubt, eyn 
andre ze nenmen. Da nam er eyn jungfroum, Die Dienet im 
wirtshuß zu Münfingen: mitt deren thet er den Kilchgang 
nad) gewonlichem brud) | 

Den 24ten Aprilis fam ich mitt mym Schwager 
Bunrat Vellendberg gan Sanct Gallen, die Statt und Ly—⸗ 
wath gwerb ze bjechen, deſſen überuß vil und ſchön da ifl, 
wie jederman in Difen landen ze wüflen. Die Statt hatt 
dheyn erdrid, noch gütter umb die ftatt, jonders ift alles tes 
Aptts; alleyn eyn matten oder. Eleyne heyd ligt vor Der Etat 
gegen Roſchach: die bannd ſy dem Abt Fümerlichen aber: 
koufft, daſelbſt ire tücher ze bleyfen. Die Statt Hatt dad 
Evangelium und ftath ire Kilchen jo nach by des Abts Ril: 
hen, das ſy eynandren predigen und fingen möyen hören. 

Am 26ten Maji verkfouffet myn müterly mym bruder 
bannfen Zechender ir huß uff der bofitatt, das uns unjer 
vater ſaͤlig verlaſſen hatt, umb 3000 Pf.; behielt dem jün, 
geren jun ſyn vechtjame des zugs halb vor: und folt er f 
daruß kruth ußem garthen ir leben fang, jo vil fy notürfftig 
wäre, nemmen und bruchen lajlen: derbalben zwüſchen ine 
vil uneynigkeyt entflanden, dan fy den gartben Fümerlid 
mit eynandren theylen und eyns blyben Ehönnen. 
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Am Iten tag Septemb. ritt myn gemeldter bruder 
Hanns gan Parys und fürt dahin unſern bruder Marquar⸗ 
ten zeſtudiren. Den verdinget er in eyn Collegium umb 24 
Kr. eyn jar. Aber do er fid empfand, luff er bald wyder 
| ußem Collegio und burfiert nach ſynem wolgfallen. 


Uffen Sten tag Sept. ritt t id gan Bari an d'kilwy 
ſpacieren. 
liem. am Gten Octob. ritt ich mitt den bandythen 
Perryn, Wenndel, Baltaßar, Berthellier von Jenff gan Ba— 
den an tag für gmeyn Eydgnoſſen. Die erclagten ſich da- 
jelbft des unbils, das ſy alio Die Jenffer unfchuldig und 
unperdientb mitt wyb und khinden verjagt und vertryben 
und ettlich irer mitthafften zum tod gricht battend, mitt pitt 
inen gegen der Statt Jenff, das ſy mitt ſicherem gleytt in 
| die Statt gelafjen, ſich dafelbft voren gmeynen man ze ver: 
Iprehen und ettlich m. Hern. der Eydgnoffen gjanndten darby 
je haben und ze jchifen, güttigflichen geholffen wurde; ver: 
meynthend ſy ſich dermaß ze verantworten, dad mengflicher 
gſpüren und gfechen wurde, das inen ungütlic und unrecht 
beſchechen. So ſy fic aber nitt verjprechen khoͤndten und ſich 
etwas wyder ſy erfunde, welten ſy gern darumb des rechten 
und ftraff gewarten. Wardend daruff ir pitt gewertb, und 
Ihrybend die Eydgnoſſen den Jenffern umb gemeldt geleyt; 
aber ed ward inen glatt abgefchlagen. 


Am 30ten October 1556 famen mier brieff, die mier 
myn bruder hanns Zechender, als er uff der ftraß von Parys 
am Heymrythen zu Beaulne by 6 wuchen franf glegen was; 
die foit ich bin und wyder ußtheylen; darunder dheyner an 
mih ftund. Darby und andren Dingen id) wol innen ward, 
dad er noch uff der ſtraß was. Do jaß ich morndes uff und 
tt gan Ternier zur Schweiter, und da dennen, als id) in 
noch nitt da fand, ritt id) den nechften durch Nantua uff 
Beaulne zu. Ta kham id, bin am Tten Novemb., fchuff jo 
vil, alg ich in daſelbſt noch vaſt Schwac, fand, Das er am 
dritten tag darnach uff des Hrn. v. Sacconeg Wendel, des 
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bandytben von Jenff, efel, den ich inhar gritten batt, jaß, 
und in mitt .mier uffen löten Novemb. gan Compeſiere 
bracht. 

Beaulne in der Frygraffichafft Burgund, dem Franzzo⸗ 
fen zugehörig, ift eyn gute flarche Statt, aber ſchlecht von 
hüſern, felten eyn huß von fteynen findt man da, fonderd 
gruglett. Klagtend die Burger fich fait ab dem firengeu 
hellen, fo inen faft alle tag uffgleytt wurdend, dermaß ſy 
kbum by iren huß und hoffen binden möchtend. Iſt da gar 
eyn ſchoͤner, Föftlicher, füberlicher fpital. Tie famern darin 
werdend alleyn richen lüthen, fo fich felb8 gutts halb, wen 
ſy frank find, in iren coften darin erhalten mögend, behal: 
ten. Daryn find man in jedem jal zwyfache beth, mit ſchö⸗ 
nen umbbengen und ald was darzu gehört gar füberlich, ire 
ſchöne fälten mitt allerley Tinwath; ouch zu jedem jal-fyn 
eygen Kucdhizüg und hußrath, das man nyenen in andren 
nüth darf ze entlenen. Sind der fälen vil, darunder eyner 
des Küngs uß Frankrich, darin wird nyemand -gleytt dan er. 
Darzu ift da eyn Schöne Apotek. So eyner dahin frank gleytt 
wird, wird im ein Klofterfroum oder ſchweſter, die ouch gar 
jüberlich , zugeben, im ze warthen und ze dienen. Ligt in 
der fchweitern ſtuben eyn groß papyrin buch; das zöugt man 
frömbden lüthen. Darin mag eyn jeder, wen's gfallt, ſyn na⸗ 
men fchryben. Daran aber ift ouch eyn langer jal, da ligend 
allerley Kranken, jo man durch gottes willen argnet und 
erhaltet. Hatt umb die flatt eyn fruchtbare lanndſchafft, da 
wachst ongferd der beit burgundifch wun, fo man find. 

Chalon uff der Saone, ift ouch in der Frygraffichafft, : 
eyn ſchöne gute Statt mitt der Saone zwyefach umbgeben; 
bie loufft da dDannen gan yon: wirt vil holtz dadennen nyd⸗ 
fih gfergget ; Dan da umbher vil holges ift. Ä 

Laon nit wyth von Chalon, by 4 welſchen mylen, eyn 
ftarfhe ſchöne Statt; hatt darumb vil waſſers. Iſt ouch in 
der Frygraffſchafft des Ränge, ‚an anftäben gegen Herzog⸗ 
tumb des Kheyjers. 
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Saincete Croig, eyn groß Patt fampt eyn fchloß, 
ligt ouch noch in der Frygraffichafft 
| Sainct Amour, eyn fyne kleyne Statt, nitt sonders 
ftark, ift im Hergogthumb Burgund; da theylt fih das Her- 
zogthumb und Frygraffſchafft, daran floßt la Breße, da der 
Bollwyler ind Keyſers namen fid) inhar glaſſen und dahin 
zogen was mitt ſynem zug. 


| Am Sontag den 27ten Decemb. 1556 nad; Wie: 
nacht ritt ich wuyder von Compeſiere von mym Bruder, als 
ih ußem Burgund mitt im Ehomen, gan Bern uff Veym zu. 
Als ich am morgen für Tenff kham, da waren alle fhor 
bſchloſſen. Ban ſy hattend erft ire wienacht iind Begiengend 
bes Hetren nadıtmal, "und batten ire wienachttag uffen erften 
Sontag nad) gwonlicher wienadht verendert. Am rechten wies 
nachttag, als man allenthalb in m. Hrn. piett zu des herren 
whiſch gieng — was an eym. frytag — da ſchwungend Die 
Senffer mengklihen zu troß eyn jchelmen mitt ruten uß. Als 
ih. by zwyen ſtunden vorem thor gwartet, do ließ man ung 
dennocht — dan vil andre uch wartetend- — zuletft in. Do 
zerryß ich erft myn fattel am kleynen ‚thürli, nachdem ſaß 
ich uff und riss: durch die.Statt uß, in eym wydermuth, on 
abzoͤuwmen biß gan Morſee; find by-acdt mwelticher mylen 
uff eynem mutigen und willigen gul; kham dahin ale e8 nach— 
tet und wyder gan Bern uff.30ten Decemb. 


| Ams8tentag Aprellens 1587 Ichled min liebe Schweſier 
| Elßbeih Zechendery nitt gar gutter vernunfft von diſer welt, 
eyn jar nachdem ſy von irem man, wilhelm von Steyn, umb 
ſyn hury gſcheyden was worden. Gott hatt ir feel. und ligt 
zu Bern im Kilchhoff unden uß vergraben. 


uffem 19tentag Meyens 1557 ward der bannbel burch 

Hm. Ulr. Megger zwüſchen Anna Löuweuſprung und mier 

antragen und jo vil glücket, das uff fronlychnam 17 tag ge⸗ 

weldten. Manods Mir mitt eynandren den eetag hieltend, 

mitt verwilligung beyder ſytt gfrüntden und verwandten: und 
hieltend alſo am donſtag — den Iten Julii, 14 tag nad) dem 
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eetag die hochzyth nad) gwonthem bruch; brachtend zuſamen 
an zythlichem guth 1000 guldyn eeſtür, jo mier myn müterly 
gab, ſampt etwas hußraths und 1100 ER ſampt irem vetter⸗ 
lichen ererbten hußrath, thut 3100 Pf. ſampt. dem bußratb: 
Behielt und myn mütterly alleyn by 6 wuchen by iren im 
huß; da mußtend wir zehuß zien — Laus Deo. — 

Uffen S. Jacobsſtag den 25ten Jul ii darnach nam 
ih die ſtuben zum mittlen Löuwen an, umb eyn gelten 
mitt wyn. 

. Uffen 4ten Auguft ward ich von m. gn. berren zu 
Bern zum Chorſchryber angenommen. Fieng myn dienſt erſt 
um S. Michelstag darnach an. Tarnad am I3ten Aug⸗ 
ſten mußt. ich von myner müterly in ir Oberbuß ziechen, 
welches ſy vom Wilhelmen von. Steynkhoufft batt. ! 

Uffen Tten Feb ruarii anuo obftäth [1568] warb mier | 
myn erſt tbodhter an eynem mentag frü geboren, am jelben 
tag getoufft: warend ſyne gotten frow Verend von Erlach, 
Her Hannjen von Erlachs froum, und Margretha, Hanns 
Müller frouw; jodenne was götti Herr Hanns Hauer von 
Zürich, domaln diener des wort gottes zu Bern ; das lebt 
16 wucen und flarb uffen Idten Mafi, ligt im Kildyhoff 
im oberen Spital vergraben’ und ward Rachell genempt. 

- (Im Octob. 1557) Alſo ham myn bruder Marquart 
von Parys mit inen (den Gefandten der 4 evangel. Stätten) 
heym. Der was mis inhar und ußher ritten allcyn eyn jar 
und 4 monet in unfer coften da innen--biyben, Dan im der. 
Baftardfold-. umb dheyn werben nye gevolgen rögen. 

Uffen Zoten Kebrunrii 1558 koufft ich myn hüß 
unden an der Mengeren an der vordern gaffen von Symon | 
Wurſtemberger, Landvogt ju Mylden, umb 2600 Bf. und 6 
Kr. für eyn Schenke ſyner hußfrowen ,‚ und zog daryn uffen 
20ten tag Junii 15568. 

Uff Oſtern den 10ten tag Aprellen fham ich im 
myner gn. Herrn großen Rhabezun Burgeren, und ward eyn⸗ 
hellig abgrathen, nun fothin all ſontag bor ver prebig in der 
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Kitchen eyn pfalmen ze fingen ze laſſen, das domalen noch 
nitt im bruch was geweſen. 

Uffen teiſteen tag Yulit SS. Jacol warb myn bruder 
—* von ber vegty Enachden er’d- far: gedienth) Ternier 
und Vgxreazsth -Negelli :an fon ftatt gſetzt. Der ritk uff mitt 
eym mechtigen gritt, jampt dem Herm Schultheßen, ſym 
vatter; ward inen in ſtetfen zugegen; zogen: und gſchoffen. 
Duch Die von Gex hinab zu roß und fuß, gan Verſoe dur 
den Landvogt von Mülynen, den nüwen vogt ze empfachen, 

gefürr. Rittend von Bern: uff S Michel, was der: 29te 
Sept. 1558. zu J 


Uffen 22ten Martii jars bbſtatb L5591 m der 
hochen mittwuch ftarb ſchwager Hans Fryſching und lay krank 
von Wienachten 158 biß uff Mittwuchen vor Oſtern 1559, 
ward begraben uff boden donftag und ligt im Kilchhoff un— 
den uß vergraben.* Ä 

Als dan myn hußfreuw Anna jemerdar mitt krankeyt 
beladen, ſchikt ich ſy in hoffnung der beſſrung gan Baden 
im YAargöum uffen, 14ten Aprilie 1559. 


Uffen ingenden Augften 15693 ‚hielt, man alhien zu 
Bern eyn gmeyn gſellen ſchießen und wardend m. gn. Hrn, 
underthanen von Ichützen uß tütſchen und weltſchen landen 
darzu beſchryben, deren Den eyn gutten theyl harkommen, ouch 
ettlich von Zürich. Was das beſt 21 guldyn, die gwan ſchwa⸗ 
ger. hanns Herbort. 

15660. Uff Jacobi. als Peter Rop ber wirt zum 
Falken albie zum landungt.gan Ticherly geordnet, ev aber 
ſelbige wydrumb :uffgaheh, wand; myn bruder Dans Zechen⸗ 
der in 14 tagen damadı Li. Augufti dahin giebt und iſt 
uffen 17ten Octob. uffgritten. 

Myner Housfrouwen ſchweſter, Steva Luwenſpruugin, 
iſt mitt thod abgangen uffen Ibten Nov. 1560 und tigt im 
Prebigeren- Kilchhoff vergraben. 


1561. Sr. Sand Rud. Negelly, myn Stiefffchwecher, 


des Hrn. Schultheyßen Hans Frantz Negellins bruder; ſtarb 
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am Sonntag 1I2ten Iennerd 1561 und warb morudes im 
Predigerfilhherf vergraben. 


1663.. Sambft. iten Aug. hatt- Hr. Hanns Wyß mitt 
myner ſchwyger Regula Herborttin ir eetag .ghalten und mel: 
gends am zinſtag Aten Aug. mitt iren z'kilchen gangen. 

Ten 23ten Jenner 1564 han ich am Sonntag zuacht 
zum nachtmal Die ſtuben zun Schützen angenommen im oberen 
füblin, im Byfin Hrn. Better Buchers des Rhats und ſunſt 
andrer zwen tifch voll Sperren und gfellen, und. mußt geben: 
I guldin und 5 ß. flubenzind, die hab ich ſchwager Hanns 
Herborten, ſo ſtubenmeyſter was, erleyt. 
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Ueber das Schlachtfeld bei Laupen. 
Von Dr. Bähler in Laupen. 


Faft follte es bei den bisherigen weitläufigen Studien 
und Bearbeitungen des Laupenkrieges von 1339 überflüſſig 
erſcheinen, über die Oertlichkeit des Schlachtfeldes ein wei— 
teres zu ſagen, und doch wird man bei der ungenauen To— 
pographie, Die in den modernen Berichten zu Tage: tritt, jo 
wie der Lage des neuen: Brambergdentmald im folgenden 
jeben, daß eine beftimmtere urkundliche Fixinung dieſes klaf⸗ 
ſiſchen Bodens nöthig iſt. 


Die für uns maßgebenden Quellen find die von Herrn 
Profeſſor Gottlieb Studer in ſeinem Aufſatze „die Geſchichts⸗ 
quellen des Lanpenkrieges“ angeführten Stellen aus ber 
Narratio preelii haupens,, der Cronioa de Berne) Der anonymen’ 
und‘ Yuftinger’jchen Stadtchronif ; ferner Liegt vor ung bie 
betreffende Stelle von Hallers Schweizerfchlachten und das 
zürcheriiche Nenjahröblatt Der Fenerwerker⸗Seſellſchaft vom 
Jahr 1820. 

Weitere Anhaltspunkte haben wir in bein noch jeßt ges: 
nan beſtimmten Ort der, Schlachtte pelle und in ber wem 
ten Terraingeſtaltung. 6. 
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Die Narsatio ‚jagt nun: omnes coadusali in unum 
quasi unus parvus cuneus ad unum paroulum cullem. 


Die Cronica de. Berne ſchon ausführlicher : venerunt in 
campum juzta.Vilas Oberuyl et Wyden. 
Die anorigme Stadtchronif : do machten fie fidh, die. non 
Bern, wohl zuſammen an einen rein. 
Juſtinger: gen Ronppen uff den ader vor Dem vor: 
fen: ; ferner: nachdem die Steine geworfen waren, traten fie 
„an einen rein” jo daß ſy berghatb Rußnden. 


Endlich ſagt noch die Stadtkronik, der Angriff hätte 
dann ftattgefunden „da ſich die ſonne begonde helten und 
den von Bern under Augen ſchien. " | 


Je weiter wir ung. ‚von den ältejten Urkunden, den 
eigentlichen Quellen, entfernen, deſto ausführlicher werben 
die Berichte. Wo die beitimmte Angabe aufhört, tritt bie 
Hypotheſe hinzu, und jo fommen im zürcheriſchen Neujahrs— 
blatt geradezu irrige Annahmen zum Vorfchein. Das Neu: 
jahrablatt und Haller in feinen Schweizerſchlachten nehmen 
an, ohne die Quellen mehr nennen zu können, Die Wald- 
fätte mit den Solothuruern feien auf dem linfen Flügel ge: 
fanden. Im Uebrigen hielt. fidy Teßterer ziemlich an das von 
Tſchudi und Müller Erzählte, nur weiß er nicht, wohin er 
die villa Oberwyl zu jegen hat und giebt Schließlich einen 
Plan der. Gegend, der gauz unbraudbar iſt. Sehr gut ift 
der Plan im Neujahrsblatt, nur. hat er das Unglüd, Die 
villa Oberwyl auf den Bramberg, zu ſetzen, was feine Schlacht⸗ 
ordnung,in. völlige Verwirrung Bringt. Daß das Dorf Wyden 
nicht gezeichnet ift, Darf noch eher. verziehen werden, 
. Nach allem diefem tft es nicht ſchwer zu ſuchen, wenn 
wir „vor. dem vorften*, „parvulum collem“ oder 
„den rein“ im der Richtung wo Die Sonne „begonde 
belten”“ und. „ber campus juxta Oberwyl et: Wydon“ als 
| Schlachtfeld bezeishnen wollen. — Es iſt der vorderſte Traun 
berghügel, an welchem das alte und neue Schulhaus fleht 
und die von Diefem- Hügel. fi) ausbreitende Niederung gegen 
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das Buchli, die Sandgrube und. Oberwyl, auf deren nörde 
lihem Ende die Schlachtkapelle ftand. A 

Daß diefer Hügel jegt etwa 16 Minuten „oor dem forfl“ 
und von dem neuen Denfnal: entfernt: ff, entkräftet unſere 
Annabme nicht, da noch im vorigen Sahrbundert der Brams 
berg (nicht Brandberg) faſt unbewohnt:: und eine mit Ge 
ſtrüpp bewachfenene MWeidgegend für Rinder und Schweine 
war, jo daß aus biefem Grunde und dem Umſtaude, dahß 
die Wälder Wydenholz und Neßlerenholz noch jebt rechts 
und links weiter hervor fich erftreden und fich dem Plateau— 
rande nähern, anzunehmen ift, der Wald habe ſich vor 500 
Jahren weiter nach vorn den andern Wäldern entjpreceng 
ausgedehnt. Gine andere Frage ift aber die: Wie konnte ſich 
vas Schlachtfeld nur auf die verhältnißmäßig Heine Ebene, 
auf welcher die Schlachtfapefle ſtand, befehränfen, da doch 
5—6000 Eidgenoſſen mit wenigſtens 15,000 Mann Fußvolt 
imd 1200 Mann Neiterei tm Gefechte waren? Wiewohl wir 
ung daran gewöhnen müſſen, "bei der damaligen Tru 
aufftellung nicht an unabſehbare Pataillonsfronten , —* 
an tiefe, dicht geſchloſſene, quadratiſche Maſſen zu denken 
und die damglige gepanzerte Reiterei unmöglich die Schwer 
dronsmanöver unferer heutigen leichten Cavallerie ausführci 
fonnte, jondern meift dazu Diente, durdy wuchtige Frontam| 
griffe das Fußvolk wiederzureiten , beide Maffengattungen 
mithin einen kleinern Spielraum nöthig batten, fo müſſen 
wir durch die große Kämpferzahl nothgedrungen doch eiü 
weiteres Schlachtfeld ſuchen. Dieß geſchieht am ungezwun 
genſten, wenn wir getren der Eronita de Berno den cams) 
pus juxta Oberwyl, der 'ſich füdlich gegen das Riedli ei 
firedt, mit dazunehmen. Der Chronift fagt wohl mit Grund! 
nicht campus inter 'O et 'W, Jondern- juxta. Diefer mat 
etwas unbeſtimmte Ausdruck erlaubt ung tiber Oberwyl hin 
ang zu geben, und läßt ſich daraus erklären, daß vielleicht 
diefe die beiden einzigen vorhandenen Oriſchaften waren, nal) 
denen der Chronift damals Die Gegend bezeichnen konnte; wit 
tönnen femit die fanft geneigten Meder zwiſchen Sbervy, 





— 31 — 


u Sandgrube, dem Riedli, und Keßleren bis zum vorder: 
‚fen Bramberghügel getroft mit zum Schlachtfeld rechnen, und 
—58* die gezwungene Annahme des Neujahrsblattes nicht, 
rad) welcher der feindliche rechte Flügel bis auf Den Bram⸗ 
berg ſih erſtreckte, während der liuke hinter. dem Kalofeu— 
graben nach Norden gegen’ das Wydenholz Front. machte: 
‚Dieie Stelle tft zu gefährlid), als daß fie der kriegskundige 
‚We hätte einnehmen. können. Er hätte nämlich die Senfe 
tm Rüden und Das Layer auf dem äußerſten linken Flügel 
gehabt ; feine Rückzugslinie wäre im Flanfenmaric an der 
indlichen Fronte vorbei geweſen. Ohne Zweifel vaſirt bieja 
Annahme des Neufabrsblattes nur auf ber. Verſetung Ober⸗ 
ls nach dem Bramberg. i 


Oberwyl, dieſer Ekckſtein, an dem ſich Alle ſtoßen, war 
virflich eine Zeit lang eine verſchwundene Ortſchaft. Jedoch 
Jaunten die Leute der Umgegend die dort befindlichen Felder 
Amer no „im Oberwyl.“ Seit etwa 25 Sahren fteht aber 
ött, zwiſchem den Kaußen und der Sandgrube, wieber ein 
dans, welches den 50 Jahre alten Namen‘ weiter trägt, 


Ä Für unjere, Annahme in Betreff der Heeresaufitelliingen 

richt neben Yen Chroniken auch Die ſtrategiſche Rückſicht. 
ki das Laupen belagernde Heer eine Entſchüttung des 

taͤdtchens durch Die Berner verhindern, fo mußte es noth- 
Bendigerweife ihnen entgegen und aus dem Laupenmwalde 
hinausziehen. Hier beirat es das Wydenplateau, wo ed feine 
Uebermacht möglichft entfalten und durch Beſetzung der alten 
vom Bramberg her durch Wyden und den Laupenwald 
führenden, Bernftraße jede Annäherung der Berner verhindern 
fonnte. Vom Wydenfeld ließ“ fih die. ganze Gegend über: 
Heben; Die von Wyden bis gegen das Riedli rings um das 
ſanft abgedachte Plateau qufgeſtellte Armee lehnte ſich mit 
dem Rüden an dasſelbe an und hatte im Nothfalle den Ruͤck⸗ 
ug durch den Laupenwald hinab über den Saanenübergang 
"4 Während der rechte Flügel an die fleilen Abhänge bed 
Senjethales anlehnte, war ber linke duxch den Kolofengraben 
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gedeckt, ſo daß die Armee nur birefi ‚in der ste. RN 
griffen werden .fonnte, 
Haller und das Neujahräblatt Reden mit Te 
die Walditätte und. die Solotburner auf den linfe 
mithin Die Reiterei auf den ‚rechten, das Fußvolp 
linken Zeindesflügel. Wenn dem fa ift; was wir, traf 
wir die Duelle nicht angegeben finden, wohl anne 
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fen, jo haben wir nach den obigen Auseinanderjebg 

geftübt auf Die gewöhnlichen Schlachtbefchreibungeng. 

Bild. Wie von Erladh mit feinem Heere ob dem J. 
ſchulhaus aus dem Forſt heraustritt, fieht er vo * 
feindliche Lager und Heer. Letzteres ſtellt ſich in — 
ordnung. Zwiſchen Buchli, Wyden und Cherwyi /y 
tiefen Maſſen die 15,000 Mann Fußvolk (worunte 
burger) ; von Oberwyl gegen das Riedli zu Die 12 9 M | 
Die Schlacht beginnt. Die Verner ftürmen die { 

ſchen der Dählenweid und der Hohliebe hinabe 

zwiſchen dem Buchli und der Sandgrube. auf —* — 
Fußvolk. Hier entſteht das ſtärkſte Gemetzel, die, > 
Reiben werden gevrochen und fliehen , die „Wale “ 
Kahlofengraben hinunter oder durch Wyden und de II 
wald über die Saane, die Freiburger quer über 5 
und die Höhe hinter ihrem rechten Flügel vorbeſ& 
Senſe. Unterdeſſen haber die Waldſtätte und Solot 

gleichen Hügel, aber etwas nach links an der Ho 

bei, die Reiterei angegriffen. Dieſe reitet ein un 

jene in den Aeckern zwiſchen Sandgrübe, Riedli, 

leren. Die Beſchaffenheit des ſanften Abbanges erla 2 7 
ſich in jeder Richtung au ‚bewegen, und giebt hintän 2 


bei dem Buchli und Oberwyl gefiegt haben, gen D 
neben unten ihren bebrängten linken Flügel, fomı 

zu Hülfe und entfcheiden jo den vollſtaͤndigen &, 
1200 Reiter flieheu und entrinnen’ durch die SH 
ihrer Pferde leichter dem Tode als das Fußvolk; bil \ — 
bin an Zahl ftärker hat auch mehr Todte, weßhall N 
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ften zwifchen dem Buchli und der Sandgrube gelegen haben 
mögen. Diefer Umftand, fo wie die Tage an der alten Bern⸗ 
Laupenſtraße mag der Grund fein, warum die Schlacht⸗ 
kapelle dort auf Das nördlie Ende des Schlachtfeldes und 
nicht in die Mitte der feindlichen Aufftellung wie etwa bei 
der Sandgrube gejeßt wurde. Wir glauben an der Hand der 
Quellen das Möglichfte gethan zu haben, unfere Frage über 
den Ort der Schlacht zu beantworten. Der Leſer wird fich 
vieleicht noch jebt, Durch die vielen angeführten Häufernamen 
verwirrt , jchiwer ein Bild der bejchriebenen Gegend machen 
Sinnen. Gine einzige Biertelftunde Aufenthalt auf: diejer 
klaſſiſchen Stelle und die Vergleichung des hier beigefügten 
Planes des Schlachtfeldes wird ihn aber über Alles aufklären, 
‚ Schade, daß das Denkmal Ichon fleht. Es wäre bei genauerer 
Unterſuchung der Sache kaum in jenen bebeutungslojen Wald- 
winfel, fondern mit mehr Recht auf den. vorderften Bram- 
berabüigel, oder auf die Höhe des Raupen geſetzt worden. 
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| 
| 
| Ueber die Tateinifche uUmſchrift der Glocke des Dominikaner: 
J Kloſters in Bern. 


Ueber die Umſchrift dieſer Glocke, die bis vor wenigen 
Jahren, wo fie wegen eines Sprungs beſeitigt werben mußte, 
fortwährend im Gebrauche war, habe ich meine Anſicht in 
einer Note zu S. 8 des Berner Neujahrsblattes vom J. 
1857 (das Dominikäanerkloſter in Bern) ſummariſch ausge— 
ſprochen. Es folgen nun bier noch einige literariſche Belege, 
die dort nicht an ihrem Platze geweſen wären. 


Die Umſchrift iſt die der ſogenannten St. Agathen⸗ 

Glocken: Mentem Sanctam Spoutaueam Honorem Deo Et 

Paitriæ Libertatem. Ueber den Urſprung dieſer ſinnloſen und 
gerade deßwegen als Zauberformel und Bannſpruch, beſon— 

ders gegen Feuersgefahr, gebrauchten Worte berichtet die 

Kirchenlegeiide Folgendes: 

Dei der Begräbniß der Märtyrerin Agatha zu Catanea 
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babe ein in jeidene Gewänder gekleideter Jüugling, als An 
führer einer Schant von 400 fchönen, bewaffneten Knaben, 
eine weiße Marmortafel mit jener Inſchrift zu den Haͤupten 
der Heiligen niedergelegt. Ta weder jener Süngling, noch 
die Knaben vorher oder nachher dort je gejehen wurden, jo 
hätte man ſie daran ald Engel erfannt. Epäter joll dann. 
diefe Tafel mit. einem Schuiterblatt der Heiligen durch einem 
Presbyter nady Eremena gebracht und in einer ihr zu Ehren 
errichteten Sirche niedergelegt worden fein (Cavitellus, Aunal. 
urbis Crem. ad. a. 564). Unter den Zeugnijjen, welche de 
Grossis in feinem Decachard. Gatanense p. 22 (in Grawü. 
et Burmanni Tbesaur. Antiquitt Sicilio, Vol, X.) für dieſe 
Tradition anführt, find nun insbefondere zwei, aus welden | 
unzweideutig hervorgeht, daß auf jener Marmortafel feines: | 
wegs Die oben angeführten Worte, ſondern nur ihre An: 
fangsbudftaben eingegraben waren, und daß man alſo zwi⸗ 
Shen der Inſchrift ſelbſt und der ihr untergelegten Deutung 
wohl zu unterjcheiden habe. Vincentius Belloracensis (+ 1264) Ä 
ſchrieb nämlich in feinem Specul. Historie I. XI, co. 44: „era 
autem in ea. (labula) scripum M. S. S.H. D.& P.L| 
qupd sic exponitur: Mentem Sanctam habuit, spontaneam 
se obtulit, Honorem Deo dedit & Patris liberationem.“ Das | 
zweite Beugniß ift das des Cornelius @ Lapide, der in fer 
nem Sommentar zu Jesaj. c. 53 fchreibt: ita S. Agatha angel | 
hoc in sepulcro posuerual epilaphium: M. S. S. H. D. et 
P. L., quasi dieat: Agatha habuit meutem sanclam, spon- 
(anea par martyrium sese offereus Deo, dedit honorem Deo 
& Catanam liberabit ab incendiis ab .Aetna erumpentibus, 
quoties ejus velum Ill ostenditur, @que au morte sua per- 
seculionem Decii imperatoris & Quintiani prasidis stitit & 
sedavit.” | 


Laſſen wir die ebenjo willfürliche, als aller Grammatil 
zuwiderlaufende Deutung, die eine fpätere Zeit den einzelnen 
Buchflaben jener Marmortafel gegeben hat, ſowie die legenden- 
hafte Zutbat der Engel, weldye die Tafel beigefept haben 
jollen, auf fich beruhen und halten uns lediglich an bie, wie | 


es ſcheint, unzweijelbafte Thatjache, Daß in. dem Grab der 
Maͤrtyrerin Agatha zu Cafanea eine Marmortafel mit. den ° 
‚oben angeführten Jnitialen gefunden wurbe, jo liegt wohl 
zu Erklärung dieſes Umſtandes die Vermuthung nicht zu 
ferne, es möchte in der Noth jener Zeiten der decianifchen 
Verfolgung bei Beerdigung der Märtyrerin ein römiſcher 
Brabftein benugt worden fein, deſſen Inſchrift freilich zu der 
Heiligen nicht in der geringften Beziehung find. Ob ung 
übrigens dieſe Inſchrift treu und vollftändig überliefert jei, 
M zu bezweifeln, da mir Inſchriften, Die aus Tauter "nis 
tialen beftehen, nicht befaunt find. ch überlafie das Ur: 
theil hierüber} den Kundigeren und bemerfe bloß, daß bie 
brei erften Buchftaben Die gewöhnliche Abkürzung der Worte: 
Monumentum sive Sepulcrum find. 

Wir vernehmen ferner aus der angeführten Stelle des 
Cornelius a Lapide, daß der Schleier der b. Agatha als ein 
wirfjames Mittel oder Amulett gegen die Feuerausbrüche 
des Aetna betrachtet wurde. Kaum ein Jahr nach ihrem Tode 
fol nämlich ein Ausbruch des Vulkans erfolgt fein und ver- 
beerende Zavaftröme fi gegen Catanea gemälzt haben. Da 
babe man aus dem Grabe der Heiligen ihren Schleier (guimpa) 
geholt und dem Feuer entgegengebalten, und darauf bin fei 
dasfelbe ftille geftanden. Dies bejang auch Iſidorus Hiſpal. 
(+ 636) mit den Worten: Mox namque clarus juvenis — 
| Tabellam sacram deferens — Mente sacra pronuntians [pronun- 
cial?] — Defensionem patrie — Nam monüis Actn& incen- 
| divm — Cursu dum rapidissimo — Ad urbem pronum 
Becitur — Claret'puelle meritum — Tune e sepulero mar- 


yris — Plebs sacrüm velum deferens — - Cujus pia prasentia 


— Extinguit mox incendin. 

Aus dieſer fenerbannenden Kraft, welche der h. Agatha 
zugeſchrieben wurde, iſt es nun wohl herzuleiten, Daß jener 
Spruch, deſſen zwei legte Buchſtaben P. I. man durch die 
Deutung patrie liberationem ausdrücklich auf die durch ihren 
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Schleier erfolgte Befreiung Cataneas vor Feuerögefahr be: 
zog, fpäter auf Glocken gefegt wurde, die man bei Gewittern 
zu läuten pflegte und S. Agathen-Glocken hieß. 

G. Et. 


Berichtigungen. 

Zu ©. 125, Anmerk. Da der ſtrophiſche Bau des Lau: 
penliedes, die jogen. zwölfreimige Bernerweiſe, mit demjeni- 
gen des jogen. Eggenliedes ( —* v. Laßberg 1832, vgl. 
Wadernagel, alt-deut. Leſebuch I, 733) vollftändig über: 
einftimmt , fo iſt bei Angabe der Be: wie des Eden uf: 
fart‘“ natürlich nicht an den Dr. Ed und an Manuels jaty 
rifche Lieder auf denjelbeu zu denfen. — Zu S. 280: In: 
dem Verzeichniß der bei Sempach gefallenen Schwyzer ift vor: 
Rud. Küen noch der Namen einzufchalten: Hans Bär 
aus Muottertbal, und bei den Interwaldnern nad Anth. 
Brändli noch Jenny Brendli. | 
Ueberdies verbejjere man S. 275, 3. 15 v. o. beſie⸗ 
gen in bezwingen. 3. 5 v. u. vor „Fein Angriff zu thun“ 
füge bei „dermalen”. — S. 276, 8. 8 v. o ft. mit 
einer Hand, ſchr. mit dDiejer Hand. 8. 13v. o. ft- der 
ander ſchr. das ander. 3. 14 v. u. ft Schlanksberg 
ihr. Schlantsberg. 3. 12 v. u fl und was ſchrt— 
und das fiber demmafjen dick und breit (vgl. damit dad 
Semnpacherlied, Str. 27: „des Adeld her was fefte, ir Ord- 
nung Did und breit. “) — S. 277, 3.16 v. u. „auf def 
tigiſt mit acht umb ſich“, vgl. damit Das Sempacherlied nad | 
W. Steiner, Str 32 a: der Adel flach um ſich wüfte, dad 
tribend fi mit acht.” derner: Zu dem ouch hattens“ ſchr. zu 
dem oud) | o hattens. 5.278, 3.1.0. ft. Stäten 
Fehr. Räten, Z. 8 v. u. 4 letftlid Ihr. Letftlichen. 
— ©. 219, 2. 1 v. 9. „und jagten Gott Danf” füge be: 
umb feinen großen Beyftand. 8. 8v.o. ft. mit 
jonderem Frieden ſchr. „mitſondern Freuden. 
3. 10v. o. ft. Kaſten ſchr. Keſten; ft indenen, ſch 
darinnen. Z. 13 v. un. ft. Liden Ihr. Sinden 3 
v. u. fl. alfo ſchr. aldo, ft. erftlid und fürmems 
Lich jehr. erftlichen und Fürnemliden. 
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:ESSAI 


sur 


V’histeire des Comtes de Sogren, 
par 


A. QUIQUEREZ. 
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PDans la premiere moiti® du douziöme siöcle apparait en 
Suisse et dans l’Ev&äch6 de Bäle un personnage important, fon- 
‚dant et dotant des monasteres, poss&dant des domaines Epars 
dans une vaste contr6e, figurant à la cour des souverains’d’Al- 
lemagne au m&me rang que les comtes de Montbeliard et de 
'Ferreite, faisant usage d’un sceau 6questre, lorsque les comtes 
de Frobourg, de Homberg et de Thierstein n’avaient qu'un 
smple &cu armoirie. 

Ses terres et ses droits dans l'Evôché de Bäle avaient jadis 
‚hit partie des domaines des ducs, puis des comtes d’Alsace, 
‚eeux qu’il possedait Jans I’Helvötie bourguigaone, avaient ap- 
‚partenus, peu auparavant, aux puissants Seigneurs d’Oltingen, 
Quelques actes et son’ scel, bien conservô, nous indiquent son 
nom et ses titres d’une maniöre formelle, c’est bien Oudelard;- 
‘eomte de Sögren. Mais los annalistes, en le voyant possöder 
des domaines qui naguöre avaient appartenu a d’autres dynas- 
'ies, ou qui après lui 6taient au pouvoir de familles non moins 
'llustres, lui .ont donne le titre .de ses pröpossossaurs ou de ses 
successeurs à ces domaines. 


Archiv des hiſt. Vereins. 15 
V. 8. IV. Heft. 


Dans I’Evech6 de Bäle on le prend pour un comte d’Egis-. 
heim, un comte de Ferrette, un comte de Vrobourg, et un| 
comte de Thierstein. Dans l’Uechtland lui-meme prend le tre: 
de comte dit de Seedorf, on le eroit descendre des comtes de; 
Bargen ou ceux de Laupen, et lä encore on le confond avec 
les Thierstein. Cependant la genealogie de ces divers dynastes 
ne laisse aucune place pour Jui et-des actes de son tems Ile 
nomment en general comte de Sogren, selon que l’ortographe 
de ce nom a varié d’aprös la langue du redarteur ou son igno- 
rance. Avant lui ce num n’apparant: dans aucun acte. Le chä- 
teau qui le porte encore offre .des traces d’une antiquit& beau- 
coup plus reculde que celle oü vivait ce personnage. Pres de 
la une ligne de forteresses remonte aux derniers tenıs de l’oc- 
cupation romaine, avec une restauration des tems burgundes, 
ou de la p6riode oü les ducs, puis les comtes d’Alsace, exer- 
gaient leur pouvoir pr&cis6ment sur les domaines qui emviron- 
nent ces forteresses et le chäteau de Sogren. Du haut de ce 
plus anciens forts on dominait le Sornegau, cet antique pagus 
deja nommé par Boholöne au septiöme siöcle, et qui alors fuk 
en partie donnéô & l’abbaye de Grandval par les ducs d’Alsace. 

Quelques personnes, '°) dans les tems modernes, se sonl 
deja occupees de ce personnage, mais ni elles, ni leurs e 
decesseurs n'ont pu en faire connaitre l’origine. Nos recherche; 
et mes efforts n’ont pas ät6 beaucoup plus heureux, car * 
une longue éêtude nous sommes sortis peu satisfait du résulut 
de nos decouvertes. 

Piusiears actes font mention de ce comie de Sogren d’une, 
maniere direcie et positive, d’autres sont moins precis et —8* 
quelques auteurs paraissent avoir eu connaissance de charies 
qui a.tnellement n’existent plus. Les documents posi£rieurs 34 
uouzieme siöcle et les röcits des annalistes apporient une non. | 
velle canfusion dans eette matidre, aussi croyons nous qu'il ne 





— 


*) M. de Mülinen, avoyer de Berne; M. de Stürler, chancelier 
de Berne; M. Trouillat, auteur des Monumen s de }’bistoire 
de l’ancien Evöche de Bäle, et pluasieurs autres, | 
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ra pas sans intérôt de resumer les divers documents et 
pindes qu'on :peut rencontrer au sujet de ce Hiysteridux per- 
mage, mais auparavant il importe 'de faire comnaltre le chä- 
u dont il prenait le nom. | | 


1 Le chäteau de Sogren. 


En suivant la route de Bäle a Delemont, en face du vil- 
? de Soihiere, syr la rive droite de la Byrse, on remarque 
? paroi de rochers qui longe une colline hoisee et sur ce 
te, couronnd de pins sylvestres, on voit quelques pans de 
illes sur lesquels est assis un petit bätimeut de forme go- 
tue. Du cöt6 oppose, la facade meridionale du chäteau est. 
fı conserv6e et elle se dötache complötement des rocs qui 
# servent de base. C'était jadis um bätiment peu spacieux, 
kaviron 200 pieds de long, sur 40 de large, moiti6 roc, 
Bilie murs, flanqu6s de deux tours carrees, dont l’une, à 
nest, renfermait la chapelle, et l’autre, à l’est, contenait l’ar- 
al et la cuisine. Une ou deux salles seulement 6taient &clai- - 
s par des fenätres vitrees, toutes les autres ouvertures ne 
sistaient qu’en meurtrieres 6troites et de formes diverses, 
8 vitrage et qu'on fermait: en hiver avec des planches ou de 


| paille. 

VUn ancien inventaire des meubles que renfermait ce chä-. 
du au 15”° siecle, donne des details curieux sur la distribu- 
et l'ameublement du chäteau à cette öpoque. 





. Plusieurs döpendances de Sogren n’existent plus et pour 
| retrouver les traces et en faire le plan, nous avons dä fouil- 
le sol de la for&t qui environne ces ruines. 


Des fosses profonds, tous taill&s dans le roc, des coupures 
j tranchent la cröte de la paroi de rocher et autres ouvrages 

uent qu’on avait fait. de cette habitation ‚un lieu d’une de- 

facıle. ' ' 
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La.vue.s’ötend de ia sur le village de Soihièrs et sur 
cours de la Byrse qui serpente entre les montagnes & b 
cotoie la route de Bäle. A l’ouest le Vorbourg et son aatig 
chapelle forment un tableau pitoresqgue que plusieurs artistes 
sont empressös de reproduire. 




























Depuis le printems de l’aunde 1499, Sogren est re 
desert et abandonne. 1) Un corps d’Autrichiens, en guerre av 
les Confederes, le brüla eu allaut saccager la vall&e de Moui 
et ce n’est qu'en 1822 que nous avons rendu ses ruines ac 
sibles et &tabli en. ce lieu un cabinet d' autiquitös recueillies d 
la contree. 


Il existe deux dates sur les murailles de ce chäteau: !' 
de 1440, ecrite‘en chiffres romaines, et l’autre de 1211 
chiffres arabes, les unes et les autres dans la forme alors 
usage. Dans les fossés, au nord du chäteau, nous avons tro 
une grosse meödaille de bronze enveloppee d’une mince fe 
de cuivre ou de laiton. On Hit sur les deux cötes® AN. 
REGN. RODVLFI BVRGVDI. SOGER BELO. DIR 
RENOVA. 


Nous avons pensé que ce pouvait &tre une piece fondu 
l’occasion d’ume reconstruction du chäteau, apres sa ruine d 
les guerres qui desolörent la Bourgogne transjurane en 8 
car le signe qui suit AN est un 6 en usage au 9me siecle. 
L'an 6 du rögne de Rodolphe I de Bourgogne fut marquèé 
les ravages que commirent dans la "Transjurane les soldats 
roi Arnoul. 


Trois petits bronzes ont été recueillis d'un autre cöt 
chäteau. Sur l’une on lit: + LEVFREDVS et sur le re 


dans le champ de la m&daille, SO GER. Sur les deux au 
+ LVIFREDUS Co et de l’autre cd, dans le champ de 





1) Archives de l’Ev&che de Bäle, livre Sogren, correspon 
de l’Ev&que avec les Sires de Tavannes et d’Asuel au ıı 
de la defense du chätenu et autres actes. 


3) Dictionn. diplom. de Dom. Vaines, T. I, table 5. - 


— 38 — 


ee BARGEN. Les caracteres de ces inscriptions appartiennen! 
gmo on 40me-siöche. ') ) 

Dans d’autres decombres nous avons trouvs deux potits 
ponzes celtiques, tous deux semblables, repr&sentant d'un cöte 
Be (die couverte d’un casque pointu avec les letires TOG et 
le revers un' lion avec las mêèmes lettres. Ges me&dailles du 
a gaulois Togirix se voient dans plusieurs eolleetions. Parmi 
; autres medailles fors rarement decouvertes dans les fouilles 
? nous Avons faites pour converlir les ruines de Sogren et 
s aberds en un bosquet d’arbtes-ä fleurs et à fruits, - nous 
bvons signaler deux pidces d’or, dont Yune paralt appartenir 
guelque prince d’Allemasne au 45"®sitcle et l’autre à Louis XI, 
A de France. Un braowate de Jeun Senn de Münsingen a &6 
Beouvert par un jeune chien en grattant la terre.2) Les au- 
es pieces ne Sont que des mönnaies de billon, fort endom- 
agées, mais du 42=® au IB"® siöcle. Dans: les decatmbres de 
chapelle du chäteau,  au-dessous de: l'ancien plancher, re- 
pmnaissable aux cendres et aux charbons, nous avons rencontrèé 
? cavitE ou un enfoncement du rocher renfermant des ossements 
pudreux, un poignard fort oxide, un’ fer de flöche de forme 
iinsire et quatre pidces de’ monnaie dont denx de Philippe 
agoste et les autres de Louis VIII, rois de France. 

" Du reste dans toutes ces ruines on ne voit nulle trace de 
nstructions Tomaines, point: d’objets d’art; mais seulement des 
s de lances et de flöches, des quarreaux d'arbaletes, des 
hausses-trappes, des debris de poignatds et d’autres armes, 
5 cisaux de femmes, des clefs fort belles et diverses ferrail- 
Nous devons toutefois ; meutionner. un couvercle de vase 
ötain sur lequel on voit grav6 l'inseripion suivante : VL. 
i. SOIGER. M.CXCI, ; un fer de lance avev le mullesime 
CXXI et ta devise DEUS WULF. ‘Une espec& de sceau en 


J 
Voir Die Brueteaten der Schweiz, von. Dr.H. Meyer, p. 82 et suiv. 

























Mittheilungen. der e untiguer Gesellsch. in. Zuried, T. Il, .Heft 2, 
1845. . ” n 


?) Me&me ouvrage, page 68. No. 11, et planche 2; ng. -122. 
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‚plomb qui parait avoir &6 coul& d’aprös lempreinte d’un soon 
de cire, alors en usage. Il est de forme ronde et ıl repr&senk 
au milieu, le buste d’un chevalier vörm d’une cotte de -maille 
et tenant ung 6p6e de la main. droite. Sa. töte est couverte dı 
casque poistu ou dun de ces capuchens qui tenaient à la ce 
de -mailles, A l’entour on lit: + SIGIL. COM. VLARICI R 
. SOEGARN. en caractöres du 142”® siöcle. On doit remarqu 
à cette occasion qu'il existe des sceaux des eomtes de Hombe 
et de Thierstein, qui les. reprösentent debout tenanı un bouch 
et une. épée. Il en était de möme des nobles de. Bienne. 
Nous avons anssi trouv6 deux petites statuettes en ter 
quite, sculptses. et non pas -faites, dana..le;möme moule, quo 
que toutes daux representent une femme nue, coiffee de ci 
veux bouel6ös, et tenant devant elles un. oiseau à queue fou 
ehue et les ailes. à demi :däployses. Serait-ce des Leda?!) 
..Ay avait dans le chäteau un gros peäle en coquelles.ı 
carreaux vernissees en vert, ayec diverses figures en rel 
Les plus ordinaires 6taient composées des armoiries de 1’Ev& 
de Bäle supportées par un ange, telles qu'on les vom sur! 
manuscrits et les sceaux du 44° au 15°. siecle..-D’autres e 
quelles representent :l’assomption de la’ vierge Marie, que 
Pöre eternel et Jesas Christ couronnent. (Quelques unes ont l 
homme avec une täte de singe ou bien une femme en coslur 
de la fin du 44m° siöcle, ‚avec plusieurs emhlömes exprin: 
la. fragilite de la vie. humaine, Enfin quelques fragmenss ( 
coquelles samblent representer le ciumier surmontant, un &cusson 
























. 
—— | ‘ 





1) M. Boucher de Pertlies, antigtites celtiques, T. I, p. 159 & 

Les tourbiöres du Departement .de la Somme ont foumi ( 

:. nombreupes. figurines en terze cuite de 3:& 6. gentimetre' 

. ...haut, representant un enfant tenant. un oiseau. Il les ci 

des premiers temps du Christianisme, parce que l’une tens 

une boule surmontee d’une croix. Souvent ces figurines 80 

sans tete, de möme que d’autres representent une fen 

drapés tenant un: enfant. N’est:il pas curienx de .retronver c 

- statuettes A Sogren? Voir l’Indicateur d’histoire- de 1% 
3. livreison.. 20: | 
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mais uous n'avons pas retrouvé celui-ci. Le eimier est formé 
d'un casque en face, ſermé de: grilles et surmonté d'une tits 
Ki'aigle sur laquelle se trouve une plante à trois feuilles longues, 
de chaque cötE un poisson un peu courbé est place la töte en 
baut. Un eimier semblable, -Avee ‚deux bois adossäs, se voit sur 
pierre sculpt6e aussi decouverte dans les döcombres du 
au. Ges armoiries different de telles qu'on attribue aux 
tes de Ferretis, et nous reviendrons sur ce 'sujet.. Une 
hauıre pidee, mais de ‚couleur diff6rente, reprösente la biehe des 
'armoiries des comtes de Thierstein. 
— Dans des travaux de construction d'un chemin, en 1889, 
sous les ruines :du chäteau,: du’ cAt6 du:nord, on a recueilli 
beaucoup de ferraille,: fers de tlöche, dehris de harnais, grelots, 
autres objets, ..ot en partioulier une bague- de bronze- avec 
une inscription -höbraique du 145”® wecle. M. Parrat, ancion 
}eonseiller d’Etat, tr&s ‚vers6 dans la connaissance des. langues 
orientales, eroit que.’les qaatre mots: hebreux gravés sur le 
haton signifient l’&quivalent de Vita sola, Vita inutilis. Au 
centre du chaton on voit deux poissons places en sens oppose 
ei fort bien graves. Lä aussi se trouvaient les ossements d’un 
ours et d un sanglier. . | ' ' 
| Telles sont les principales antiquitös que nous avons pu 
'xcueilir à Sogren, mais nous nd dövons pas oublier de dire 
que ce chäteau porte les traces manifestes de plusieurs incen- 
dies ei recenstzuetions, ‘que ‚le tremblement de terre du 18 0e- 
'tobre 1356 I’a fort endommags et que: dans ses decombres et 
dans ses muräilles actuelles-on remarque un grand nombre de 
‚pierres en bossnge comme celles qu’on voit aux plus ansiennes 
' constructions du pays. La carriere d’oü l’on a extrait ces pier- 
res se trouve sur la montagne au sud-sud-est du chäteau, et 
nous y avons recueilli des debris de poterie romaine, en möme 
tems qu’on reconnäit cette pierre (ealcaire & nérinbes) dans les 
ruines d' August: -Rauracorym et dans les plus vieux ödifices 
da pay..: . 5 u ur 
Le nom de Sogren est herit de. amt. de meniöres difören- 

tes qu'il serait inutile de les röunir ensemble, aussi nous aurons 


a 


— 884 — 





















soin de le capier tel qu'il est écrit sur chaque aete ou docu- 
ment. Nous n’osons le faire deriver :du Geltique, car les mon 
naies de cette Epoque trouvees pres de Sogren, ont pu y re 
perdues avant sa construction, et pres du Vorbourg, il y avai 
wut un e&tablissement celtique. !) Les petites statuettes de te 
ne sont pas Jd'avantage une indication de l’existenee de ce hie 
a l’&poque romaine, mais les medailles de branze preindi 
les pierres en bossage, et diverses parties des murailles et d 
fondations du chäteau nous portent à creire que ce. Mmanoir 
contemporain de l’epoque oü les comtes d’Alsace exergaient leu 
camitive sur cette cantr&e ou sur le Sornegau, dent les comt 
de Sogren ont aussi possöde l’avouerie. Ce nom de So 
n'aurait-il pas alors quelque analogie »vee celus de Sornegan 
en sorte que l'habitation des adıninistrateurs de cette contree 
aurait pris son propre nom? Gar si Sogren s’6crit Sougron 
Sougere, Soegarn, ete.,. on voit aussi le Sornegau 6crit: 
rengewe, Sorugove, Sorengewe, Sorgove, eic. 
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il. Les chäteaux du Vorbourg. 


La petit2 vallde de Bellerive que domine le chätenu de 
Sogren, se trouve fermee au sud;ouest par une. haute mon- 
tagne faisant suite &. la chaine du Mont-Terrible; mais, dans 
un de ses grands cataclısmes, la nature prevoyante, a rompu 
cette chaine et forme une cluse . ötreite que Ja Byrse pare 
en mugissant et laissant A peine un passage & la route. Suriz 
gauche un énorme rocher supportait jadis des eonstractions 
NA Soihiere möme, il y avait une haute vorne, 0 ou roche dressee, 

qui a été biisge tout r&cemment. Nous avons trouv& une hache 
de pierre dans le voisinuge du chäteau et divers fragments de 
‘poterie celtique. Nous avons une monnaie romeine recueillie 
"au village de Soihitre oü il y a des traces d’antigues con- 
stractions, Ä 
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celiques toutes en bois, et & leur pied, sur le bord mäme de 
ia riviere,. des peuplades a demi sauvages ont laisse les debris 
de leurs poteries grossidres, de leurs armes de pierre, de corne 
et d’os, avge quelques rares vestiges de bronze. Sur le roc 
opposé une ehapelle est encore debout, mais son modeste clo- 


cheton est domme par une tour fäodale, et plus haut encore 


se dresse un de. ces donjens ‘des tems les plus recules du 


. moyen-äge. Plus. en arriere et toüjours sur la même cräte, on 
reconnait les fondations d’une forteresse beaucoup plus consi- 
 derable que les pr&cedentes, les dominant toutes et commandant 


à toute ‚la vallee de Delömont faisant jadis partie du Sornegau. 
. La Sorne l’arrose-en effet sur la moiti& de sa longueur et ses 


eaux viennent se confondre avee celle de la Byrse pr&cisement 
à l'emrée de la cluse ‘que protögemt les forteresses. La plus elevee 
de celles-ci ma pöomt de nom. Les rochers qui la supportent 
sappellent Beridiai, ce qui semble signifier, en patois du pays, 
Beauregard, Belvoie. ) Ailleurs nous avons publi6 que ce nom 
rappelait des souvenirs celtiques; il peut aussi se rapporter à 
la vue magnifique que l’on decouvre depuis cette hauteur, ayant 


' au sud. et sous ses pieds toute la valldee de Delsmont et A. 


l'Orient une longue'perspeetive entre les chaines de montagnss 
qui bordent et encaissent la Byrse et dont quelques points eul- 
minants &taient jadis couronnes de tours d’observation ayant vue 
ou pouvant correspondre aveo la ligne du Rhin. Les Romains 


_ weurent $arde ‘d’oublier la .roche de Beridiai et sur une de ses 


pointes, ils batireht une tour correspondant avec quelques unes 
des: psse6dentes, ‚tandis que d’autres 6difces dominaient la vallse 
eouverte.:de villas, de camps romains, de villages, et möme un 
bourg existait o se trowve aujourd’'hui le village de Viques. 


Une route montait & cette forteresse et de là traversait la mon- 
tagne pour gegner Large. 





) Coup d’eil sur les travaux de la Societ& jurassienne d’&mu- 
lation, 1856. Souvenirs et traditions des tems celtiques. — 
Mem. de. cette même societe, 1862, Le Mont- "Terrible, A la 
suite duquel nous avons decrit, ces antiquitds. 
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Des fouilles fates dans ces ruines dösertes et: à peu pres 
inconnues avant nos resherches, nous ont fait döcouyrir quel- 
ques mennaies romaines du milieu du troisiöme siöele, soit un 
Philippe et un Prohus, et les -autres, queique :‚rustes, parais- 


sent ötre de la möme époque. Aucua mur-n’appartient au tems 
romain, et möme plusjeurs- fondations indiquent des tems plus - 


recents, et r&velent' cette &poque ‚barbare oü les peuples con- 
queranis, après avoir devasıe- les etablissements 'romains, ne 
dedaignerent plus de les reparer pour s'y loger et y mener 
une vie plus steble. Press6s de se former un abri et contre 
l’intemperie des saisons et contre leurs ennemis, ils restaurörent 
& la häte les chäteaux romains et les -coavrirent simplement 
en bois. De là vient, selon: pluswurs abservatiens, : l'absence de 
tout dehris de tuile non senlement.;sur la noche de Beridiai, 
mais dans d’ausres localites ou l’an -resonnart::des.: traces d’edi- 
fices. mur6s, qui ne sont ni romains, ni du. moyen' äge et dont 
les noms et l'epcque de leur exisience sont .absolument ie- 
connus. - Er 0 

De catte: forieresse, la plus grande et la mieux fortifiee 
de toutes la contree, ayant une vasie .cour ei une fontaine alı- 
meni6e par des tuyaux de terre cuite, on:reconnait un ehemin, 
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conduisaut par la erète de la montagne jusqu'au donjon domi- 
nant la chapelle. Près de la il est même créusè dans le rot 
et n’avait d’autre but que de mettre ce fori nyane6s en com- 


munication avec le eläteau. principal. Aussi devans haus dire 
sans hösiter que .c’est la position laute parkculiöre de ce donjon, 
relatwement au. obäteau superieur. qui lui a; fut prendre be nom 
de Verburg, Vorbourg; fort avanı&. Ge nom se rbtronve en 
un.grand nombre de localites: ou: de chäteanx du. pays ayant 
ans des guvrages. avances, El GEUX-GI..sont loujaurs. appel& 
Vorbourg. !') Ce donjon n'est plus qu’un vieux squelette de tour, 


sans fenetres ni ouvertures quelconques, ébrôèché de la base au - 


sommet, miné dans. ses .angles, édenté à sa.cime, dechirg, ere- 


im — —— 


1) La plupart des grands chätesux du pays avaient des Vorbourg; | 


il serait trop long de citer tous les actes qui les nomment. 
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vass6 de toute part. Les. grasses pierres qui forment. ses mu- 
railles ont 646 arrach6des au race voisin et murées brutes. ea sorte 
.de donner à cet 6difice, l’aspert rude et sauvage que devait 
avoir le peuple qui le consiruisit. _Vers le nord la muraille a 
48 pieds d’&paisseur et sur le sommet de.ce massif de pierre 
en remarque les traces d’une tourelle. plus &lev6e qui devait 
servir d’observatoire. Quelques ‚hätiments places en avant de ce 
donjon donnaient à ce fort une longueur d& 145 pieds, tandis 
que. son: elevation au-dessus de:la. clusp ou de. la route est de 
pres de 600 pieds..') . 

Probablement la forteresse supörieure fut detruite et abanı 
donnse, tandis qu’on rastaura: le donjon, et, qu'àâ gelle-ci, . om 
ajouta à son tour un fort avanc6, un Vorbourg que l’on batit 
a l’extrömit6 de la cröte du rocher, ‚au point oü il .surplambe 
en quelque sorte au-dessus de la eluse. C'est dans ce troisièmo 
chäteau que se trouvait la chapelle dont nous parlerons ensuite 
de ja cong6cratlion, en cherehant les noms des. habitanıs de ces 
forteresses, car à cet 6gard l’histeire ne nous a laiss6 que des, 
indications vagues. et les chartes un silence .absola. : On sait 
seulement que le 48 octobre 1356 un tremblement de terre 
dötruisit deux chäteaux .a Delömont, ‚et les aulcurg qui con- 
naissaient le-pays le ‚designent.,par Delämont meme. et par.celui 
du Vorbourg, .confondant ‚probablemient dans uge ruine- eom; 
mune. la chute du donjon et diu:chäteau prös de la-chapelle.*) 
Celle-ci fui .bientöt restaurde, mais les masures qui. l’environ- 
Baient servant de refuge & des malfaiteurs, on les fit demolir 
au 16m sierle. *) IR BEE . . Er EEE 63*— a 


u La chapelle est & plüs de 40) pieds au-dessüs de la Byrse. 

2) Bäle au XVI. siecle. — Divers extraits des elroniques au 1 aujek 
du ıremblement de ..terre .de 1356. 

?) Archives de la ville de Delömont. Boyve, T. I, 345, dit que 

le comte Lonis de Neuchätel demolit le ch&teau de Del&mont 

en 1366, parce que l’Ev&que de Bäle lui avait et& hostile, 
mais vu ne voit null part la-preure de ce fait, et mäme Jean 
de Vienne: ulors 6&väque de Bäle, dots plusieurs actes de la 
ville et de son chäteau’ de Del&mont de 1365 à 1380, ce qui 
prouve que ce chäteau n'était pas ruine-on demeli.  .: 
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D'après l’ätude de ces ruines et d'un grand nombre de 
‘documents, nous crayons pouvoir- &metire l'opinion que le chä- 
teau supörieur, dont le nom nous est inconnu, fut bäti lors- 
que la frontiöre de l'Empire romain, sur la ligne du Rhin, 
füt menacée par les peuples germains. Il servait de point de 
communication avec ceite ‚ligne et de protection à la valiée 
voisine, qui, comme on l'a dit, 6tait cöuverte d’&tablissements 
romains. 
Cette forteresse fut sans ;doute saccag6e par les Barbares, 
mais ceux-ci, une fois &tablis dans la contree, furent à leur 
tout obligos de la fortifier, ils releverent ‘les chäteaux romains 
et en bätirent de nouveaux. Delä les difförenees qu'on re- 
margque ‘dans les constructions du chätesu suf la roche de 
Beridtai, ‘et le grossier travail du donjon qui lui servait de fort 
avance. " J 
Cette forteresse ruinde de nouveau, et petit dtre par les 
Hongrois, au commencement du 1®® 'siecle, ne fut plus rebätie.') 
Mais on conserva et restaura le fort avante, en m&öme temps 
qu’on: lui en donna aussi un, en érigeant des fortifications sur 
le bord möme du preeipice dominant la route. Le seigneur dü 
lieu voulut sans doute y avoir un oratoire et la cons6cration 
de la chapelle du ‘Vorbourg, qui‘ eut lieu en 10%9, semble in- 
diquer la date de la bätise du chäteau inferieur ou tout au 
moins sa restauration. Il est bien & remarquer que les 6difices 
qui le composaient 6taient plus eonsiderables que ceux envi- 
ronnant fe donjon, et que la chapelle actuelle occupe à pen 
pres le centre de ces bätiments, dont les fondations apparaissent 
encore tout à l’entaur et servent de terrasses ou de murs de 
soutönement & des jardins. | Ä 

Ces trois chäteaux, d6enstruits - sur -une möme cröte de 
montagne, rappellent ia positien des trois Egisheim en Alsace, 
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) Béôridiai atteste une destruction violente, une ruine opérée par 

‘1a main des hommes et non pas par un tremblement de terre. 
Tous les murs sont rases & fleur de terre et les materiaux 
m&me, out .disparu.: | 


et bientöl on verra qu’ils avaient encore d’autres rapports avec’ 
eux. Ils formaient avec le chäteau de Sogren un systiöme com- 
plet de fortification ou de döfense à l'entrée orientale de la 
vallöee de Del&mont, soit du cöt8 du Rhin par oü arrivaient 
ordinairement les armees envahissantes. Buchinger !) nous dit 
que ces chäteaux bätis sur des rochers deminant les deux rives 
de la Byrse, furent construits pour defendre les portes du duch& 
d’Alsace. Il ignorait sans doute qu’au pied möme du Vorbourg, 
la route passait entre deux roches taillées et se fermait avec 
des portes scellöes dans le roe. C'était en effet la ports du 
Sornegau et, chose digne d’attention, ee lieu etait la limite 
entre les peuplades qui parlaient allemand au nord-est, et les 
autres faisant usage de la langue romane au sud-ouest: Cette 
limite passait du Vorbourg par Lucelle et du Jura aux Vöges 
par une suite de collines qui relient ces deux chaines de mon- 
tagnes, en sorte que, encore actuellement, les villages alsaciens, 
à l’ouest de ces collines, parlent francais, et ceux à l’est ne 


connaissent que la langue allemande. 


A la fin du 45%® sidcle ?) et encore dans le courant des’ 
siöcles suivants les urbaires ou les terriers nous apprennent 
que lorsque le chäteau du Vorbourg existait encore, les habi- 
tans des villages de Pleigne, de Bourrignon, de Movelier, de 
Mettemberg et de Roggenbourg étaient tenus d’y conduire le 
bois d’affouage tout faconne et d’y faire toutes les eorvées alors 
imposées aux autres habitants de la’ seigneurie de Deleinont 
en faveur du chäteau de l’Evöque en cette ville. Mais aprös 


— — 


1) Epitome factorum Lucellensium, p. 240 : Quia illa tria castra 
Vorburgica supra pagum Soigern, cis et trans Byream fluvium, 
in excelsis rupibus, ad custodiendum Alsatie ducatus ostis, 
construxisse et incoluisse referuntur. 

2) Archives de l’ancien Ev&ch& de Bäle. Plusieurs urbaires de 

- 1400 & 1500. Ces sortes de documents repportent fidlement 

"les usages et les servitudes anciennes et remontent souvent à 
une haute antiquite. On ne les £crivait qu’& la participation 
de tous les interesses, comme les roles et constitutions du 
pay8. 
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la destractton du Vorbourg, le Prince remplaca ces servitudes 
par l'obligation de nötrrir et élever ses chiens de chasse. 


Les terres ‚environnant le chäteau du Vorbourg et en y 
comprenant möme une partie du village de Soyhiere, soit depuis 


les chäteaux du Vorbourg jusqu’au torrent de Mettemberg, 


avaient jadis form& une commune particuliere, ayant un ban ou 
territoire distinet, qui fut reuni à celui de Delemont vers le 
45"° ou au plus tard au 16”® siecle. A cette derniere époque, 
ees habitants Etaient encore astreints à faire plusieurs corvees et 
en particulier de servir de geoliers aux prisonniers que le 
Prince-Evöque detenait à Del&mont, la veille de.les mettre en 
jugement. Ils deyaient même aller jusqu'à la grise pierre, ac- 
tuellement le gros caillou, limite de la Prévôté de Grandval, 
au centre de la vall&e de Del&mont, pour y recevoir les prı- 
sonniers ‚que le Pı6vöt du chapitre de Moutier livrait au bras 
s6culier des officiers de l’Ev&que, et de lä les transferer au 
chäteau de Del&mont. Cette servitude rappelle &videmment que 
le Vorbourg &tait jadis la r&sidence d’un seigneur justicier et 
que la juridiction fut ensuite iransferde à Del&mont, oü son 
existence se reconnait deja au commencement du 43”® siöcle. 
Il est ögalement connu par des actes que l’Evöque de Bäle 
possedait les chäteaux du Vorbourg et des terres et des droits 
considerables qui en dependaient. Il les inf6odait à divers sei- 
gneurs, mais nous n’avons pas trouv6 d’inf&odations anterieures 
a l’annde 1364. 1) 


Les villages nommés pr&c&demment formaient une mairie 
söparee et celle-ci, avec le ban du Vorbourg, nous donne en 
partie les limites de cetie ancienne seigaeurie qui touchait au 


— — — — — — 


1) Arch. de l’Ev. de Bäle, repert. T. III, p 84, et Arch. de la 
ville de Del&mont. Celles-ci renferment beauceup de documens 
relatifs au Vorbourg, qui sont tous d’accord avec. notre réeit. 
En 1512 et 1515 les actes font encore .mention de l’ancien 
réage du Vorbourg. 
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nord à la haronnie d’Asuel !), au sud ä la’ seigneurie de De: 
lömont etä lest. à celle.de Sogren; avec daquelle elle se con- 


ſondait tellement qu'on a vu que le village mème de Soyhiäre 
éctait à moitid..compris dans le röage. du Vorbourg. Mais en 
- mwöme tems et toujours du 45 au 46 siöcles et plus tard encore 
. on voyait bes droits du chäteau de Sogren s’avancer jusyu’au 
pied du Vorbourg, jusque sous le chäteau de Del&mont, se 
; convertir en corv6es pour la cultüre des pres dependant de 
' Sogren et faire eultiver ceux-ci par les habitans de toute la 


partie orientale de la valldee en y comprenant mème Delömont. 
II devient des lors &vident que le ıapprochement des chä- 


_ kaux de Sogren et du Vorbourg, et que la confusion et l’en- 
; chevötrement des propriötss qui en dependaient, resultaient d’une _ 


possession primitive commune, ou de droits d'un seul seigneur 


' possedant les chäteaux et leurs dependances. ?) 


2) En effet, les archives de Lucelle fournissent plusieurs 


* 


loenmenis qui rappellent des donations faites à ce monastère 


J 


) Les domaines des barons d'Asuel étaient précisément limités 
par le ruisseau de Lucelle, aussi ce fut sur la rive gauche de ce 
torrent que les Montfaucon fonderent le monastere de Lucelle, 
dans le territoire qui leur avait été donne par leur oncle, 
Berthold, Evöque de Bäle. Les terres des comtes de Sogren, 
& Pleigne, bordaient la rive droite du ruisseau, 


2) Les archives de la ville de Del&mont reconuaissent sans hesi- 
tation que les chäteaux du Vorbourg devaient appartenir aux 
comtes de Sogren et ne former qu’une dependauce de leur 
chäteau. Liasses relatives au Vorbourg. Voir aussi le Repertoire 
au mot Vorbourg. 


%) Walch, Miscellanea Lucellensia, T. il, p 35: Non absimilem 
eontroversiam paucis post annis inter se et Henricum Ecelesie 
Basiliensis prepositum de decimis in .Pleune, quas Christianus 
laude et consensu comitam Soyers seu Saugeren adeptus erat, 
earum partem predictus prepositus pretendebat, pacifice com- 
posuit, Henrico Busil. Epikcopo pacis et concordie amantissimo 
potissimum interreniente, cum conditionibus annexis, Lucius Ill 
Pontifex Verone circa annum 1185 præsente Henrico Episcopo 
confirmavit et approbavit.“ Chretien, second abbé de Lucelle, 
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dans les 42=° es 43=® sideles par les comtes de: Sogten pour 
des terres sises a Pleigne, et plus tard par ceux-de..Thierstein, 
leurs heritiers peur des possessions et des droits a Mettemberg, 


Movelier, Roggenbourg et autres localitös voisines, qu'on vient 
de voir assujeitiies à des servitudes envers les chäteaux du 


Vorbourg et leurs possesseurs, tant anciens que Nowveaux. 

Si les chartes ne font pas mention des chäteaux’ du Voer- 
bourg avant le milieu du 14”® siöcle, c’est-a-dire vers l'époquo 
oü le tremblement de terre.-a dü dötruire ces ädifices, les chro- 
niques racontent cependant diversement leur destrueton, . qui 
n'est point entiörement ötrangere à notre sujet. Buehinger dit 
qu’on l’attribue a Louis comte de KFerrette. 1) Urstistus pretend 
_ que les forteresses du Vorbourg, formses de deux chäteaux, le 
superieur et l’inferieur, servaient de boulevard à Del&mont, que 
les comtes de Thierstein les habitaient 6tant voisins et proba- 
blement les höritiers des comtes de Sugren et qu'elles furent 
detruites durant leur domination à raison des brigandages de 
leurs possesseurs. 2) Les archives de Del&mont ne varient guere 
sur les recits pr&cedents, seulement elles prouvent, quau 
46”® siöcle, il ne restait que des masures au chäteau infErieur. 
Montmollin, 3) dans ses m&moires sur Neuchätel, raconte la 
destruction d'un chäteau à Delömont par le comte Louis de 
1365 et 1368, mais nous n’oserions appliquer son re&eit au 
Vorbourg, quoiqu'il s’y adapterait mieux qu'à celui de Dele- 
mont. Remarquons aussi qu’on a peine & croire qu’ä la date 
qu'il donne le chäteau de Del&mont ait &t6 complötement relevö 


de 1136 & 1178. Il est donc & croire que ce don provenait de 
Y’epoyue de la fondation de Lucelle vers 1124, soit au tems 
ca vivait Oudelard, comte de Sogren. L’acte ainsi rappele par 
Walch n’existe plus, mais c’est de ce document que. fait. men- 


tion une bulle du pape Lucius et un acte de vers 1212 que 


pous eiterons plus tard, 

1) Buchinger, Epit. factorunı Lucel. 240. 

. 2) Urstisius, Epit. bist. Basil. p. 18, 19.. Archives. de Deldmont- 
Vorbourg. 

3) Montmollin T. IL, 208. Boyve T. I, 245, annede 130 


u" — . 
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pres sa ruine par le tremblement de terre. *) Sektepflin pär- 
age l'opinion de Urstisins; seulement il est dans rrerreuf lots- 
qu'il croit que les nobles possesseurs du Vorbaurg étaient vas- 
saux du comie de Vrobourg. Jusqu'i iei, à l'exception des &väquos 
de Bale au AA4me siecle, on n’entrevoit encore que vaguement 
les anciens possesseurs du Vorbourg. Quant aux nobles de ce 
nom, nous avons &erit leur histoire diplomatique, ' et’ ils sont 
complötement éêtrangers à la 'possession de ces chäteaux. Ee 


premier de cette famille habitsit üne maison au Vorbourg, à la 
‘fo du 45m® sißcle. C’stait un tisserand et du nom’ de son ha- 


bitation on l’appelait le tisserand‘ du Vorbourg et ses enfanits 
les Vorburger. Comme il avait acquis de la förtune, 'il &pousa 
une femme qui appartenait a la pefite 'noblesse, mais dont 1a 
naissance 6tait illögitime. Insensiblement les successeurs faissant 
de cöt# le nom d’Ulin, d’Uli que portait leur ancötre, devin- 
rent les nobles de Vorbourg, et m&me au moment “de leur 
extinction, en 1718, ils avaient le rang de barons. Ils n’avaient 


. aucun autro Tapport avec le Vorbourg et ne possedaient aucun 
; fief noble qui en döpendit. 2) 


mn ——— 


2 


Buchinger. et. Acklin sont d’accord ‚pour faire habiter Ips 
chäteaux du Vorbourg , par. les avoues de Moutier-Grandval et 
nous allons actuellement ‚quitier _ la deseription de ces mangirs 
pour &tudier celle de leurs anciens possesseurs. 


MM. Les comtes de Logren consſderos comme les 


avoués de Moutier-Grandval. 


L’histoire des anciennes fainilles nobles est. a peu prös 


- renfermde entiöremant dans les actos relatifs aux monastöres 


— 


) > Schogpflin, Alsatia illustrata, T. I, p. 53. 
2) Archives. de l’Eveche& de Bäle. Liasses volumineusen sur les 
nobles de Vorbourg. 


Archiv des hift. Vereins. 16 
V. Bd. IV. Heft. 
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deß eontröss :oli ces. ſamilles smt--axistö' et: c;est dans ces. son 
.de' documents:'que nous ‚chercherons- d’ abord Forigine .des cu 
tes de Sogren. : BE De — 


1 
J 


cette abbaye -fut fond6e au septieme, : sieele par Gundonius, 4 
:d’Alsace, ‚dont on fixa la mort vers. Fannée .640. ‚Un dei 
„ guccesseurs, , Ätticus, ne. voyant pas sans me&cpntentement 
‚ prosperite. des Benedictins ‚de ce monastere- et. l’accroissemg 
..de leurs. domaines dans le duch& d’Alsage, . resolut de les 4 
pouiller de leurs biens. ‚Il vint.ayec une arme&e dans le Son 
gau, devasta ‚les terres de l’abbaye et fit.mourir l'abbé Germ 
ot son Prieur Randpald. Atticus obtint le duche d’ Alsace V 
. 662. et il..mourut vers 690. 1). | 


"peu 


rovingiens et Carlovingiens, enrichirent successivement. 
comtes d’Alsace, issus d Atticus, conservörent les droits ded 
tronage sur cette abbaye et l’un de eux, Luitfried II, se dis 
Seigneur du monastäre, priä l’Empereur Lothaire de prend 
Grandval’ sous sa protection, ce que fit ce prince le 25 Ad 
‚849, en garantissant au comte et à 'sa posıerite la posses# 
de ses droits sur cette maison religieuse, sous la seule prol 


tion 


‘). 


?) 


“ ehives qui les renferfment, soit dans diverses publications ir 


tiplier les eitutions et les sources oü nous avons puise. Ai0# 





















Les archives de. Moutisr-Grandval nous apprenneni 


"La persseution d'Atticus ne fur’ pas de longue ‚duree; Ä 
de tems Grandval devint un lieu celebre. que les rois 1 


du souverain. ?) 


Bobglene, in in vita Sti. ‚Ggrmani. Schmpfin, Alsatia diplom. 
illustrata. _ Plusieurs auteurs. 

Boyve, Aünales de Neuchätel; T. 1, p. 9, appelle ce Luitriel 
comte d’Egisheim et beau-frere de Lothaire. —  Quoiges 
nous ayons puise les actes que nous citons soit dans lei 
terieures à celle des Monuments de l’histoire de l’ancien Evecht 
de Bäle par M. Trouillat, nous citerons en general so— 
ouvrage, quand il: contiendra ces actes, afin de ne pas mik 


l’acte de 849 est tir6 du T. I, p. 108. 
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Hugues IV, comte d’Alsace, fils du pr&eödent, obtint de 
‘%ethaire, ror de Lorraine, une nouvelle confirmation des biens 
> Grandval, le 49 Mars 866. ') or 
En :884, un autre comte, Luitfried IV, ‚de. la möme fa- 
le, r&clama une pareille. garantie: de la part de l’Empereur 

harles-le-Gros. 2) 

L’'Empire de Charlemagne ayant 6t& .partage, il se forma 
Fin royaume dans la Boutgogne transjurane et Grandval fut 
Smpris dans ce nouvel Etat. ®) Un des descendants des comtes 
'Alsace pröck6s, aussi du nom de Luitfried, non content de 
ur des droits de patronage ou d’avouerie que sa famille 
Perçait sur Grandval, partagea entre ses enfants les domaines 
ı monastdre. au point de ne plus laisser de: revenus suffisants 
pur l’entretien des Bönedictins. Ceux-ei s’en pleignirent et le 
bi Conrad de Bourgogne, aprös avoir consult& les grands de 
.cour, obligea le fils de Luitpold .a restituer au monastäre 
8 biens qu'il ne tenait qu’& titre de böngfice et il en restitua 
possession aux Bönedictins, döfendam qu'à l’avenir aucun 
pyuverain quelconque ne put en disposer à quel titre que ce 
. Get acte est. du 9 mars 962. 

k Alors il etait n&cessaire de placer les biens temporels des 
Blises sous la protection de quelque seigneur qui fut en tat 
B les protöger; aussi il y a lieu de croire que le comte Luit- 
Tied, tout en renongant à l'usurpation commise par son pere, 
fu möme nom que lui, resta n&anmoins l’avou6 du monast£re. 
best l’opinion des annales de Grandval qui nous apprennent 


); Trouillat, T. I, p. 112. 

2) Möme lieu, p. 120. 

», Möme lieu, p. 134. — Boyve, T. I, p. 89, dit que Rodolphe I, 
roi de Bourgogne, donna en 891 & Luitfried ‚„ comte d’Egis- 
heim, le monasttre de Grandval à titre de fief, ou en toute 
propriete, pour disposer des revenus après avoir pourvu & l’en- 
tretien des moines, selon l’usage de ce tems, et que ce fut à 
la suite des abus que commit Luitfried qu’intervint le juge- 
ment rendu par le roi Conrad, suquel il donne la date du 
8 Mars 957; p. 103. 
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de plus que ce comte, n’ayant pas d'enfants, passa les der- 
niöres anndes de sa vie à Grandval oü il prit I’habit de more 
et y mourut vers l’an mil, en haute röputation de piäte!) 

‚1 sembie qu’aprös sa. mort l’avouerie de Gtandval aurait; 
dü passer à la descendanee ‚de son fr&re Landolt, souche des 
Habsbourg, tandis qu’on la tronve peu apr&s dans la branche 
Eberhardienne ou dans la’ maison des comtes d’Egisheim. ®): 
L’un d’eux, Gerard I, avait &pous& Petronice, petite-fille de te 
meme Conrad, roi de la Transjurane, et ses enfants se trot- 
‚vaient encore proches parents da roi Rodolphe HI qui, en 
l’an 999 et 1000, desirans r&compenser l’Evöque de Bäle des; 
services qu'il Jui avait reudus et restaurer son Ev&che fort ap 
pauvri par les. dövastations des Hongrois, lu: donna l’abhaye 
de Grandval et ses dependances, c’est-A-dire qu’il lui aban- 
donna ses droits de souveraineté sur le monastere.?) Il est 
donc naturel de penser que ce fut en considöration de cete 
parent6 que le roi de Bourgogne, ou bien !’Evöque de Dale, 
transföra l’avouerie de Grandval dans la famille d’Egishem, 
descendants du reste de la m&me souche que Luitfried, le 
dernier avoué. D’aprös le -diplöme de l’Empereur Lothar, 
25 Aoüt 849, cetie avouerie devait en effet appartenir de plein 
droit aux heritiers des comtes d’Alsace issus du fondateur de 
Grandval. *) ‘La ‚possession de ces’ droits de patronage par a 


) Historicum ecclesie collegiate monasterii Grandis Vallis. Nr’ 
nuscrit redig& en 1764, par Jacques Joseph Chariatte, Pr6vok 
de ce chapitre, en faisant usage de tous les documents rem 
fermes dans les archives de cette corporation. | 

?) Schapflin, Alsatia illustrata, T. II, p. 484. | 

2) Trouillat, T. I, p. 139, 140. Boyve T. I, p. 110. 

*) Trouillat, T. I, 108. L’acte dit: Sed licest memorato u 
frido suisque successoribus res pradieti monasterii sub imme 
nitatis. nostre defensione quieto ordine possidere.“ La resilis 
tion, faite par un autre -Luitfried, en 962, ne devait concern | 
que l’usurpation commise par les avoues et non pas les droi 
mömes de ceux-ci. On reprimait l’abus et non le legitime ex 
cice du droit. | 
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maison d.’Egisbeim ressort .eneore de l'attachement quelle 
conserva pour le monastere fpnde par ses ancötres et olı l'un 
deux 6tait mort en si boane röputation. Aussi lorsque, en 
‚4049, le pape Leon IX, frere du comte Gerard preeite, vint 
isi ‚ il voulut aussi voir 
| cette abbaye celebre. Il était en Alsace en: Novembre et à Be- 
| angon en Décembre suivant; toutefois, comme il consaora le 
‚47 de ce dernier mois : l’6glise du monastöre de Hohenbourg, 
‚fonds par Ste. Odile, fille du due Atticus, il est 6vident que 
ee fut dans la seconde moiti& de Döcembre qu'il passa à Grand- 
| val. 1) Chemin faisant il .consacra plusieurs: öglises et, chose & 
remarquer, les historiens citent .pröcisöment. oelles qui. depen- 
‚ daient des domaines de sa nombreuse parents. Ils nomment 
| d’ahord la chapelle de St. Pancraee pr&s de la tour de Tages- 
bourg au chäteau d’Egisheim, ?) puis l’oratoire du chäteau de 
ı Ferrette, recemment bäti ou rôparé par Frederic, fils de Louis, 
‚ comte de Montbeliard, et de Sophie,. seur de Pötronice pr6- 
‚ &itde. | | Ä 

En m&me tems Hugues IV, comte &’Egisheim, fröre de 
Léon IX, avait &pous6 Mathilde, seur de Fröderie. C'était par 
| eonsöquent chez un proche alli6 de sa famille qu'il avait fait 
eeite seconde station durant son voyage. 3) De Ferrette il passa 
‚4 Hibolskirch , loealit6 aciuellement sans importance dependant 
‘de Ferrette, oü il consaera une humble chapelle. Delä il vint 
au Vorbourg, en passant devant‘Sogren, et il y benit l’oratoire 





1) Docum. de la Suisse romande, 1. liv. Pieces & l’appui du 
Mem. sur le rectorat de Bourgogne. — Selon un acte des ar- 
chives de Lausanne, Leon IX aureit passe au monastere de 
Romain-Moutier le 27 Septembre 1049; d’apr&s le chanoine 
‘Fontaine, T. J, p. 19, ce pape visita l’abbaye de Reichenau 
le 23 Novembre et y consacra un autel. ll revenait ulors de 


"Mayence. 
2) Sudan. Basilea sacra, 163. — Buchinger, 241. —  Plusieurs 


| 
) 
} *) Golbery, Antiquites d’Alsace, Haut Rhin, p. 48. 
| 


notes manuscrites dans les archives de Del&mont; un tableau 
dans la chapelle du Vorbourg, et autres sources. 


‘ 


- 
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du chäteau införieur, ‘en. le’ plagant: sous l’invecation de X. 
Imier. i) Buchinger dit positivement que la chapelle du Vor- 
bourg fut consacr6e par. le pepe Léon IX, lorsqu’il visita ses 
parents en.ce heu, suos ibi propinquos. : Les archives de la 


ville de Del&mont ajoutent que cette consecration eut hieu sur 
les instances des pärents du souverain pöntif. Du Vorbourg il 


se rendit a Grandval oü il: confirma .une donation faite à ce 
monastöre par ses aneötres et consistant en quelques dimes et 
terres situdes à Egisheim; on voit en eflet ces biens figurer 
dans les actes subsöquents de l’abbaye.*) C’est apr&s son.retour 
& Rome, 1053, qu'il ratifia aussi à l’Evöque de Bäle la de 
nation que le dernier roi de Bourgogne lui avait faite de Fab- 
baye de Grandval et de ses döpendances. _ 

Si, Jans ces acies, on ne voit pas röcisöment la preuve 
diplomatique que les comtes d’Egisheim possödaient alors l’a- 
vouerie de Grandval, du moins tous les faits d&montrent que 
cette famille lui &tait singuliörement attachee et que ces relations 
ne pouvaient guère venir que de l’exercice des droits de p& 


| 1} Buchinger, Epit. fast. Lucel. 240. Inter quorum rudera (castra | 


Vorburgica), illesum adhuc Sacellum St. Hymerii & Chrisüi 
fidelibus frequentatur, & szepe dieto Leone Papa IX, cum ex 
itineris intervallo, suos ibi propinquos atque etiam monsste 
rium Grandisvallense inviseret, consecratum. — Un ancien 
manuscrit conserve dans la sacristie de la chapelle du Vor- 
bourg porte les termes suivants, qui se trouvent & peu pr& 
les mêmes dans divers Ecrits des archives de Del&mont (tra 
duction:) L’an 1049, le Pape Leon IX, fils de Haugues IV, 
comte de la ;‚Basse-Alsace, et de Helvige, comtesse d Egi# 


heim, consacra cette chapelle du Vorbourg, en visitant lab 


+  baye de Moutier-Grandval fondee pur ses ancätres. 
2) Annales de Montier-Grandval. — Trouillat, T.L, p. 181. - 


Les annales de Grandval disent que. la consöcration du Vor 
bourg eut lieu le lundi de Päque de l'an 1049. : Mais les d& . 


tails pr&ce&dents ne nous. permettent pas d’admettre cette date. 

‚L’auteur a confondu une röconeiliation de cette chapelle faite 
‚au XVl. siöcle. le jour od il indique, avec la consecration pri 
mitive. ’ 
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tronage, droits quò fe: dipläme .de: Eisiierenr‘ Lothaire- avalb- 


assur6s aux descendants des fondateurs.. . 
Aka fin du A4d siöche, ‘Aurant les d&indles du: sacerdocee 


et de l'Empire, touto la Transjurano sei trouva ehgugee‘ dans 
ette querelle. Les Evöques de. Bäle et: de: Lausänne‘ embras- - 


serent vivement'ie part: de!1'Einpereur ’Henri IV.. Is farent 


‚soutenus par leur’ puissante -famille,:'ies eomtes d’Oltingen' et de 
Fenis-Hasenbourg, et à eux:'se'joighirent les comtes’ de Habs-' 


bourg et de Lenzbourg.: L’Alsace- dtait ögalement divisee. L’Eve- 


‘que de Strasbourg tenait ‘le 'parti ‘de 1’Empereur, et Hugo, 
comte du Nordgau et'd’Egisheim,: stait un zel6' partisan' de Gré- 
geire VII. Dans les: Etats de: l Empire, les Benedietins qui sou-'' 
‚tenaient: ce Pontif; se’ viren en  butte aux persöcutions de 'ses 
‚adversaires et 1’Eimpereur- expulsa -de Jeurs monastöres'plüsieurs 
cönfreries de Bönsdictins ot les. romplaca per des. chanoinbs qui 


kai ötsient plus soumis. 


A Tinstigation de "Evögue de 'Bäle, 'Bourcard roiineen- 
Hasenbourg, 'Empereur fit bprouvor le m&me sort aux Béné- 


‚dietins de Grändval. ') Au rapport des annäles de’ Beinweil,' 
cet &vönement dut avoir lieu vers l’annee 1075, c’est-A-dire 


des le commeneöment des hostilits. En effet aussitöt qu’schata 


h guerre des investitures, Bourcard, Evöque de Bäle, et son 


parent Bourcard, Eväque de Lausanne,‘ prirent les armes en 
‚faveur de Henri IV et encoururent l’excommunikation ; touteſois 
comme ce ne füt qu'en l'année 1079 ‚que ‘ces deux. prelats et 


leurs partisans parvinrent & chasser de l’Helvetie bourguignonne 
les ennemis de Henri IV et lui reconquirent cette province, il 


est probable que la söcularisation de Grahdval but hieu entre, 


)) Acklin, annales Beinweil, T. I, p. XH.:— On peut lire dans 
la chronique d’Hirsauge.. de Tritheim, .T. I, p. 305, des de- 
tails ourieux sur la conduite .et. la violence de cet Ev&que de 
Strasbourg,; Werner: U, dont on vient:de'.parler, et il n’etait 
point le seul Ev&que qui se livrat. alors à oas cruautes, comme 
le rappertent‘ plusietrs auteurs: dont  quelgubsuaus . seulement 
ont étô eites par M. Trouillas,: TI, p..202. 12 .- .:t 
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les anneus 1075 er 4079, corresponidant: 4 Vepogae de la * 
grande violence de la guerre.. = 

Mais lorsque .1’Evöque: de Bäle: se far: röooncilis avec " Ä 
cour de Rome, il s'éleva de-graves difficuliss entre lui er is | 
avou6s de Grandval qui avaient contribu6 à l’expulsion des | 
moines et qui 's’ötaient emparos de leur» biens. Les un 
voulaient conserver : les domaines usurp6s, . parce qu’ils prove 
naient de dons faits. par leurs ancötres,. et les autres dösiraiens 
‘ retablir les Bensdictins . dans leur. mouastöre.. . On ne put pas | 
les mettre d’accord qu’en donnant aux :avou6ds ei à deurs suc- 
cesseurs louie la. conirde qui s’etend depuis. Sogren, en deli 
de la Byrse jusqu’a l’Aar .avec tous: les.droits .de souverainek. 
On laissa aux nouveaux. chanoines le restant.des biens qui avait 
autrefois appartenu à Grandval. !) L'Evöque, de son cöte, pour. 
appaiser la colere divine, promit de faire construire sans retard 
un monastere pour y reunir les moines dispersös de Grandrval;, 
ce qu'il executa Bonetuellement quelques annees apres, en fon 
dant à Bäle le eouvent de St. Alban, sous la rögle reformee 
de Cluny (41083). En möme tems les. avou6s de Grandval bi | 
tissaient dans la partie du distriet de Sogren qui. leur était | 
€chue en partage, un auire monastöre de l’ordre de St. Benoi 
qu’on appela Beinweil. 2) Ces avou6s et fondateurs sont ap | 
pel&s comtes d’Egisheim, de Sogern, de Vrobourg et de Hasen- | 
bourg. C'est la premiöre fois qu’on voit apparaitre le nom des | 
comtes de Sogren ou Sogern, ‚mais nous aurons à rechercher | 
comment ei à quel ütre ces comtes pouvaient ötre les avouds 
de Grandval. | 

8) Ge röcit ‚est tir6 de la chronique d’Alsace de Caspard | 
Merklein; ıl a bio ropoto et admis par plusieurs auteurs, ea. 


1) Les.annales de Grandval disent. que }’Evöque de Bäle n’eu 
point: de part. dans la depouille de ce miönastere. 

:%) .Le nom latin est ordinsirement éorit Ossawlare, Ossavillare. 
Aussi ses drmpiries sont de sable .& deux- 08 (täbia), places de 
droite & gauche d’argent. et & A & 6 montagnks de 'mäme. 

2) Sudun, -Basiles saera. - Buchinger, Epitome fastorum Lacel., 
241. — Morel, ‚Hist...de: /Ev. de Bäle, p. 40. — Trouillst, 


N 


möme ‚iems :que tuns les annalistes de Grandvat le copiaient 
constammerit,. comme 6tant ce .qu'il y avait de plus certain re- 
ktivement & -la dissolution de ceite ancienne abbaye et à isa'' 
conversion en. un chapitre de chanoines. !) Car nous. ne re - 
‚futerons pas. iei· V'dipinion &mise par quelques autsurs. qui ond 
avance, Sans preuve, que l'stablissement du chapitre de Grandval 
a.eu heu -par les ordres de Berike, reine de la Bourgogne 
trausjurane. Elle a pu et dü restaurer cette abbaye devasıde 
par les Hongrois, mais nen- pas remplaeer les Bönedictins par 
des chanoines, car, dans plusieurs actes postörieurs, il est 'en- 
core fait mention de l’existence d'une abbaye à Grandval et nom 
pas d’un chapitre. | 

En. 476%, J. J. Chariatte, un des derniers Prevots de 
Grandval, qui avait fait une 6iude speciale des archives de 
elte corporation, avone quil ne trouvait pas d’antres rensei- 
‘gnemanis que le r&cit‘ de Mercklein sur. cette. importante partie 
de Vbisteire de Grendval. Il dit seulement.que les premiers 
avouss furent les dues, puis lea comtes d’Alsace; que cette 
avouerie passa ensuite. A leurs descendents les eomtes d’Egis- 
heim et aux successeurs de teux-ci, les comtes de Habsbourg 
et de Ferretie et ensuite aux barons de Frobourg et de Hasen- 
. Dans un mömoire: publi6 en 1788 .en faveur de Grandval 
on: nomme les mömes avouds que ‚Mercklein, seulement al est 
dit les Ferrette dits de Sogren. . | 

‚Nous avons vainement cherch& dans les bibliothöquss de 
la Suisse et de Colmar.ta ehronique d’Alsace de Gaspard Merck- 
lin que Buchinger cite comme un ouvrage imprimé. Nous 
lavons -inutilement demand& a M. le Bibliothöcaire de Stras- 
bourg; il n’existe point dans la bibliothöque impe6riale de Paris, ?) 





‚Monuments, T. Il, 214, — Mdmoire pour V’Eglise collegiale de 
Moutier-Grandval’ contre le Procureur de l’Ev&que de Bäler 
1788, p, 9. — Annales de Grandval, par le Pı&vot Chariatte. 
‚Annales de Beinweil,. par Acklin. - 

.3) Bayve, M&mgires. sur Neuchätel, T. I, p. 98 et 110. 

?) Letire de M. Depping, 20 Novembre 1859. wu 
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eR sorte que ce document rapport6: avec tant de: pröeision: par 
l'abbe .de Lucelle, 'reste actuellement inconnu. M. Liblin, r&-. 
dacteur de la Revue d’Alsace, a 6galement fait des recherches.. 
peur trouver cot duvrage et’ il presume qu'à l’&paque od: Bu- 
chinger l’a citö, soit vers 1663, ee livro ätait  manuserit: et 
que cet. abhö esperait alors que son .auteur le ferait ‚imprimer. 
Car Buchinger, dans sa publicaßion intitul6e Summarischer Be- 
richt von Ursprung, Stiftung etc. des .Gotteshauses Lützel —. 
Bruntraut — Straubhaar, anno 1663,. donne l’indication sui- | 
vante: Appendix Caspari Mercklin argentinensis ad chronicon: | 
Alsatie impressa. - 
Schopflin qui a consult6 tant de doenments: elaiſe a: Fhis- 
toire d'Alsace n'a pöint cite. Mereklin, tandis qu'il indique plu- 
sieurs feis Buchinger. Celui-ci n'a certainement pas inventö les 
citations trös-pröcises qu'il attribue à Mercklein et. qu'il a fait 
imprimer en lettres italiques dans son ouvrage intituld Epitome 
fastorum Lucellensium, Bruntruti 1667... Ges citations occupent 
les ‚pages 241 a 245 de cat-opuscule. Elles ont &t6 copiees, 
mais avec des variantes, par Vincent Acklin : qui &crivit les 
annales de Beinweil, de 1723 4 4732, sous le titre de Chro- 
nica do'nestica monasterii. Sti. Vincentii, omnium Sanctorum:in 
Beinwiler, en plusieurs volumes in folio. Il avait puis6 das 
les ‚archives de ce: monastöre et à plusieurs .bonnes sources qui 
rendent. son ouvrage fort important. Les annalistes de Meutier-. 
-Grandval en ont fait de möme. Les avocats de ce chapitre et 
coux.de. ’Eveque de Bälb ont @galement emprunts le reeit de 
Mercklein ‘dans :leurs volumineux. m6moires en’partie publies ä 
la. fin du sièclo dernier (1788), ') ‚Ajoutons que des traces de 
co reeit: se retrouvent sur une- fenille. do papier que neus avons 








) Le mémoire de Grandvel ne dit pas s’il a copie le passage | 
de Mercklein dans l'ouvrage de Buchinger, qu'il cite pre&cs, 

’ demment, mais il donne seulemeut en nöte, page 8, note 23: 
-Caspard Merklein, dans l’appendice de la-Chronique d’Alsace; | 
puis il copie en partie les’ 'm&mes passages que Buchinger. | 
Plus loin, page 9, il cite encore ie m@&me Mercklein, loco ci- | 
tato. ur ee I 
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ve aux ärchives de l’Evöche de Bäle et qui par la nature du: 
papier et par soh 6criture nous a para appartenir i la seconde 
moiti6 du 15=® siöcle. : 
» M. Morel, dans son histoire de ’Eröche de Bäle, : Stras-- 
bourg 4843, a admis ce möme rseit et M. Trouillat, dans sös- 
;‚Monuments de T’histoire de l’ancien Eveche de Bäle, T. 5. 
p. 214, l’a. copi6 de lui. Mais tous deux ne connaissaient point 
‚Toriginal ou l’ouvrage de Mercklein. ' 
Ces divers faits nous font prösumer, ' comme M. Liblin, 
quo M. Buchinger avait röellement eu en main h chronique - 
‚de Mercklein et qu’il comptait que celui-ci la ferait imprimer. 
Mais ce manuserit s’est sans doute perdu ou se trouve cach6- 
‚dans quelque bibliotheque, ou Schopflin Iui-möme n’a pu le 
deécouvrir. Il semble cependant. qu'à raison des variantes que 
donne Acklin, cet ouvrage €fait connu de celui-ci, mais ot 
Mercklein avait-il puis6 ‘son r6eit? d’ou avait-il tird ces donnees 
si pr&cises sur Grandval, Beinweil, St. Alban? C'est ce que 
"nous ne pouvons savoir et c'est le motil qui nous a fait faire 
| tant de recherches pour retrouver son ouvrage. Nous eroyons 
' done qu’il ne sera pas sans importance pour l’histoire en ge- 
| nöral, et pour notre sujet .tout particuliörement, de copier tex- 
| mellement l’extrait de Mercklein, imprim& en lettres italiques 
dans l’Epitome fastorum Lucellensium, avec. les variantes, du 
wanuscrit d’Aoklin, puisque MM. Morel et Tronillat n'en ont 
‚ donne qu’une parlie. 
‚Insaniore audacia Cesar in aligquot ordinis S. Bene- 
‚dich Monasteria desevül,. ex quibus abbates et monachos, 
! 9* Gregorio adhœrere suspectos habebat, ausu temerurio 
crterminavit, et Cononicos saculares gubstiluit, hocque 
einfortunium prœ ceteris graviter sensit inclytum et famo- 
‚sum Grandis Vallense Monasterium, quod Cesar ejeclis 
 „monachis, in praposituram sacularem convert fecit, insti- 
«gante, uli creditur, et procurante Basiliensi episcopo, 
quem, uti Sedunensem: et Lausannensem, Henricus non 
longe ante ad Principum fastigium sublatos sibi totos 
' ‚constrinait.  Postguam verö Cesar ewaucloralus fuit, 


m 


‚graues ei diuturno, inter episcopum el monasterii Grandis 
„vallensis Advocatos, videlicet Comites Egiskeim, Soigenn, 
«Vroburg, Hasenburg, eic., qui monachos restituendos vo- 


‚lebant, exortes sunt discordie, neque aliter sopiri potue- 
‚runt, quam ul totus Tractus, quam longe lateque d Soi- 


“gern trans Byrsam ad arrarım usque palel, cum ommi 


‚dominio, deinceps dictis advocatis, eorumque. heeredibus 


«proprius foret et essel; cananicis verö, noviter institutis, 
„cœtera loca et bona, ad Graudem Vallem ab antiquo spec- 
‚tantia, remanerent, et Episcopüs ad placandam divini 
„Numinis et Sti. Benedicti indignationem, pro congregandis 
‚monachis, ex Grande-Valle eliminatis, sine morù aliud 
‚Ljusdem ordinis monasterium construs efficerel, quam con- 
dilionem exacte adimplevit. Nam paucis post annis extra 
‚muros urbis Basilienss — S. Albanı conobium sub re- 
„formatione Cluniacensi fundavit, et peramplis facultatibus 
dotavit.“ 


Acklin nous donne le réeit avec la variante. qui suit: 


“= „Nutante Henrici fortuna gravis postea inter Epis- 
‚copum Basiliensem et dicti monasterii advocatos qui mo- 
‚nachos reducere satagebant, contentia exorta est, nec aliler 
‚sopienda fuit quam iisdem advocatis, scilicet de Egisheim, 
‚de Soyers sive Sogeren, Ferretto, volgo Pfirt, de Vroburg 
„et Hasuel sive Hasenburg comitibus sive dynastıs, districhus 
„Sogerensis, quam longe läateque trans Byrsam ad Ararım 
‚usque putet, proprius deinceps foret; el canonicis coelera 
‚loca et bona ad Grandemvallem ab antiquo spectantia 
‚remanerent ; Episcopus vero pro divini numinis wa pla- 
‚canda et illatis damnis resarciendis, divo Benedicto ejusque 
‚alumnis, presertim dispersis Grandevallensibus, alıud mos 
‚monastersum construeret. Quam concordie conditionem 
‚paucis post anmis, anno 1083, Urstisio teste, adimplevit, 
‚atque extra muros urbis Basiliensis St. Albani coenobium de 
‚reformatione Cluniacensi condidit Episcopus Basil. Bur- 
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‚chardus, et -ejectos ex Grandivalle mönuchos coilegit, ab 
„Hugone Clumiacensi reformatos.’ 


Apres cette variante d’Acklin, nous voninnerans de copier 
la citation de Buchinger : 


‚Sed ei memorati advocali divinilüs inspirati, in , Tractu 
„ulteriori Soigerensi, alterum d. Benedicti monasterium 
‚Beinwilense condiderunt. 

„Sucoessu temporis magna pars Tracius seu oomilalus 
„Soigerensis ad. comites de Thierstein, ex paclis inter illos 
‚ee comites Sorgerenses, seu Ferreiienses et Vroburgios, 

hinc inde matrimonis, ‚devoluta fuit. 


Buchinger interrompt alors cette citation et dit: 


Huc usque prasfatus auctor Mercklein, ex quo satis cla- 
rescit, Monasterii Grandisvallensis ‘Metamorphosin funestumque 
casum aliis duobus insignibus Coenobiis propagalionem et m- 
crementum prabuisse, quod de Beinwilensi idem auctor (re- 
consitis pluribus insignibus Cœnobiis ab Hirsaugensi , diecesis 
Spirensis, nominatissimo monasterio procreatis seu reformatis) 
sequentibus verbis innuit: 


Les passages suivants que nous allons copier de Buchin- 
ger, n’ont pas été rapportes par MM. Morel et Trouillat. 


‚Prater memorata nigrorum monachorum Coennbia, in 
‚que .ex Hirsaugiensi Sanctorum Semimario anlistites et 
‚monachorum familue transplantatoe sunt; duo in ultimis 
‚hinc inde, ducatus Helisacensis, finibus, plerisque incog- 
‚nita, reperientur; unum quod Helispach swe Allispach 
dicitur, infra Vogesium montem, in nemore condenso ei 


‚tenebricoso, non procul à loco, in quo deinde oppidum . 


‚imperiale Keisersberg constructum est ; alterum, Ossawtlare 
dictum, in districtu Sogeren, in Saltu Huzonis, intra mon- 
„Hum crepidinem, qua in comitatum Pipiensem eantus palet, 
‚situm est. Quod Oudelardus, comes de Ferretio, do- 
‚minus in Soyghirs, Nogerus de Vroburg,: Udalricus de 
‚Egisheim et Burcardus de Asuel, in fundo suo proprio, 
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quem ex udeogalia :Grandisvallensi adepti sunt, oonen- 
‚tienle Henrico Cesare‘, concerditer funderunt. Etenim 
‚cum devota mente recolerent, quanta suis Progenitoribus 
"ec dicta‘ advocatid commoda et incrementa obvenissent, 
‚Deo ejusque Genitriei, St. Benedicto et St. Germano glo- 
«7080 Martyri, ‘apud Grandem Vallem corporaliter qwies- 
‚cent, grati amıms vicissitudine rependere volentes, nomum 
‚hoc (Videlicet Ossawilere) servorum Des: habitaculum ex- 
‚truere decreverunt, mullisque prœdiis et villis munifiee 
‚dotarımt, atque ad id inhabitandum, ex cella Sti. Aureli, 
. m Hirsawe, quam eorum Cognatus, Adalbertus comes de 
‚Calva, instignante avunoulo St. -Leone IX Pontifice ma- ' 
‚imo, ante paucos retroacios annos magnifice restituerat, 
„Abbatem et monachos, ecelestis vile disciplina, ommique 
‚morum honestate conspicuos, advocarunt : sub quäbus eorum- ' 
«que successoribus hic locus insigniter quandoque floruit. | 





Buchinger termine cette citation par ces mots: 


Hs Mercklein, cui Tritemius, in Hirsaugiensi chonie, : 
adstipulatur, adeoque Össawilerensis fundatio, ab annalium Eremi | 
B. Virginis et Basilie sacre authoribus, inconvenienter, ad an- 
num 1124 vel 1125 refertur. 


IV. Fondation de Beinweil. 


D'après ces citations de Mercklein, les anciens avoués de 
Grandval, aprös avoir gard6 pour eux une partie des domaines 
de cet anmcien monastöre, comprise entre la Byrse pres de 
Sogren, jusqu’a l’Aar, et laiss6 aux chanoines, r&cemment 6tablis 
à Grandval, le restant des anciennes proprietes de l’abbaye, | 
auraient fonde en commun, dans le Distriet de Sogren, dans | 
la for&t de Huzen, entre de hautes montagnes. qui fermenl 
l’entr&e. du comte de Bipp, un couvent de Bönsdietins au lieu 


appel& Beinweil, dans leur propre fonds qu'ils avaient eu de la 


| 
| 
, 
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‚Nöponille:de Grandval,..et: ce du, cöhsentement de l'Empereur 
Henri IV,- et en dotant: largement le nouveau monastäre.. '.) 


+ Ges anciens avons sont appel&s Oudelard, comte de Fer- 


‚rote, Seigneur do Sogren, Nogerus .de ‚Vrobourg, Udalrie 


d’Egisheim. et Bourcard d’Asuel. 
‚Acklin :nous dit ensuite qu'il 'ne sait R on venait Io nom 


.de Huzo donnd & la ſordt ou fut fondé Beinweil, & moins que 


ce nom. n'ait :&te. celuı -d’un des ancätres des comtes de So- 
gren.2) II ajoute ‘que. Nocherus de. Vrebourg &tait la :souche 


des 'comtes de Thierstein et qu’Adelaide, femme d’Oudelard, 


oomte de Ferrette, Seigneur de Sogren, pourrait bien ‘ötre la 


sœur de Nocherus, .. I: fait habiter ces deux comies. dans les 
‚thäteaux de Sogren et de Vorbourg, disant ailleurs que: les 


Thierstein descendent :des Vrobourg-Sogren. Il appelle Udalric, 


.comte. d’Egisheim, Seigneur :de Sogren::et il puise ses opinions 


dans. le necrologe de Beinweil,. qui, sans indiquer Yannde de 
la mort de ses fondateurs, dit, sous date du 47 Septembre : 
‚Obierunt Notgerus, Oudelardus, Burehärdus et Udalricus co- 
‚Mites Sogerenses et Vroburgenses primi fundatores hujus loci. 

8) Buchinger est Id’acnord avec Acklin pour faire habiter 


les chäteaux de Vorbourg et de Sogren par. les avonss de 


Grandyal, seulement ce dernier est plus precis;. il vent que 


' Nocherus et l'un de ses fils aient habit& le Vorbourg et qu'à 


1) Le monastöre de Beinweil a &t& plus d’une fois detruit par 
Y’incendie et reconstruit de fond en comble, en sorte qu’on'n’y 
retrouve plus un seul vestige de ses &difices primitifs. 


s) Le nom de Huzo ou Hugo appartient tout partieulitrement aux 
'membres de la famille d’Egisheim. 


2) Epitome fast, Lncel., p. 240. „Monagterii Grandisvallensis, 
uti ejusdem vetusta monumenta commemorant, advocatiam, 
ex una quasi propagine geniti. comites Alsutie, seu de Egis- 
heim, Habsbourg, Ferretto dicti de Soigern, et de Vroburg, 
obtinuerunt.‘ Qui tria illa castra Vorburgica (rectius autem 
Vroburgica nuncupahdu) supra: pagum Soigern, eis et trans 
Byrsam fluvium, in excelsis rupibus, ad eustodiendum Alsatie 
ducatus ostia, construxisse et ingoluisse referuntur. 


\ 
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eur titre de comte, qu'ils portaient conime-issus d'une race.de 
comtes, ils aient jeint le nom. de leur demeure, s’appelint 
comtes de Vorbeurg:e# ensuite de Vrobourg ; (que vers la möme 
&poque et peut Ötre à la suite du partage de Grandvaf, ils zient 
bäti le chäteau de Vrobourg,. pres d’Olten, de même que les 


-Thierstein abandennaient lear vieux manoir du 'Frickthal pour 


s’ötablir au nouveau  Thierstein, dans le distriet de Sogren, prös 
de Beinweil. Nons ne pouvons partager l’opinion d’Acklin ar 
l’origine du: nom des eomtes de Vrobourg, puisque le nam de 
Vorbourg designait ici simplement la dependance d’un chätean, 
comme on l’employait ‘en tant '‘d’autres lieux'.pour le. mèmo 
motif. Mais avant. de revenir sur les anciens- habitants. du Ver- 
bourg, il est nscessaire de rechercher comment l’avonene de 
Moutier-Grandval a pu se trourer dans la seconde moitié du 
41me sidele »u-pouvoir-des personnages qu'on vient de nommer, 
quand, si peu de tems auparavant, elle &tait aux eomtes d’E- 
gisheim. | | 

Il n'&tait pas d’usage qu’un monastere eut & la fois plu-: | 
sieurs' avou6s. Il est probable (que des quatre seigneurs in 
a nommés comme avones, un seul' oecupait cette churge, mais 


‚que tous 6taient parents ei se croyaieht des droits sur les de 


pouilles- de l’abbaye fondée et dotse par leurs aneötres. ‚Dal 
leurs la spolistion des biens des monasteres à cette &pogque de, 
zroubles n’&tait pas chose rare, et peut ätre leur querelle m 


‚ provenait-elle que du mode de partager des domaines sur les 
quels ils n’avaient d’autres droits que celui de conqueie ou de 


confiscation. 

De plus les noms de famille que les annalistes preis 
dönnent à ces personnages, ne sont- point 6crits dans les ach | 
memes de Beinweil. Gelui de la fondation de ce monasiere 
n'existe plus; les annales de cette abbaye fixent bien cette for- M 
dation à l’annee 1085, tandis qu’ou a vü que d’auires la re 
culaient jusqu’en 4124. Le plus ancien acte qui .le concems 
est de l’annde A146. Il nous apprend ‚qu’Adalbert, poble de 
Rapolsiein, et ses fils Rheinhold, Bertolf, Reinard eı sa fille 
Emma, de même que son fröre Reinard, Prevot de l’öglise de 
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Strasbourg, ainsi que sa möre Adelaide avaient donné & Bein- 
.weil ſondé en partie par: leurs predecesseurs, leur domaine 
hörditajre du: village de Nugerol, ou Nuglar,: et après la mort 
de sa märe Adelaide, le dit Prevöt Rheinard avait deja con- 
füirm& ce .don, entre les mains du comte Oudelard, avoue de 
ce monastere. - Temoins: Frederic, comte de Ferretie; Ru- 
dolf, eomte de Homberg; Hermann ‘de Bieterlan, Bourcard de 
Hasenbourg,.. Notkerus de Pfeffingen , Conrad de Chonnerin- 
gen. !) 

D’apres Acklin, cette Adelaide, fomme d’un noble de Rap- 
polstein, était la fille de Notgerus de Vrobourz qui mourat dans 
un äge avance, au. commencement da 12=® siecle, et fut in- 
kum& à Beinweil.. Cette dame, aprös la mort de son 6poux, 
alla ögalement vivre solitairement à Beinweil, pres du tombeau 

de son pere et de sa möre, et elle donna à ce monastöre les 
droits hereditaires sur l’Eglise de St. Pantaldon, sur Selbensperg 

‚ et Lupsingen ; puis elle s’endormit dans le seigneur et fur de- 
pos6e pres de son pöre. A Beinweil le premier document qui 
a dü mentionner ce don, rappel& en 1146, ‚passe pour etre 
de l’aunde 1443. Ortlieb, Evöque de Bäle, &tant de la maison 
de Frobourg, etait donc parent des nobles de Rappolstein, quoi- 
que l’acte n’en fasse pas mention. 

2) En 1147, 23 Juillet, le pape Eugene III confirma la 
fondation de Beinweil fonde par les hobles hommes Nocherus, 
Oudelhardus, Burchardus et Oudalricus et offert en honneur de 
St. Pierre. Ge documen:. rappelle deja le don de Nuglar fait 
soit. l’annee prec&dente, soit deja un peu anterieurement. 

s)Le 29 Juillet 4452, l'Empereur Frederie I confirmant 

à Ulm les possessions de Beinweil, fait usage des termes de la 
baulle d’Eugene III, en disant que le dit monastöre a Ei construit 
dans la propriet6 des nobles hommes Nocheri, Oudelardi, Bur- 
chardi et Udalrici. Reglant ensuite les droits des fondateurs à 


— 


ı) Trouillat, T. I, p. 29. 
2) Möme Jieu, T..I, p. 306. 
3) Möme lieu, p. 318. 


Archiv tes hiſt. Vereins. 17 
V. 8». IV. Heft. 
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lavouerie de Beinweil, il ajoute que lorsque te dit Oudelard, 
alors arou6 du monastere, sera mort, son plus proche heritier 
lui succ&dera dans cet office et aimsi' de suite à l’avenir. 

Les annales de Beinweil disent que le premier avous de 
ce monastöre fut Nocherus de Vrobourg, puis Oudelard de 
Sogren et ensuite Warnier de Homberg en 4170. ‚Cette charge 
passa pen après aux comtes de Thierstein dont l’un Foccupatt 
djà en 1490 et des lors elle resta dans leur famille jusqu'& 
son extinction en 1549. Nous ne connaissons pas l’acte: de 
4170, ‚mais. un seulement pr&sam& de 1174, par lequel Louis, 
de la maison de Frobourg, Ev&que de Bäle, atteste qu’une 
dame de Bäle a cédé à Beinweil une proprièté sise à Seeven. 
L’Eveque termine l’acte en disant qu'il l’a fait munir de son 
sceau, avec l'approbation de l’avous, le comte Guarneriv de 
Homberg. Mais comme alors ce comte 6tait avoué de l’Eglise 
de Bäle, il y a tout lien de croire que le titre d'avoué qu'on 
lui donne se rapportait à cette Eglise et non pas à Beinweil.') 

2)En 4193, le pape Geelestin confirmant encore les pos- 
sessions de Beinweil designe les fondateurs de la mêème ma- 
niöre que dans les actes pröcädents et n'indique que leurs noms 
de baptöme. 

3) Hergott, en rapportant l’acte de confirmation de l’En- 
pereur Frederic, nomme en note ces fondateurs avec leurs titres: 
Nocherus de Vrobourg, Oudelardus de Ferreite ou Sogeren, 
Burchardus de Hasenbourg et Udalricus de Egisheim-Baisbourg. 


D’apres Acklin, qui avait consult& les &erits de St. Alban 
a Bäle, Nocherus de Vrebourg aurait été proche parent d’Ou- 
delard de Sogren et peutätre son beau fiere. : Le premier ha- 
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1) Prouillat, T. I, p. 355. — Les annales de Beinweil donnent ä 
cet acte la date de 1173 et considerent ce coınte de Homberg 
conıne le troisieine avoue de ce monustere. 

2) Annales Jde Beiuweil. 

2) Hergott, T. II, 176 — Trouillat, T. li, p. XXXIX, regarde 


cet Udalric comme le m&me persomnage qu’Ulric d’Egisheim, 
mort vers 1146. 


— 41 


bitait -te chäteau du Vorbourg &t le second celui de Sogren, 
qui 6tait par le fait möme:la résidence des comtes de Ferrette, 
et V’antre des Thierstein, ‘dont Nocherus &tait selon lui la vraie 
souche. Mais vers 448% les Thierstein étant 'devenus avouds 
de. Beimweil,; trouvärent „plus convenable de bätir un noüveau 
châltoau sur le territoire möme du couvent, detach& du distriet 
de Sogren, pour 2ire plus-a portse d’exercer leurs droits d’a- 
vouerie. Il ajoute que Bourcard de Hasenbourg habitait le 
ehäteau dont il portait le nom, mais qu’il &tait de la m&me 
famille que les pröc&dents. Quant à Ulric leur confondateur, il 
en fait un comte d’Egisheim. 

Avant de discuter sur les epinions de ces autenrs, nous’ 
_devons eneore eiter des actes oü nous reirouverons les noms 
de la plupart de ces mämes personnages. 


V. Fondation de St. Alban et du Petit-Lucelle. 


On a vurquä Ja dissolution de Grandval, ’Evögque de 
Bale, Bourcard d’Oltingen-Hasenbourg, avait promis de bätir un 
_ monastöre pour y recueillir les..Benedietins expulsss de leur 
antique demeure. En effet, dès l’anıse 1083 il fonda aux 
portes de Bäle le couvent de St. Alban qu'il dota de ses pro- 
pres biens et il. engagea d’autres seigneurs à y faire des dona- ° 
tions. Parmi ces seigneurs, et des les’annees suivantes, figurent . 
| en particulier plusieurs comtes de. .Frobourg, mais le.nom de 
Notgerus ne s’y trouve nulle part. 1) 

Un acte. de l'annéé 4402 nous apprend, que d’aprös le 
 consei ei ü la demande de l!Evöque Bourcard, le comte Odelrie 
‘de Sougere, .pour la römission de ses pächös et pour le repos 
de l’äme de son pere et de sa möre, a donné au couvent de 
St. Alban un domaine qu’il, possedait-au village de.Kembs, à 


») Troiillat, T. II, p. 5, 8, 9, 10, et T. I. p. 214. 
— 
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savoir la moiti6 de.l’Eglise, avec les 'champs, les pr&s, les 
foröts, les pöcheries, avec les serfs et. les serves, les meulins, 
le ban, les päturages et enfin tous les droits qui. en depen- 
daient, comme lui et ses prödscesseurs les avaient possödes. 
Ce qui fut fait en presence des laics et des clercs dont les noms 
suivent: 


Signum Burchardi apis-|8. Rodulphi advocas. |S. Herimanns comitis. 
copi. S. Oudelrici. 18. Lodevici, com. 

S. Rodulphi prepositi. | 8. fratris ejus Oudelardi. | S. Adelperti pincerne. 
S. Hupoldi vicedomini. |S. Burchardi. S. Lamperti dapiferi. 
S. Ozonis decani. S. Hessonis. j S. Wernheri. 

9. Adalberti canoniei. S. Burchardi. 8. Hugonis. 

S. Herimanni canonici.| S. Adelgos. 9. Hugomis. 

9. Eberhardi canonici. |S. Adelgos. 8. Adelberonis. 


Fait publiquement par la main tant de sa femme que de 
son fils, I’an de l’incarnation 4402, indiction X”°, cycle solaire 
premier et lunaire 47°, régnant glorieusement, l’empereur des 
Romains Henri (IV), Burchard Eveque, Wilhelm prieur. 


Piusieurs- actes de St. Alban, de cette &poque, sont &mis 


de la möme maniöre, c’est-ä-dire que le nom des t&moins est 


precede d’un S, ou de Tabreviation de Signum, et ils sont 
rangös dans le möme ordre. La premiere colonne comprend 
l’Evöque et les membres de son chapitre de Bäle, par rang de 
dignite. La ‚seconde renferme d’abord le nom de l'avoué de 
l’Eglise, Rodolphe, comte de Homberg, puis celui du donatenr 
Oudelric et de son frere Oudelard, puis de divers nobles dont 
les noms de bapt&me se trouvent dans plusieurs actes de St. 
Alban depuis 1083. La troisitme commence par deux comies 


de Vrobeurg dont le premier &tait fröre d’Adelbert, un des | 


bienfaiteurs de St..Alban en 1096..:: Dans ee dernier acte ces 


deux comtes sont nommös avant. l.Evöque: S. Adelberonis | 


comitis, $. Herimanni fratris sul, S. Burehardi episcopi, etc. 


Nous entrons dans ces’ details pour prouver d’abord que | 
dans la seconde colorine de l’acte de‘ 4402, il ne peut yavoif 
de doute qu’Oudelric ne soit bien le donateur et Oudelard son 


frere, et ensuite _parce que cet acie plusieurs fois publis en 


Pr 
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'wut ou en partie n'a pas meme oͤrb copie sans erreur par M. 

Trouillat. ) 

| -Remarquons d’abord que \ d’apres les termes de ce döcu- 
ment, il semble ‘que ie: pere’etr la mere de ces comtes de 

| dogren ötaient deja moris et qu’Oudelric avait des fils, tandis 

qu'on verra 29 'ans plus tard apparaltre la more d’Oudelard 
sous le nom de Cunza ı ou Gunieia. " W 


Avant de passer a une nouvelle serie de chartes relatives 
au comte Öudelard de Sogren, on doit encore mentionner 
quelques actes oü il apparait comme simple t&moin. 

2) En 1136 Humbert, Archeväque de Besangon, et Adal- 
beron, Evöque de Bäle, confirmant la fondation de l’abbaye de 
PLucelle qui avait eu lieu vers 1124, rappellent le don d’une 
terre sise à Montsevelier, fait ‚par Berthold de. Douanne, sous 
le t6moignage de F röderic comte de Ferreite, de Henri d’Asuel 
et de Hudelard comte de 'Söhires. =. 

On sait qu'il était d’usage d’appeler” comme tmoins les 
personnes qui pouvaient avoir des droits sur les donateurs au 
‚ sur les biens donnes et Ton verra par. d’autres actes que les 
‚ eomtes de Sogren avaient precisöment des droits sur Montse- 
velier, cömpris d’ äilleurs dans le district de Sogren. | 

On’a dejä parle. & a Varticle du. ‚Vorbaurg, .des. dons faits a 
Lucelle des la fondation. ‚de ce monastère des terres situdes A 
| Pleigne, ei sile dönateur n’est pas designe dans le fragment d’ acte 
qui nous reste, il est 6vident que * ‚don s’est fait du vivant 
du comte Oudelard. 


®) Le 28 Mai 1139, Conrad, roi d’Allemagne, confirma 
de m&me 'la fondation de Lucelle par un acte fait & Strasbourg, 


1) Nous avons vu et lu !'originat dux. archives de Bäle, e' nous 
devons & Yobligeahce de’ M. A. Boutckhar dt une copie con- 
forme sur laquelle nons avons fait notre traduction. M. Trouillat 

| a publie cette charte,T. u, p. 11. | 

2) Trouillat, TIL: 262, 266. 


2) Möme lien, 218. 
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et parmi les t&moins immediatement placds aprös les dues, on 
lit: les comtes Frederic de Ferrette, Theodoric de Mantbehard, 
Udelard de Soeres. 

) Un acte de confirmation du monastere d’Interlachen fait 
a Bäle, en 4433, par Lothaire, roi des Romains, nomme pour 
tömoins : Gomitum Friderici de Phirida, Frideriei de Zolrs, 
Udelhardi, Hupoldi de Loupa; praterea multi de equessri ordine, 
Udalricı de Thuno et fratris sui Warnherii. 

On a pris cet Udelhard pour le comte de Sogren, mais 
du rapprochement de son nom de celui de Hupold, comte de 


Laupen, on a supposé qu'ils &taient freres ou de la möme fa- 
mille. L’acte ne le dit pas, tandis que tout au contraire il 


indique avec soin la parenté qui existait entre les nobles de 
Thoune qui suivent les pröc&dents. 


2) Deja en 44130, ce m&me roi Lothaire, confirmant un 


acte relatif ä Trub et a St. Blaise, invoque le temoignage des 
comtes de Habsbourg, de Hohenberg et de Baden, puis: Graf 
Lupold von Louppen und sin sun Rudolff. 

s)M. de Gingins rappelle un acte de Guillaume, archicomte 
de la Haute-Bourgogne, au commencement du 12me siecle ol 
l'on nomme parmi les thevaliers ä sa suite Ulrich de Belpa, 
Lupold de Laupen et ces deux mömes personnages se retrouvent 
plus tard comme’ vassaux du due Conrad de Zeringen. 

4) En 1175, 6 Octobre, Berthold de Zieringen, donnant 
une terre au monastöre de Rueggisberg, indique pour tömoins 
Rodolphus Novocastrensis comes, Hupoldus et frater ejus do- 
minus Udalricus Laupensis. 





) Zeerleder, Vrkunden für die Geschichte ‚der Stadt Bern, T.], 
- p. 7%, . 

2) Mäöme lieu, p. 67. 

2) Mem. et docunı. de la. Suisse Romande, T. I, 47 et 48, note. 
..*) Zeerleder, T. I, p. 197. — Throuillat, T. II, p. XXXvui. 1 
ceroit que ce Lupeld etait père d’Ulrie, mais c’est une erreur; 

et il pense egalement que ces eomtes de Laupen pourraient 
&tre des descendants d’Ulric de Sougere, en:1102 et frere d’Ou- 
delard. 


| 
| 
| 
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‚Dans ce cas cet Udaltic de Laupen ne pent ötre le möme 
personnage qu’Öudelard. de Sogren, mort vers 1170. Nous 
presumans que- cet Udelhard té moin a Bäle en #433 pourraft 
bien ötre le comte de Sogren, mais dans: les autres aetes nous 
Re pouvons voir que des cpmtes de Laupen, ‘sans nulle parent6 
avec lui. On doit röfuter de la mê me maniere eeux qui preh- 
nent Nudelard de Viviers en 4453 pour le comte de Sogren. 
Les nobles .de Viviers n’appartenaient- point à la classe "des 
comies, mais seulement &. elle des simples gentitshommes et, 
selon toule apparenace, Hs: etaient vassaux: ou bien: dans la dé- 
pendance des comtes de Sogren, car l’acte de confrimation de 
Frienisberg, qu'on citera plus loin, nomme parmi les témoins 
de cette charte, faite par la famille. d’Oudelard de Sögren, trois 
membres de la maison de Viviers : Ebrald, dıaere, Hugo, che- 
valier, et Conon, ministeriel. On trouve de möme’en 1228, 
dans un acte relatif :a l’abbaye de St. Jean de Cerlier, deux 
nobles de Viviers, Berthold et Ulrie, places au rang de simples 
gentilshommes !) 

Les causes qui ont amen6 celte confusion de noms et de 
ütres ressortiront bientöt, lorsqwon. verra ce samte de Sogren 


prendre lui-möme un ‚tire nouveau dans ume. contree fort. 


eleignee du chäteau qui devait former le siége de sa dynastie. 


Mais auparavant il importe de relater ericore 'une Seconde 
fondation de monastbre dans une autre partie dä territoire qui 
devait faire parũe du distriet de Sogren. Nous avons vainement 
cherche ‚l’acte de fondatien de ce monastere, ‚ordmairement-ap- 
pel& Klesterlen à eguse de sen peu d’importance, ou: Petit- 

. . N u RE 
») Trouillat, T. 1], p. 350, 513, et T. II, p. XXXIX. .— M. de 
Stürler pense que le nom de Viviers est la traduction fran- 
gaise de celui de Seedorf, mais dans ce cas ces nobles n’au- 
raient etö'que des membres de 1a famille des gentilshommes 
de Seedorf, dont les noms. se retrouvent dans beaucoup d’ac- 
tes du XIU. au XIV. sitcle, C’etaient des rasseux ınobles, des 
ministeriels des comtes dits de N6edoff et: nen pas de la fa- 
mille de ces hauts barons. P 
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Lucelle, ea opposition du Grand-Lucelle ou de la grande abbaye 
place en amont de la riviere qui baignait les murs de ces 
deux manasidres. Cet acte n’existe plus, ni en original. ni en 
Gopie, dans les archives de Bäle qui renferment cependant de 
nombreux documenss relatils à l’eglise-de St. Leonard à laquelie 
ſut autrefois annex6 le Petit-Lucelle. 

On ne trouve. de. renseignemenis à cet égard que "dans 
quelques annales et en particulier dans les ouvrages de Bu- 
chinger et de Walch, tous les deux verses dans la connais- 
sance des archives de leur abbaye. !) Ils disent que le monas- 
tere du Pesit-Lucelle, situ & trois lieues plus bas que l’abbaye, 


a 616 fonds vers l’annee 4138, par Hudelard, comte de Soigern 


ou de Ferrette, pour des religieuses de -l’ordre de Citeaux, 


qu'il confia le soin de cet 6ötablissement à. Ghretien, second | 
abb6 de Lucelle, mais que .le lils du fondateur ayant moleste 


les.:religieuses à l'occasion de grandes parties de chasse, et ne | 


cessant de les inqui6ter, on fut oblige de les transferer ä 
Schoenen-Steinbach. Walch, au nom d’Oudelard,  ajoute celui 
de sa femme Adelaide. 


2) Buchinger rapporte ensuite que Fröderic, eomte de Fer- 
fette, ei sa femme Stephanie, comtesse d’Egisheim, fondörent, 


on 1444, le monastere de Feldbach,. à une lieue de leur mo- 


nastere de Ferreite, en expiation. des veXations faites au couvent 
du Pesit-Lucelle &tabli par son pöre Oudelard. 


8) Les annales de Beinweil fixent la fondation de- ce mo- 
nastere & l’anıde 1430, ce qui est plus probable, et disent que 


co ſut Oudelard, comte de Ferrette, dynaste su Seigneur de 
Sogeren, habitant le chäteau de Soyers, alors aussi avoue de 


Beinweil, qui 6tablit au Petit-Lucelle des nonnes de lordre de 


Si. Bernard. 


TR) 


— 


) Buchinger. Epit. fast. Lucel. 143. — Wulch, Miscellanea Lucel. | 


+ Tel, p. 214. - Chretien fut abbe de Lueelle de Janvier 1136 
à 1178. — Reeueil de ‚chartes, T. h Pr 91. 

2) Mömes sources 237. 

3) Acklin, T. I, p. XL. 
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N n'est pas fait mention dans Pacte de fondation de Feld- 
bach des motifs de son &tablissement,; mais Mereklen, ') copiänt 
peut &tre Buchinger, avec variantes, dit que le monastere de 
Schenen-Steinbach fut fond& par Nocherus de Wittenheim ' qui 
avait deux de’ ses filles religieuses dans'Fordre de St. Bernard, 
mais que leur communauts, da ‚Petit-LuceHe ayant 66 fort mal- 
traitöe par an comte de Ferrette, fils du fondateur, les deux 
religieuses poridrent iplainte à leur pre qui leur chöisit une 
retraito Sur ses: propres tertes (à une lieue d’Ensisheim) et 
fonda Schenen-Steinbach. ?2)-Schepfliin en fixa la date vers 
l’annde 1438. Ce qui semble:indiquer que le Petit-Lucelle avait 
dü exister döja quelques années auparavant: 

N y a diverses observätions à faire ä ces recits: d’abord 
le terrain sur lequel est bäti le Petit-Lucelle et les'terres dont 
il a &t6 doté faisaient .partie du district ou des domaines des 
comtes de Sogren,: comme on: le voit par divers actes. Ce ne 
paouvait .donc .ötre ces comtes .de Ferrette qui auraient fonds 
ce couvent sur une terre ötrangere. En second Heu Frederic, 
comie de Ferrette, fondateur de Feldbach .en 4444, stait fils 
de Theodoric, comte de-Pont-A-Meusson, de Bar, et de Ferrette, 
 auquel il sucoeda vers l'annde 4408, mais il ne prit le titre 
de. comte de Ferrette qu’en 4124. Ce n’etait done point son 

pöre qui avait ſondé lo Petit-Lucelle at: = ne pouvait &tre fils 
du comte Oudelard de Sogren. 


Walch‘ en nommant ‘Adelaide, femme du fondateur de ce 
monssiäre, avait sans doutè va quelghe documient''pour le lui 
indiquer et - peusötre- que deson 'tems les archives de Lucelle 
renfermaient ‚des actes relatfs à cette. ancienne dependauce de 

) Mercklen, Hist. d’Ensisheini,.T. :I,.p. 183 -— Schepflin, Al- 
satia illustrata, T. I, 450, ne denne.pas_de details sur Schee- 
nen-Steinbach, il dit seulement que le Petit-Lucelle fut fonde 
par les comtes de Ferreite. | 

7) Schoepflin, Alsat. ill., "T. I, 451. —  Nocherus de Wittenheim 


fut enterre & Scheenen-Steinbach vers 11%. zu Welch, T. I, 
p. 231, 232. i Yo. 
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Lucelle. Ül est denc probable que. re fut le comtö de Sogren 
qui fonda ce monastöre: qui n'ôétait bloignô que de deux lieues 
de son chäteau. (Quant aux molestauens dont les religieuses : 
furent vicumes de la part du fils du fondateur, il y a, diverses 
manieres de les expliquer. Selen an acte. de 1131 que nous 
analyserons plus loin, il y a touto apparance qu’Oudelard eut des 
fils qui moururent avant lui, ei alors ce serait un de oeux-d 
qui aurait moleste les nonnes ‘de suite aprös leur etablissement _ 
au Petit-Lucelle. Ou bien il aurait pu se faire que le come 
Frederic de Ferreie les eut anssi inquiöt6es en chassant dans 
leur voisinage, car Ferreue n'est qu'à 2'/, lieues de.la. Comme 
ensuite on a confondu les Ferreste avec les Sogren, parce que 
les premiers sont devenus possesseurs du chäteau des seconds, 
on a pu croire que. Fredörie était fils d’Oudelırd. | 
Mais ce qui prouve que te Petit-Luxelle n’appartenait pas 
aux comies .de Ferrette, c'est que, des l’annee. 4190; on vol 
les comtes de Thierstein en possession de l’avouerie de come 
nastere. Celui-ci ayant &t6 abamdonns en suite des vexations 
pröcitees et les nonnes.transferdes a Schenen-Steinbäch, Gonrad 
ou Cunzo, come de Thierstem ;- 'restaura ee monastere et y 
étublit des chanoines röguhiers de lordre de St. Augusün.®) 
Ce comte .est le seul de sa ‚famille qui porte le nom de Coarad, | 
et il pouvait le tenir en souvenif .de Cunza, möre d'Oudelard 
et grand-möre de Berthe de Sogren, qui 6pousa un eomte de 
‚Thierstein: et ee Cunze, stait kui-möme, un: des fils. de Berthe. 
‚Un ‚peu plus tard, en 120%, on trauwe aussi une Berika de 
Thierstein qui geeupait le siöge. ahhatial d’@lsperg. Ds 


2) Le 41 Fövrier 4207, Rodolphe, comte de Thierstein, . 
frere de Cunzo, qui ne parait pas avoir laisse des descendants, | 
vendit au monastere du Petit-Lueelle sa terre allodiale et ses 
dependances situses près de Roggenbourg et de Kiffis et les | 
mn — — 

) Buchinger, p. 144 — — Acklin,, "Annalen de, Beinweil, T. hp. 3 

Walch, Miscell. Luciscell. Zn ur 

2) Trouillat, T. II, p. 35. 
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droits de patronage sur les &glises de Roggenbourg et de Me- 
velier, du eonsentement de sa: femme et: de ses enfants, pour 
80 mares d’argent, se röservant ses droits d’avonerie sur 'ces 
€glises pour :lui.et ses heritiers. De plus il defendit à ses väs- 
saux nobles possedant des fiefs dans la dite terre allodiale de 
disposer de ces fiels en faveur- d’autres personnes que He mo- 
nasiöre ‘du Petit-Lucelle. Ce qui fat fait sous le sceau du ven- 
deur et sous celui de l’Eväque de Bäle, en presence des t- 
moms Hearı de Steinhrunn, de Gonrad de Falkenstein, de deux 
Cuno de Rheno, ou de Zerheim, de CGuno.de Telsperg, de 
Gonrad de Meisprach, de Rutkerus do Lutro, de Bourcard de 
Sogeron, de Werner-de Ratolsdorf, de Cuno de Movelier, d’Ulric 
eure de Rogg enbourg et de Bodolphe, pröire. 


On reironvera ee Boucard de Segron.. et ce Cunan de 
Telsberg dans d’autres acies, mais on doit observer qu'il est 
.probable que plusieurs de ges tEmpins étaient preciseinent de 
ces hommes nobles tenant des fiels du comie de Thierstein dans 
la terre allodiale qu'il vendait alors. Cunon de Movelier devait 
de meme tenir de lui sa maison forge de. Movelier, et l’on a yu 
prece&demment au chapitre du Vorbourg que Movelier, Roggen- 
‚bourg et wus les villages voisins, ‚sur: la-.riyg droite. de la Ly- 
‚eelle, &taient soumis a des serviiudos a F'egard du châtean de 
Vorbourg, en sorte qu’en les retrouvant ici sous la domination 
des 'Thierstein, alors heritiers des Sogren, il devient 6vident que 
ees localites avaient fait partie du district: de Sogren. Cependant 
il est probable que toute ceite ancienne mairie n 'appartenait pas 
en propre aux Thierstein, et que lors du partage de la suc- 
cession des. Sogren ou par suite de quelque engagement de cette 
seigneurie, il en 6chut quelques parties aux-comtes de Ferrette, 
qui-en 4274 possedaient la seisneurie et le chäteau de Lewen- 
bourg, entre Roggenbourg et Movelier, et l’on voit dejä, dix 
ans auparavant, Berthold de Ferrette, Ev&que de Bäle, attester 
que Rodolphe. de Movelier. a.donne .en aumone à "’abbaye de 
Lurelle tous les biens qu'il possedait:h Mavelier, prös, terres, 


S 


49 — 


-champs: et chöseaux. !) Mais parcontre on trouve:un acte du 
+7 Aott 1288, par lequel'Rodolphe, comte de Thierstein, atlesie 
-que son ministöriel,: Berthold, a. resigne entre ses mains la die 
de Mettemberg, qu'il retanait- en Kef, moyennant que cette dime 
soit donnee & l’Eglise du Peät-Lucele. 2) 

Ce.monastere n’eut pas plus de bonheur sons le patronage 
des Thierstein que sous celui .de Sogren. Deja en: 1264, le, 
Petit-Lucelle avait si peu de revenus, que les religieux de l’ordre 
de- St. Augustin qui y demeuraient ne ponvaient pins subvenir 
à leur entretien. | 

Ce fut alors ‘que l’Evöque. de Bäle, Henri de Neuchäul, 
-annexa ce monastöre & celui de St. Leonard de Bäle- qui D2 
partenait au möme: ordre. Parmi les temoins de Facte dan 
nexion on voit bien figurer un Hermann de Thierstein, au 
nombre des chanoines de l’Eglise de Bäle, mais aucan comie 
.de ce nom n'y prit part comme tEmoin du comme- avoub. ®) | 

| 
| 


‘ 4)En 1287, 1’Evöch& de Bäle &tant alors en possession 
‘de la Seigneurie de Sogren, &changea avec l’Eglise de St. Léo- 
nard de Bäle le quart des dimes de Kiffis,; contre la montagne | 
‘de Mettemberg, avee champs, pres et forèts. 

L’annexion du Petit-Lucelle à St. Leonard ne fut pas heu- | 
'reuse. Deja en 3486, les’chanoines de St. Augustin avaienl 
deseri6 ce pauvre mönastdre et alors Caspard de Zerhein, Evöque 





-..4), Trouillat, -T. U, p. 109.. — Walch, Apophasis Lucell., me 
nusecrit. | 
2) Mö&me Heu, p. 171, 444 et 455 — Ce inême Berthold, portant 
alo:s le titre de dispensatenr de Pfeflingen, en consideration | 
de ce que sa mère Eiait enterree au Petit-Lucelle, in mon« 
sterio B. V. Marie. de Minori Lucello, donna à celui-ci son, 
nieilleur cheval et les armes ‚dont il avait cautume de se servir 
‚dla guerre, pour que du produit de leur vente. le Prevöt de 
‚St. Leonard achete une rente suffisante pour fonder l’anniver | 
saire du donateur. Son seigneur, Rodolphe, comte de Thier- 
"stein, rätifia cet acte fait & Pfeffingen' le: 2 Ami 11267. 
8, Trouillat, ‘T. U,:'p. 138: ur 
4% Trouillat, T. II, 443. | 
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de Bäle, y 6tablit des religieuses de T'ordre .de St. Augustin, ° 
qu.il fit venir du.dioeöse de Worms, mais en 1499, durant la 
guerre de Suabe, ou de F’Autriche avec les Suisses, ceux-6 
brülerent et saccagerent le Petit-Lucelle: les nonnes furent dis- 
persöes et le monastöre :tomba dans un tel &tat de pauvreie- 
que les chanoines de St. Leonard, n'en pouvant plus rien tirer, - 
f&changdrent avec l’abbaye de Luecello pour quelques autres 
biens. Cet &change eut lieu vers l'année 1509. t) 

P. Anselme Dietier croit, 'd’apres les’ actos, que les limites 
des terres du Petit-Lucelle comprenaient un certain rayen de’ 
chaque cöt6 de la riviöre, embrassont une partie des bans-de 
Kiffis, de Rogganbourg :et d’Ederswyler, ce qui indique que 
les fondateurs et les bienfaiteurs n’avaient pas leurs domaines : 
strictement limit&s par le ruisseau de: la Lucelle.®) 

Ce monastöre n’offre plus‘ aueune trace de sa fondation 
primitive, la chapelle et tous les: bätiments ont 616 restaures 
depuis leur annexion à l’abbaye de Lucelle, comme on le re- 
eopnait par plusieurs dates inserites sur les Edifices, amsi que. 


3 


par les armoiries des abbés de Luselle. cd 


VI. Fondation de Frienisberg, 1131 a 1170. 


Aussi longtems qu il a 66 question des monasteres situös | 
dans l'ancien Evöche de Bäle et des actes pass6s dans la contree 
voisine, on a vu qu’Öudelard est en ‚general reconnu pour un , 
eomte de Sogren, que les ehartes ne lui donnent point de. pa-. 
rent ou de rapport avec les comtes de Ferrette et que, ce sont . 
les annalistes seulement qui le designent avec le titre de comte 
de Ferrette, Seigneur de Sogren, et ce, parce que, : ‚au 43me 
sidele, les comtes de Ferrette se sont trouves en possession du 


. 


— — — — — — — 


1) Bacbinger, Epit, fast.. Lupe), 118. 
?) Voir aussi Trouillat, T. II, p. 328 acte de 1323. 
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chäteau de Sogren et d’une parte de ses dependances,: sans‘ 


qu'on ait d’actes indiquant comment ces domaines sont parvenus 
aux Kerrette. 

Nous allons actuellement rencontrer ce möme comte On- 
delard dans une autre contre, avec un titre nouveau, et h 


nous le verrons se confondre .en quelque sorte avec les-comtes: 


de Thierstein, dont il sera cependanı faeile de le distinguer. 


A une lieue d’Aarberg, sur la route de-Berne, sur une 


‚des collines qui dominent lo Seeland du cöte du midi, on ren-. 


contre dans un plis du terrain un ancien monastöre, supprimd 


lors. de la Reformation et converti actuellement en un hospies- 
peur les sourds et mueis. Singulier rapprochement & la. dest- | 
nation primitive .de ceite maison, vouse d’abord au silenee d 
l'oubli de ce monde, et. servant, plus de sept si&cles aprts, 


”- 


Il u'y a plus rien d’ancien à Frienisberg que la tour de 
l’Eglise et encore son angle oriental a &t6 refait ou Fenforc 


en 4573 par un arc boutant, comme l’indique la maconnerie 
et une inscription. La tour perc6e dans ses &tages inferieures 


de fen&tres longues et ötroites, a, dans le haut, quatre grandes 


fenötres göminees, à plein cintre, mais on ne voit nulle part | 


des traces d’ornementation, excepié & l’angle de la tour contre 
l’öglise, .o& l’on remarque une corniche dans la forme- uside 
du dix au douziöme siecle. Le befroi.a 66 refait en 1607, 
mais il supporie une petite cloche sur laquelle on lit en @- 


des infortunes condamnes par la nature & un silence äternel. | 


| 
| 


| 
| 
Ä 
| 
| 
| 
| 


ract£res gothiques : + o rex Glorie, Veni cum pace. MCCCCKV.N) 
L’Eglise a 6t6 restauree plusieurs fois, sa grande fenätre refaite 


en 4614, sa voüte de. forme ogivale atteste aussi une restau- 
ration. (et Sdifice 6tait jadis pav& de grandes' pierres umu- 
laires, il en reste un debris sous la "tour qui passe pour &re 
la tonibe du fondateur. ° Elle n’offre "plus rien de reconnaissa- 


. 4%) Cette inscription se reirouve sur deux cloches de la m&me 
epoque, une de Grandval, actauellemeut & Delömons, 1396, et 
une autre & Pery. . 


— — — — — — — — — — — 
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He, mais il y a quelques années qu'on y remarquait les traces’ 
d'un chevalier sculpte, de grandeur naturelle. En 1828 M. Si- 
gismand de Wagner de Berne nous a fourni le dessin de cetie 
pierre 'et la copie de l’inseription qu'elte portait. Seton le rap- 
port de quelques personnes, cette pierre ôtait au bas de la tour 
de l’Eglise, mais comme on ne dit pas si’c’&tait contre le mur 
‚ou pour former le pavé, mous ne pouvons trancher la question. 
La pierre tumulaire qu'on nous a indiquse, à diverses époques, 
a encore en 1858, pour la tombe du fondäteur, est en grös 
‚ou molasse, brisee, usee, mutilde et m&connaissable, tandis que 
celle dont M. de Wagner nens a donn& ke dessin represente un 
chevalier couvert d’une cotio de maille, trös ötroite et portant 
‚une &pee et un bouclier. Au-dessus de sa’ täte on lisait l'in- 
scriplion suivante en caracteres du 42”® siöcle:: 


A. DOM. M.C.XXXI. VIII. ID. MAJI. 
FVDATV. EST: MONASTERIVM. HOC. 
“ AB. ILLVSTRISIMO. D. VALTHERO. DE. SEEDORF ! 
CVIUS. FIDELIS. ANIMA: 
CUM. CHRISTO. REGNAT. IN. ETERNA. 
SUB. HAC. PRESETI. TVMBA. | 
JACET. FVNDATORIS. OSSA. 


Dans. l’'interieur de l’Eglise, qui, depuis la Reformation et 
ia suppression du couvent, en 1528, !) servait. de reduit, on 


) En 1528, & is Reformation, ce monastöro et ses dépendances 
a été converti en un baillage bernois. Le dernier abbe, Urs 
Hirsinger, malgre que sa conduite n’eut pas toujours étèé tr&s- 
edifiante, refusa d’embrasser la reforme et se retira, avec une 
petite pension, à Y’abbaye de Hanterive, od il mourut en 1539, 
laissant par testament 200 Yivres au gouvernement de Fribourg 
qui en donna 40 & l’höpital et le reste & la leproserie de 
Bourguillon. — Collection de documents du chanoine Fon- 
taine. Manuscrit T.1, p. 225, en wpportent l’acte de fondation 
de Frienisberg: 
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voyait encore, dans la secande moeiti& du-18*® sidele, qualques 
vienx tableaux, ‘dont 'un reprösentait un homme arm6, à ge- 
noux et la töte decouverte, ofiraut & la vierge Marie l’sdifice 
d’un couvent, sans doute celni, de Frienisberg. Une inscriptien 
en letires gothiques presque eflacdes expliquait probablement le 
sens du tableau. !) Fasi dit qu'un de ces tableaux representait 
une dame ofirant un couvent et que l’inscription .en leures 
gotbiques pouvait encore se lire. Son ouvrage a été imprimd 
en 4768. Ges tableaux devaient n6cessairement appartenir à une 
€poque anterieure à la Röformation. Ä 
| 

Nous avons encore vu dans les’ galetas de Frienisberg, en 
1858, un grand tableau dont nous avons copié l’inscription | 
suivante, traduite de l’original qui est en allemand. 


Noble comte Udelhard dit de Seedorf et sa femme Adé- 
laide, avec l’aide de sa möre Chunzza, ont Tond& le couvent 
de Frienisberg en 4434. Il est parvenu ä l’Etat de Berne 
en 1526 et il a été renouvel& sous le bailli Nicolas de Kilch- 
berger le 26 Septembre 1699. 
| 
| 


Ce tableau est peint sur bois, il est orn& de diverses ar- 
moiries des baillis et de celles du monastere, qui sont de gueules 
à la crosse d’or en ‘pal posde sur 6 montagnes d’argent ed 
adextröee d’une étoile d'or, L'éçcu, de forme ovale, est bordö | 
d’azur. 





Au rapport de M. de Wagner, on fit des fouilles dans 
l’&glise de Frienisberg, entre les années 4806 à 4812, et lon 
rencontra une tombe renfermant le squelette encore entier d'une 
femme, avec de longues et belles tresses de. cheveux blonds.?) 
ı) Fessi, Staats- und Erdbeschreibuug, T. I, p. 687. — Cet au | 

teur eiait si mal renseigne sur la fondation de Frienisberg, | | 
qu’il dit qu’Ulric et Walter de Seedorf, ainsi que le comte de 


Falkenstein, assiste de Guido, Ev&que de Lausanne, ont ei | 
. les premwiers fondateurg de ce monast£re. 


.?) Lorsqu’on ouvrit les tombesux de St. Denis, le 22 Octobre 
1793, on trouva le corps de Louis de Saurere, connetable de 


Br 


‚Mais, le ‚soug..se .reduisit ı OR, „poussiöre, au contact de kair et sous 
les mains trop 'nudes, des ‚ouyriers.. On cæut alors quo. co pouvait 
re le carps d’Agnög;- file d’Oudelard. de, Sogren. 1) On seit 
que c’&tait, l'usage d’ enferrer les seigneurs et-leur ſamillo dans 
des eglises qu'ils. ayaient. fond6es et, datses, at l’on-a.vu qwä 


Beinweil se trowraiegt inhumes Nogerus, sa femme, et leur fille 
Adelaide. 


‚ Selon divers panseignemenis M paraitrait que %k came Qu- 
delard ei sa famille auraient sejourne au chäteau de Söadorf, 
qui devait exister. oü, se trouvent aujourd’hui l'auberge, la cure 
et l’eglise de ce village et que ce manoir aurait &t6 detruit 
durant les guerres que. les dues-de Zeiringen firent aux Seisneurs 
.de la coniree de 1488 à 1200.2) 


.. r i ‘ ._ ’ et, 
D * ’ ‘ 
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France, ımort en 1402, ayant la tete encore garnie de cheveux 
longs bieii tresses. Bist. de Paris par Dulaure, p. 824. — Le 
möme. fuit a'est reproduit.ces annees derniöres lorsqu’on rebätit 
Peglise ubbatiale de Grandval.. Une tr&s-ancienne tombe .ren- 
fermait le squelette d'une jeune feınme enceinte, comme;le 
prouvait le foetus encore trös- -reconnsissable , et elle avait 
une grande chevelure blonde tressee, ou nattee, que les 
ouvriers out enlevee, sans que tes 'cheveux seculaires soient 

tombes en poudre. '. 7 
s) Duus ‚les diverses .r&parations faites à Frienisberg, ot a em- 
ploy&.les pierres tumelsires qui pavaient ‘ou’ ormsient Peglise 
et le cloitre. Nous en avons encore remarque une dans le 
cloitre sur laquelle on croit reconnaitre les armoiries de la 
famille d’Onze ou Oenz au XIII. siecle, l’&Ecusson & du moins 
une grande ressemblanve avkc Ies sceuux de ces nobles, en 
1263 et 1278. — V. Zeerleder.—- Il ya plus de‘30 ang qulon 
‚a decouvert dans- la. chapelle : du: chäteau de Montjoie.-ane 
tombe. renfermant une jeune femme et un enufant ‚parfaitenient 
conserves, quoique leur inhumation datat de plusieurs siecles. 
Du reste là aussi se trouvaient plusieurs autres corps presque 
intacts des sires de Moptjnie, dant la.cangervation,parait due 
a la nature möme. du terrain. we eorps aa In ‚daıng se voit 

, encore dans la ebapelle. 
„„») -U,est à remarquer. que. .dans la. plaine. du Söeland et sur les 
collines tertiaires du bassin suisse on’ bätissait les chätenux 
Archiv des hiſt. Vereins. 18 
V. 8b. IV. Heft. 
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‘; - »Le tom de Frienisberg apparait: dans phusieuts documel 
sous la tradaction Aatine de Nons anrora. Viendrait-il de | 
vue maguifique‘ dom: on jesit, pres de ses &difices, sur 
vaste étendus du Seeland, ei qui‘ dffre un spectacle a 
rable lorsque le soleil dore de ses premiers fenx la lo 
chaine: du Jura, les lads de Bienne et de Neuchätel et 
cette belle vall&ee que l’Aar parcourt de l’ouest & Test, 
pentant, comme un ruban argente, entre les champs et 
prairies, se perdant sous l’ombrage des fur&is, pour reparal 
* bientöt- pres des blanches maisons, des bourgs et des village 

















, Aprös cette description de Frienisberg nous allons analy: 
les actes mömes de la fondation de ce monastöre ; mais ces ach 
que nous avons vu en originaux, qui ont été publies da 
plusieurs cartulaires, ne paraissent pas tous meriter un &g 
degrö de confianee. Tous n’offrent ‚pas ce caractöre d’anthe 
tieitèè qu’on aimerait à Teneontrer dans ces sortes de documents 
M. de Stürler, chancelier de Y’Etst de Berne, qui fait une &iuf 
toute spöciale des archives qui lui sont confiees, suspecte pi 
- sieurs actes de Frienisberg. Selon lui les moines ayant da 

diffieultes avec les habitants des villages anvironnants qui 
_ voulaient tenir dans la servitude, ont eu intérôt à produire def 
.chartes favorables.a leurs prötentiona. Ils ont alors invoque de 
acles de 4431, 1208, 4267, 4274 et: peut-ätre encore d’am 
tres, ei ce sont pröcisement ces chartes dont T’authenticite pa i 
suspecte. 


\ 


Remarquons ‚eependant, que. Tacte de fondation de Frieni 
berg, en 1131, a existö en original aux archives de’ ce m 


2* 


nastère, puis à celles de l'Etat de Berne, car il est inventan 
comme existant 'en original, et M. de Zeerleder en a copie | 


— 


avec des cailloux' et des moellons de pierre molassiqne, pers 
que le ealcaire .&tait rare. Cette rarete de materiaux propres 
& construire des murs a amene& la prompte démolition de ti 
les chäteaux de cette contrée, dont ou: a pris les ehr pou 
bätir les maisons du veisinage. | 



















su qu'il rogarde, oomme un des plus’ anciens de 6es archi- 
fies. Mais: ce document ne s’y troure plus et H n’eh.reste qü’une 
Did du Alme sidcle. ı)- On se demande ensuite s'il est bien 
hseible que les actes dont ioti' vient ‘d’indiquer les’ dates, aient 
6 fabriques sans qu'il y ait quelque chose de vrai: dans leur 
bntenu ? -D’oü il pourrait arriver que les moines n’auraient 
Sßker& que certäins passages, pour les rendre favorables à leurs 
ts, en copiant les actes originaux et en imitant leurs sceaux;; 
ı bien encore en r&unissant dans ces doruments''nouveaux ou 
ibriques des Souvenirs, des faits, des personnages, tels que 
Burs adversaires ne pouvaient en contester l’existence. ‚Car 
Al en avait &t6 autrement, si les moines avajent invente des 
ersonnages imaginaires et dont les’ noms, les. possessions et 
bs droits ne’ se fussent pas’ trouvss dans d autres documents, 
Pleossent pas 616 connus dans les soüvenirs. ‚des gens du pays, 
IM; auraient été promptement convaincus de faux. 

‚En effet, leurs prötentions, 'hasdes sur les actes actuelle- 


le ces documents, mais cet affranchissement . n'a pas eu lieu 
Far suite d'ane feconnaissance de Valteration ou de la ſausseis 
Me ces actes. 
Apres ces 'observations nous eroyons pouvoir faire usage 
fde ces actes, comme documents historiques, et sous toutes 
—— en remarquant que nous ne sommes pas le seul qui, 
ans un cas -pareil,” ait admis des chartös de cette näture > par 
je motifs mömes qu’on vient d’indiquer. 

2) M. Trouillat qui avait obtenu des renseignements de 
f M. de Stürler. sur ces ınömes actes, et en partieulier sur celui 


9 Trouillat. T. I, p. XXXVII. — I est possible, qu’il n’y eut 
pas plus d’acte de fondation de Fıienisberg, redige au moment 
me&me de cette fondation, que pour le monastere de St. Alban 
et pour plugieurs autres, dont l’existence n’est constatde que 


| 1) Transsumptum de 1368. 
r 
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„de la fondatjon de.;Friepisberg, en AAAd, prösume qua.caluiei 


a öt6 ſahriquòô une yingtaine d’apndes aprös calte date: ei que 


l'’aete de confirmation, que l’on eroi de 1170, auroit é86 rödig 


dans le but de ‚faire admattre. le premger. Il srouxe que is 
‚jermes &quivoques . ‚de la cenfsmation put pu ätre employes ä 
‚dessein pour obtenir l’asgegtiment :de ‚la veuve A'Opdelard et.de 
ses filles et qu'à cette Spoque.Oudelard &tait déôjà mert, tands 
‚que les terms de l’acte et l’appasition de son scal pouvaient 
faire croire qu'il vivait encore. 


Nous .ne pouvons pas partager enlidrement ceste opinion, 
et nous devons seulement remarquer qu'on voit souvem des 


fondations et donations faites dans des tems dejä 6loignes w. 


frouver pour la premiere fois 6crites et ratifißes bien des aundes 
aprös. D\ autres actes Sont commences en un lieu par ceriaines 
personnes d’ane famille et termines dans .un -autre pour les 
. faire admettre par d’autres intöresses. Ajoutons encore que des 
documents et des monuments postörieurs confirment plusieuss 
des ſaits mentionnes dans ces actes suspeots. Telle est on par- 
ticulier !inscription de la tombe et des vieux tableaux de Frie- 
nisberg, qui nomment le fondateur seignegr de Säedorf, comme 
la charte de 4431 l’appelle comte dit de Seedarf. Cependant 
le nscrologe de cetie abbaye le nomme Oudelard de "Thiersieig, 
et ce document renferme des inscriptions nombreuses du 13" 
siöcle, &poque od il a 616. commenee.. 


. _ Nons allons actyellement analyuer raeis mine: de Prog 


dation. 





par des aotes de tonfirmation fuits plus tard. Car il en arrin 
de la sorte & St. Alban et ce ne fut que vers 1090 que Bour- 


card, Ev&que de Bäle, declara qu’il avait fonde en 1083 ce 


monast£re, pro suarum negligentiarum correctione, — dans ce 
acte on ne voit point de traces ou de souvenirs de Grandval, 


mais seulement des’ guerres et des troubles de cette &poque, 


+ .1 
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?) Udelurd, eonite de Seedorf; &t ’sa ferhine Adéiatde, du 
eansentement de ga mòre Gunze, pour le repos de son äme et: 
de celles de ses parents et’ de ’ses ſils, ont öffert à Dieu et & 
Is bienheurenss Vierge'Marie; leur terre allodiale appelee Fried! 
nisberg, dont ils fixent les limites, afin d’y fonder un monas? 
tere de l’ordre .de. Citeaux.. lls ‘y. ont:.ajout& divers droits et 
jouissanees sur leurs terres environnanies, laissant à leurs hom- 
mes ou vassaux la faculi& de disposer de leurs biens en. faveur 
du nouveau monastere, et accordant de plus au moinds ja 
propriet& du. lac de Söedorf dspendant.de la possession des- 
donateurs et compris dans la marche (marchia) de Seedorf. 
Ct acte est fait entre les mains de Chretien,. abb& de Lucelle,?) 
sous le pontificat d’langcent, Lothaire etant'roi des Romains, 
leglise de Constance gouvernee par l’Eveque Udalrie et: ie 
duch& de Bourgogne sous la rögence .du duc Conrad. Temeins, 
les deux curös Meffride de Seedorf, Hugues de Ratolfingen,.: 
Chonon de Granges, Offon de Trachselwalt, Oton :et.Chuno de: 
Jegistorf, Ulric de Telsperg, Immon -de Lyss et beaueoup d’au« 
tres. de la maison (famille) du. fondateur, - 


Le seel en .cire attachs ä Facte ports pour insoription 
Odelardus comes de Sogron. Dans: le champ du-scel, de forme 
assez particuliere, 6tant rond dans le haut et se terminant: en- 
pointe, on voit un cavalier v&tu d’une tunique, peut-tre une 
cotte de mailles, la t&}e casquee, tenant de la main ‚gauche un 
bouchier rectangulaire d de forme allongee, sans signes heraldiques, 
ei une. öpse de I. ‚main. droit... 


; ‚W 





ı) Cette charte a étèé — par —— Hit: Zur Ingb-bad. 
. Tı V. 8.75, per M. de Zeesleder.- ‚eh par M. Tronillat, T. I, 
Ba 26. Re ; ed 

y Ce ‚finient Ida Bernäidins :de Tibelle qui envoybreit Ir pre- 
:miere colenie: &' Prienisberg. Elle 86: c0onposdit de 12: mbines, 

. Hoinbre' prdimuire .enıpareil oa, "ot öh 'sauvenir des 12-ap6tres. 
Buchinger,. p. 19%. — B.dit = ceite oecaston' que: cette. filiale 
Sat: indee en 1138 par les-somips de Thierstein. et en gecond 
lieu par Vido, Ev&öque de Lausanne de 1129 & 11AA,::Ge doit 
&tre Gui ou Guido de Marlanie, Ev. de Lausanne de 1129 & 1144. 
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Un autre acle, sans date certaine, sert de confirmation au 
pröcddent. Les uns le placont de 1480 a 4183, d'autres vers 
1170, mais on ne peut guöre le recpler aussi loin sans donner 
au pomte Ondelard un äge.inusitd..!) Al est. conen dans les 
termes suivanis : - 


Adeledis, femme de Oudelard, ötant venue ä Frienisberg’ 


au tems oü elld avait d&ja donns ce 'm&me lieu & la sollicitation 
de‘ Wilhelm, 'alors abb& d’Alberive, ) a reconnu, en prösence 
du dit abbé et de plusieurs autres personnes, le don que son 


mari, le comte Öudelard, avait fait longtems auparavant à la 


maison de Frienisberg; car le dit comte avait donné ce lieu 
de Frienisberg de son propre alleu, par des limites determindes,?) 
du consentement de sa me&re Cunieia et de sa femme, la dite 
Adelödis, pour qu'il y soit établſi un monastöre de l’ordre des 
Cistereiens; et ainsi qu’il est d’usäge chez les fondateurs de 
telles abbayes, il avait‘' donne: & celle-ci toutes ses terres voi- 
sines, tant en plaine qu’en fordis, ou en 6difices et päturages 
pour toutes -sortes d’animaux, d&clarant que si quelqu'un portait 
quelque pr&judice aux champs ou aux prés appartenant & Frie- 
nisberg, il devrait le r&parer intögralement; que si des hommes 
du. eomte voulaient faire, quelque. don au monastèro, z leur en 
‚apcordait la pleine faculte. Ä 


» Nous avions vopie cet acte de roriginal mẽme, ‚oü le nom de 
- 1 comtesse est Wäjonrs écrit Adélédis. H a && publie par 
Neugart, T. Il, p. 108, — par ie Solothurner Wochenblatt de 
1830, p- 157, — par M. de eerleden, T. h P- 113, — ps 
SM Trolle, pa BL.. ; 0: ? 
".3) L’abbaye d’Albaripa,: au ;diecds6 de Langret, aurait ebe föndee, 
selon Gullia christ., T. IV, p. 833, en 1135 et l’abb&: Wilerme 
: gerait ‚mort- en 1180. . .Wilhelme, ‚Abbe de Hauteriva, apparait 
‚de. 1473-& 1480 :et. Hugo son .predäcesseur en-1166, magis on 
. .ne.connalt pas la date de.ss mart. Elle a done pu arriver peu 
après, ceita.dexniöre date. -— :Helvetia sacra p..173. 
2) Ges divers termes- sont presque ‚semblables & ceux' ası acte de 
9F fondation. J 
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„ .La dite comtesse Adölödis. a done. reconnu .ce qu'on vient 
de dire et l’a oflert sur l’autel de Frienisberg,'). ea prössnce‘ 
des tömoins: les. deux ohhôs ‚d’Alberive et de Hauterive, ap- 
pel&s tous deux .Willerme,.. da Willerme de Rocha,;..moine de 
Hauterive, et de. deux .autres moines d’Alberive,: Ghrötien et 
Rainard, de Tautinus,, fröre convers ; de deax prätres s6euliers,' 
Barcard de Barberesche et Burehard de S6edorf, ainsi que des: 
chevaliers Wıllerme de Bacwiler, Hugo :du ımöma village ei-son: 
frere Radulfe ; . Willerme' de Lobsingen ‚et. Sighourg, Burchard: 
de -Mettemberg. Ainsi que la. comtesse möäre, la dite Adeledis;: 
avait dot6 la maison de Frienisberg, elle et: son mari, le comite 
pröenomme, de ‚möme les, daux files du dit comte, Berthe: et; 
Agu6s, l'ont ögalement appronv6 par la main.de-l’ahhs Willerme 
d’Alberive et ont été admises par lui à jouir du bönefice de 
toutes les priöres qui se font et se feront à Frienisberg. La 
_ möme faveur a &i6 accordee ayx enfants, au pere et à la mèro, 
_ aux maris et aux prödecesseurs. des dites dames, tant viyants 
que defunts. Temoins: Willerme, abbe d’Alberive, ‚et Humbert, 
moine du dit lieu, Frederic et Gerard, moines a Frienisberg, 
Bourcard, pretre à Lucelle, Ebrald de Viviers, diacre;. Walter, 
_ chevalier de Sujeres; Burchard de Mettemberg, cheva fier. Ces 
choses ont &galement été approuvses par "Rodolfe, comie, fils 
de la dite Berthe, "sous le t6moignage du‘ meme Willerme, 
abb& d’Alberive‘, : de: Frederic, :moine et prätre &: Frienisberg, 
Burchard, prötre .de Barberesche‘, des chevaliers Conon de 
Hercgna ot Hugo deo Viviers. et Conon,. mintsteriel de Viylers. 


Le scel appendu à cet äcte est samblable ä eeldi de ” 
| charte de fondation de. 4131, qu' on vient de döerire, qutant 
qu'on peut jüger de 'ce.. dernier par le dessin qu’en a publis 

M. de Zeerledef, ‘et dont: nous aviohs pris copie dans ‚ses ma- 
huscrits dejh en 1828. | 


rt! : | 
) Le tableau que Fesi a encore vu A ‚Frienisberg reprösentait 
preciseiment cette confirmation de la Comtesse Adelödis. 


= 4% 
- Plusiears‘ pachages ‚de eei dere söht eopies 'mot 3 moi de 


la eher suspscide de. faux et Nous pensons qu’elle exist 


dejä . alors:. Le oermte Oüdelard nty est pas designe comme im 


homme mort, -ear le mot‘ quondam · ou’ queliju auire semblsbfe: | 


ne pröchde: pas sem nom dans tes: passages oũ il est rappeld: 
Nous croyans de ꝓlus que s'it eut“&t&: mort;-on’ nauraii pei 
fell usage: de son. scel. Ge dotument parait avoir &te fait ä troiß 
eprises ot prohablsment serit senlement aprös' que chäctin des 
membres. de:ia: Kımtlla da eomto Oudelard: de Sogren eut ratifit 
la: fondation du memastere par devant des téê moins plus ou moins 
diferents, (mais parmi lesquels 'abb& d’Alberive: joue le röle’le 
plus: important sans qu’on püisse expliguer ‘le motif de son in: 
tervention ei mee- de sa" prösonce‘ dans un monastère aussi 
&loignd de celui quiil administrait: 

ir est à presamer gu 'alors IE comte Oudöldrd’ &tiit absent 
et' que le’ marl de la domtesse Berthe &tait mori, puisqu lona 
pa 616 appelo & approuver. lacte: _ 


‘Ce docuineni indique ögalement que la. comtesse Agnes 
&tait maride et mere, puisque les. deux saurs ‚demandent . des 
prieres pour. jeurs enfants, leur pöre et leur mere, et leurs 
maris, ‚tant vivants que moris. 


.Dang coue ‚copfirmatjga il n'est Pas. fit momion du don 
du. lac. de Stedorf,. fait en.:4131, aussi: plus tard: on. verra les 
comes de Thiersiein. ep revandiguer las possession, 5 - 


- 1) Sans rapporter toutes les opinions: qu'on à Gmises at 
sujet de la date et des causes qui ont provoque vei acie, som 
but nous paraii obllloni. * 


N sa issait de faire gonfirmer. a fondation de ‚Frienisberg 
par. les 'enfanıs. d’Oudelar gu n.apparaisseng,. pas en 1131, 
car alors le’ comte ne parle. que de’ ses fils, defunss,,. ‚pi surtopt 
de le faire corroborer par la comtesse Adeledis. Dans Tinter- 


3 » 


nr. 


T. IL. p. XXXVÜL 
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weile des deua actos il Etait / certainement survenu: quelqw eve- 
nemont duns la: faraille. d’Oudelard, Surf qué fa mort de l'ébüx 
da Berthe 'sut:-oocasionne des eraimtes potir“ le partage de le’ 
suecession du: comme de Sogren, soit que’ läge Avanc6 de celui-eh‘ 
alt engage les. moines”A faire ratifier ia fondation- de leur mo=: 
msitre par. les höriliprs da eomte, encore de son vivant.“ 

“ On’ don se rappeler (qua: 'd&jk :on 4482 la succession-d’Ou- 
delard we paralskait pas d'un partage: face, -puisque !’Empereur 
Frederic 1 dat s'oreuper de regler A l’avänce comment le plas’ 
procho höritier de ce comme Iui suceederait dans la possession 
de l’avouerie de Beinweil. 

ll nous parait. suriout probable “que les biens donnds & 
Frienisberg, tout allodiaux qu’ils &taient, ne provenaient -peint 
du patrimoine d’Oudelard, car ils ne poyvaient nullement faire 
partie du distriet de Sogren. Ils avaient sans doute &ı6 apportös 
dans sa famille. soit par sa möre Cunza, dont le nom 6tait 
"commun dans la maison d’Oltingen, soit par sa famme Adelaide. 
Dela ‚vient gue le eonsentement de ces dames est rappel6 avec, 
tant de soin dans, les. deux actes qu’on vient d’analyser. . Ces 
domaines_ dans cette contre venaient 6videmment d'une alliance 
‚avec quelque dynaste voisin; c'est pourquoi Oudelard, ‚dans le 
premier acte et dans. les monuments, prend le titre de comte 
dit de Seedorf, pareo qu il sagissait des possessions dependant 
de. la seigneurie de ce nom, et, qu'il conserve oependant son 
ülre et.son sceau de comte de Sogren. Aussi nous. croyons 
que l'une ou. Tautre de ces, James. &tait issue de la maison 
d’Oltingen. _ 

Le eomis d' Oltingen ou . de Bargen, "car ees. deux locafites 
sont voisines et on ne connait de chäteau qu 2a Öltingen, 6tait 
un d&membrement de celui de Bipp, qui avait dü s’operer sous 
la regence des. rois..de la Rourgogne fransjurane. ‚I s’etendait 
SDE. Une, grande partie. du: Seeland, s 'appuyant & l’Aar. et à la 
Sarıne ;. est sur. la ‚five droito de cBite’riviere. gue ‚se trouve 
Okingen;, et ses‘ Höpendanees: de Bargen s’avangaiem vers le 
nörd jusqu’& la vallse de Delemorit, comnie le ‚prouvent plüsieurs 
actes de Grandval. 


‚Le. comts de, Bargen -fut à soh Wohr . demembre ei il so 
forma de ses debris plasieurs auttes seigneuries, dont la -plas 
importante -resta Oltingen, puis on vit naltre celle de Fenis ou 
Hasenbcurg, sur la rive droite du lae de Bionno, et d’elle sort 
la maison de Neuchätel. Alers aussi apparaissent les seigneuries 


de Thyr et de Seedorf, mais dans le prinsipe toutes döpendalent- 


du möme Seigaeur: Boarcard ou-Buco, comte d’Oltingen, -oxer- 
geit la comitive de Bargen; il’ mourut vers 3072. Son fils 


Cuno cu Conrad hôrita du comis d’Oltingen et obtint, en 4082, 


de. l’Emperenr Henri. IV Llinvestiture- du chäteau d'Arconciel 
dans le pays d’Ochtlanden, dependant da comt de Thyr, & 
comprenant,. seloa M. de Gingins, linvestiture de :ce7 comi 
möme. !) 


Cuno &tait un des zelös partisans de Henri, et ses proches _ 


parents, les Ev@ques de Bäle et de Lausanne, le seconderen 
dans les guerres qu’il eut à soutenir dans, la Transjurane. N 


mourut vers 4407, ne laissant, selon les: uns, qu’une seule. 


fille da nom de Regine, mariee a Rainaud U, archicomte de la | 


Haute-Bourgogne, et sa mort arräta le cours de la puissance 
toujours cröissante de la maison d’Oltingen divisee en plusieurs 
branches dont on vient d’indiquer les noms. Nous n’osons 
avancer avec certitude que Cünza, mere d’Oudelard de Sogren, 
et dont le num derive de Cunzo ou de Conon, 'soit sceur de 
ce comte d’Oltingen, mais certainenient elle, plutöt qu "Adelaide, 
femme d’Oüdelard, "sat de la maison d’Olingen, car il est 
évident qu'Oudetard n’stait point un membre de cette famille 
ei que ses possessions, en 1131, dans les domaines des Oltn- 


geti, ne ' pouvaient provenir que d’une alliance ‚avec eux par 


— . 4 
- . . ) + - . 
. * 





er 


’ » Mem. et docum. de la Suisse vonhande, T. I, p. 28, 44, 47. - 


 Zeerleder T. I, p. 47. — 'Exträit’de la geneulogie des comtes 
'..de Neuchätel par M. P. Stock de::Lenzbourg. — Becaeil de’ | 
‚chartea.. par le chanoine Fontaine, arke de :1083. „Gastzum ar' 
conciacum,. cum ipsa villa posita in pago wi, dicitur Obtlanden, | 


in comitutu Tirensi. 
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ss moro eu par sa femme.-.Cette- ‚opinion: 8st. #galement partogie 
Br M. de Ssürler. !) 

. Lorsque. plus tard on voit jes eomias de Thieratein höri- 
ders ‚des, Sogren,. dans ceite ‚contröe, disposer des terres des 
environs de. S6edorf et de S6edorf möme, comme Jeurs: ancktres 
les. avaient possedees depuis quatre..eants. ans; geit-; par: -dek; 
dons, eu. autre maniöre, on comprend encore. miaux le but de 
la. confirmation de. Frienisberg. par les; ‚gomtesses .de Sagren. 
La ppssession. des, domaines de, S6edorf.;par les comtes de Thier- 
sein, .dös le commencement. du 43”® siöcle,. a. fait . eroire- & 
plusieurs auteurs que. le comte Oudelard &tait da la .maison de 
Thierstein, tandis qu'il nous parait &vident que l’6poux .de 
. Berthe était un comte de Thierstein, car leur fils appel6. Bu: 
dolphe est. certainement .le comte ‚Rodolphe: de Thierstein qu'oa 
voit figurer dans: plusieurs. actes, &.la:fin,du.. 42m siecle, et 
qui etait avoue. de Beinweil .en 4490, à titre du plus proche 
heritier d’Oudelard, selon les termes :du. diplöme de 41152; 
Berthe ayant ainsi..6pouss un comte de Thierstein, on. dois. res 
jeter l’opinion qu'Oudelard étoit la souche de cette famille, car 
ni ui, ni sa mere. Cunza, ni sa. femme. ‚Adelaide, .ne.pouvajent 
dire de la maison de Thierstein: on &tait alors: trop.. s6y&pe 
peur les. mariages entre parents à un degr6. aussi: rapproch& 
que relui qui aurait existé entre Berthe. et son, &ppux. ‚Des lors 
Cunza, plutöt möme qu’Adelaide, devait ‚ätre.-issye d’une.,des 
hranches- de. la maison d’Olüingen-... ©: u... u... 1. 


M. Steck ‘de Lenzbourg eroit que Cönon d Oltiogen; 'en 
1082; a eu deux filles, dont Yafinde, ‘Regine, ' 6pousa, comme 
on la deja dit, un comte de Bourgogne ‚ et la seconde fut 


N‘ * .. . . J hr at. vr tr " . 
— ———. ' on b .. “ 


) Lettre du 20 Novembre 1834. — Le nom de Chunza apparait 
& la möme’ Epoque dans la famille’ des comtes de Lentzbourg, 
comme on. peut le. voir .dans le’ neerologe d’Einsiedeln cit6 
par M. Herrgott, P. II, .p. 833. ' Arnolphe, comte de.Lentz- 

bourg, avait &pouse Cuonza de Althuron et leur fils "Werner 
fut .abbe d’Einsiedeln en.1122. Le necrolage de ‚Muri nomme 
ces mômes personnages & la möme date. 
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marite à Pierre de Gländi- Adätslde,. fenmo d'Oudehard de 
Sogren, aurait-elle &t6 leur seur, ou bien Günza, möre du 
eomte, lour Tante et ki: sur de Gonot?! west ce’ qui est ex- 
wämement probabl«, sans- qu’on püisse deeider quelle de ces 
deux opinions est: la veritable: Pierre de Glane et Emma d’0l- 


tiagen. durent gquatre: files; dont Falnse;, Einma, 'erit‘ de 


l'öpouse‘ de Rodolühe- d’Arednciel en 1146 En 1470, "elle 
partagsa #ver’ ses sceurs ies biens ‚provenent de son pere, Pierre 


de Glane. Ulrie, ſus d’Emma de Glane et de Rodolphe d’Ar- | 
eoriciel- apparait deja en A446, avec safemme Berthe dont h 
famille n’est pas conmie et qu’on a prise pour Berthe, fille 


d‘Oudelard, comte de Sogren. !) H en eur trois fils dont l’un, 
Rodolphe, est deja cit# dans un document de 1438. Virie 
d'Arconeiel, seigdeur de Neuchätel, et sa femme Bertha, vi- 
Vaient encore en 1491, 2) ce’ qui nous fait. dire de plus que 
vette"Berthe n’ötäit pas la fille d’Oudelard, car les termes de 
l’'acte de confirmation de’ Frienisberg ‘font entendre que l’&pout 
de Berthe de Sogren: 6tait dejä mort & cette äpoque, et l'on 
vor enstite par les: actes’ subsöquents ' que les Neuchätel n’he- 
ritörent point des domaittes ‘et des: droits: des Sogren "dans les 
environs de Prienisberg et de Seedorf, tändis que ces posses- 
sions: se trouvent peu après entre les mains des comtes de 
Thierstein; qui. ne pouvaient‘ les ‚posseder qui ensuite d’une al- 
lianco avec tes Sogren. 

La ressemblance des noms et ie rapröchemon des dates 
ont pu facilement ‚oepasionner . cette opinion ‚sur. la famille de 
Berthe, opouse d’ Ulric de Neuchätel et m&äme de Hodolphe, ou 


eu 3* v to F , Dr > PR tr" 


») Mittheilungen d. antiquar. Ges. v. Zürich.— Mém. de M. Dubois 
de Montpeirenx, T. V, p. 15, 17. — Cet „ayteur appelle COR- 
“ stamment cette dame Berthe de. Granges. — Elle epparait dans 
"les actes de 1179 & 1285, — Ce ne pent donc pas £tre Berthe 
de Sogren. Ulric, son &poux, ‚mourut de. 1225 a 1226. Matile, 
.No, 82. . 
J Matile, monuments de Neuchätel. — dDisseriation sur l’eglise 
collegiale de Neuchätel, „P.. 30, 3. Ulric regna de 1147 3 11%. 


nn 
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A mo tems que Benthe,. GHe-d’Oudelard, btait arme. „Flbrie 
de. Thiersteia ei. mère de. Rodedphe. ') 

. Toutefois nous devens mppoxior rmolamoni un. Passage 
d’une letra de M. .de Stärler. à ce aujet: : „Au termes 
«de, 4173 (confirmation de Frienisberg) Ondelard de Sogren 
„avait deux filles mariees et möres, Bertha et Agaes. Les 
„gendres du comte ne sent Pas nomms, autre lacune très 
„cheuse. "On :crait generalement que. le fils ‚de Berthe, Ro- 
‚dolphe, est un comig de Thierstpin. Je suis plutòôt ports A y 
‚voir Rodolphe, fils aias. du seigaenr Ulric- de Neuehâtel, et 
„de Bertha, dont: u ‚est fait. montion dans plusiaurs charses A 
‚dater de 1188.. (Matile, T. l, No 18.) Ge Rodolphhe mourut 
«svant-.sa ‚möre, ‚vers 1493,;. ei son ftdre Ulrie für le premier 
„seigneur.. de. Neu: hätel..qui, ge nomma comie et exenga plus 
‚tard reelernent les droits de Landgrave de Bourgogne eizca 
„Ararim, anciennement Oltingen. 1), Jamais les Thierstein ‚ne 
‚iinrent ce comi6, ni immediatemept. après la. mort d'Ondelärd 
‚de Sogren, ni.sous le ,Reetorat de Berthold. V, ni .plus tard. 
„Mais en revanehe, en 4208, on les trouve en possession de 
‚Frienisberg fonde par le.dit Oudelard. Par conssquent ils 

‚Staient ou descendants d’upe ‚ligne collatsrale -de la. maison 
„W’Qudelard, ou peut-fils de eolui ei pearore par Asoes, sa 
‚seconde file,” 

M. de Stürler a fait camme nous, des efforts pour Le- 
charcher. l’prigine..de ce comte Oudelard et la desgendanee-.de 
ses filles, mais apres ce qu'on vient de dire il ne parait. pas 
‚possible _d’admettre son opinion. ?) .M. Trouillat dit que. les 





1) Le comte Ondelard de Sogren, soit qeil eut 1 &t6.benu-kröre ou 

gendre de Cunzo ou Quno d’Öltingen,. a pn oceuper la charge 

..de Landgrave qu’gvait possédé ce comte.. Mais après su mort 

les comtes. de Neuchätel, égulement .h£ritiers de Cuno, par 

Emma: de Glane, .ont facilement pu obtenir cette charge & 

- Yexclusion des Thierstein, ‚qui toutefois ant obtenu les do- 
maines provenant d’Oudelard et avant lui des Qltingen: 

2) ‚Trouillat, T, I, .p.. AIR. D’spr&s. une Jettre ae M. de 
Stürler. R 
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terres: soumises:& la juridietiön: d’Oudelard ne cömprefisient'ren | 


moins que le Landgraviat de Bourgogne, mais- nous ne voyon 
co fait constatd par aucun aete. La charge de Landgrave circa 


‚Ararım possedee ’a. la fin du 12”* siöcle par Rodolphe de Neu- | 


chätel, ‘semble’ provenir de la‘ succession de sa grand-mère 
Emma’ de Glane et du partsge de la succession de-Pierre de 
Glane.en 1170, pröcissment vers ie tems ot Oudelard "de So- 
gren düt eesser d’exister. !) Boyve nous dit que’ lorsque le Roi 
Conrad H prit possession du royaume de la Bourgogne trans- 
juarane, ‘en 1035, il confia le gouvernement en Suisse & un 
comtö de Glane, issu de la maison de Vienne, et que 08 | 
eomtes gouvernörent celte’province jusgu’en 1426. 

A l’exeeption du Landgraviat ‘pr&eit# qui ne parait nuhe- 
ment äveir appartenu & Oudelurd, aucun des domaines de « 
womte,. dans l'ancien comiâ d’Oltingen, ne passa & la maison de 
Neuchätel, ce qui aurait eu liew sı sa fille Berthe aväit &pous 
Ulrie de’Neüchätel: Mais au: contraire les terres de la seigneurie 
‚de Seedorf ' passörent de suite aux Thierstein, avec d’autres 
dans V’Evöch& de Bäle, qui tous‘ peu auparavant appartenaient 
& Oudelard. 2) Une autre partie seulement, dans !’Eveche de 
:Bäle, passa aux comtes de -Ferrette. 

. Les terres de $6edorf ne furent pas le seul appanage d’um 
des descendantes de la maison d’Oltingen, Cunza ou Adelafde, 
on doit encore y ajouter le -comt& ou plutöt la seigneurie de | 





Thyr, dont les comtes de Thierstein, par suite de leur aflisnee | 





— 


1) Boyve, annales’ de Neuchâtel, T. I, p. 116, 138, 176. — 4» 
tlle, T. I, p. 105. — Collection du chanoine Fontaine, T. l, 
Pp. 242, année 1146. 
) Les comtes de Thierstein poss&daient, en 1346, le droit de 
patronage de l’Etlise de Lengnau et en 1361. celui de !’Eglise 
. de St. Benoit & Bienne. (Hist, de Bienne par M. Biessch, p. 40.) 
Ces droits seraient-ils provenus du comte de Sogren ? c’est ce 
qu’on ne saursit prouver, mais M. Bleesch, p. 159, dit que 
les Thierstein poss&daient ‚depuis un tems immémorial cette 
avouerie de l’Eglise de Bienne &-titre de fief de l’Evöche de 
Bäle, 
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:ayee une - des. Körkiöres d’Oudelärd, devinrent alors les’ pos- 
„sesseurs. Sous: ee raßport Mi de Mülinen et‘ d'autres autenrs 
avaient raison de dire que les eomtes de Thierstein_&taient issus 
des vomtes d’Oltingen, et les Thierstein pouvaient à leur.‘ todr 
‚dire dans leurs actes'de la fin du 43° siöcle que leur famille 
 #tait: en possession de Seadorf depuis plus de 400 ans. 

‘Mais quel-que soit le rapprorhement du nom de Thyr de 
celui de -Thierstein, on ‚ne peut confondre ensemble les comttes 
- qui portörent ces deux: noms. Il est positif, comme om l’a dejä 
dit, qu'en 4082 le comt6 de Thyr &tait compfis dans les -do- 
maines des comtes d’Öltingen, dont- les terre®' dccupaient une 
vaste .etendae dans l’Uchtland, sur la rive.gauche de l'Aar 'et 

«möme sur la five dreite.:1) La chäteau de Thyr, selon les uns, 
-&ait -bäti sur :l’emplacement‘ actuel de I'hötel de ville de Fri- 
bourg. On l’appelait jadis la seignenrie et il fut d6moli’en 
146%. Selon les autres, il élait situ6 dans ‚la 'mäme ville, - sur 

: ta place -qu’occupe I’hötel de Zeringen pr&s du pont 'suspendu. 
Dans les deux cas il se trouvait sur la rive gauche de la Sa- 

' rine et sur les bords d'un precipice. Les Thierstein conserve- 
: rent ce ehäteau jusqu’au 1dme sidcle et-alors ce domaine avait 
- encore des dependances ou’ des droits assez 6tendus, selon qu'il 
aↄpparait par des-actes de 1441 3 4445. Outre des fiefs et des 
_ dimes depuis Courtepin jusqu’a Resingen, Ramerswil, Delaret 
“et Planfayon; les comtes’ de Thierstein 'avaient des possessions 
encore plus haut sur la rive droite de la Sarine. ?) 

Dans le tems môme oür le: comte Cuno d’Oltingen recevait 
de l’Empereur Henri‘ IV ce même comte ‘de Thyr, il existait 
deja un: comte de Thierstein qui apparait dans la Suisse orien- 
‚tle parmi les membres de’ la famille de Habsbourg, ayant 





ı) M&m. et docum. de la Suisse romande. Rectorat de Bourg., 
T. Ip. 101. — Revue äuisse, T. I. p. 523 et 528: - Colloc- 
tion du chanoine Fontaine, H. H. p. 283. — Lettre de M. de 
de Mülinen, 1828. —“Solothurner Wochenblatt, 1829, p. 740, 
annee 1434. .\ 

?) Collection da chandine Fontaine, au Heu. dejä cite. 
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ᷣpous Ita, fille da, Wernor: Il, 4082 4.4094. ').Il-perait geil 
en. eut trois fils:., Werner, en 1414, qui- portait le nom,de son 
grand-pere maternel‘; Rodalphe qui pousa N. do Nallenbeugg, 
ei que Lutz croyait. fröre d’Oudelard de Sogren, et apfin Ulrie 
qui doit &tre l'époux de Berthe, tille d’Oydelard. *) Le chätsau 
primitif des.comtes de Thierstein 6tait pr&n „de Wiıtinau; ges 
ruines sont ä peu de distance.de geiles du ‚viegx Habsbourg, 
premiere demeure. des comtes de ce npm, qui plus tard alk- 
rent bätir le nouveau Homberg, à trois lieues ei demie plus 
au sud. Le rapprochemeat des.anciens Thierstein et Homberg: 
fait penser que les denx manoirs et.leurs d6pendamces appar- 
&enaient à une me&me famille, qui se, divisa plus tard. ®) 

Le vieux Tbierstein dans le ‚Frickihal davait eeriainement: 
exister au tems du premier cam Rodoliphe, et par sonsequant 
„ce ne peut ötre le chäteau de .Thyr dans l’Uchtland, d’ou: Pier 
. wiennent ces comtes de la Suisse allemanique. | 

Les annales de Beinweil disent bieg avec assurance que 
les comtes de Thierstein sont issus de ceux de Vrohourg, et 
coux-ci des comtes d’Alsace, avoues de Graudval, mais on n’ea 
‚ voit pas la preuve. Il est toutefois certaia que les T-hiersiein, 
etaient de haute origine pour que l'un d’eux, dös le 11° giele, 
put Epouser une. comtess6 de :Halısboyrg,. bien röellement issue 
. des comies d’Alsace, et däs lors aussi em eomprend que le 
ſils de ce comte ait pu chojsir pour femme la fille d’Oudelard, 
comte de Sogren. 

4) L’origine des comtes de Vrobourg. offre, les mömes äi- 
‚culies. Boyve les fait descandre de Bourcard, duc de Sube 
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ı) Tachudi, chron., T. L P. 34, 39. — _ Schopflin, Alsatia los. 
T. It, p. 465, 470 et suiv. — Historia Zeringo- badensis T. Y, 
p. 73, année 1130. Ä 

2) Lutz, Geschichte der Herrschaften Birseck und Pfeffingen, p« 
‚ 317, 318. -- M. de Mülinen. vegarde cet Ulric ‚gomme 1’Eponx 
. de Berthe de Sogren. 


2) Acklin, p. IV et V. .C’ost Söutement Yopiion .de p. Ansel | 
Dietler. 


*) Boyve, annales de Neuchätel, T. I, p. A. 
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et comto de Vrobourg, en 918, soit du père de: Berthe, reine 
de Bourgogne. Ceuèé opinion partugôe par. d'autres auteurs n'est 
aullement certaine. Quant A ce Nogerus, comie de Vrobourg- 
Sogren, présumé avous de Grandval, vers 1078, selon Merck- 
lein, fondateur de Beinweil dix ans plus tard, mort et enterr6 
dans cette abbaye. vers l’annee 4400, il n’apparait dans aucun 
acte avec le titre de comie de Vrobourg, ce ne sont que les 
annales de Beinweil, de.ce. lieu oü il devait..ötre bien connu, 
puisqu'à cöte de lui on avait enterr6 sa femme et sa fille, qui 
ie designent expressöment. pour un cumte de Vrobourg.. Les 
annalistes lui donnent une sur du :nom d’Adelaide regardee 

vomme la möme personne que la femme d’Oudelard de Sogren. 
On a vu que:sa fille aussi appelse Adelaide avait obouss un 
noble de Rappolstein. 

A cette époque vivaient quatre comtes de Vrobourg, dont 
les actes font positivement mention sans qu’avec aucun d’eux 
figure le nom de Nogerus. Ce sont Adalbert de 1090 a 4096; 
' Hermann de 1096 à 4102; Louis aux mömes dates que le 
précédent, tous trois freres, et Rodolphe regards, par Acklin 
comme la souche des comtes de Thierstein. 
| Aprös eux vient Adalbert II, en 444%, qui conlirma les 
. privileges de Muri — 4425, 4130. It fonda Schoenthal avec 
sa femme Sophie et avec ses fils. Il eut un frere vu un cousin 
Ulrie en 444% et Adalböron, Eveque de Bäle de 1131 a 4144. 
Nous ne suivrons pas plas loin la genealogie des comtes de 
Vrobourg, mais nous devons ajouter que si le nom de Nogerus 
_ D’apparait dans aucun acte avec les comtes pr&c&dents, nous 
n’y avons pas vu davantage figurer avec eux Rodolphe, ni 
comme comte de Vrobourg, ni comme comte de Thierstein, 
non-obstant l’assertion d’Acklin, d’oü I’on doit prösumer que 
les Thierstein sont d'une autre famille ou qu’ils n’appartiennent 
. aux Vrobourg qu’a un degre plus éloigné que celui indique par 
les annales de Beinweil. 

Remargusns eneore un fait: relatif à Nogerus: si ce per- 
sonnage a été le premier avou6 de Beinweil,. comme le dit 
Acklin, il sernble qu'il devait dtre d'un äge vu d’un rang su- 


Archiv des bit. Vereins. "19 
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pörseur à Oudslard, coſondateur, ‘qui parait avoir meme ſourni 
le terrain sur lequel on bâtissait le monastere. Etait-il l’oncle 
d’Oudelard? Mais alors de quelle famille -descendait-il: Iui- 
mäme.? 


VI. Recherches sur les avoues de Grandval. 


Ges recherches sur les Vrobourg et les Tbierstein nous 
amenent & examiner quelles pouvaient èêtre les autres relations 
de parenié entre les Sogren et Ulrie, dit d’Egisheim, et Bour- 
card d’Asuel, qu’on a vus avec Oudelard et Nogerns parmi 
les spoliateurs de Grandval et les fondateurs de Beihweil. Cet 
examen servira en même temps & la recherche de l'origine des 
Sogren, car jusqu'ici on voit bien apparaitre deux comtes de 
ce nom, dont l’un dıspose d’une terre importante sur le Rhin, 
au-dessous de Bäle, dans la haute Alsate, en me&me tems qu'il 
prend le titre de comte de Sougere, et dont l’autre est posses- 
seur de vastes domaines touchant aussi ä la haute Alsace, en 
möme tems qu'il possede des seigneuries non moins importantes 
dans le Landgraviat de Bourgogne, dans une contree apparte- 
tenant peu auparavant aux comtes d’Öltingen. Toutelois la date 


des &v&nements et ‚des actes pröc6dents nous conduira à voif 


plus tard s'il n'y ’a pas eu deux «omtes du nom d’Oudelard, 
car le spoliäteur de Grandval, vers 107%, ne peut &tre le möme 
personnage que le fondateur de Frienisberg qui devait encore 
exister vers 1170. Ä 


"Come ‚vest dans les annales de Moutier-Grandval que 
ce conıte apparait pour la premiere fois avec le titre d’avous 
de cette abbaye, c’est aussi de ce point qu'on doit partir pour 
recherölier son origine. 


Cetie avouerie, ainsi qu'on 1’a -vu pröcddemanent, appar- 
tenait à la. descondanee: des fondateurs, les dues puis les comtes 
d’Alsace. Jusque vers l'an mil,. on a en yuelque sorie pu suivre 
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la succession de ces illustres avonés; mais -alozs eetie charge, 
zSoit par ſavour royale, soit par un droit de..suecession qu' on 
ne peut expliquer, sortit de ‚la. branche des Luitfridd pour pas- 


ser dans celle des Eberhard, toutes deux ‚issues des comies 


_ d’Alsace, ei elle se trouve dans la maison des eomtes appelög 
ordinairement :d' 1’Egieheim, quoiqu'elle portait plusieurs autres 
Doms. 

On a vu.qu’aprös- la mort de. Luitfrid l’avouerie de Gewnd- 
val avast pu se donner par le dernier roi de Bourgogne a son 
parent Gerard, comte du Nordgau et. de Dagsbourg, frere du 
pape Leon IX et de Hugues, camte d’Egisheim .et de Dags- 
bourg. Gerard eut un fils et deux filles: le premier, de même 
bom que son. père, mourut sans postörit6 apres 1065; sa sœur 
Spanehildis porta le comt6 de Dagsbourg dans la maison de 
Metz, et .Hadvige, en &pousant Gerard, comte de Vaudemont, 
&galement issu des ‚comtes d’Alsace, lui donna le comıs d’Egis- 
beim, dont elle herita à la mort de son frere Gerard. De ca 
. Mariage nmaquirent quatre enfants connus par les actes : Huges, 
qui continua la race des comtes de Vaudemont; Ulric, fonda- 
tur de l’abbaye de Pairis et qui est regard& comme le dernier 
comte d’Egisheim ; son nom. apparait dans plusieurs. actes de 
4125 a. 41144 et l’on croit quil mourut vers. 4446; Stöphanie 
ol Giselle, qui öpousörent les deux fröres, Fröderic, comte de 
Ferreite, et Rainaud, comte de Bar, tous les.deux issus des 
comtes de Montbeliard.. L’analyse des aeteg relatifs à Ulrie 
d’Egisbeim ne permet pas de supposer qu'il ait eu un second 
frere du nom .d’Oudelard et qui aurait éêté comie de Sogren,, 
car daus un acte de 4418, on, voit que Hadvige, comtesse 
d’Egishem et veuve de Gerard de. Vaudemont, fut investie, 
conjeintemnnt avec. ses. deux fils Huges et Ulric, par rTvoque 
de Strasbourg du fief äpisvopal de Soule. ') 

On a pris cot Ulrie d’Egisheim pour le m&me personnage 

qui figure. dans les actes de Beinweil comme le qusträme, fon- 








!) Revue d’Alsace, Decembre 1857, p. 551. — _ Schepflin, Alsatia 
illustrata, T. I, p. 474, 498, 
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datsur de ee monastors, ce qui est possible, et ensuite pour le 
möme individu que cet Ulrie, comte de Sogren en 1402. Mais 
dans cet acte Ulric donne & entendre que son pöre et sa möre 
ötaient morts, puisqu'il dommait ä St. Alban sa terre de Kembs 
pour la römission de ses péchés, nec non pro anima patris, 
matrisque sus, omniumque saorum parentum. Or à ceite öpo- 
que Gerard et Hadvige, père et möre d’Ulric d’Egisheim, vi- 
vaient encore ; Schopflin estime que le premier mourut vers 
4408 et l’on vient de voir apparaitre Hadvige en 1448. De 
plas dans les actes de Frienisberg on a la preuve que la mère 
d’Ulrie de Sugren, frere d’Oudelard, s’appelait Cunza et vivait 
en 4131, ce qui impliquerait que ces deux freres &taient nés 


de möres differentes; mais alors ils ne pouvaient ätre les en- 


fants de Gerard de Vaudemont qui vivait encore et n’avait pas 


eu deux femmes en möme tems. Si ensuite cet Oudelard de | 


4402 n'est pas le m&öme que celui de 4431 à 4470, mais son 
pöre, alors cette Cunza aurait 6 la femme de cet Oudelard I 
et la belle-seur d’Ulrie, sans que pour autant ces deux comtes 
fussent les fils de Gerard. 


Maıs tandis que le titre de comte d’Egisheim passait dans 


la maison de Vaudemont par Hadxige, fille de Gerard, qui &tait 
fröre du pape Léon IX, un autre freie de celui-ci, Hugues, 


avait gard& ce même titre, en möme tems que celui de comte 


de Dagsbourg, et il le laissa & ses deux fils, Henri mort vers 


1080 et Albert 1097. Gelui-ci alla s’etablir dans le Luxem- 


bourg et n'est plus en cause pour notre sujet, mais Henri eut 


a son tour deux fils, Bruno, moine à Altorf, et Hugues, come 
du Nordgau et d’Egiskeim, qui fut un des plus zélés partisans 


du pape Gregoire VII dans ses demöles avee 1’Eimpereur 


Henri FV. Il .Iutta avec une courageuse persistance contre k 
parti de ce prince en Alsace et en particulier eontre l’Ev&que 


de ‚Strasbourg, qui le fit assassiner dans sa propre chambre ea 


1089, par une noire trahison. !) Sehepflin dit qu’on: ne lui 


connait pas d’enfants. 


— — — —— — — 


ı) Schoopflin, Alsatia ülustrata, T, U, p. 483. 


> 


— — — — 


— 449 — 


On ne peut voir dens aneun acteA.-lagtrelle..de ces deux: 
famillas . d’Egisheim passa ‚Yawımıerie . de Grandval,:: il: semble 
seulement qu’il est probable qu'elle parvis;:par Hadvige, aux 
eomtes de Vaudemont et peut-dtre de la aux Ferrette. Qnanı & 
Hugues, assassinde à Strasbourg, il n est pas possible” de le 
compter parmi les avpuss spoliateurs de Grandva] vers 1075, 
puisqu’il était pröcigöment du m&me. parti que les moines de ce 
leu. On ne lui cannait ‚pas de fils et il est ‚peu probable que 
les comfes de Sogren descendaient de lui, quoique la date de 
sa mort le permit eömplötement, mais dans ce cas il faudrait 
que ses fils eussent embrasse une cause opposee a celle de 
leur pere, ce qui se voyait, fröquemment ‚a cette epoque de 
troubles et de dissensions. \ 

Si Uirie et' Oudelard de Sougere, en 4403, n elaient ‚point 
lös fils de 'Huguss 'd’Egisheim ‘ il’ Taudrait pour qu'ils eussent 
possed6 lavouerie de Grandval, qu'ils füssent issus d’une autre 
branche de cette "hombreuse ſamille d’Egisheim, "dont les actes 
n'ont pas conservô la filiätion. C'est Yopinion que nolis a sou- 
vent exprim6 M. Anselme Dietler, ‚religieyx au monastöre de 
Maria-Stein, qui a fait "urie étude appröfondie de-Thistoire des 
comtes de Thierstein.: ‘I :ne voit pas d'autre moyen de. coneilier 
la possesslon de Favöuerie’de Grandval et des västes domaines 
envirotinants, dans la 'maison’ de Scgren,' qu’en“ta faikaut des- 
cendre d'une branche‘ des Egisheim; atre ‘Que celle d’Ütric 
d’Egisheim-Vaudemont, et il eroit que He-eette branche auraient 
aussi pu 'sortie les’ comtes de 'Vrohonrg: -@’est''de cette hate 
origine que les Sogren Auraient pris feur titre de 'comie'et non 
pas du comis ‘He’Sogrett qui: n'a pröbßäablement” jimäis existe 
comme tel. Ausst’en 4402 on vor Ußic s'appeler domte 'Ulric: 
de Sopren, quoique plus Hard’ce mode: dd placer le titre avant 
le nom, n’ait' pas '&t6 'stivi’a l'épard de son “frere. ou 'de'son 
neveu; puisque sur’ son’ "scel onlis: Oudelardus comes ‚de 
Sougron. en —— DE EZ 

ı) M. Trouillat. entrevoit.. aussi . une -rdlation intime / entre 
les comtes:de Sagren et eeus. d’Egisheim, et: il:-erait. au Yirie; 


j 
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dernier comte d’Egisheim, pourmit bien- dire le m&me person- 
nage qu'Ulric de Sougere en 1402. Go. qu’on vient de dire ne 
permet pas de sautenir cette opinion. 


On a vu pröc&Jernment que les comtes de Sogren ne des- 
cendaient pas de la souche des Oltingen ou de quelques dy- 
nastes de la Bourgogne transjurane, qu'ils n’appartenäient pas 
ä la maison de Forrette ni à celle de Thierstein, celle-ci, 
comme la pröcedente, leur _ayant sealement succed& par süite 


d’alliances ou d’acquisitions. On ne voit pas leürs relations de 
parente avec les comtes de Vrobourg,; quoique, au rapport de 
tous les auteurs qui ont parl& des avoues de Grandval et des 


fondateurs de Beinweil, Cette parents ait dü exister. 


Une note rödigge par un des anciens archivistes de VEv- | 


ch6 de Bäle dit que les comtes de ‚Vrobaurg apparaissegt en 
Suisse des la fin du 10m siecle et dans le courant du 44, 
que 'selon tqute apparence ils descendent d'une famille alle- 
mande de comtes (von einem der vornemsien gräflichen Häuser 
Deutschlands) de laquelle ont dü prpvenir dans les anciens tems 
les. Habsbourg, les ‚Lenzbourg, les Kibourg . et autres. 


„.La .possession. de. l'’avouerie de Grandval qu'on donne aux 
quatre persoanages dé́à si sauvent nammös, a pa laur parvenir 
à, un autre likre, que, coelui Je daspndants ou. höriliers ‚des .an- 
ciens avouhs. Si geile charge apıpartenait à la fin Ju, unzibme 
siöcde aux comies d’Egigheim d’une. des branches qu'on a dâ- 
sigases ‚präcädemment, il a ‚pu_arciver que l’Empereur la leur 
eut enlevse, avec tous leurs ‚droits sar Grandyal paur. les ‚pusir 
de, leur hostilis, A sa cause, el quo pour r&gompenser ses pro- 


Pra8 ;partisans, il eut dognp & Fpux-ck-upp parte de la-deponile | 


de ee monagtöre. Il n.ötait pas. begoin pour .cela ‚que des quatre 


seigneurs qui .regurent ce don ſussent aus issus des vomies ' 
d’Alsace. Car l’an d’eux, .que les annalistes aomment Bourcard | 


d’Asuel ou de Hasenbourg, ne venait point de la. 

A da’fin du 44m sieche, soit à Vôpoque de da dissalution 
de: Grandval; il’ n’y avan polmt dans l’Evöche de Bäle de fa- 
mille noble da nom de Hasenbourg, mais ‚gelpn toule apparenre 
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seulement un chäteau, appartenani'ä la msisoh- d’Oltingen, dout 
un des:membres, Ulrie, stait fröre de Bueo, -comte. de Bargen,; 
et nous avons d&ja émis l'opinion que..celuf-ei, pere de Cuno, 
pourrait bien aussi-avoi::eu- pour fille Cunzu, mèro d Oudelard 
de Sogren. 7 A4. 
Ulric avait en: en partage ce.. chäteau de. Hasenbonrg et 
celui de Fenis, sur la rıve droite du lae de Bienne, ou if fai- 
sat sa rösidence, et auquel on damne aussi: le: nom. de: Hasen- 
böurg. !) HH: eut plusieurs:fld, dom Tun fut. Bourcard, Evögüe 
de -Bäla de 1072 5 4107. Oh Fappelle'iordinairement Bourcard 
de Hasenbonrg, purce qa’il- donna.a son. Ev&che-le:chäteau.et la 
seigneurie de ce nom, quii lui échut eh" partage avec des terres- 
eonsiderables qui paraissent-;uvoir eompris .des droits sur lo 
plateau. dösert appel& depuis ‚te 14° siäele: leg. Franches-Mon- 
tagnes, sur la partie occidentale du Val de Delemont -alors 
Sornegau et sur: Gelle möridionale- de PElsgau, om Ajöie;- pre- 
eisöment aux limites des doinaines des comtes:de Sogren .et de 
caux ‘de 'Ferrette alors Mentbeliard. Ges:.terres donnees ‚par 
Bourcard: farent inf&odees- par..un .de ses. successeufs, Berthoif, 
qu'on ereit generalement son neveu, aux nobles de Mentfaucon, 
fils de sa seur germaine,. et I'un d’eux, du mom de. Hugues, 
dit.de Monsfaueon dans .'qualques actes, s’appelle- ensuite de 
Charmoille, oa de Calmillèés. terre döpendant' et:-wuchsnt:.Ha- 
senbourg Hugues est connu par les actes de 1124 a 1139. 
IH fur un ‚des fondateurs de "’abbaye de Lucelle avec ses’Ireres 
Amed6e, souche des sires de Neuchätel en Bourgögne, et Ri- 
ehard qui continua la descendance des Montfaucon.  , 
Cette abbaye construite ‚en, 1124 sur les terreg de l’Eyöche 
de’ Bale, avec le conseniement, de Bertholf,.. fut dotee, precise- 
ment d'une partie des domajnes dependant de. a eigneurie de 
Hasenbourg, et Oudelard de Sogren ‚dus y faire un don. con- 
sistant: en: quelques ‘droits et terres stges h Pleigne toujours pres 
de cette möme ‚seigheurie. N 
9 Recherches aan nu i les ‚since de Montfaucan, per..M. de 
Gingins. — Mem. et docum. de la Suisse Romande, T, XIIV. — 
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. Hugnes de Montfaucon-Charmeille eut deux fils, dent I'an, 
Bournard, oonserva quelque fois le nom de Calmillis, mais qui 
est aussi connu avee son fröre seus cehni de Hasenbourg on 
Asuel. Bourcard apparait dans. plasieurs :actes de 1125 a 1136, 
On ne lui connait point de fils et ses biens durent passer aut 
fils de son fröre Henri, nomme dans plusieurs chartes de 1125 
a 1152. 

L’Eväque de Böle, Boureard, qu’on a vu figurer dans les 
affaires: de Grandval, mourut en 4407, ce n’est done poim Ie 
möme personnage que Bourcard d’Asuel.cite pur les annalistes 
et qu’on: a vu figurer dans les charies de Beimweil sons le 
‚sinaple nom de Bourcard et en 1446 sous celui de Bourcard 
de Hasenbourg, parmi les t#moins du don fait à Beihweil par 
la famille de. Ruppolstein, Ondelard de Sotre etant alors avoud 
de ce monastäte. 

D'où -venaieut les domaines donnds a ’Eglise de Bäle par 
'Evöque Bourcard ? Sa famille les avait-elle acquis par des 
alliances avec les comtes d’Alsate, possesseurs primiüfs de ces 
contrées ꝰ? Etaient-oe des domaines royaux :donnes à Bourcard 
par l’Empereur Hehri IV en r&compense de ses services? On 
sait que ce prinee lui donna bien d’autres possessions, dont les 
actes nous sont :parvenus, tandis qu'on ne connait pas d’oü pro- 
venhit Ja seignenrie- d’Asuel dans la maison d’Oltingen. !) 

Histeire diplomatique. de Ja maison d’Asuel, et extraits des art 

. chives de l’Evöche de Bäle, par A. Quiquerez, wmanuscrit, avee 
les facsimile de la. plupart des actes. — Walch, Miscel. Lucel, 

T. U, p. 345. 

1). Boyve, Annales de Neuchätel, P. I, p. 101, "fait descendre. les 
comtes de Neuchätel 'de 'Rodolphe, frere posthume de Conrad, 
‘rot de Bourgogne, augnel' ce pritce donns de: vastes terres 
tant en Franehe-Comte qu'em. Suisse, ei’que ces terres &taient 
. Neuchätel en Bourgogne, Montbeliurd, Forrentruy, Hasenbourg, 
et en Suisse, Fenis, Nidau, Strasberg, Büren etc. Nous ne 
relevons pas les erreurs de Boyve, il nous suffit d’indiquer 
Que nous ne sommes pas le seul & entrevoir que la maison 
‘de Neuchätel uvait des’ terres jusque dans "Rlegau, « comme en 


porticulier Hasenbourg. * 
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Ainsi:&.l’&peque de la: dissolution de Grandval la maisom 
d’Amel proprement dito ne .devait pas avoir de droit sur l’a- 
vouerie de ce monasläre,:.car cette famille n’existait pas encore. 
Les vomtes de Vrobourg lui. peraissent-. ögalement dtrangers et 
quanı à cet Ulriq, toujours nomme.le dernier parmii les ſonda- 
tears de. Betnweil, on est & se demander si c'est le:frere d’Ou- 
delard. de .Sogren, connu par l’aete: de 4402, ou cet Ulrie. 
dEgisheim, mort vers 1446? En suite Oudelard ne peut ötre 
la mème personnage ‚que ce camip de Sogren spolisteur de 
Grandval vers 4085. et.encore an vie vers’1470. Remarquons- 
encore que si ce Bourcard, cofondateur de Beinweil, .est'biem 
de la .maison..d’Asuel, il ſaut n&cassairement. réculer l'époque 
de la fomdation .de cette abbaye, eomme l’ont.fait les annales 
d’Einsiedeln, qui la.fikent vers l’annde 4424. 

Nous. eroyons . done . que les fondateurs de ce. monasiöre 
n'ont pas tous pris part a la .catastrophe de Grandval,. que: 
wus n’&talent ‚point :-iseus . des .eomtes: d’Alsace ou des aneiehs 
‚avones de: cette, ahbaye, er qu'ils ont meme.pu receyoir une: 
parke d&.sa depouille ä-stre de röcompense pour les. service“ 
qu'ils avaient rendus & l’Empereur. Ä . 

ı) Les seuls. vomtey de Sogren nous paraissent aveir eu 
‘des droits à cette avouerie et peut-&ire de là venait la querella 
entre les ‚spolisteurs de Grandval..ou leurs fils pour le partige 
des biens..ainsi usurpes ou obtenus par eux. & -guel titre que.ce 
soit. Les anomalies..qu’on -remarque dans la eonduite de ces 
‚SEIENENTS Di après avoir chasse. les Bensdictins de Grandvak 


» A Vepögue oü vivait encore le comte Oudelard de Sogren, te 
. - chapitre de Moutiet-Grandval !’possedait les trois quarts de la 
dire de la :courtine de Seires ou de Soyhiare, — de: Carti 

Soires. ires parties. decimarym. — Confirmation. des ‚biens de. 
Grandval par le pape Eugöne III, 17 Mai 1148. Trouillat, T. I, 
p. 308. — Cette dime ne vient-elle pas &videmment d’un don 
des comtes de -Sögren? de wiäme..qu’ude autre dime à Egis- 
kein, rappelee dans. le: mäme acte, 'provenbit des comtes d’E- 
gisheim, les uns et les antres-vraiseroblablement ayant favorise 
cette eglise pendant l’exercioe..de leurs.droits.-de patronage. 


— — — — —— 
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et s’ötre mis en possession de leurs biens, songeaient ensuite | 


rötablir les moines, ne sont pas rares & Teite öpoque. 'L’Em- 


pereur donnait l'exemple de bien d’autres ineonsöguences d 
l’Evöque de Bäle, Bourcard, eousin de cet autre Bourcard, 


Evöque de Lausanne, qui prefsreit de garder sa femme Iegi- 


time, plutdt .que de 'se sonmetire à la sour de Home, apres 
avoir provoqu6 Yeexpulsion des moines de Grandval,' fut le pre- 
mier à les retablir ailleurs, et lui-möme auvrit un asile à Bäle 
aux :femmes ou aux concubines des pröires de- son diocdse qui 
s’ötwient enfin soumis aux decreis de Grögoire VH sur le cölibet | 


du .clerge. ®) ui 


L’examen des’ droits den: Sogren sar laronerie de Grandvet | 
nous ‚obligera plus tard de recher&her comment. elle pri se 


trouver entre les: maias des comtes de Ferreue à une. époque 
od"le 'vomte Ondelard devait ötre envore en vie. M. Trouillat 
estime que les’ droits des Ferrette provenaient de la suecession 
d’Ufrie, comte d’Egisheim, 'mort vers 1446; mais nous aurons 
à revenit sur cette-opimion et meus devons' pour le: moment 
Rous contenter. d’analyser queiques actes Important pour la suite 
de notre sujet. 

:2) Le premier: est du 13 Avril. 1160. Frödörie,- vomte de 
rorrouo, donna à I'Eglise de 'la- vierge Marie et de St. Germain 
de Grandval: et aux chanoines qui‘ y servaient Dieu pour le 


” 
— — — — — —— —— — — — — 


repos de son äme et: de eellesde ses: parents, du consentemen 
de: son fils ‘Louis et enswite de sa propre femme, tous 
les hommes quil ‚possedait dans le Sornegau, omnem familiam 


meam in Sornagaudio habitantem, voulant qu’ils n’aient plus 


Ü ‚autres seigneuys ‚(nallum dominum) . quR. leg chanoines, mais 


quen cas de contestations entre ceur-ci et ;ces:. "hommes, ils 
recouront ‚encore à la decision «des comtes.de Ferrette. Il-ajoute 
& ce don un moulin & Basseronrt 'et une terre allodiale à Cour- 


. . 
wog \ 





 — —- 
* 


4. Acbün, Anunles de Beinweil, T. 1, p. xiv. 

r Trouillat, T.:1,.pı338. — Vet: aole .est- un des premiers qui 

ı : Tasse mention: du ohapitre: de -Grandval,. au juquä la fin du 
XI. siecle. porte le titræ d’abhaye; 
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faiyra. Ce acte- fut: fart publiquemenf dans, l’öghise de Grendval 
et pour qu’il fat ::plus. stable, : il le ſit munir du sceau de son 
ſils Louis, äveo ‚le eonsoatement de la femme et:des fils de 
ehni-ci. ZZ 

Un autre document, presum6 de. Tanne. 1184, nous apı 
prend que Louis, comte de Ferretie, en presence de l’Eväque 
de Bäle, prösidait un plaid gônôral àrundvalet qu'il y’con- 
firma la donntion faite à catin- eglise d'une terre :sisb’ à Rebeu- 
velier; par Gerold de:.Gourrendlin: ..Parmi les témoins ſiguront 
un grand nombre de 'nables .de la vallde de Delömont, alors 
Sornegau, et de ministäriels: ou ofliciers de NEv&que de Bäle;t) 

*) M. Trouillat, comme 'aussi 'les ännalistes de Grandval, 
attribuent 'ä l’acte de 41160 l'origine' de la juridietion de l’Eglise 
de Moutier sur la Prevöts et ils eroyent'eh reconnaitre la preuve 
dans l'acte de’ confirmatioh' dös' possessions' de cette Eglise 'par 
le pape’ Alexandre WI en 4179. 2) Gette 'bulle, aprös avoir eh 
effet confirme& les biens 'du chapitre de’Grandval, dit: De plus 
que personne ne s’ävise d’exercer ui pouvöir sur les choses 
ecel&siastiques ou s&eulidres, sur les hommes et-les chöses’ de 
votre Eglise, si ee n'est 'son Prevöt et le chapitre, comme cel& 
a eu lien jüsqu'ici, depuls P Pierre-Pertuis et I Large Pierre et 
la foutaine noire de Rore. Zu “ ' 

Ce document design d’ai öilenrs- spötiatement: Io don "far 
pr6c6demment par le comte Frederic de Ferrette, d’ot l'on doit 
eönelure que les hommes qui lui appärtenaient dans le Sornegau 
et qu'il donnait alors à Grandval, dtaient renfermes dans les 
limites ei-dessus. 


—— — ; et 
) Trouilkt. r. 1 p. 301. Richard. de Hosenburg, Nordervinus 
de Talespere, Borchardaus ‚de Tulesperc et Gerärdus .frater ejus, 
‚et ensuite des npbles, Qu fout- au muins das.hommes libres 
d'Undervelier, de. (iluwelier, de Bussecqurt, de Courtaivre, de 
. Courtetelle, de Dewelier, de Châtillon, de Bebanyolier, a ‚de-Cor- 
bun,. de Mervelier.et de Courrendalin.  .:. 
2) Tronillat, T IL, p- XXXIX: ' .. en 


3 Möme lien, P. I, 9.370. ° 0 mn 
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"On vait bien oü est Pierre:Pertais et la:fontaine de Rohr, 
eette "belle source qui ‚s’6chappe d’un rocher prös de St. Joseph, 
au val de Rohr: ou: de..Rosiere. Mais il v a des doutes sur le 
lieu oü e&tait la Large Pierre. M. Trouillat croit que ce pour- 
rat dtre la Roche-Plate prös de Möontbatier, servant autrefois de 
hmite entre la Prevögs .de Moutier-Grandval et la courtine de 
Bellelay.: Si l'on·s'en :teriait & ces trois points: designes dans ta 
buhe de 41479 pour 'fixer les’ limites de ta Prevöts, on arri- 
verait pröcisement à en retrancher plus 'de’.la moitie, et Grand- 
val, comme ie Sornegau proprement‘ dit,: se trouveraient em 
dehors de ce terfitorre ainsi delimite. :IH faut ‘done qu'on ait 
omis plusieurs bornes et l’une des plus importantes nous parait 
ötre la Grise-Pigrre ou le Gros-Caillou, déjà designe en parlant 
du Vorbourg, qui se voit,encore presque au centre de la vallde 
de :Del&mont, entre cette ville ‚et Gourrendlin. Jusqu’a la fin 
dn siöcle dernier cette’ pierre a géparé la:Pr&vöt de Moutier- 
Grandval de la..Seigneurie. de Delömont, et elle sert encore de 
limite entre. ce. distriet et celui de Moutier, comprenant l’an- 
cienne Prövöts, et entre les röages de. Courrendlin et de Dele- 
mont. (uelques traditions nous la. funt zegarder comme une 
pierre celtique.: Ges limites ne.sont d:ailleurs pas rigoureuses, 
“comme on peut le voir par les anciennes. cartes, où sont indi- 
quees les bornes reelles de la Prevöt£ de Grandval a la fin du 
siöele dernier. !)... Ä 

‚2) Le Pagus Sornegaudiensis , deja ainsi nomme ä la fin 
du 7ue siöcle, tire son nom de la rivière de la Sorne, qui 


en en — ⸗—— 


) On peut consulter la publication du professeur Rheinwald sur 


le Liber Marcarum de l’Evöche de Bäle, Berne 1843. La carte 
du ei-devant Evôché de Bäle, jointe: à I’histoire de ceite con- 
itrée, par..M. Morel, et quelques oartes manuseritee. ! 
%) M. Trouillat, T. H, p. XXXIV, dit que }e Somegan avait fait 
partis dw duche d'Alsnce jüsqu’ä 16 mort de Laitfrid I, vers 
: 7150, èt que les deseenidants’ de -ce due, -ces comtes d’Alsace, 
continuerent sous les- rois Erunes d’administrer. cette contree 
jusqu'à son annexion au comte de Bipp ou Bipinant (actuelle- 
ment Bümplitz, pres de Berne), ..dans la seconde meitie du 


— — — — — 
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prend maissance pres de Bellelay :et traverse la vallde de Sor- 
netan, jadis Sornelunam, descend dans le val de -Delömont, 
quelle parcoure de l’ouest à l’est, en passant par Basseeourt 
et Courkuvre, oü les comtes de Ferrette, en 4460, avaient un 
moulin et une terre allodiale, et vient se jeter dans la Byrse 
prös du Vorbourg-!) Les actes du 7 au 13@° siecle prouvent 
que ce Gau camjrenait une ötendue plus considerable que le 
terrain parcouru par, la Sorue dent il prenait le nom, aussi 
sommes nous convaineus qu'il embrassait tout specialement l'in- 
tögrite du bassin de Delömont, et que les chäteaux du Vor- 
bourg, par l'importance de leur position au-dessus de cette 
contree, etaient la rösidenre de l’avoue du Sornegau. L’exis- 
tence de ces chäteaux remontant à l’&poque la plus reculee, et 
leur construction successive sur cette eräte de rocher font voir 
quiils ont dü dire occupes des le temps ol les ducs puis les 
eomtes d’Alsace exercaient leur pouvoir sur ceite contrde.: La 
preuve de leur droit de propriete sur Del&mont möme, bätı au 
pied pour ainsi dire du chäteau gup6rieur eu primitif, ressort 
d’un acte des petits-fils du duc Atticus, Eberhard .et Luitfried, 
souches de tous les comtes d’Alsace et de leur descendance. 
Car dans un acte de l’an 728, au sujet des terres qu’ils don- 
nerent au monastöre de Murbach, ils designent le beneöfice que 


IX. siecle: que ces coıntes ne conserverent que l’avocatie de 
Grandval et les droits seigneuriaux sur les biens et sur les 
hommes aux alentours de ce monastère, tandis que le reste 
de ce canton, ou du Sornegau, fut soumis à la juridiction des 
comtes de Bipp, dont les noms sont encore inconnus. 

Les monnaies trouvees &-Sogren, avec les inseriptiong Leu- 
fredus, Co. Bargen et Leufredus Soger, iudiqueraient-elles 
quelques rapports entre les comtes administraterrs du Sornegau 
et ceux de Bipp ou de Bargen, avec ceux de Sogren? Cette 
administration aurait-elle été confiee a une branche des comtes 
d’Alsace issue des Luitfried de laquelle seraient issus les comtes 
de Sogren ? 

) Rheinwald, conjectanea ad hist. et geograph. ant. Episc. Basil. 
p. 5 et suiv. 
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leur vassal, Bertoinus, tenait d'eux au bourg de Delémont, in 


vico Delemönte. 1) 


-La qualitéô d’avones de Grandval mettait ces comtes dans 
W'obligation d’aveir une rösidenee dans le Sornegau, soit pour 
eux-mömes, mais passagörement, soit pour un lieutenant. A cette 
6poque,- et longtems après encore, il uiy avait pas dans tome 


la contrée environnant Grandval d'autre ..chäteau de quelgne 
importance. Il est donc rationnel de penser qu'un chätelain 
d’abord, puis, apres la muläphication de la race d’Atlicus, un 


membre de sa famille oceupait le chäteau du Vorbeurg, tant | 


pour exercer les droits d’avouerse sur Grandval et sur le Sor- 
negau, que pour defendre le defil& qui formait la seule entree 
de cette petite. province du cöt6 du Levant. 

L’obligation d’habiter dans le voisinage du monastöre dont 
les Seigneurs &taient les avoues se trouve frequemment indiquee 
dans ‚les actes de cette &poque. Eile &tait conforme & un ca- 
pitulaire de Charlemagne de l’annee 813: ut episcopi et ab- 
bates advocatos habeant. Et ipsi habeant in eo comitatu propriam 
hæreditatem. 2) On voit ensuite une bulle de Gregoire Vi 
adressee aux Evöques de Bäle et de Strasbourg, en - 407%, 
pour les charger de veiller à ce que l’avocatie des monastöres 
fut exercöe par les plus proches parents des fondateurs habi- 
tants le chäteau d’Egisheim, parce qu’il s’agissait de Ste. Croix 
fonde anterieurement sur I'heritage de L&on IX.3) 


Quand les comtes de Thierstein heritörent l’avouerie de 
Beinweil, apr&s la mort d’Oudelard de Sogren, ils abandonnerent 
leur chäteau ‚de Thierstein dans. le Frickthal, pour venir occu- 
per celui qu'ils bätirent aussitöt pr&s de Beinweil, et nous 
pourrions citer encore d’autres exemples, tel que celui de 
Frederie, comte de Ferreite, qui, ayant fond& le monastere de 
Feldbach en 4144, r6serva que l’avouerie appartiendrait à celui 


') Schoepflin, Alsatia dipl. T. I, p. 8 et 9. 
2) Baluze, T. I, p. 509. 
*) Lünig, Spicilegium eceles. T. ll, p. 872. 
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de ses höritiers, qui habiterait le chäteau de Ferrene, sitae & 
une liege de la.) ° 

On a vu que dans le 40®* siecle un comte d’Alsace ou 
da Sundgau aväit partag6 les biens de’ Grandval entre ses en- 
fants, et rien de plus naturel que de penser que l'un de ceax-ei 
devait rösider dans la contrée partägee et nul chäteau, sans 
aucun doute, n’avait alors plus d’importance pour celle-ci "que 
te Vorbourg, tant pour l’administration des biens de Grandval, 
que pour -celle du Sornegau. 

2) II &tait alors dans l’ordre des choses que !’Ev&que de 
Bäle, aprös avoir reru du dernier roi de Bourgogne des droits 
de souverainets sur Grandval et sans doute aussi sur le Sor- 
negau, conservat l'usage de les faire exercer par un avoue et 
loan a vu qu’a l’&poque même oü ce don eut lieu, cet avou6 
fat choisi, comme pr&c6demment, dans la famille des comtes 
d’Alsace, soit dans la branche d’Egisheim. Aussi lorsque 50 ans 
plus tard le pape Leon IX vint visiter sa famille en Alssce, 
on le vit loger dans les chäteaux de ses parents, à benir les 
chapelles: qui en dependaient, puis venir au Vorbourg oü'leb 
auteurs et la tradition placent &galement un membre de la 
maison d’Egisheim. 11 fallait en effet que ce chäteau fut occupé 
par un personnage assez imporlant pour ätlirer le souverain 
pontife en ce hieu et le recevoir avec toute sa suite, ei rien 
de plus consequent que de pr&sumer que ce personnage était 
le parent du pape et l’avous de Grandval où Léon se rendait. 
Cette opinion est confimiee par tous les annalistes qui font 
loger ces: parents du pape au Vorbourg et à Sogren.: Or ces 
deux chäteaux par leur rapprochemen: n'ont pu apparienir & 
cette epoque qu’& un möme possesseur ; l’Stendue qu'on denne 
au Tractus de Sogren ne permet pas d’en distraire le Vorbourg 


!) Schopflin, Alsat. diplom. p. 225. — Trouillat, T. I, p. 289. 

2) L’existence d’un avoue dans }e' Somegan, ensuite Salsgau, est 
prouvee par les termes formels d’un accord entre l’Ev&que de 
Bäle et les comtes de Ferrette, vers 1234. Tronillat, T. 1, 
p. 536. 
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et ses d&pendances, ce qui aurait coupe le passage entre Sagren | 
et le Soruegau, oü, möme au 16”® siöcle, la seigneurie de | 
Sogren, alors extrömement röduite, poss6dait encore des droits 
et des terres, restes &vidents de l’ancienne domination des S- 
gren sur cette coninde. - 
Cependant au premier abord, une hose parait singuliere, 


cost que le Vorbourg par sa position e&tait un chätnau beau- | 


coup plus important que celui .de Sogren, et que u&anmoins 
c'est celui-ci qui a donnd son nom aux eomtes seigneurs de la 
contröe et non pas le- Vorbourg. Observons d’abord qu'on ne 
doit pas juger de l’importance des anciens seigneurs par b 
grandeur des manoirs qu'ils habitaient dans les tems primiüß 
de leur domination, car les ducs de Zeeringen, les comtes de 
. Habsbourg, les comtes d’Oltingen, puis ceux de Neuchätel, & 
autres grands dynastes des contrées voisines n’eurent d’abord 
pour demeures que des tours affreuses, qu’on n’oserait plus 
actuellement converür en prisons. En second lieu, Sogren d’un 
accös facile et bien approvisionne d’enu a pu paraitre d’un s& 
jour plus agreable que les donjons du Vorbourg. On a de 
remarque que le nom de Sogren se rapprochait singulierement 
de celui du Sornegau, plus ou moins contracie, et qu’on vol 
&crit Sorengewe, Serngove, Serengewe, Sergowe ; ne serail- 


douc pas parce que Sogren 6tait la residence des avou6s de ee 


pagus qu'on lui aurait donné le nom du pagus m&me? 


Apres cetie dissertation sor le Sornegau, à laquelle ons 
a entraind l’analyse des actes de 1160 et. 118%, par lesquels 
il ressort qu’alors l’avouerie de Grandval et du Sornegau ap 





partenait à la maison::de Ferretie, il nous reste à citer quelqus 
actes relalifs A cette possession par ces comties. 


(La suite ei fin de U’histoire des comtes de Sogren suioront dans la 
prochaine livraison.) 


| 


| 
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Louis, comte de Ferrette, eut pour fils et successeur Fre- 
deric II, qui fut assassine en 4233. Ses fils Ulrie et Louis 
entrörent en arrangement avec l’Ev&que de Bäle dès l'année 
suivante au sujet de leurs droits röciproques et sur les hom- 
mes des Eglises de Bäle, de Grandval et de St. Ursanae, et 
sur ceux des comtes mömes dans le Salsgau et l’Elsgau. C'est 
la premiere fois qu’on voit apparaitre ce nom de Salisgaudia 
en remplacement de celui de Sornegaudia. Nous croyons qu’il 
designait seulement une partie de ce dernier Gau, un demem- 
brement comprenant plus sp&cialement le bassin de Del&mont.!) 


Cet acte fait voir qu’alors les comtes de Ferrette avaient 
des droits très importants qui se tronvaient plus ou moins con- 
fondus avec ceux de l’Ev&que de Bäle, pour les obliger d’en 
fixer les limites, et il semble que ces droits de souverainet6 et 
territoriaux 6taient presque égaux entre les comtes et l'Evèque. 
Dans l’Elsgau ils paraissent provenir, pour les eomtes, des do- 
maines que la maison de Montbeliard y possedait et dont les 
 Ferreite avaient obtenu une partie en höritage. Mais dans le 
Salsgau il n’en pouvait &tre ainsi et nous aurons bientöt à re- 
ehercher leur origine, ou plutöt comment ils passörent des So- 
gren aux Ferrette. 


Ces droits furent ensuite vendus par ceux-ci à l’Evöche 
de Bäle, comme on l’apprendra par les documents suivants. 
Au rapport d’Albert de Strasbourg, Ulric, comte de Ferrette, 
me&content de sa famille, voulut faire un 6change de son comt& 


1) M. Trouillat, T. I, p. LXXXV, pense que le nom de Salsgau 
peut provenir de l’&poque oh les Ev&ques de Bäle acquirent 
de l’autorit&E et eurent une cour dans cette contree, du mot 
Sal qui, en vieux langage germanique, signifie une cour prin- 
ciere et il fixe la date vers l’an 1160 lorsque le comte de Fer- 
rette fit le don de ses hommes du Sornegau & Grandval. — 
Nous eroyons plutöt que ce nom provient de la multitude de 
saules qui croissait dans le bassin et qui a fait donner & tant 
de localit£s les noms de Saulcy, Salcy, Sausaie, etc. 
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de Ferrette contre ia vall&e de Del&mont, appartenant 
à l’Evöque de Bäle; mais ses parents irrit6s de ce qu'& 
lait les soumenre A un seignear öfranger, firent une 
position à cet &change et parvinrent A engager le om 
dösister de son projet. L’&vöque qui y trouvait un 
he voulut pas y renoneer sans indemniw et obtint de I 
le chäteau de Zouger et l’avonerie du Sornegau. 


Ce récit, sans dtre tout & fat d’accord avec les 
des actes, semble cependant indiquer les motifs secrets e 
nus probablement alors, des ventes qu’on va rapporter. !} 
#5 Janvier 1271, Ulric, comte de Ferrette, declare qua 
fecu de grands bienfaits de son seigneur Henri, Ev 
Bäle (Henri de Neuchätel), il lui a vendu, avec le con 
ment de son fils Theobald, pour 850 marcs d’argent le chi 
et la ville de Ferrette, le chäteau de Sougren, Bloch 
Lœwenbourg, Morsperg, Liebenstein, le chätean et la ville 
kirch, Ammerschwiler, Spschbach, Hohennach, Winec 
cöurtine de Cernay, et autres lucalit6s d’Alsace, avec 
dependances designdes dans l’acte, comme il a possöd 
biens, mais que lui et son fils les reprennent aussitöt e 
de l’Eglise de Bäle. 


?) Le 27 Novembre de la mäme annde ces deux c 
feconnurent avoir recu de I’Ev&que de Bäle les 850 
d’argent stipules dans le march& pröcedent. 


2) Ulric étant mori le 4°" Fevrier 1275, son fils 
Theobald, ratifia, le 9 Mars 4278, la vente du comte de 
rette, et faisant une stipulation particuliere pour le chätea 
Sougern et ce qui en dependait et l’avouerie du Serenge 
& ses appartenances, les abandonna en toute propriöte & |' 





— —— 


) Trouillat, T. II, p. 205. 
2) Mäöme lieu, p. 217. 
’) Möme lieu, p. 282.- 
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de Bäle, pour 200 marcs d’argent, tout en reprenant en 
jle restant des domaines compris dens la vente de 1271. 


Quoique l’arte ne donne pas d’explications sur les motifs 
seite stipulation particuliöre, au sujet de Sogren et du Sor- 
u, qui avait dü en döpendre, il semible cependant -confir- 
le röeit d’Albert de Strasbourg, c’est-ä-dire qu’ä une &po- 
J voisine du 45 Janvier 1274, le comte Ulrie de Ferrette 
it döja pu entrer en negociation avec l’Evöque de Bäle, et 
gager si avant qu'il fallut plus tard faire à celui-ci l'abandon 
'Sogren et du Sornegau. 

| L’aete de 1274 ne fait pas mention du Sornegau, mais 
Jement de Sogren. Nous avons toutefois la conviction que 
3 avouerie devait &tre comprise dans la vente comme dé- 
idance de Sogren, car à la suite de l’önumeration des lieux 
dus et plus ou moins specialement designes, l’acte dit: 
je les hommes, les avocaties, les mairies, les vignes, les 
mps, les pres, les päturages, les ſorèts, les eaux et cours 
hux, les moulins, les &tangs, les lieux cultives et incultes, 
i districts, honneurs et juridictions, et toutes les appartenances 
general et droits de propriete. 


Ges details se rapportent aussi bien au chäteau möme de 
atte, auquel 6tait altache l’avouerie de Feldbach et bien 
tres droits tr&ös importants, qu'à celui de Sogren, nomme 
jsulte aprös cette ‚rösidenee des comtes de Ferrette. 


La vente simultanee de Sogren et de ses dependances et 
l’avouerie du Sornegau et appartenances, en 3278, vient & 
hpui de notre opinion, et comme dans cette vente il 'n’est 
fait mention de l’&tendue de ces dependances, nous devons 
omprendre les chäteaux du Vorbourg, dont l’Eväque de Bäle 
trouve dös lors en possession et qu'il inf6oda plus tard en 
détachant de Ja seigneurie de Sagren et dans le tems möme 
il d6membrait celle-ci. 


VIH. Successeurs du comte Oudelard de Sogren. 


Apres cette longue dissertation qui servira ensuite ä faire 
connaitre comment le chäteau de Segren a pu parvenir aux 
comtes de Ferrette, on doit revenir au comte Öudelard. 


On a deja reınarque, en analysant l’acte de 1102, qu’Ulrie 
comte de Sogren, fröre d’Oudelard, donne à entendre que son 
pere et sa mère 6taient déjà morts & cette &poque, tandıs que 
29 ans plus tard on voit apparaitre Cupza ou Cunicia, mère 
d’Oudelard. Ces indications et le grand nombre d’annees qu’on 
vit encore exister un comte Oudelard ont fait penser ä 
plasieurs auteurs quil y avait eu deux comtes de Sogren 
de ce nom, dont l’un etait probablement le spoliateur de Grand- 
val et le frere d’Ulric de Sougere en 1402, et l’autre vrai- 
semblablement son fils ou peut-&tre fils d’Ulric, puisque celui-ci 
avait des enfants. Get Oudelard II fut le fondateur de Bein- 
weil, du Petit-Lucelle et de Frienisberg, mais alors la date de 
fondation de ce premier monastöre ne peut &tre celle indiquee 
par Acklin, qui la fixe à l’annee 4085 1) L’acte de 4452 
prouve qu'Oudelard &tait alors le fondateur et l’avoue de Bein- 
weil, c’etait done aussi le m&öme personnage que le fondateug 
de Frienisberg, qui vecut jusque vers 4470, mais il na p 
etre le fondateur de Beinweil en 1085. Remarquons de plu 
que les annales de ce monastöre nous disent qu’Esso, son pre 
mier abbé, celui qui y conduisit une colonie de Benedieti 
sortis d’Hirsauge, mourut en 4133. Or il est guere possibl 
qu'il eut été abbe de Beinweil de 1085 à 4433, mais bi 
plutöt de 142%, 6poque assignee par les annales d’Einsiedeln 











) Confirmation de 1152: Quod videlicet monasterium in 
prietate virorum nobilium Nockeri, Oudelardi, 'Burchardi, 
rici, noscitur esse constructum . ... .» Cum autem prsno 
natus Oudelardus inprssentiarum ipsius advocatus existat.... 
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| Mercklein dit que le prejet de retablir. les moines de 
Grandval ou de fonder un autre monastere se manifesta après 
la deposition de l'Empereur Henri IV. Mais ee prince fat tant 
de fois excommuni6 et depose, sans pour autant cesser de 
regner, qu’on peut difficilement fixer la date de l’&venement 
indiqu&e par Mercklein. La premiere döposition eut lieu à 
Forchheim, en 4077, et la dernire à Mayence, à la fin de 
4165, et l’annde suivante l’Empereur mourut. 11a done pu 
- s’6&:ouler plusieurs années avant que les spoliateurs de Grandval 
ex&cutassent leur projet ; selon toute apparenee l'Evöque Bour-- 
card d’Asuel 6tait deja mort, puisque les actes de Beinweil ne 
font aueune mention de lui, tandis qu’ils nomment cet autre 
Bourcard d’Asuel qui apparait dans les chartes de 44125 3 4156, 
c'est-à-dire à la möme &poque oü vivait Oudelard MH. 

Toutes ces indications nous forcent done à reculer la date 
de la fondation de Beinweil, comme plusteurs auteurs l’ont 
deja fait avant nous et non-obstant l’assertion de l’annaliste 
Acklin. *) Alors on comprend comment ce comte Oudelard II 
pouvait encore avoir sa möre Cunza en 1431 et vivre lui-möme 
jusque vers 4170. Des spoliateurs de Grandval un seul parait 
avoir encore vecu lors de la fondation de Beinweil, et c’est 
.Nogerus présumé de Vrobourg, qui fut premier avoue de Bein- 
weil et qui précéda, comme on l’a deja dit, le comte Oudelard 
a cette charge et dont il n'est plus fait mention comme exis- 
tant encore apres cette fondation. Les annales de Beinweil di- 


1) Acklin, Annales de Beinweil, T. I, p. 1 et 3. N affirme bien 
que la fondation eut lieu en 1085, mais il avoue que la rati- 
fication per Henri V qui regna de 1106 à 1125 n’existe plus. 
Elle est cependant rappele&e dans .la bulle de confirmation du 
pape Celestin HI en 1193. — M. de Stürler penche pour l’opi- 

“ nion en faveur de 1124. On peut consulter ::P. Christophorus 
Hartmann, in annalibus Eremi, p. 185. — Tritenheim, chron- 
Hirsang. 278. — Troph&um veritetis. — Jura Beinwilensia, 
p- 11. — Haffner, der kleine Solothurn. Schauplatz, seconde 
partie, 421. — Basilea sacra, — Helvetia sacra, — et antres. 
Saeras. 
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sent qu'il mourut au commencement du 42° sidele sans fixer 
la date de sa mort. M. Trouillat le preud pour ce Noikerus 
de Pfeffingen qui apparait comme t#mein dans la donation de 
Nuglar en 1446, qui fit un don à l’Eglise de Bäle en 1135, 
et dont le fils Conrad est nomm6ö en 4242. Ses descendants, 
au 13”® siöcle, sont nombreux ; mais ce ne sont que des ofl- 
ciers, des vassaux nobles des comtes de Thierstein, remplissant 
les fonctions de Receveurs, Schaffinarius au chäteau de Pfeffim 
gen, appartenant aux Thierstein. 1) A Beinweil on avait des 
actes justfiant que ce Nocherus d# de Vrobourg &tait le pöre 
d’Adelaide, femme d’un noble de Rappolstein, et dans l’ack 
de 1146, fait par la famille de cette dame, Notkerus de Pfef- 
fingen ne figure que comme simple témoin. 


Revenons actuellement aux filles d’Oudelard de Sogren, 
dont on a vu qu’une, Berthe, &pousa un comte de Thierstein, 
et porta dans cette maison une partie de l’höritage de son pere. 
Ce fait confirme l’'usage admis dans la Bourgogne transjurane 
autorisant le partage des terres et des fiefs en ligne directe et 
sans en exchure les femmes au profit des lignes masculines col- 
laterales. ?) 


Agnes, la seconde fille d’Oudelard, à en juger par le rang 
‚quelle oceupe dans l’acte de Frienisberg, n'est connue que par 
ce seul dorameni. La circonstunce que Vernier, comte de Hom- 
berg, est regard6 comme le successeur d’Oudelard à l’avouerie 
de Beinweil, nous a d’abord fait penser qu’il aurait pu ätre 
l’6poux d’Agnös, et comme la mort du comte Oudelard a dü 
avoir lieu apres celle du mari de Berthe, le comte de Homberg 
se serait trouv6 d'un degrö plus prös que le fils de Berthe, 
pour porvenir äA favouerie de ce monastöre comme le plus 
proehe hôritier du comte Oudelard, en vertu du diplöme de 


1) Troulllat, T. I, p. 294, 461. T. I, p. XXXIX, 735. 30, 10, 
472, 260, 444 etc. 

2) Cette contume derivait des anciennes lois de Goudebaud, rei 
de la Burgundie, Titre XIII, $$. 1 et 2. 
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PEmpereur Frederie I, en 1152. Mais, dans ce cas, il faut 
aussi admettre que ce comte Vernier n’a point laiss6 d’enfans 
et que la race des Homberg s’est perpttuéo par ses fröres, pour 
que l’avouerie en question seit revenue apres sa mort dans la 
familie des Thierstein, comme cela eut lieu, toujours d’apres 
l'acte de 1452 et sans que la göndalogie des comtes de Hom- 
berg y apporte d’emp&chement. Mais möme avec cette alter- 
native, si Agnès avait é6 pousé ce comte Vernier, on troüverajt 
quelques debris des possessions des Sogren dans la famille de 
ce comte, tandis qu'ils sont devenus exelusivement la 'propriet& 
des Thierstein et des Ferrette. | 


1) M. Trouillat a eru que les droits des comtes de Ferrette 
sur Sogren et le Sornegau pouvaient prevenir du martage 
d’Ulrie I, comte de Ferrette, avec une comtesse de Thierstein 
du nom d’Agnes, fille de Berthe de Sogren et petite-flle d’Ou- 
delard. Mais ind&pendemment qu’Agnds, &pouse d’Ulrie, n'était 
pas de la maison de Thierstein, mais file de Guillaume de 
Vergy et veuve de Pierre de Baufremont, nous ceroyons devoir 
6meitre une autre opinion qui nous parait plus vraisembtable. 


Frederic IH, comte de .Ferretie, admisistra le comié de 
Montbeliard apres la mort de son pöre Thöodorie I, vers 110%. 
ll epousa, comme on l's dit, Stephanie, soeur d’Ulric, dernier 
comte d’Egishaim-Vaudemont. Son fils Louis, qui fut son hé- 
ritier, apparait dep en 1144, dans l’agte de ſondation de Feld- 
bach, à laquelle il: donna son consentement. I 6tait dsja marie 


— — — — — — 





) Trouillat, T. U, p. LXI. -- Il donne encore en note l'opinion 
suivante. Une comtesse Agnes de Thiergtein &pousa Hermann 
de Ramstein-Hilgenberg et de ce dernier maripge naquit Thié- 
baut de Ramstein, abbe de Lucelle de 1239 & 1257, d’apres 
Buchinger, p. 181, et il ajoute: cette Agnös ne serait-elle pas 
la fille d’Ondelard et la seur de Berthe? Nous r&pondrons 
d’abord que les Ramstein n’ont pas höritE des Sogren et qu’il 
est peu probable que les enfants d’Agnes en 1170 vecussent 
encore en 1257. 
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et avait des fils en &tat d’acter en 1460, lorsque son père fit 
don à Grandval de ses hommes dans le Sornegau. I} mourut & 
ta Terre sainte en 1188, 


1) Eccard dit que Richenza ou Richilde, fille de Werner Ill, 
eomte de Habsbourg, avait &pous6 Jean, comte de Ferrette, 
mais Schepflin observe à bon droit, qu'il n’y eut point de 
Jean de Ferrette et que ce doit ötre Louis de Ferrette qui fut 
l’öpoux de cette dame. Gertrude, seur de celle-ci, &pousa 
Theodorie Il, comte de Montbeliard, fils de Theodorie 1, qu'on 
vient de nommer, et frere de Frederie de Ferrette, en sorte 
que Louis 6tait l’&poux de la seur de sa tante. Mais ces au- 
teurs ne fournissent aucun acte, ni citent aucun acte. Werner Ill 
6tait file d’Otton qui moyrut en 4441 et lui vecut jusque vers 
1163. Nous ne connaissons aucun acte oü le nom de Richilde 
figure avec celui de Louis de Ferrette, en sorie de pouvoir 
certifier qu'elle &tait bien sa femme. Il se pourrait done qu'il 
eut eu deux femmes dont l’une aurait éôté Richilde de Habs- 
bourg et l’autre Agnös, fille d’Oudelard de Sogren. Par cette 
alliance il aurait herit& les droits de ce comte non seulement 
dans le Sornegau, mais dans une partie des domaines de So- 
gren, en möme tems que par sa möre il serait devenu l’heritier 


d’Ulric d’Egisheim. Il aurait ainsi röuni les droits que les 


Egisheim-Vaudemont, et oeux que les Sogren, prösumes d’Egis- 
heim, ponvaient encore avoir sur l’ancienne avouerie de Grand- 
val, et c'est pomr ce motif que son pere Frederic lui aurait 
fait confirmer & lui, & sa femme ex a ses enfants le don fail à 
Grandval en 1460. 


Alors on comprendrait facilement pourquoi ä Beinweil on 
a confondu les Sogren avec les Ferretie et les Egisheim, cum- 
ment au Petit-Lucelle on a pu attribuer tantöt au fils d’Oude- 


lard, tantöt à un Ferrette les vexations faites aux nonnes de 
ce monastöre; comment encore on a pu compter les Ferrette 


parmi les avouss et les spoliateurs de Grandval, parce qu’apres 


!) Schepflin, Alsatia illustreta, T. I, p. 471. 
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l’exünction des Egisheim-Vaudemont et des Sogren, ils sont 
devenus possesseurs de cette avouerie; comment ensuite les 
annales de Beinweil et autres ont pu donner constamment aux 
Sogren les armoiries des Ferrette et les appeler comtes de Fer- 
rette, seigneurs de Sogren. Mais alors tombe I’hypothese 
qu' Agnès de Sogren avait &pouse Vernier, comte de Homberg, 
et le titre d’avou& que Tacte de 447% lui donne, ne concer- 
nerait plus l’avouerie de Beinweil, mais bien celle de l’Eglise 
de Bäle que Vernier possödait en effet, tandis que celle de 
Beinweil qu’on lui donne, n’est nullement prouvee. 


ı Par cette alliance d’Agnds de Sogren avec Louis de Fer- 
Tette, on expliquerait l’opinion &mise par plusieurs auteurs et 
par les anciens arıhivistes de I’Evöche de Bäle, qui tous font 
entendre que les domaines des comtes de Sogren avaient été 
partages entre les comtes de Ferrette et de Thierstein, sans 
prejudicier & la possibilit6 d’un engagement ou d’une hypothöque 
du chäteau de Sogren à un comte de Ferrette par un comte 
de Thierstein-Sogren & la fin du 42®® siöcle, comme on le dirs 
plus loin. 


Aprös l’acte de confirmation de Frienisberg, il n’est plus 
fait mention dans les chartes du comte Öudelard, ni de sa 
femme, ni de ses files. On trouve toutefois encore apres lui 
quelques traces des camtes de Sogren, mais leur filiation est 
incertaine. Parmi les objets decouverts dans les ruines de So- 
gren on a déjà eit6 une esp&ce de sceau en plomb portant pour 
inscription : Sigillum Comitis Ulariel do Seegarn, et un couvercle 
de vase d’6tain avec les mots: Ul. Com. Seiger. M.CXCI. Sur le 
scel on voit le buste d’un chevalier v&tu d’une cotte de mailles 
et tenans une épée de la main droite. Vers cette &poque (1185) 
un comte de Thierstein est aussi represente sur son scel, mon 
pas a cheval, mais a pied, debout, tenanı devant lui un bouc- 
lier rond, sur lequel on reeonnait la biche des Thierstein. Ce 
pourrait &tre Rodolphe, fils de Berthe de Sogren. ') 


ı) Zeerleder, T. ], pl. I, ig. 8. 
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On coanait aussi un scoau de Rodelphe, comte de Hom- 
berg, en 1288, dans le möme gento que le pröcädent. 


Dans les documents relatifs à l’abbaye de Lucelle on trouve 
plusieurs fois la trace des comtes de Sogren et des nobies de 
ce nom. On a deja fait mention des terres et des droits situ6s 
& Pleigne, donnes à Lucelle par les gomtes de Sogren, vers 
le commencement du douzi&me siöcle. Plus tard, en 1488, les 
(reres Bourcard et Henri de Pleun ayant donné à cette abbaye 
une terre sise au dit Plaigne, on cite parmi les t&moins Algetus 
de Soyris. !) 


Vers l’annee 4212, une charte annonce que R., comte 
de Sogron, au moment de partir pour la Terre sainte, cum 
cruce signatus esset, dopne et confirme à l’Eglise de Lucelle 
une terre que lui avaient deja donne ses prödöcesseurs, au lieu 
de Pleigne. T&moins: Conrad, abhé de Lucelle, Ulric, pretre 
de Sogron, Willelme er Lubold du même lieu et plusieurs 
autres non indiques. L’Eveque de Bäle, Luthold, munit cet. acte 
de son sceau avec celui du dit R. ?) 


— — — — — — 


ı\ Original aux archives de l’Eväche de Bäle, publie par A. Trouil- 
lat, T. I, p. 412. 


?) Original — et Trouillat, T. I, p. 459. — Nous trouvons dans 
les annales de Beinweil le 1ecit suivant sur la croisade de 
1212: „Anno pr&uotato maxima utriusque sexus multitudo 
hominum ex omni Germania, Burgundia, Gellia in unum con 
venientes, juvenes et senes, conjugnis simul. et virgines, mo- 
nachi et meoniales, erucernque suctoritate propria sibi assu- 
mentes, multis contradicentibus presbiteris et prudentibus viris, 
ad iter se Hierosolymitanum sine ordine, sine romani Pontificis 
vel cujusdam alterius Principis auctoritate, sed propria præ- 
sunıtione ducti ad mare veniant atque transire contra Sars- 
cenos et recuperure terram sanetaım se velle magna voce dioe- 
bant. Cum autem neminem qui naviglo se traducerent, haberent, 
sero imprudenter se fecisse intelligunt, atque divisi ab invicem 
alii fame et inopia perierunt, alii rapti a Pyratis venditi sunt, 
aut in mare subversi : ceteri cum damno rerum et confusione 
redierunt.“ Annales T. I, p. 404. — Ces mômes anneles T. 1, 


L’scritare de cette chario appartient à la fin du 12”® ou 
au commencement du 43=° siöcle, mais les deux sceaux man- 
guent. Luthold, de la maison de Rötheln, fut Evöque de Bäle 
de 1494 a 1213. II fit un voyage à la Terre sainte en 1200 
et un à Rome en 1210. Get Ulric, prätre de Sogren, est designe 
comme cur6 de ce lieu dans. un fragment de charte insere 
dans un des manuserits de Walch, et il y est indiqu& comme 
appartenant à la famille de Steinbrunn. ') Nous avons vu dans 
les archives de l’Evöche de Bäle un scel detache portant l'in- 
scription : S. Rodulfi Gomitis de . . . ., T'angle est brise et 
l'on ne peut lire le nom. Dans le champ du scel, en forme 
d’seu ou de bouclier alors en usage, on voit deux poissons 
adoss6s ; l’6criture apparait aussi du 42 au 13° siöcle. 


Quelques fragments d'écrits venant aussi de Lucelle don- 
nent des details qui semblent se rattacher à ce comte Rodolphe. 
On y voit qu’un comte de Sogren, qui n’est pas nomm6, avait 
engage son chäteau de Sogren pour pouveir faire un voyage 
en Palestine, que la dette contractée à cette occasion n’etait 
pas encore rembours6e, lorsque le comte Rodolphe partit avec 
plusieurs enfants pour alter aussi ä la Terre sainte et qu'alers 
le comte de Ferrette prit possession de Sogren qui lui 6teit 
engage. ?) | | 


p. 371, annee 1200, nous disent que Berthold, comte de Neu- 
chätel, engagea son comte & V’Ev&que de Strasbourg, pour 
pouvoir aller & la Terre sainte avec son fils et ‘de nombreux 
chevaliers. — Luthold, Eväöque de Bäle, s’y rendit é galement 
avec Baudein, comte de Flandre et en 1210 il conceda les 
Tributs ou abbayes de Bäle pour avoir de l’argent à l'effet 
d’accompagner & Rome l’Empereur Otton IV. Cet Ev£que 
mourut à Bäle en 1213. 

1) Walch, Miscell. Lucel. T. I, p. 269. 

?) La croisade d’enfants eut lieu en 1212. — Voir Histoire des 
croisades par Michaud. — Nous avons dejä «itö.en note les 
passages d’Acklin dans les unnales de Beinweil, qui font voir 
des details interessants sur cette eroisade et sur les engage- 
ments de terres pour faire ces sortes de voyages. 
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Le comte Rodolphe &tant revenu durant la guerre d’Alsace 
(1228) entre les comtes de Ferrötte et }’Evöque de Strasbourg, 


Ulrie de Ferrette refusa de restituer les terres engagees -et tua 


Rodolphe en 4233. 


Cette date parait avoir une coincidence avec l’acte presume | 
de l’annee suivante, par lequel Ulric et son frere Louis firent 
un accord avec l’Ev&que de Bäle au sujet de leurs droits dans | 
le Sornegau et il semble indiquer que ces comtes avaient acquis | 


röcemment de nouvelles pretentions sur cette contree. Aurait- ce 


66 par suite de l’engagement antsrieur de Sogren et de la | 


% 


mort du comte Rodolphe, ou seulement à raison de ce que 
ces comtes 6tant issus d’Agn&s de Sogren, venaient alors d’he- 


riter des domaines de leur pere Frederic, fils de Louis? 


Il est encore à remarquer que dans le m&me acte on voit 


figurer ensemble et pour la derniere fois les comtes Ulrie et. 


Louis, qui devaient ötre dans une situation d’inimitie bien grave, 
puisque Louis &tait accus6 du meurtre de son père et qu Ulric 


s’en sentait seul conpable. La plupart des auteurs attribuent | 


ce parricıde & Louis, suraomme Grimel, ou le Colere, qui 6tait 
alors excommuni& pour avoir refuse de subir une penitence 
publique à laquelle toute sa famille s’6tait soumise, en expia- 
tion d’un attentat commis sur la personne de l’Evöque de Bäle 
en 1232. !) Mais non-obstant l’excommunication, et peu de 
jours apres l’assassinat de son pere, crime qui lui &tait attribué, 
on le vit fonder une chapelle au chäteau de Porrentruy, et 
l’annee suivante, comme on vient de le dire, il traitait avec 
’Eveque de Bäle, qui-ne croyait pas se compromettre, en fai- 
sant des arrangements avec ce comte excommunie et accuse 
de parricide. | 


— — — — —— —— 


) H serait trop long de citer ici tous les auteurs et tous les uc- 
"tes que nous avons consultes au sujet des &venements qui se 
sont passes dans la maison de Ferrette & cette Epoque et nous 
copions la matiere d’une notice speciale en completant. l’his- 
toire des comtes de Ferrette dejä commencde depuis longtems. 


En 
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L'assassinat du comte de Sogren par Ulric, comte de 
Ferrette, est confirme par un acte du 31 Janvier 1275, c’est- 
a-dire de la veille de sa mort. Il avoue qu'il a assassine son 
pere, le comte Frederic, accusé injustement son “Irere Louis 
de ce crime, et il en demande pardon à Dieu, ainsi que de 
la mort de Rodolphe, comte de Sogren, qu'il a fait enterrer 
secrötement dans le chäteau de Sogren. !) 

Ce document doit aussi provenir des archives de Lucelle 
en partie dispers6es a la suppression de ce monasiere. Nous 
l’avons achet6 avec quelques autres actes du frere d’un des 
religieux de cette abbaye, habitant une ferme du voisinage. 
Nous avons ensuite fait des fouilles dans les ruines de Sogren, 
au lieu oü, selon un ancien inventaire et la tradition, devait 
&tre la chapelle, et, dans une cavit6 du rocher, contre la mu- 
raille de l’ouest, à quelques pieds au-dessous des planchers 
reconnaissables aux charbons et aux cendres, nous avons trouvé 
les debris poudreux d’un corps humain près duquel il y avait 
un poignard, un fer de flöche et quatre pieces de monnaie 
d’argent, dont deux de Philippe-Auguste et deux de son suc- 
cesseur Louis VIH, rois de France. 

On a vu precödemment que la possession de Sogren et 
dependances n’'6tait pas consideree par Ulric, comte de Ferrette, 
comme un domaine de même provenance que son comi6 de 
Ferrette et qu'il l’en detacha et qu’ensuite son fils en fit l’objet 
d’une stipulation particuliöre en 1278. 

2) En 1207, le comte Rodolfe de Thierstein, vendant une 
terre situ6ee prös de Kiffis et de Roggenbourg, au monastöre 
Petit-Lucelle, invoque le t6moignage de Bourcard. de Sogeron. 
3) Ce möme Bourcard de Sogron apparait dans une charte de 


1) Acte original encore muni du scel d’Ulric, comte de Ferrette. 
ll a &t& publi& par M. Trouillat, T. II, Pp 257. 

2) Trouillat, T. I, p, 35. 

2) Möme lieu, T. 1, p. 520. ID Ini assigne la date de vers 1230, 
et M. de Zeerleder, T. I, p. 317, lui donne celle de 1238 & 
1239, en s’appuyant sur les noms des temoins qui figurent 
dans d’autres actes. — Nous l’avons copie de l’original. 
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1230 3 1238, comme arbitre dans une contestation entre l’ab- 
baye de Frienisberg et Rodolphe, comte de Thierstein, au sajet 
des fimites et de la possession de terres prövenant de la fon- 
dation möme du monastere par le comte Oudelard. 


On y remargue en partieulier une clause relative au 
lac de Seedorf, compris dans la donation de 1431, mais dont 
il n’avait pas &t6 fait mention dans la confirmation subs&quente. 
Rodolphe, comte de Neuchätel, fut t&moin de cet acte et son 
sceau y est encore appendu avec ceux de Volmar de Ligerize 
et de Jean, Vicaire de Bienne. Ge comte ne figure dans Facte 
que comme tömoin et sans aucun droit sur l’objet en litige. 


On voit encore parmi les t6moins d’un acte relatif à Frie- 
nisberg, de l’annde 4240, un M. de Sugron, mais sans autre 
indication. 1) De”möme parmi ceux d’un document en faveur 
d’Interlachen, en 4259, on trouve B. dictus Zovingere. Serait- 
ee Bourcard de Sogren de 1207 a 12387 


Parmi ces divers personnages du nom de Sogren, il est 
övident que plusieurs ne sont pas de la famille des comtes de 
ce nom. Ulric et Rodolphe portent seuls le titre de comte, 
mais Algetus, Luthold, Wilhelm, M., Bourcard ne peuvent &tre 
que de simples gentilshommes, ministeriels ou vassaux des 
comtes de Sogren, comme il y avait des familles nobles por- 
tant le m&me nom que les comtes de Ferretie, d’Egisheim, de 
Hasenbourg, de Seedorf et d’autres. 


La famille noble de Seedorf parait d’abord été vassale das 
comies de Sogren-Seedorf ; a l’extinetion de celle-ci elle dut 
Tester sous la suzerainet& des Thierstein, mais des le 1300 siöcle 
elle alla s’&tablir A Berne oü elle figure parmi les bourgeois. 
En 1381 Cuno de Seedorf &tait avoyer de Berne. Ses armoi- 
ries n’ont aucun rapport avec celles qu'on donne aux comtes 
de Sogren et de Thierstein-Söedorf. Nous pourrions citer un 





') Zeerleder. T. I, et m&me tome p- 528, aux années precitees, 


— 
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grand nombre de membres de- cette famille depuis le 12m: au 
45=° siöcle. 


Quant aux comtes Ulric de Sogren en 1491 at Rodolphe 
de 4242 a 4233, ils petvent avoif trois origines difförentes. 
Ou bien ils descendaient d’Ulric de Sougere, en 1102, qui 
alors avait des enfants, ou bien v’&'aient des membres de la ° 
famille de Thierstein, appsanages da titre et des domaines de 
Sogren, échus à leur famille par Berthe, ou enfin des rejetons 
de Louis de Ferrette prösams époux d’Agnös.de Sogren. Dans le 
| premier cas ils pouvaient avoir des droits sur Sogren, soit qu'il fut 
tests en indivis entre Ulrie- et son fröre Oudelard, soit que 
dans un partage entre ces deux comtes, Sogren fut echu aux 
fils d’Ulric. Car on doit remarquer qu’Oudelard étant enterre 
à Frienisberg, on pourrait en induire qu’il avait 6tabli sa demeure 
à Soedorſ, au milieu des domaines qu'il poss&dait dans cette contree. 
Dans le premier et second cas les comtes Ulrie ou Rodolphe 
ont pu engager leurs demaines de Sogren aux comtes de Fer- 
reue, a l’occasion des croisades. Einfin, dans la troisiöme hy- 
pothöse, il a pu arriver de möme que le comte Louis de Fer- 
rette ayant deux fils, Ulric et Frederic, aurait appanage le 
premier de la seigneurie de Sogren, dont cet Ulrie gurait pris 
ou regu le titre. Les annales de Strasbourg, rapportees par 
Böhmer, 1) nous disent qu’en l’annee 44197, une tröve ayant 
&t& conclue entre le comte Otton et l'Evôque de Strasbourg et 
leurs partisans, Otton engagea Ulric, comte de Ferrette, a une 
conförence pour y traiter de la paix et le tua par trahison, la 
veille du jour de la mort de l’Empereur. Ce prince &tait 
Henri VI qui mourut a Messine le 28 Septembre de l’annee 
pröcitse, et cet Otton devait &tre le comte Palatin de Bourgogne, 
frere de Henri et fils de l’Empereur Frederic I. 2) 


Le nom d’Ulrie, fils de Louis, comte de Ferrette, figure 
a peine dans quelques actes et dans une charte de 1188, il y 


') Böhmer, T. II, p. 9%. 
2) Dunod, T. II, p. 183, 
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est indiquö sous le titre de comte de Ferrette.!) Il ya du 
reste une grande lacune dans l’histoire et les documents relatifs 
aux comtes de Ferretie, entre cette même annde et le com- 
mencement du 43=® sidcle, oü apparait Frederic II, comte de 
Ferrette et fils de Louis. On voit bien par un diplöme de 
l’Empereur Henri VI, en 4494, que les comtes de Ferrette 


avaient causd quelques dommages à l’abbaye de Mourbach, mais 


le nom de ces comtes n’y est pas Tapporte. ?) 


Ce silence des documents relatifs à Ferrette à 1’&poque ol 
apparait Ulric de Sogren, rend d’autant plus diffieile la solution 
de la question qui nous oceupe. - Toutefois rien ne s’oppose & 
ce que le comte Ulric de Ferrette n’ait eu en partage Sogren et 
en ait pris le titre, qu’il n’ait fait ou seulement projete un 
voyage ä la Terre sainte et engage Sogren ä son fröre pour 
avoir l’argent nöcessaire, qu'il n'ait laiss6 un fils du nom de 


Rodolphe, qui à son tour aurait 6t6 en Palestine en 1212, a 
qu’en revenant de la Terre sainte. pawvre comme la plupan 


des croisdes qui en revenaient, il n’ait 6t6 assassine par so 


eousin Ulric, fils de Fröderic Il, comte de Ferrette, pour ®- 


meitre en possession de son höritage. 


Un prôéecis historique servant de suscriplion à la liasse So- 
gren, aux archives de I’Evöche de Bäle, dit que les comies 
de Ferrette et de Thierstein s’entendaient pour le partage des 
terres de Sogren, apres l’extinetion de cette famille, que les 
premiers eurent pour leur part les fiefs que les comtes de %- 
.gren avaient tenus de l’Evöche de Bäle’et les Thierstein d’autres 


terres plus à proximit& de leurs possessions. 


L’archiviste commet une erreur en prenant les terres al 
lodiales des Sogren pour des fiefs de l’Ev&che de Bäle, car 
ce n’est qu’apres l’extinction de ces comtes que I’Evöche le 


a acquises et converties en fiefs. Il est toutefois certain qu’apris | 
la mort du comte Oudelard les Thierstein et les Ferrette # 





‘) Trouillat, T. II, p. 415. 
2) Schepflin, Alsatia diplomatica, T. I, 297. 
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‚sont de suite trouvs en possession des domaines de ce comte 
.a les Thierstein ‘en partiewlier et, selon les actes connus, avant 


les Ferrette. 

En eflet on a vu qu’en l’annde 1490 un comte de Thier- 
stein disposait deja du Petit-Lucelle, '} Les annales de Beinweil 
nous disent ensuite que, vers l’annee 1495, Rodolphe I, comte 
de Thierstein, avou6 de ce monastöre, fit bätir le ehäteau ap- 
pel& nouveau Thierstein, dans le district de Laufon, sur une 
roche dominant le defile qui terminait cette vallde; que des 
lors il cessa de s’appeler comte de Vrobourg et prit le nom de 
Thierstein, seigneur de Pfeffingen, chäteau voisin qu’il avait 
recu en fief de l’Eglise de Bäle dont il était comte Palatin. 


Arrive à l’annde 4244, Acklin, poursuivant son recit, dit 
que les comtes Rodolpbe I et son fils Rodolphe II qui avaient 
herite des comtes de Vrobourg et de Ferrette l’avouerie de 
Beinweil, commencörent à interpröter: les droits de cette charge 
d’une maniere pröjudiciable au monastöre et en eflet les diffi- 
cultes qui surgirent alors furent assez importantes pour exiger 
larbitrage de Berthold, duc de Zeringen, en 1212. 2) 

Dans le möme tems les comtes de Thierstein se trouvent 
en pleine possession de la marche de Seedorf et probablement 
du comts ou de la seigneurie de Thyr, c’est-A-dire d'une partie 
des anciens domaines de la maison d’Oltingen, parvenue A 
Oudelard de Sogren par sa möre ou par sa femme. Aussi ce 
meme Rodolphe, comte de Thierstein qui, en 1207, disposait 
de terres prös de Sogren, en faveur du monastere du Petit- 
Lucelle, faisait, l’annde suivante, un don à l’abbaye de Frie- 
nisbery, en disant qu'il voulait amplifier les biens et privilöges 
de ce monastöre fond& et doté par ses parents. ®) 





— 


t) Acklin, Chronica Beinweil.. T. I, p. 351 et 399. 

®) Möme Jieu et Trouillat, T 1, p. 460, et plusieurs actes de 
confirmation. 

2) M. Trouillat, T. I. p. XLI, dit au sujet de cet acte: Le fils 
de Rodolphe, comte de Soyhiere, et de Bertle, fille d’Oude“ 
lard, prend le titre de comte de Thierstein dans un acte de 

Archiv des HR. Vereins. 21 
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' Les terres qu’il lui donna alors &taient situees dans les 
environs de l’abbaye, a Meykirch, Niederwyl, Allenwyl et Ober- 
wyl. Son fils Rodolphe, sa femme Keppa, ses fils et ses filkes, 
ainsi que Sophie, femme de son fils, approuverent ce don, ei 
parmi les tömoins on remarque Gonon de la maison de "Teles- 
perg, dent un des membres, en 4131, etait nomme comme 
faisant ‘partie des vassaux du tomte Oudelard. !) 


Un second acte de la m&me annee, 1208, fait voir que 
l'abbaye d’Erlach avait vendu & Frienisberg pour 20 mares 
d'argent une terre allodiale qu’elle possedait à Allenwyl et à 
deux villages voisins, du consentement du comte Rodolphe de 
Thierstein, patron de l’abbaye, sans diflicult@ de sa part ou de 
celle d’autres personnes au sujet des droits d’avocatie. Cette 
charte nomme parmi les tEmoins ce m&me comte Rodoiphe et 
son fils da m&öme nom et encore Conon de Telesperg. On y 
It egalement le nom d’Ulric de. Neuchätel, qui y appose son 
scel sur lequel la lögende lui donne le titre de comte de Venis 
ou de Fenis. ?) 


Un troisiöme acte de 1212 a 1238 a deja ete cite A l’oc- 
casion de Bourcard de Sogron, qui y figure comme arbitre. 
Mais la charte la plus importante est celle de l’annee 4267, 
qui fut 6crite à Bäle Jans la chapelle de l’abb& de Beinweil et 
complete au chäteau de Pfeffingen par la comtesse de Thier- 
stein et ses enfants en presence de nombreux témoius parmi 


Van an — — — — 


1208 — soit dans celui que nous analysons. Il croit ce comte 
tils de Rodolphe assussine en 1233. Il ajoute que dans un 
scel appendu au même acte il prend le titie de comte de So. 
gren. Mais la encore il y a erreur, et il n’existe pas de sceau 
semblable. Cet acte est un de ceux suspect6s par M. de 
Stürler. 

') Zeerleder, T. 1, p. 170. Le sceau sur lequel M. Trouillat croit 
qu’on lit le nom du comte Rodolphe de Sogren est endommage 
et miöconnaissable. — Neugart, T. Il, 128. 


9 Arch. du commissariat des ſieſs de Berne, Vol. Frienisberg, 
T. 1, 139. — Zeerleder, p. 171. 
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lesquels se trouvent de nombreux religieux de Beinweil, .de 


Lucelle, do Frienisberg et autres, et les chevaliers Cuno et 


Rodolphe, barons de Bechbourg, Henri de Schauenberg, Henri 
de Telsberg et autres. !) 


.Cet acte nous apprend qus Rodoiphe, comte de Thierstein, 
seigneur de Seedorf, du consentement de sa femme Beatrix, 
de Simon et Henri ses fröres, et de ses seurs, ‘de Hermann, 
gardien de l'Eglise de Strasbourg, et de Louis, cur6 de Rouf- 
fach, aussi ses freres, et de Hermann et de Louis ses fils, a 
vendu & l’abbaye de Frienisberg les villages de Seedorf, pres 
d’Aarberg, de Lobsingen, de Bachwyl, de Glungenbrunnen, de 
Wyler, de Nicodey, avec les hommes et les terres, et l’entiöre 
seigneurie et avouerie de l’Eglise de Séedorf, pour 300 marcs 
d’or ou d’argent. Il est dit ensuite que le comte susmentionne 
vend ce qui lui est parvenu & lui, à ses fröres et & la com- 
tesse , par dot ou autres dons, soit des droits appartenant à leur 
maison, enfin tout ce qu'ils possddaient ensemble entre les eaux 
de l’Aar et de l’Emme, de la m&me manière que leurs ancätres 
l'ont possed& depuis quatre cents ans. 


Ces termes ont fait croire à plusieurs personnes que c’6- 
taient les comtes de Thierstein m&mes qui avaient fond& Frie- 
nisberg et qui 6taient en possession de la seigneurie de Seedorf 
depuis quatre siöcles. Mais les actes de fondation et de confir- 
mätion de Frienisberg prouvent qu'il ne s’agit pas des ancötres 
directs des Thierstein, de pere en fils, mais seulement de ceux 
de la möre ou de la femme. d’Oudelard, qui avaient apport6 
en dot ces domaines dans la maison de Sogren, d’oü. ils avaient 
pass6 aux Thierstein par le mariage de Berthe. L’expression 
de quatre cents ans est d’ailleurs un peu forte, car on a vu 


. que ce fut en 4082 que l’Empereur Henri IV donna Arconciel 


et le comtè de Thyr ä un seigneur d’Oltingen, et il faudrait 
pour que cette expression fut vraie que les Oltingen eussent 


2) Solothurner Wochenblatt, 1826, p. 75. — M. de Stürler en 
suspecte l’authenticite. \ 
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dejà possöd& les demaines de Seedorf avant l'éêrsction du se 
cond royaume de Bourgogne, c’est-a-dire qu'à cette &poque 
reculde ils eussent d6ja exerce la comitive du comt& de Bargen. 

Du reste les expressions de ce document sont en quelque 
sorte reproduites dans une autre charie des comtes de Thier- 
stein, au sujet du couveat de Schenthal, fonds au 42”® siöcle 
par les comtes de Vrobourg, dont les Thierstein ne devinreat 
les herifiers qu'au 15"® siecle. Cet acte porte:') L’an du 
seigneur 1446, le jour des nones du mois d’Aoüt, dans la 
ville d’Olten, noble seigneur le comte Otton de Thierstein, 
comte de Vrobourg et seigneur de Farusberg, dont les pröde- 
cesseurs furent les fondateurs de Schenthal de l’ordre de St. 
Benoit, et«. 


2) Ce möme fait se retrouve dans les actes des donations 
faites à Hauterive par les comtes de Neuchätel, à la möme 
epoque, et dans lesquels ils se qualifient de fondateurs de cette 
abbaye, parce que leur famille &tait une des heritiöres de la 
maison de’ Glane, dont Guillaume, sire de Glane, avait été le 
premier fondateur de Hauterive en 1137. 


Bien plus, a l'égard möme des biens provenant de la vente 
que nous analysons, Neugart fournit un acte du mois de Juillet 
4279, par lequel les nouveaux possesseurs des domaines de 
Seedorf, soit l’abb& et le couvent de Frienisberg, declarent qu'ils 


1) Solothurner Wochenblatt, 1824, 192. Schoenthal fut fonde en 
1145 par Adalberon, comte de Vrobourg, et sa femme Sophie 
ainsi que leurs fils, les comtes Wolmar et Louis; t&moins: 
Ortlieb (de Vrobourg), Ev&que de Bäle, Adeibert et son fils 
Hartmann de la m&me famille. Celui-ci fut choisi pour avoue 
du nouveau monastere. . 


?) Collection de documents du ehanoine Fontaine, T. I, 242, 24. 
Des V’annee 1146, Rodolphe, seigneur d’Arconciel (comte de 
Neuchätel) et sa femme Emma de Glane et leur fils Ulrie 
avaient fait une donation à Hauterive. Emma était saur de 
Guillaume de Glane en 1149. — Matile, T. I, p. 105, annee 
1246. 
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donnent en fief leur terre allodiale de Mülithal, savoir le monlin 
qui touche à Aar ei toutes ses appartenances,, à Rodalphe, 
meunier, hourgedis d’Aarberg :et :3 ses heritiers, avec-tous.leurs 
droits ei les conditions, comme le dit Rodolphe et-ses ped®- 
cesseurs avaient tenu cet alleu de R. d’heureuse memoire, 
autrefois comte de Thierstein, ei de son ayeul (avo suo), qui 
avait possöde cet alleu longtems auparavant, aiasi qu’un aote 
dressö ä cei &gard en ſait foi. !) 


Nous croyons superflu de citer un plus grand nombre 
d’actes pour constater les droits des Thierstein sur cette partie 
des domaines du comte Öudelard de Sogren. Les Thierstein 
se trouvant ainsi en possession de toute la seigneurie de Sée- 
dorf, si peu de tems apr&s la fondation de Frienisberg, et les 
actes de ce monastere, au 13me siöcle, ne renfermant pour 
ainsi dire que des documents relatifs à la famille des Thierstein, 
en .m&m> tems ‚quelle oxercait la charge d’avouß de ce mo- 
nastöre, on comprend que déjà alors on ait pu confondre les 
nouveaux possesseurs de Seedorf avec les anciens, ce qui &tait 
sans eonsöquences pour les meines, et que ceux-ci, en redi- 
geant leur necrologe, durant de même ‚sieele, n’aient pas hesite 
de donner & leur fondatenr Oudelard le titre de comte de 
Thierstein, puisque c'était celui que portaient ‘ses heritiers et 
suctesseurs avec lesquels les Bernardins &taient en relations 
habituelles. ?) Ils aursient &galement pu uppeler Oudelard, comte 
de Seedorf, puisgu’il portait ce titre dans l’acte de fondation 
de 4131 et sur la pierre tumulaire qui ornait leur öglise, et 
möme sur des tableaux qui se sont probablement renouvel6s de 
tems & autres, dans le m&me genre que- ceux qu'on y voyait 
encore il y a un siöcle et möme actuellement, et ctependant 


— — — ——— — 


ı) Neugart, Cod. dipl. allem. T. II, p. 301. 

2) Le necrologe de Frienisberg ne date pas du XII. siecle. 1 
renferme bien un grand nombre d’inscriptions de ce sitcle là, 
mais il n’a été Eerit ou copie, comme on le voit actuellement, 
qu’au XV. siecle. — Archives de Berne. 
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leurs archives aussi renfermaient les sceaux de ce comte od il 
portait indubitablement son vrai titre de comte, de Sougron. 
Du reste les Bönedictins de Beinweil som tombös dans la 
möme erreur, et, parceque le chäteau de Sogren, neu d'ori- 
gine de leur fondatear, s’est trouv6 au 13° siecle au pouvoir 
des comtes de Ferrette, ils ont fait d’Oudelard un comte de 
Ferrette, seigneur de Sogren, lors m&me qu'ils avatent des 
titres constatant que c'était les Thierstein qui chez eux avaient 
6t6 les heritiers d’Oudelard. Toutefois à Beinweil ils ne l'ont 
pas fait membre de la maison de Thierstein et leur ne&crologe, 
en nommant les quatre fondateurs par leur nom de bapt£me, se 
contente de les appeler comtes de Sogren et de Vrobourg. ') 


— — — nn 


IX. Etendae des domaines des comtes de Sogren. 


En analysant les actes cit6s dans ceite, notice et d’autres 
documents posterieurs, on peut, jusqu’ä un certain point, ré- 
tablir les limites approximatives de l’ancien Distriet, tractus, de 
Sogren. Le recit de Mercklein, admis par les annales de Grand- 
val, de Beinweil, de Lucelle et autres, indique que le territoire 
dont les heritiers des anciens avoues de Grandval se sont mis 
en possession aprös 1075, probablement en partie au dötriment 
de cette abbaye, s’ötendait depuis la rive droite de la. Byrse, 
à Sogren, jusqu’& l’Aar.?2) Nous ne pensons pas pour autant 
.2) Annales Beinweil., p. 151, à l’occasiou deLucelle, anno 1129. 

Annus obitus horum fundatorum iguotus Lucellensibus, sieut 

incognitus nobis est fundatorum monast. Beinw. depositionis 

annus : quorum tamen memoriam necrologium antiquum Bein- 
wilense reponit ad diem 17 mensis sept: his verbis: „Obierunt 

Nottgerus, Oudelardus, Burchardus, et Udalricus, comites S0- 

gerenses et Vroburgenses, primi fundatores hujus loci.* 

2) Ut totus tractus, quam longe lateque a Soigern traus 

Byrsam ad Ararim usyue patet, cum omni dominio, deinceps 

dictis aduocatis eorumque heredibus proprius foret et esset. 





— 483 

qu'il eat les möınes limites que le Sornegau, mais il n'en 6tait 
qu'nne dependance et en formait la partie la plus orientale.. 
Au nord et nurd-est, il touchait au: Sundgau et au Baselgau. 
A l’orient, pröcisement pres de Beinweil, il. etait limit par le 
Sisgau et le Buchsgau, oü les comtes de Hombourg ou Hom- 
berg et de Vrobourg. 6taient. &tablis, et le Sisgau se reliait au 
Frickgau d’oü sont sortis primitivement les Homberg et les 
Thiersiein. 


Ces trois dynastes avec les Sogren avaient done leurs 
principaux e&tablissements dans cette partie du Jura renfermee 
entre. l’Aar, depuis Soleure jusqu’a son confluent dans le Rhin, 
entre ce fleuve jusqu’a Bäle, au point oü la Byrse y verse son 
filet d’ean et, par le cours et en amont de cette riviere jusgqu’& 
sa source, d’oü la ligne devait regagner Soleure par le dernier 


"revers möridional du Jura. Ces limites ne sont pas rigoureuse- 


ment exactes,' elles s’&cartaient, en ce qui concerne Sogren, 
vers le nord,: depuis Laufon, pour remonter le cours de la 
Lucelle, et dans ce vaste territoire il y avait de nombreux do- 
maines appartenant à IEmpire, à !’Evöch6 de 'Bäle, à des mo- 
nastöres ei à divers seigneurs; mais toutefois les comtes de 
Sogren, de Homberg, de Vrobourg et de Thierstein consti- 
twaieni les prineipaux possesseurs du sol: et se reliaient au le- 
vant avec les Habsbourg, au nord avec le Landgraviat d’Alsace 
possede par les memes .comtes et par les domaines des vomtes 
de Ferreite; à l’ouest ils touchaient la baronie de Hasenbourg 
et les Etats des Neuchätel,. issus des comtes d’Oltingen, et au 
sud la Bourgogne allemanıque oü les Oltingen encore avaient 
leurs vastes pnssessions. 


Le Sornegau était entirement compris dans ce grand ter- 
ritoire; on a vu qu'il ötait un demembrement du comt& de Bargen,, 
dömembr& Iui-möme de celui de Bipp, et en premier lien du 
duche d’Alsace, qui eu avait embrass& la partie septentrionale. 
Mais lors möme qu'au commencement du 12”® sicele Öudelard, 
comte de Sogren, se trouve en possession de terres consid6- 
rables pres de Bargen, nous ne le croyons pas issu des comtes 
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»dministrateurs plutöt que possesseurs de cette division territo 
riale appel&e comté de Baryen, car, :encore à la fin du 44” 
siöcle, elle &tait sous la döpendance des comtes d’Oltingen, dont 


le chäteau 6tait situé au confluent de la Sarıne et de l’Aar,: 


non Join toutefois de Bargen. C'est probablement à raison de 
la possession de ces terres dans l’Uchtland et de la conſusion 
des titres donues a Oudelard, qu’on a cru devoir le considerer 
comme exeryant la charge de Landgrave de cette partie de la 
Bourgogne, !) et qu'on l'a même pris pour un comte de 
Bargen. 


On doit de plus remarquer que lors meme que les anna- 


listes donnent une étendue considerable au District de Sogren, 
ce n'est pas à dire qu'il ait appartenu exclusivement aux comies 
de ce nom, et la, comme dans les divers cantons, ou gaus 

preindiques, il y avait des terres et des droits appartenant à 
d’autres seigneurs. I} importait cependant de remarquer le rap-. 
prochement qui existait entre ce distriet, ainsi limit6, et les 
possessions des comtes re&putss les avouss de Grandval ou les 
böritiers de ceux-ci, et en particulier d’indiquer que le point 
de jonction de leurs terres se trouvait précisément à Beinweil, 
fond& par eux daus le district de Sogren avec la depouille de 
Grandval. 

Si actuellement on entre dans le detsil des domaines qui 
appartenaient d'une maniöre plus distinete aux comtes de So- 
gren, on verra d’abord le comte Ulrie de Sougere possdder 
le village de Kembs sur le Rhin, près de Bäle, à l’angle sud- 
ost de l’Alsace. Les Thierstein se trouvent au 42° siöcle en 
possession de Benken, plus à l’ouest, mais taujours dans cette 
möme partie de l’Alsace, entre le Byrsick et la Byrse. es 
domaines ont pu leur venir des comtes de Sogren, quoique 
Bruckner pense que ebtait plutöt par suite de leurs alliances 
avec les Vrobourg, ce qui nous ramene de nouveau à leur 
origine prösumee commune avec celle des Sogren et des comtes 


) Trouillat, T. I, p. XXXLX et leitre de M. de Stürler. 
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d'Alsace dont le territoire eınbrassait primitivement Kembs et 
Benken. . : 


La vall&e de Laufon, limitse au nord par le Sundgau, au 

levant par le Baselgau, au sud par le Buchsgau et Beinweil, 
ef au couchant par te distriet de Sogren, appartenait en partie 
à labbaye de St. Bläise et elte ne parvint à [’Eveche de Bäle 
qu'en 4441. Mais möme alors les comtes de Sogren avaient 
dans ce vallon de nombreuses possessions, dont ils disposerent 
en partie en faveur de Beinweil et il en resta d’autres portions 
encore longtems attach6es à la seigneurie de Sogren, tels que 
le moulin de Laufon et ses dependances. 


Le chäteau de Thierstein, bäti vers 1490, dans les terres 
de Beinweil, formait l’ace&s de cette vall&e vers le sud et le 
col du Passwang, par oü l'on pouvait se rendre dans la 'plaine 
Suisse, vers le comitatus Pipinensis, comme :dit Mercklein. 
Apres avoir traversö le defil& que dominait le fier donjon feo- 
_ dal, on entrait dans es terres environnant le monastöre m&me 
de Beinweil. 


2) Le premier acte de sonfirmation de ceite abbaye par le 
pape Eugene Ill (23 Juillet 44%7) indique le nom des localit6s 
possödees alors par les Bönedictins, ainsi que celles ou ils 
avaient des droits et des dimes. En general elles sont dans le 
voisinage du monastere et leur situation möme semble indiquer 
leur provenance. On a vu qu’en 1446 on rappelait le don fait 
a Beinweil par Adelaide, fille de Nogerus; un des fondateurs, 
et ce don etait le village de Nuglar qui se trouve entre ce 
couvent et Liestal. S6eben et Romyswyl, &galement dans le Sisgau, 
nous paraissent, avec Nuglar, former la pari du don que fit 
Nogerus de Vrobourg. Si les premiers actes concernant Nuglar 
ne disent pas pr&cisöment que ce lieu provenait des Vrobourg, 
des actes postörieurs, rappories par Acklin, l’affirment positive- 
ment. ?) 


1) Trouillat, T. 1, p. 306. 
2) Annules de Beinweil, T. I, p. LXXII. 
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Grindel et Erschwiler wouchatent a la vallde de Detémont 


pres de Montsevelier et aux dependances mêmes du chäteau! 


de Sogren. Le d&membrement de ces dependances n’eut lieu 
que fort .tard. Ce devait donc ötre le prösent offert à St. Vin- 
cent de Beinweil par les comtes de Sogren avec le lieu möme 
de Beinweil, cette fort de Huson, croissant entre de hautes 
montagnes. | 


Blauen, au nord de la vallée de Laufon, & la limite du 
Sundgau. et Dürlistorf, ä une petite distance de Ferrette, sem- 
blent èêtre la part de donation de cet Ulrie presume d’Egisheim. 
Nous ne designons que les localit6s qui, par leur situation, 
nous -paraissent tes plus significatives. ?) | 


On a deja dit au sujet du Vorbaurg- et du Petit:Lucelle 
que les domeines.des comtes de Sogren, dans la partie sep- 
tentrionale de 'ancien Sornegau, 6taient limitôs au mord par la 
riviere de la Lucelle qui se jette dans la Byrse pres de Laufon, 
limitant en möme tems le Sundgau. Ce ruisseau söparait aussi 
la seigneurie de Hasenbourg de celle de Sogren à leur point 
de jonction pres de l’abbaye de Lucelle. Ces domaines com- 
prenaient par consöquent la prolongalion oceidentale de la chaine 
du Blauenberg, oü sont situes le Petit-Lucelle, Roggenbourg, 
Ederswyler, Movelier, Mettemberg, Pleigne et Bourrignon. Dans 
ce cireuit se trouvaient la petite seigneurie de Loewenberg, la 


maison forte des nobles de Movelier, peut-tre dej⸗ le château 


de Blauenstein dominant la Lucelle, de même qu’au douziöme 
sie:le apparaissent quelques nobles ou des hommes de condition 


R 
—— — nn nn en 


') Nous ne savons si les dimes d’Ederswiler et de Roggenbourg, 
que Beinweil vendit en 1384, provenaient des comtes de So- 
gren ou de leurs successeurs les Thierstein, mais ces deux 
localites faissient partie des domaines de Sogren. 


?) On peut cousulter & cet égard les annales de Beinweil, T. |, 
p: 2 ct 3. 









| 
| 
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ihre a Pleigne & à Bourrignon, qui tous ensemble rolevaient 
des comtes de Sogren. 1) 


On a vu que tous les habitants des villages pröcites talent 
‚encore tenus aux A5”® et 46”® siöcles & des prestations f&o- 
dales, remplaçant celles qu’un leur avait imposdes dans le tems 
‚ot le chäteau du Vorbourg existait encore, c’est-a-dire avant 
4356. Il est bien entendu que la petite commune du Vorbourg, 
‚formöe de plusieurs mötairies 6parses, faisait-parlie intögrante de 
‚la seigneurie de Sogren, ear cette commune s’ötendait jusqu'au 
‚misseau de Mettemberg -qui se jette dans la Byrse au miliau 
‘du village de Soyhiöre en face möme du: chäteau. Les actes 
dinfeodation des nombreuses terres demembrees de ce röage 
du Vorbourg, pour les infäoder aux fumilles nobles de Tels- 
‚berg, de Haliwyl, de Roemerstahl, de Schenk de Castel, de 
Rothberg et autres, ne peuvent laisser de doute ä-cet Egard. 


Au douziöme siöcle Soyhiere ou Sogren était déjà uue pa- 
roisse dont nous avons citE les noms des curös vers 1191 et 
1212. Son ban &tait assez 6tendu ; il comprenait non seule- 
ment sa surface actuelle, mais encore toutes les metairies situdes 
entre la-Byrse et la erdte de la montagne de Courroux. Ce 
n'est que du 14=° au 16"° siöcle qu’on les a distraits pour. 
les r&unir au ban de Gourroux en prenant la Byrse pour li- 
mite, et alors le chäteau de Sogren s’est trouv6 hors du ban 
de Soihyere. 2) Ses döpendances les plus rapproch6es et qui 
en ont ressorti le plus longtems sont les metairies de Bellerive 
et des Örtires, jadis appelees riöre le chätel, la prairie et la 
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3) L’apparition des nobles de Leewenberg et de Morelier, & la 
fin du XU. siècle, fait presumer que les chäteaux de ce nom 
existaient deja du tems des comtes de Sogren. Quelques par- 
ties du premier de ces manvirs remontent au moins au dou- 
zieme siecle. 

1) Une partie a aussi été de la sorte incorporee au ban de Lies- 

“berg, tel que le Rohrenberg derriere, qui au XVI. siecle etait 
une dependance du chäteau de Sogren. 


— 488 — 


foròt au nord da chäteau, les metairres du Bois de Treuille, 
du Roremberg, des Rieder dessus et dessous, des Vernes o® 
Roremberg derriöre et autres petites fermes öparses dans cette 
chaine de montagnes allant jusqu’a Bzrschwyler et Grindel & 
a la vallee de Laufon. Liesberg, sur l’autre rive de la Byrse, 
au nord-est de Sogren, devait &tre compris dans les domaines 
des ‚comtes de Sogren. !) 


Ind6pendamment des droits d’avouerie que les comtes de 
Sogren ont dü exercer dans la vall&e de Delömont, ils y ont 
possédé des terres, dont l’une sous les murs même du chätess 
de cette ville est rest6e, jusqu’au 46®° siecle; annex6e A la 
seigneurie de Sogren. On a vu figurer les nobles de Telsperg 
parmi les vassaux d’Oudelard. Les habitants de Del&mont, 
comme ceux des mairies de Courroux, de Rebeuvelier, de 
Corban et de Montsevelier, c’est-a-dire de toute la partie orien- 
tale de la vall&ee de Del&mont, etaient tenus A des servitudes 
feodales, encore aprös le 16=® giécle a l'égard de la prairie 
entre les chäteaux du Vorbourg et de Sogren, mais alors plus 
spöcialement attachees & cette derniöre seigneurie. Il est à re- 
marquer qu’une partie des villages grav6e de ces servitudes 
6tait comprise cependant dans le territoire de la Pr&vöte de 
Moutier et ressortissait de la juridiction du Pr&vöt pour la basse 
et la moyenne justice. ?) 

Ces faits viennent encore à l’appui de notre opinion que 
les comies de Sogren avaient possédé l’avouerie de Grandval 
et du Sornegau et que ces servitudes en &taient des restes. 
Nous verrons bientöt que les nobles de Montsevelier et de 


2) Liesberg est un lieu fort ancien, où l’on trouve les restes de 
grandes Villas romaines et autres &tablissements de cette 
epoque 

') La haute justice &tait exercde par les officiers de l’Ev&que de 
Böie, sans doute par suite des droits de souverainete accor- 
des à ce prince ecelesiastique par le dernier roi de Bour- 
gogne, 999 et 1000. La haute justice de Sogren fut reunie 
plus tard à celle de Del&mont. 
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Gourroux 6taient des vassaux des Sogren. Les fiefs dépendant 
du Vorbourg aux 1% et Admes sidcles viennent encore corro- 
borer cette opinion et on a deja observ& qu’ils s’stendaient jus- 
“que dans la vall6e de Tavannes. 


| il y a lieu de eroire qu'il existait dans la vall6e de De- 
lémont beaucoup d’autres terres et droits d&pendant de Sogren, 
' mais dont les actes qui en faisaient mention ne sont pas par- 
venus jusqu’& nous, et qu’il faut comprendre dans ce nombre 
Wut particulitrement ceux énumérés dans l’acte des comtes de 
Ferrette, vers 123%, et dans la vente de l’avouerie du Sorne- 
gau avec Sogren en 1278. Tous ces vastes domaines renfermös 
dans l’ancien duche d’Alsace, dans la contr6e ensuite administree 
par les suceesseurs de ces ducs, nous font röpeter de nouveau 
que les comtes de Sogren devaient descendre de ces anciens 


administrateurs du pays. 


Quant aux droits des Ev&ques de Bäle dans la vall6e de 
PDelémont, ils n’apparaissent qu'à l’extinction de la maison de 
Sogren, non pas qu’il n’aient pu y en avoir anterieurement, 
_ mais probablement parce que ce n’est que vers cette &poque 
| que, se trouvant en conflit avec les comtes de Ferrette, suc- 
cesseurs des Sogren, il fallut alors faire des actes pour regler 
lexercice de ces droits. 


Poursuivant actuellement ces recherches dans la partie al- 
lemande de la Bourgogne transjurane, ‘on reconnait d’abord, 
par les actes de fondation de Frienisberg et par ceux subs6- 
quents des comtes de Thierstein, que le comte Oudelard de 

Sogren possedait un assez vaste territoire, comprenant une 
partie du Distriet actuel d’Aarberg, jusque prös d’Oltingen et 
_ Tormant ce que l’acte de 4431 appelle la marche de Seedorf. 
De celle-ci döpendaient sans doute plusieurs fiefs tenus par les 
- nobles témoins mentionnes dans cet acte, comme faisant partie 
des vassaux (familia) du comte Oudelard. Ges vassaux étaient 
les nobles de Seedorf, de Ratolfingen, de Granges, de Trach- 
_ selwalt, de Jegisorf, de Lyss, de Teisperg et ‚plusieurs autres, 
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qui apparaissent dans 'acte de confirmation par Adelaide, &pouse 
d’Ondelard. 


Les prineipales localits indiquees dans les actes de Frie- 
nisberg, comme ayant fait parke des domaines du fondateur et 
de ses successeurs, les Thierstein, sont Frienisberg, Winters- 
wyl, Niederwyl, Rieden, Meykirch, Oberwyl, Lyss, Lobsingen, 
Bachwyl, Glungenbrunnen, Nicodey et S6edorf möme, chef-lieu 
de la marche, oü se trouvait le chäteau du comte. Les termes 
de l’acte de 1267 font voir que les terres et les droits des 
Thierstein dans cette contr6e s’&tendaient entre l’Emme et l'Aar. 


La chäteau de Thyr, à Fribourg, avec toutes ses depen- 
dances, en terres et en fiefs, devait egslement faire partie des 
domaines que le comte Öudelard de Sogren avait obtenus, soit 
par sa möre, soit par sa femme, de la maison d’Oltingen, an- 
ciens possesseurs de cette contree, et que sa fille Berthe porta 
ensuite dans la famille des Thierstein. Toutefois dans la marche 
de Seedorf, toute la contr6e entre l’Emme et l’Aar, indiquse 
comme limite des lieux oü les Thierstein possedaient des droits, 
alors vendus à Frienisberg, n’appartenait pas entiörement à ces 
comtes, et elle devait &galement, comprendre des terres et des 
droits d&pendants d'autres seigneurs. 





!) On peut estimer quelle &tait la. valeur des droits que 


les Thierstein vendirent en 4267 pour 300 marcs d’argent, 
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) Selon Ducange, T. II, p. 441, le marc d’argent valait, vers 
1282, 58 & 60 sols tournois ou 3 livres,; mail il faut toujours 
remarquer que le marc d’argent n’etait pas une monnaie, mais 
un poids quelque peu variable et Egalant & peu pres 8 onces 


ou !/, de kilo, ce qui vaut actuellement 50 fr. Alors cette | 


möme somme, à raison de la raret& de l’argent, avait une 
valeur infiniment plus considerable. Selon un memoire de M. 
Fred, de Giugins, Mem. et docum. de la Societe de la Suisse 
romande, T. XIV, le marc d’argent aurait valu environ 48 fr, 
et 14 fois plus qu’actuellement, en sorte que les 500 mares 
voncernant Sogren donnent : 500 X 48 --: 24000 X 14 -: 336,000 
francs. — Voir aussi ces m&ömes Mem. T. Vi, p. XEI et suir. 
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puisqu'on sait que quatre ans plus tard le comie de Ferrette 
fat vendu pour 850 mares d’argent-et qu’en 1278 on en de- 


' tacha- Sogren et l’avouerie du Sornegau pour le prix de 200 


marcs. Il restait donc 680 marcs pour le comi& de Ferrette 


‘et 500 pour les deux portions des domaines aliénés de I’heri- 


tage des comtes de Sogren. 

Malgre ces dömenmbrements, les Thierstein et les Ferrette 
mèmes restalent encore en possession de nombreuses terres et 
droits provenant de cet heritage. 


Deja auparavant les comtes de Sogren avaient amoindri 
leur fortuane en fondant Beinwsil, le Petit-Lucelle et autres 
eglises et enfin en faisant des voyages ä la Terre sainte et 
ceux-ci paraissent avoir cause la ruine du dernier descendant 
des Sogren. 


Ces details sur les possessions de ces comtes demontrent 
que leurs principaux domaines, que Je siege de leur puissance 
&taient situes dans 'Evôché de Bäle et dans les environs du 
chäteau de Sogren, chef-lieun de leur domination, que leurs 
droits dans la Bourgogne transjurane n’etaient qu'une depen- 
dance, un acqudt de cette famille, en sorte que ce n'est 
pas dans cette dernière contrée quiil faut chercher leur origine, 
mais bien dans celle oü ils avaient leur siege et leurs princi- . 
pales possessions. 


En faisant cette esp&ce de recensement des possassions des 
comtes de Sogren, on a cité quelques uns de leurs vassaux 
nobles, mais dans les actes de ces comtes et de leurs heritiers 
on rencontre si souvent le nom de Telsperg que nous croyons 
devoir consacrer quelques lignes à cetie famille noble. 


On a de6ja cit6 cette charte de l’annee 728, par laquelle 
les comtes Eberhard et Luitfrid, souches de tous les comtes 
d’Alsace et de leur nombreuse descendanee, en donnant à l’ab- 
baye de Mourbach des terres situ6es dans le duch& d’Alsace, 
nomment le benefice qu’ils avaient dans le bourg de Del&mont, 
in vico Delemonte, et que tenait leur vassal Bertoin. Ge vassal 
serait-il la source des nobles de Delömont ou de Telspeig, 
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pour nous servir du nom allemand le plus souvent employt 
dans leurs actes? On les voit figurer parmi les vassaux des 
comtes de Sogren des l'année A431, puis ils se retrouvent 
parmi ceux des comtes de Thierstein' et de Ferrette et ensuite 
de l’Evöche de Bäle. Il nous parait &vident que ces nobles 
ont d’abord tenu des fiefs de la maison de Sogren, et proba- 
blement avant ceux-ci des comtes d’Alsace, qu'à l’exfinction 
des Sogren et par suite du partage de leurs domaines, les 
Telsperg se sont trouves engages dans des liens de 'vassalite ä 
l'&gard des Thierstein et des Ferrette, heritiers des Sogren, et 
de lä leur prösence si frequente & la suite de ces comtes. Puis 
les Ferrette ayant vendu Sogren et l’avouerie du Sornegau, 
les Telsberg sont alors devenus ‚vassaux de l’Evech& de Bäle. 
Il est possible que sous la domination de ces comtes, ils aient 
deja tenu des fiefs de l’Eglise de Bäle, car on les voit de 
bonne heure parmi les officiers formant la cour de ’Evdque, 
et à cette cour ils remplissaient l’office de sous-marechal, d’oü | 
ils ont pris le surnom de Marschalk de Telsperg et aussi celui ' 
de Spender. 

Ils possedaient sans doute un manoir à Del&mont mäme, 
localite dont ils avaient pris le nom, et au 42”® siöcle la mai- 
son forte de Courroux leur appartenait &galement. i) Bertholfe 
de Telsperg residait, en 1188, dans le premier manoir, et son 
frere Narduinus de Luthelsdorf ou Lutolsdorf, habitait dans le 
second. Ce dernier chäteau fut vendu, déjà au 42=® siöcle, à 
l’Eveche de Bäle, ce qui prouve qu’il n’en &tait pas un fief.?) 
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1) ]l y a eu deux maisons fortes à Courroux, consistant chacune 
en un bätiment carr6 bäti sur une légère Emiinence provenant 
des terres d’un fosse profond et plein d’eau qui environnait 
chaque chäteau. Ce mode de construction 6tait general duns 
la plaine pour les simples gentilsiommes. A Courroux elles 

L n’ont pas existe ensemble, mais successivement. ll y a eu du 
XIU. au XV. siecle une seconde famille noble du nom de 
Courroux ou de Lutolsdorf. 

2) Elles portaient d’argent & deux demi vols accostes de gueules. 

Le cimier variait, m&me dans chaque famille. 
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Les Telsperg avaient les mömes armoiries que les. nobles de 
Monitsevelier, Courtetelle et Develier, ceux-ci n’6taient done que 
des rameaux de cetie vieille souche et nous les regardons 
comme ayant 6t6 aussi des vassaux des Sogren, avec les nobles 
de Rebeuvelier et de Corban, parce que les habitants de toutes 
ces localit6s et en y comprenant Del&mont möme sont rest6s 
sı longtems assujetlis ä des servitudes envers les terres situdes 
sous les fenötres du chäteau de Sogren. Les nobles de Movelier 
ont eu le möme sort que les Telsperg et sont comme eux de- 
venus vassaux des Thierstein et probablement aussi des Ferrette. 
Nous n’avons pu retrouver leurs armoiries. | 


X. Sceaux et armoiries des comtes de Sogren. 


1) On ne doit point negliger l’examen des sceaux et des 
armoiries quand il s’agit de rechercher l’origine et la filiation 
des familles nobles; aussi ceux des Sogren nous paraissent m6- 
fiter quelque attention. 


On ne connait que deux sceaux appartenant d’une ma- 
nière indubitable à ces comtes: ce sont ceux appendus aux 
actes de Frienisberg de 4134 et vers 1170. M. de Zeerleder 
les a dessines dans la premiöre planche de son ouvrage, et 
quoiqu’ils portent tous deux la m&me legende, ils different ce- 
pendant un peu l'un de l'autro.“ Nous croyons qu'on n’avait 
pas à la fois sous les veux les deux originaux lorsqu’on les a 
copi6s et les differences ne changent en rien le fait qui nous 
occupe. Chacun de ces sceaux porte en caracteres semblables 


les mots: ODELARDVS COMES DE SOGRON, et dans le 


1) Nous avons form6 une collection des sceaux et des armoiries 
des familles nobles de l’ancien Ev&ch6 de Bäle, mais ce travai] 
n’est pas termine. 


Archiv des hift. Vereins. 22 
V. Bo. V. Heft. 
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champ on voit un cavalier, vöu, parait-il, d'une cotte de 
mailles ou d’une tunique courte, la töte couverte d’un casque 
pointu, tenant l'épéo haute et le bouclier long en usage aux 
11 ex I2mes sjecles. Mais sur cette targe on ne reconnait plus 
aucune trace de signes höraldiques, soit qu'il n’y en eut jamais 
eu, soit qu'ils fussent effaces. Nous avons & cet épard vaine- 
ment examine de prös l’original tenant à la charte de 1170. 


Le sceau en plomb qu'on a deja indiqu6 et qui nous 
parait coule dans l’empreinte d’un sceau de cire, ou dans le 
type m&me, ne represente point un cavalier, mais seulement un 
buste de chevalier vêtu d’une cotte de mailles et arm& d’une 
öp&e. Dans le champ, au-dessus de l’&paule droite, on remar- 
que une petite croix. La legende porte: + SIGIL. COM. 
ULARICI. DE. SOEGARN. Elle est &crite en caracı£res du 12 
au 13me siöcle au plus tard. | 


Un autre sceau, en forme d’6cu, avec la legende: + S. 
RODVLFI COMITIS DE... . . . avec deux bars adosses 
dans le champ de l’&cu, pourrait bien ne pas apparienir au 
comte Rodglphe de Sogren, puisque le nom n'y est pas, comme 
nous avions d’abord cru en reconnaitre la trace sur l’angle mu- 
tile de ce scel. 


Plusieurs familles portaient pour armoiries deux poissons 
ainsi adossös, tels que les comtes de Bar, d’oü les Montbeliard 
et les Ferrette, leurs descendants, ont dü les prendre. Les 
Montfaucon devenus comtes de Montbeliard les ont &galement 
adoptes; on on les voit sur les sceaux des sires de Blamont, 
autres descendants des comtes de Montbeliard, et sur les ar- 
moiries de bien d’autres familles. 


Jusque la, dans ces monuments il n'yx a encore aucune 
trace des armoiries des comtes de Sogren. Mais dans les ruines 
de leur chäteau nous avons trouv6 de nombreux debris de 
fourneau de poterie verte, reprösentant en relief des figures ou 
sujets trös vari6s et en partieulier. les armoiries de i’Evöche de 
Bäle dans la forme et avec les supports qu’on leur donne dans 
les manuscrits et les sceaux des 14 au 15""* siöcles. Quelques 
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ans de ces fragments offrent les debris d'un cimier d’armoiries, 
it le casque, vu de face, mais fort mutil6, .surmonts d’une täte 
d’aigle coiff6e d’une plante à trois feuilles, et flanquse de deux 
poissons recourbös et la töte tournde en haut. 

Une pierre sculpt6ee, de&couverte dans ces mömes ruines, 
repreösente le m&me cimier pos6 sur un ‚seusson portant les 
deux bars adoss6s. 

Ce n'est pas là le cimier qu’on voit ordinairement sur 
les armoiries des comtes de Ferrette, ni sur celui des com- 
tes de Montbeliard et de Bar.') Les sceaux du comte Theobald 
de Ferrette, de 12785 à 4340 sont les seuls qui portent un 
eimier, et, sur deux de ces sceaux, il est form& d'un casque 
on timbre ayant de chaque cöt6 un poisson recourb6 et la töte 
em bas. Le plus ancien armorial oü nous ayons vu les armoiries 
des comtes de Ferrette, est celui de Grunenberg, datant de 4480. 
2) Il reprösente le cimier des Ferrette avec un buste de femme 
sans bras, ayant de chaque cötE un poisson la täte tourade 
en bas. Un autre cimier, fourni par le même auteur, est com- 
post d’un haut bonnet conique surmonte d'un panache de plumes 
de eoq, et toujours avec les deux bars dans la möme position. 

Le cimier ordinaire des armoiries de Montbeliard se com- 
pose d’un buste de femme sans bras, & la coiffure tr&s ächevelse 
& de deux poissons paraissant d&vorer ces cheveux 6pars. 

Remarquons ensuite qu’a la fin du 44° siöcle et au com- 
mencement du suivant (1388 à 41423), la chäteau de Sogren 
fut infod® aux Sires de Blamont', issus des comtes de Mont- 
'böliard et portant comme eux des gueules aux deux bars adossös 
‚dor, mais dont le eimier ne nous est pas connu. Or les debris 





!) Les comtes de Bar portaient d’azur, à deux bars adosses d’or, 
l’&cu sem& de croix recroiset6es au pied fich€ de mäöme. — 
Les comtes de Montbeliard, ayant la même origine, svaient 
leur &cu de gueules & deux burs adosses d’or, au trescheur 
d’argent; c’est à tort que Gilbert de Varennes, Le roi d’armes, 
p- 223, dit que ces armoiries etaient d’azur à deux bars adosses 
d’or. 

) Ce pr6cieux manuscrit appartient & M. le Dr. Stantz & Berne. 
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trouv6s A Sogren se rapprochent precisöment à l'époque oü ces 
nobles poss6daient ce manoir et ce pourrait bien &tre leurs ar- 
moiries qu'on voit ainsi sur la pierre et les debris de ce poäle 
du 415*® siöecle sans aucun doute. !) 

Si l’on consulte les monuments et les annales de Beinweil, 
on y verra les armoiries des Ferrette positivement attribuees 
aux comies de Sogren. Ü’est ainsi qu'à Maria Stein, cette 
abbaye qui a succöd6 à Beinweil, on voit un grand tableau 
representant la fondation de ce monastere, mais peint de 1746 
a 173%. On y remarque les quatre fondateurs en costume du 
tems de Louis XV, c’est-A-dire avec des armures et des 6char- 
pes en usage au commencement du 45®® siöcle. Ges person-. 
nages s’appuyent chacun sur un bouclier oval sur lequel on a 
peint leurs armoiries et 6crit leurs noms. Sur le premier on 
lit: Oudelardus C, de Ferrete, L’&cusson est de gueules à deux 
bars adosses d’or. Il n’y a qu’un timbre couronne sans eimier. 


On retrouve les armoiries de ces quatre personnages dans 
le premier volume des annales de Beinweil, tantöt peintes se- 
par6ment, tantöt r&unies. Par exemple sur un &cu 6cartele des 
armoiries des quatre fondateurs et celles d’Esso, premier abbe, 
brochant sur le tout, on voit au premier quartier deux bars 
adossés d’or, en champ de gueules, avec le mot SoGrEn, plac6 
en regard. Le second est d’or a l’aigle éployô de sable, et le 
nom de Vropours. Le troisiöme est d’argent, au lion de sable, 
au trescheur fleuré d’or et bordure d’azur; on lit à cöt 
Esısusın. Enfin le quatrieme est d’argent ä la bande de gueu- 
les, avec le nom de Hasenpouns. Ge möme &cusson figure sur 
une gravure inseree dans un opuscule, publi6 à St. Gallen 
1702, & l’occasion d’un Jubil6 des monasteres de l’ordre de, 
St. Benoit, en Suisse, page 67. 


On doit d’abord remarquer que dans ces diverses pein- 
tures Sogren occupe toujours la place d’honneur et qu'ensui 





‘) Sur un autre fragment du même poële on voit le reste d’une 
biche debout, comme celle des armoiries des Thierstein. 
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les armoiries des Vrobourg n’ont pas les émaux qu’on a cou- 
tume de voir dans les autres armorials, car on les represente 
en general d’argent, à une aigle éployée d’azur, ondoyee d’ar- 
gent, becquetse et ongl&e de gueules. i) M. Dubois de Mont- 
perreux dit ä tort que les Vrobourg portaient de gueules à 


’‚_° * 
l'aigle d’argent. ?) 


Quant aux armoiries des Ferrette données pour celles des 
Sogren, c'est une. erreur commise par les auteurs de ces pein- 
tures qui ont pris les Sogren pour les ancätres des Ferrette, 
parce que ceux ci ont succ6d6 aux premiers. 


Les sires de Montfaucon ayant fond6 l’abbaye de Lucelle 
et un d’eux &tant devenu possesseur du comt& de Montbeliard, 
les moines dans les peintures et les annales de leur monastöre 
ont donne à tous les Montfaucon les armoiries de Montbeltard, 
qui n'6taient portses que par une seule branche de eötte fa- 
mille, celle qui possedait Montbeliard. Les Montfaucon propre- 
ment dits portaient d’argent au faucon de sable becquet& et 
ongl& d'or. 


A Frienisberg on commit la mèême erreur et l’on prit les 
armoiries des Thierstein pour celles du comte de Sogren, avec 


ı) Dans les annales de Beinweil on les trouve aussi d’or & l’aigle 
eployee d’azur mouchetee de dix cœurs d’or, ou de mouche- 
tures en forme. de cœur, trois sur chaque aile, deux sur le 
corps et un sur chaque cuisse. — Ces armoiries portent m&me 
le nom de Notgerus de Frobourg. On y voit aussi celles des 
Rappolstein ecartel&es au premier et an quatrieme d’argent au 
lion de gueules, au second et troisitme d’or & trois t&tes 
d’aigle de sable, couronn&es d’or, et sur le tout un &cusson 
de sinople charge de trois Eecussons d’argent, deux et un. 
Mais l’armorial de l’Eveche de Bäle nous les fournit d’argent 
& trois ecussons de gueules. — On les trouve dans Schopflin, 
Alsatia illustr., T. I, p 609. 

2) Mittheilungen .der antiquar. Gesellsch. Zürich, T. V, p. 19. 
L’armorial de St. Urbain les repr&sente d’or ü l’aigle de sable. 
Woch. T. II. 


— 48 — 


quelques variantes. Par exemple Tschudi !) les appelle comies 
de S6edorf et donne aux Thierstein d’argent & la biche de 
gueules, posee sur trois montagnes de sinople, et pour cimier 
une queue de paon de sinople oeilletee d’or et d’azur, posde 
sur une torsade d’argent et de gueules, et, aux nobles de 
Söedorf, il attribua des armoiries &cartel6es au premier et an 
quatrieme d’argent à une colonne de gueules au premier; les 
deuxieme et troisiötme sont d’argent. Ce sont bien là les ar- 
moiries des Seedorf, vassaux des comtes de Sogren au 12" 
siöcke, mais les autres sont celles des Thierstein, mal indiquees, 
car les Thierstein ont constamment ports de l’or & la biche de 
gueules pos&ee sur trois montagnes de sinople. Quant à leur 
cimier il a souvent vari6 et sur leurs sceaux et sur leurs pein- 
tures. Le plus ordinaire est une boule de neige pos6e sur un 
ehaperon de gueules et de sable ou d’argent ei de sable. On 
voit aussi un palmier de sinople contre lequel s’appuie une biche 
de gueules. 


- Ailleurs c’est un buste de femme de gueules dont les bras 
sont remplac6s par des branches d’arbre d’or fleur&s de gueu- 
les, ou enfin d’un chaperon orne d'une plante à 7 feuilles, 
rappelant la forma de celle posse: sur la täte d’aigle des deux 
cimiers trouv6s à Sogren. Ainsi a Frienisberg, comme à Bein- 
weil, on substituait aux armoiries des fondateurs celles de leurs 
guccesseurs. 


Dès le A2me siöcle les comtes de Thierstein apparaissent 
‘- sur leurs sceaux avec la biche qui est restée depuis lors la 
piöce principale de leurs armoirıes, mais aucun de leurs sceaux 
"n'est &questre. Le plus ancien reprösente an chevalier debout, 
vötu, peut-ötre, d’une tunique ou d’une cotte de mailles, et 


1) Arma gentilia oder Wappen der uralten adelichen Geschlechter 

| in den helvetischen Landen. — Uss Herren Aegidius Tschudi — 

abgemalet und geschrieben. Durch R. P. J. Casp. Winterlin, 

des Gotteshuses Muri, 1633. — Ce manuscrit precieux appar- 
tient & M. le Dr. Stantz de Berne. 
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tenant devant lui un bouclier rond charge d’une biehe à täte 
tournde en arriere.. M. de Zeerleder lui assigne la date de 
1185. Depuis lors et jusqu’a la fin du 13”® siöcle, ces comtes 
n’avaient que des sceaux en forme d’6cu avec la biche placse 
de profil, tantöt sur deux, tantöt sur trois montagnes. 


Le sceau du comte de Thierstein en 4485, à une &poque . 
aussi rapprochee du tems oü vivait le comte Oudelard de So- 
gren, ne permet pas de confondre ces deux familles et la seule 
inspection de leurs sceaux indique une difference notable dans 
le rang qu’occupaient ces personnages. Elle se remarque en- 
core dans les actes subsöquents oü les comtes de Thierstein 
sont toujours places dans un rang un peu au-dessous des comtes 
de Ferrette, de Montbeliard et de Vrobourg, avec lesquels les 
Sogren figuraient pröcedemment de pair. 


On a de ja dit qu’en 4273 le scel de Warnier de Hom- 
berg representait aussi ce comte debout et arm& de toutes piè- 
ces, tenant devant lui son bouclier orné des figures höraldiques 
de sa famille, soit deux aigles éployées de sable superposses 
en champ d’or. Leur cimier, comme celui des Vrobourg et des 
Habsbourg se composait de deux cols de cigne d’argent, bec- 
queies de gueules et tenant des anneaux d’or au bec. Ce cimier 
a toutefois varı6 chez ces trois familles. 


De ces divers faits on peut conclure que les comtes de 
Sogeren n’avaient pas les armoiries que les monuments de 
Beinweil et de #rienisberg leur attribuent et que celles trouvées 
à Sogren appartiennent plutöt aux Ferrette et möme plus vrai- 
semblablement aux sires de Blamont possesseurs de ce chäteau 
‚a l’epoque oü a dü exister le fourneau sur les debris duquel 
“on Irouve ces armoiries. | 


Quant aux signes höraldiques que les aunales de Beinweil 
accordent à Ulric presume d’Egisheim, un de ses fondateurs, 
on se demande si ce lion de sable en champ d’argent et ä 
bordure d’azur sont bien ceux des comtes d’Egisheim? et en- 
core de quelle branche? Sont-ce les armoiries d'Ulric d’Egis- 
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heim-Vaudemont, mort vers 1146, ou d’Ulric de Sougere en 
4102, aussi regard&E à Beinweil pour un comte d’Egisheim ? 
Nous n’avons pu retrouver nulle part ailleurs les armoiries des 
Egisheim proprement dit et nous ignorons oü les peintres de 
Beinweil les ont puistes. 


1) Gependant Schopflin donne les armoiries des comtes 
de Dagsbourg dont plusieurs membres porterent le titre de 
comtes d’Egisheim et ce titre passa m&me, comme on l’a di, 
dans la maison de Vaudemont par la main d’Ulric qu'on vient 
de nommer. Ces armoiries sont d’or au lion de sable, à la 
bordure de gueules et au ray d’escarboucle fleur& de Lys d’ar- 
gent, brochant sur le tout. Le cimier est form& de deux demi 
vols d’or à trois c@urs, deux et un, d’argent. Ces armoiries 
ont un rapport &vident avec celles fournies par Beinweil, quoi- 
que les émaux different en partie et que le ray paraisse le 
signe heraldique des Dagsbourg. 


Nous devons ögalement indiquer quelles sont les armoiries 
des comtes de Laupen qu’on a pris pour ceux de Sogren. 
Dapres l’armorial de Tschudi elles sont d’argent au cröquier 
de sinople, avec un cimier forms d’un haut bonnet conique 
aux &maux ei pieces de l’e&cu, mais cette eoiflure est surmontöe 
d’une houppe de sable. 


Quant aux comtes d’Oltingen, est-il bien certain que les 
an iens dynastes aient eu des armoiries fixes au tems ou ils 
vivaient? 2) Boyve dit bien que les comtes®de Fenis et les 
premiers co'ntes de Neuchätel, regard6s comme issus des Oltin- 
“ gen, portaient les armes qu’avaient eu les comtes de Strett- 


lingen avant de devenir rois de Bourgogne, c’est-a-dire d’or ä, 


trois pals de gueules. Cette opinion semble confirmee par quel- 
ques sceaux des anciens comtes de Neuchätel sur lesquels on 
voit en effet deux ou trois pals, mais ce n’etait pas une preuve 


— — — 





’) Schœpflin, Als. ill. T. II. 609. 
?) Boyve, Anales de Neuchätel, T.-l. 90 et 142. 


mn — 


| 
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que c'étaient bien la les armoiries des Streitlingen, ou des 
Oltingen. On a aussi donne à Neuchätel l’6-u de gueules à la 
bande d’argent, tandis que les Asuel ayant la m&me origine 
que les Neuchätel-Montfaucon, les avaient d’argent à la bande 
de gueules.‘) | 

U est toutelois cerlain que depuis les 14me au 43 me siecles 
les Neuchätel n’eurent pas de signes heraldiques invariables et, 
à plus forte raison, doit-on avoir de la möfiance de ceux qu’on 
atribue aux Strættligen et aux ÖOltingen dont on les croit 
issus. 


Stumpf et M. de Zeerleder, ou plutöt M. Steck de Lenz- 
bourg, disent que les comtes d’Oltingen portaient de gueules 
au griffon d’argent, ungl&e et becquete d’or. Nous ne savons 
pas pourquoi M. Buvy. dans son bel armorial de Neuchätel n’a 
_ point parl& da ces armoiries de Neuchätel. 


On peut reconnattre par cette dissertation combien il es! 
diffiche de porter un jugement certain sur les armoiries des 
aneciennes familles nobles, surtout avant le milieu du 12”® sidele, 
et quand ces familles se sönt alors &teintes. #1 serait done bien 
temeraire de vouloir attribuer aux comtes de Sogren les ar-, 
moiries que les monunents de Beinweil,'de Frienisberg et de | 
Sogren semblent leur donner, car fussent-ils descendus d’une : 


—— — — — nn 


) Le Chanoine Fontaine (Collection, T. I, 235) dit que les ar- 
moiries d’Arconciel etsient une graude tour & creneaux. Dans 
le grand sceau cette tour était eu pierres carrdes. sans portes 
et sans fenätres, mais dans le petit sceau cette tour avait 
portes et ſenêtres. — On sait qu’il en etait de même des ar- 
moiries des cumtes de Neuchätel & cette Eepoque et qu’au XIII. 
sieele les barons de Hasenbourg, sortis de la même souche, 
portaient aussi un donjon erenel&e et non ajoure, repusant sur 
une imontagne au pied de laquelle passe un lievre. Deux ban- 
nieres & la baude flottent de chaque cötE du donjon. On peut 
d’aillenrs, pour les armes des Neuchätel, consulter l’armorial 
neuchätelois par M. T. Bovy, 1857. 
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branche queleonque des comtes d’Egisheim, rien ne prouve 
qu'ils aient port& les armoiries qu'on attribue actuellement ä 
deux de ces branches. 


IX. Resume de Ihistoire des comies de Sogren. 


Ou fait mention pour la premiere fois des comtes de So- 


gren dans les annales de Moutier-Grandval ei de Beinweil, & 
l'oecasion de la dissolution de cette céebre abbaye vers 4075. 
Mercklein, auteur alsacien, dont les onvrages cites au 16" 
siöcle, ne se retrouvent plus, donne le premier des details tres 
importants sur cet &vönement ét sur les personnages qui y 
prirent part. 


Il nomme ceux-ci comtes d’Egisheim, de Sogren, de Vro- 
bourg et de Husenbourg et, s'il ne les desighe pas par leur 
nom de bapteme, il y a lieu de croire que celui de Sogren 
s’appelait Oudelarıl, premier du nom. — Sa femme Cunza u 
Cunicia 6tait encore en vie en 1431 et elle est rappel&e dans 
un acte presume de 4170. - Elle pouvait ötre seur de Cuno ou 
Cunzo, comte de Bargen, seigneur d’Öltingen, d’Arconciel ei 
de Thyr, de 1072 a 4107. On ne donne ordinairement ä ce 
comte que deux filles, Regine, marıee & Rainaud de Bour- 
gogne, et Emma qui &pousa Pierre de Glane. Si Cunza n’etait 
pas seur de Cuno, nous aurions lieu de eroire que ce comte 
eut une troisieme fille du nom d’Adelaide, qui fur femme d’Ou- 
delard II, comte de Sogren, et fonda avec lui Frienisberg dans | 
les domaines qui, peu auparavant, avaient appartenu à Cuno, 
et qui comprenaient les seigneuries de Seedorf et de Thyr, 
anciennes dependances des comies de Bargen ou d’Ültingen. 


Ulrie,. comte de Sougere ou de Sogren, qui fit un don 
St. Alban, en 4402,. devait &tre frere d’Oudelard I nomme 3 
cette occasion et dont la mere &tait deja morte. Les annales 


— 5098 — 


de Beinweil regardent cet Ulrie comme un comte d’Egisheim, 
cofondateur de Beinweil en 4085 ou plutöt 14124. M. Trouillat 
le prend à tort pour la souche des comtes de Laupen. 


Nous ne pouvons decider si Oudelard II élait fils de cet 
Ulrie de Sogren, qui avait des enfans en 4402, ou de son 
frere Oudelard I et de Cunza, presumee d’Öltingen. Get Oude- 
lard Il est connu par plusieurs actes de 142% a 4170. Il fonda 
l'abbaye de Beinweil dans ses propres domaines, plutöt en 1124 
qu’en 4085, avec les sucvesseurs des avoues ou des descen- 
dants des avoués de Grundval dejä nomme&s, soit Nogerus, re- 
gard& comme le premier comte de Vrobourg, ce qui n'est pas 
certain, Ulric presumd comte d’Egisheim, et qui pourrait &ätre 
cet Ulric de Sogren de 1102, ou bien Ulrie d’Egisheim-Vau- 
demont, mort vers 1146, et Bourcard dit de Hasenbourg, issu 
de la maison d’Oltingen et de celle ‘de Montfaucon. 


Tantöt les annales de Beinweil regardent cet Oudelard, 
comte de Sogren, comme étant de la maison de Vrobourg, 
tantöt comme un comte de Ferrette, seigneur de Sogren. Aucun 
des actes m&mes de Beinweil, au 42”® si&cle, n’appelle par 
leurs noms de famille les quatre fondateurs de ce monasi£re. 
Oudelard en 6tait avou6 en 4446, et, en 4152, l'Empereur 
Frederic I statua que ke 'plus proche heritier de ce fondateur 
alors avou& de Beinweil, lui succederait ensuite à cette avouerie 
et ce fut Rodolphe, comte de Thierstein, qui se trouva en 
possession d& cette charge quelques anndes aprös la mort de 
ce comte. a 


On a eru à tort qu’Oudelard II avait &pouse la seur de 
Nogerus dit de Vrobourg. Vers 1430 ce comte et sa femme 
Adelaide fonderent le monastere du Petit-Lucelle, et, apres leur 
mort, il fut restaure, en 1490, par Cuno ou Cunzo, comie de 
Thierstein. 

En 1131, ils fonderent de möme l’abbaye de Frienisberg, 
pres de Seedorf, dans les domaines qu’Öudelard II devait avoir 
eu de sa mere Cunza ou de sa femme Adelaide, et qui avaient 
e6 peu auparavant aux comtes d’Oltingen. 
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Cette fondation fut confirmse vers 1170 par la dite com- 
tesse Adelaide, sous le scel de son &poux, et avec le consen- 
tement de ses filles Bertlie et Agnds et de Rodolphe, fils de 
Berthe. A ces deux actes sont attaches les sceaux d’Ou- 
delard, comte de Sogron, quoique l’acte de A131 et- l’inscrip- 
tion de son tombeau à Frienisberg l’appellent comte dit de 
Seedorf. 


Le necrologe da ce monastere, commenc& au 13” siöcle, 
le nomme comte de Thierstein. On le confond aussi avec un 
Oudelard, comte de Laupen, et même avec un Oudelard de 
Viviers. 


Il est cit& plusieurs fois comme témoin sous le nom et 
titre d’Oudelard, comte de Sogren, de 1136 a 1139. I] figure 
parmi les comtes du premier rang qui se trouvaient & la cour 
de l’Empereur d’Allemagne. Oh croit qu’il exerga la charge 
de Landgrave de la Bourgogne circa Ararim, peut-dtre comme 
un des heritiers de Cuno d’Oltingen, qui avait occupe cette 
charge. Celle-ci passa aux Neuchätel par Emma de Glane, 
petite-fille de Guno. 

Berthe de Sogren, nommée la premiere dans l’acte de 
Frienisberg, devait dire l’ainee des filles d’Oudelard II. Selon les 
uns, elle aurait &pouse Ulric, comte de Neuchätel, mais comme 
celui-ci n’herita d’aucun des domaines d’Oudelard, ni dans 
l’Uechtland, ni dans le district de Sogren, il faut rejeter cele 
opinion et admettre celle plus consöquente qui fait 6pouser & 
Berthe Ulric, comte de Thierstein, dont elle eut Rodolphe, cit 
dans l’acte de Frienisberg, et Cuno, rappel& en 4190 au sujet 
du Petit-Lucelle. | 

‚Elle laissa en höritage au premier les seigneuries de See- 
dorf et de Thyr, et les avoueries de Frienisberg et de Bein- 
weil; le second eut l’avouerie du Petit-Lucelle et tous deux 
sans doute des droits et des domaines dans le district de 
Sogren. 

Un Ulrie, comte de Soegarn ou de Soiger, en 1191, 
pourrait &ire un troisieme fils de Berthe, appanag& du chäten 
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de Sogren. Selon des documents de Lucelle, il aurait engagé 
ses domaines aux comtes de Ferrette pour pouvoir aller ä la. 
Terre sainte. Il pourrait &tre aussi un comte de Ferrette-Sogren, 
comme on le dira bientöt. 


Rodolphe, fils de Berthe, continua la descendance des 
comtes de Thierstein; on ne connait pas celle de son frere 
Cunzo, et il se pourrait que cet Ulric eut pour fils un Rodolphe, 
comte de Sogren,, qui partit pour la Palestine vers 1212, en 
revint en 4228 et fui assassind en 4238 par Ulric, comte de 
Ferreite, pour. s’emparer de ses possessions déjàâà engagées A sa 
famille. Apres la mort de Rodolphe le chäteau de Sogren et 
ses d6pendances, comprenant vraisemblablement les chäteaux du 
Vorbourg, l’avouerie du, Sornegau et des droits sur celle de 
Grandval, devinrent la propriet6 des comtes de Ferrette. 


Quant à Agnös de Sogren, connue par un seul acte, on 
a d’abord cru qu'elle avait pu 6pouser Vernier, comte de Hom- 
berg, parce que ce seigneur a été regard& comme successeur 
d’Oudelard Il à l’avouerie de Beinweil, mais l’examen des actes 
a fait rejeter cette opinion, parceque Vernier 6tait avou& de 
l’Eglise de Bäle et non de celle de Beinweil. 


Agnös &tait cependant mariée et mere en 4470, et nous 
croyons qu’elle pouvait &tre l’6pouse de Louis, comte de Fer- 
rette, soit sa premiöre ou sa seconde femme: On donne bien 
à ce comte une Richenza de Habsbourg pour &pouse, mais on 
nen voit ni la date, ni la preuve dans les actes que nous 
connaissons. 


Par ce mariage Louis de Ferreite aurait pu cumuler les 
droits que sa famille pouvait avoir soit sur l’avouerie de Grand- 
val, soit sur celle du Sornegau, par suite de la succession 
d’Ulrie d’Egisheim, fröre de sa möre, mort en 4446, et par 
celle d’Oudelard II de Sogren, sens toutefois qu’on puisse dire 
comment ces familles &taient en possession de ces droits. 

Cet Ulric de Soegarn, en 4491, qui engagea ses biens 


2* 


aux Ferrette pour aller à la Terre sainte pouvait £tre fils 





comte d’Oltingen, qui peu auparavant en avait la propriete. 
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d’Agnös !et de Louis de Ferrette, et avoir contract& cet ı 
gagement avec son frere Frederic qui’ succ&da à son pöre 
en Palestine en 1488. Ulric, comte de Ferrette, ainsi pres 
porter aussi le titre de comte de Sogren fut assassine en 11 


Ce fut son neveu Ulrie, fils de Frederie II, comte 
Ferrette, qui assassina Rodolphe, dernier comte de Sog 
ainsi qu'il en fait l’aveu par acte du 31 Janvier 1275. 


es h 


Plusieurs personnages du nom de Sogren, qu’on renco 
dans les actes des 142 et I3mes sidcles, appartenaient & 
famille de vassaux nobles des comtes de Sogren. 


Non-obstant le grand nombre de documents que n 
avons consultés et analys6s pour &crire cette notice, nous s 
mes forc& d’avouer que nous n’avons pu y trouver la verita 
origine des comtes de Sogren. Nous croyons seulement q 
raison de leurs possessiens et de leurg droits dans le dist 
de Sogren et dans le Sornegau, les. Sogren doivent ätre i 
des comtes d’Alsace, pr&cödemment possesseurs de ceite can 
et des droits sur elle; mais nous ne pouvons indiquer la souch 
möme d’oü est sorti ce rejeion au onziöme siöcle, selon tou 
apparence et non plus tard. 


Quant aux domaines que le comte Oudelard possedait da 
la Bourgogne transjurane, nous avons dit avec plus d’assuran 
que ces possessions lui 6taient parvenues par sa mère Cunza 
ou par sa femme Adelaide, l’une sur ou l’autre fille de Cunzo, 


— — — — 


(Tableau genealogigue.) 


— — 


*der une partie par | 


Sogren. | 
N 
es hör6ditaires de 


de Sougere, don ng 


‚pn pere et de sa mè 
ndateurs de Beinwei 


t&moin dans plusie 
re par les annulistes 
pour une comtes3e | 


tion de Frienisberg 
ir des enfants. Elle 4 
r par ce mariage le 
vouerie du Sornegat 





bu de Soegarn, en 1 


mer qu'il est le nl 
sine en 1195. Les al 


pour faire un voyag 


ren, confirme un doi 
A son retour, entre. 
fut le dernier comte 


N 
| vend le chäteau de 
eche, en 1278, tous 

prendre celle de Gr| 


— 


— 
| 


(TEE NEW YORK 
PUBLIC LIERART 





— ... 


gerne, veanK, AND 
zus. enew af AN8 








— 507 — 


All. La seigneurie de Sogren et ses dependances 
apres 1278. 


Les actes posterieurs ä la vente de la seigneurie de Sogren 
à PEvôché de Bäle par les comtes de Ferrette pouvant avoir 
de l'intérôt pour I’histoire des comtes de Sogren, nous croyons 
uiile de fournir le r6sum& de ces actcs ou du moins celui des. 


_ plus importanıs. 


Par la vente de 1278, le chäteau de Sogren et ses d6- 
pendances, et l’avouerie du Sornegau et ce qui en faisait partie: 


_ devinrent la propriet® immediate des Ev&ques de Bäle et ne 
ſurent plus inf6odes aux comtes de Ferrette et à leurs suc- 


cesseurs. Les droits de souverainet6 et ceux territoriaux qu'a- 
valent exercés ces Ccomtes, successeurs de ceux de Sogren, 


_ fürent annex6s et confondus avec ceux que l’Evöch& de Bäle 


pouvait deja possöder dans le Sornegau et la Prevöt& de Grand- 


vVal, soit par suite de la donation du dernier roi de Bourgogne, 
soit par d’autres actes, tel que celui de 123%. Les terres de- 
pendantes du chäteau ou de la seigneurie de Sogren furent 
Converties en fiefs et plus ou, moins dé membrées, sans toutefois 


qu'on puisse retrouver tous les actes constitwant cette dis- 
location. 

Le Vorbourg fut un des premiers soumis à ce demem- 
brement. L’Eveque y placa un chätelain et peut-ätre alors 
eurent lieu ces actes de brigandage dont parlent les chroniques. 
Survint ensuite le tremblement de terre du 48 Octobre qui 
ruina ce chäteau pour toujours, ei des lors tous les droits at- 
laches à ce chäteau furent convertis, modifies et en partie an- 
nexes au chäteau de Del&mont, devenu chef lieu de la seigneurie 
de ce nom. 


Alors aussi eurent lien le d&membrement des terres de- 
pendans de ces antiques manoirs et leur inf6odation à plusieurs 
amilles nobles, comme aussi ä des particuliers et & la ville 
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— 
de Delömont. ) La grande perte qui survint à cette mèêmo 


$poque dötruisit dans notre contree les habitants de plusieurs 
villages, à tel point que ces villages furent abandonnees depuis 
lors. On entrevoit par divers actes qu'il en arrıva de mème 
des habitans autrefois groupes autour des chäteaux du Vorbourg 


et que la commune qu'ils forımaient pr&c6demment fut annexde 


de fait & celle de Del&mont qui des lors administra le Vorbourg 


et y acquit successivement, à titre divers, des terres, des fiels, | 
et enfin l’absolue propriöts d’une vaste étendue de terrain jadis 


dependance indubitable des chäteaux du Vorbourg et du district 
de Sogren. 


Quant ä Sogren möme, le nouveau souverain et possesseur 


territorial röduisit ce district pour ne pas dire ce comté en 
une simple seigneurie, faisant occuper le chäteau par un chi 
telain, inf6odant à diverses personnes les terres et les droits 


memes qui en dependaient, pour en former des fiefs de diverses 


natures, enfin d’autres furent vendus definitivement ou seule- | 


‚ment engages avec droit de r&merer. 


En 1326, Jean de Chälons, doyen de l’Eglise de Langren, | 
ayanı été promu au siöge de Bäle par le pape Jean XXII, 


tandis que le chapitre de l’Eväch6 elevait Canoniquement Har- 
zung Münch, ces deux comp6titeurs se firent une longue guerre 
qui ne fut pas favorable a l’elu du chapitre et Jean de Chälons 
resta en possession de [’Evöch6 de Bäle. Pour faire face aux 
döpenses de la guerre il avait de son chef vendu, en 1334, 4 


1) Dans une lettre d’investiture de 1528 rappelant celle de 1450 


l’Evöque de Bäle infeodait & la famille de Hallwyl : — Le chi 
teau du Vorbourg, dans la basse forteresse, & Del&mont, une 
maison, des vergers, des masures pres du dit chäteau, plu- 


sieurs maisons et ch&gaux pres de cette forteresse, beaucoup 


de masures portant divers noms, tous au dit lieu, comme je 
nobles de Telsperg les avaient pr&cedemment tenus en fief de 
I’Evöche de Bäle. Arch. de la ville de Delémont. T. M. P. 18. 
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‚Jean, Prieur de St. Alban, le chäteau de Sogren et autres 
‚biens, pour se procurer de l’argent. Il paräit que son chapitre, 
qui Jui &tait hostile, ne fut pas consult6, et qu'il n'osa rien 
dire du vivant de Jean de Chälons, mais dès que cot Evöque 
füt mort, un des chanoines fit dresser un acie de protestation 
contre cette vente faite sans: l’assentiment du chapitre. !) 


Jean Senn de Münsingen, successeur de Jean de Chälons, 
ayant trouv6 l'Evôché fort endetts, fut oblig6 d’entrer de nou- 
. veau en arrangement avec le Prieur de St. Alban qui avait 
sans doute fourni des fonds à compte de cette vente, en sorie 
qu'il vendit, non plus au prieur möme, mais à son fröre Ri- 
chard Stocker, chevalier, -alöors chätelain de Del&mont, pour 
mille florins d’or de Florence les biens suivants: | 

La chäteau de Sogren et le village de m&me nom, 2) les 
- maisons ou chéseaux de Rotemberg et Matwesthe, ainsi 
que le moulin de Laufon et ses maisons, avec tous le& 
droits qui dependäient de ces diverses localites, ainsi. 
que le Prieur de St. Alban en avait deja eu la pos- 
session, par suite de la vente faite par l’administrateur 

de l’Evöch6 de Bäle (Jean de Chälons) ; se röservant 
pour lui et ses successeurs &vöques, le droit de racheter 

ces biens en tout tems pour le möme prix de mille florins 


1) Trouillat, T. II, 442, 447. | 

?) Rotemberg, äctuellement Rohremberg-devant, par opposition 
au Rolremberg-derriere, faisant jadis partie du même do- 
maine. — Mathwesthe, et dans d’autres actes Metroische, du 
patois a mitau des roiches, indique la situation des metairies 
des Ortiöres et de Bellerive, entre deux crätes de rocher. — 
A Rohremberg se trouve la roche dite des Sarrasins, en face 
celle de la Hell, ou de Helios, un peu plus avant la Teufels- 
kuchi, tous lieux renommes dans les traditions du pays. — 
Le moulin de Laufon et ses dependances, restant des domaines 
des Sogren dans le val de Laufon. — Les dependances de ces 
localités vendues &taient beaucoup plus considerables que ne le 
comportent les domaines ainsi designes, comme on le voit par 
d’autres actes. 

Archiv des bifl. Vereins. 23 
V. 8». V. Heft. 
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d’or. L’acquereur devait retirar plus tard le moulin pres 
de Sogron, apr&ös la mort de la veuve de feu de Lu- 
tbolsdorf, ') de möme qu’il pouvait acheter d’Imier de 
Mutzwiler (Montsevelier) pour 30 mares d’argent la dime 
de Sogron qui avait été hypothöquee au dit Imier pour 
cette möme somme, mais le tout devait ötre réuni au 


domaine principal et faire partie plus tard du rachal au 


prix dejä fixe. 


L’enquöreur devait dans un tems rapproche employer 
100 florins d’or pour les röparations et l’usage du chäteau, 


% 


dont il lui serait tenu compte & lui ou ä ses successeurs en cas 


de rachat, à condition aussi que les edifices du chäteau aient 
6t6 bien entretenus au moyen de ces A400 florins. 11 était &ga- 


lement tenu de percevoir les revenus et de conserver les droits 
du chäteau, avec defense de vendre ce 'domaine à une autre 
personne qu'au vassal de l’Evöchd. L’ouverture de cette 
forteresse, en tems de guerre, devait ötre libre pour I’Eveque | 


et ses successeurs. 


3) Cet acte est du 22 Fevrier 4337, il offre & lui seulla 
confirmation du d&membrement déjà anterieur de la seigneurie 


de Sogren. 

Ce fut durant l’oceupation de Sogren par Richard Stocker 
qu’arriva le tremblement de terre de 1356 qui ruina totalement 
‚le Vorbourg, mais qui parait n’avoir qu'endommagèé Sogren, 
comme le prouvent la construction de ses murailles et quelques 
dates dejä citees. Ce chäteau fut aussitöt restauré et quatorze 


1!) Ce moulin était situ& entre le chätean- de Sogren et celui du 
Vorbourg, sur la rive droite de la Byrse, au lieu appele dans 
les anciens actes Gour ou Creux Belin, puis Treu-belin, 
Tremlin. Nous en avons dej& fait mention. ainsi que des lo 
ealites de Heidenfluh, Hell et autres, dans une notice: sur les 
traditions celtiques publi6e dans les mémoires de la Societe 
jurassienne d’emulation en 1856. 

32) Trouillat, T. III, 457. Nous l’avions deja prec&demment copie 
aux archives de Bäle avec les suivants. 
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ans aprös il fut pris par Louis de Montjoie ou de Froberg qui 
le restitua à l’Eväch6 de Bäle en 1370. ) La maison noble 
de Froberg, issue de celle de Gliers, a été plusieurs fois con- 
‚fondue avec celle de Frobourg ou Vrobourg, sans qu'il y ait 
entre elles aucun autre rapprochement que la ressemblance 
de nom. 


On ne sait comment la seigneurie de Sogren passa de 
‚Richard Stocker ä Jean Ulric de Delle, qui s’en trouve en 
possession en 1388. Il la vendit le 2 De&cemhre de la dite 
annee à Thiebaut, sire de Neuchätel, telle qu’elle avait été 
esdee a Stocker et ıl recut 350 florins de hon or. Mais il 
reprit aussitöt du sire de Neuchätel, à titre de fief lige, la 
forteresse et maison forte de Soyöre et ses dependances, le 
moulin de Laufon, les hommes, les femmes, les tailles, eorvees, 
censes, terres de toute nature, cours d’eau, moulins, auberges, 
justices haute et basse, seigneurie etc... . Le dit Jean Ulrich 
prit ces biens en foi et hommage liegement, pour lui et ses 
hoirs, de main et de bouche, mettant ses 'mains entre celles 
du seigneur de Neuchätel et sa bouche sur celle du dit sei- 
gneur. ?) 

Dans le courant de cette möme annde Jean Ulric de Delle, 
alors au service de l’Autriche, commandait une troupe de Sou- 





1) Arch. de l’Evöch& de Bäle, M&moire concernant les comtes de 
Montjoie. Il existe une legende manuscrite qui semble se rat- 
tacher & cet &venement. — Les annales de Colmar, Edition de 
MM. Gerard et Liblin, 1854, p. 71, disent qu’en 1278, le 
Seigneur de Gliers pilla la vall&e de Sergowe et tua trois 
nobles. C’est de ces Seigneurs de Gliers que sont issus les 
nobles de Montjoie ou de Froberg, et le Sergowe des annales 
de Colmar n’est autre chose que la vall&e du Sornegau ou de 
Del&mont; et comme son avouerie avait &t& vendue & l’Eväche 
de Bäle le 9 Mars de la même annee, il est probable que 
l’expedition du sire de Gliers eut lieu & la suite de cette 
vente. 

2) M&me source, liasse Sogren. La reprise de fief est du 31 De- 
cembre m&me annee. 
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dars qui se jetörent dans la ville de Buren, pendant que Rs 


Bernors, en guerre avet Fribourg, investissaient cette petile 
ville. Forc& de se rendre, sa bande fut massacrée, mais sch 
ohef fut ;schangs contre Yves de Bollingen qtü lahguis»ait en 
prison depuis 43 mois. 1) 


Apres la mort de Jean Ulric de Delle, Thi6baud de Neu- 
chätel reprit possession de $ogren, on ne sait à quel fitre, à 
moins que ce fief ne lui soit avena à defaut d’enfants de 1a 
part de dean Ulric. Bös le 47 Aottt 4397, il inf6oda Sögfen, 
comme c& dernier l'avait possede, aux deux freres Jean & 
Théobald, seuyers, sires de Blamont, et fils de Pierre, sire de 
la-Roche, issu de la maison ‘de Montbeliard, mais & fitre de 
fief commun. Ces nobles l’ayant laiss6 tomber en commise, le 
perdirent quelques anndes apres, mais tontefois Théobald le leur 
rendit par acte de 440% et 1408, non plus comme fief commuh 
mais comme fief lige. ?) 

Le tiers de la seigneurie de Sogren passa peu apres pär 
höritage & Henri d’Asuel-Boncourt, famille vassale et absolument 
distincte des hauts barons d’Asuel. En 4442 Henri prit ce 
tiers en fief du sire de Neuchätel, comme les Blamont l’avaieht 
'possed& prec&demment, et les deux autres tiers restörent & 
ceux-Ci. 8) | 

Dans cette reprise de fief on dösigne le Grand pr& sous 
le chätel de Del&mont comme une döpendance du chäteau de 
Sogren, ainsi que la päche depuis le gour de Tremlingen, sous 
le Vorbourg, jusqu’au Todtenweg. 4) Cet acte 6tait scell& par 
Henri d’Asuel et au bas de ce document on lit ee. qni sull 


') Histoire du Canton de Fribourg, par le Dr. Berthold, T. I, 
p- 166. 

2) Archives de l’Evöche de Bäle, liasse Sogren. 

2) Möme lieu, actes de 1412 st 1423. 


*) Le droit de p&che des chanoines de Grandval dans la vallee . 


de Del&mont s’&tendait jusqu’au confluant de la Sorne et de 
la Byrse. Plus tard il appartenait & l’Evöque jusqu’au Gour de 
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inscrit d’une main, diförente de oelle qui a éerit le texte, mais 
de la mhme epoque: „Point, ne fait cependant denombrement 
‚et il scait mie combien de maignees d’hommes le dit Henri 
‚ient et combien chascun peut tenir de terre arrable, de prels, 
‚Fouches et de boys du dit Henri, ou ils sont situes et entre 
‚qels, et soit avis6 d’y mettre le chef chesaul et le eurtil que 
‚tenait Jean Horry de Dele au lieu de Pourrentruy.” 


On lis ensuite d’une autre soriture de la möme Spoque : : 


‚Et vous trouverez r&ponse dessus à tel point.” Et alors 
au haut de l’acte on voit la r&ponse: „Saichiez que les gens 
‚des lieux ou des choses dessus ne sont point de serve con- 
‚dition, et les heritaiges, :höseaulx et maisons, champs et prels 
‚De sont point au seigneur et quand icelles gens veuiklent, ils 
‚vont demourer loin ou prös et font autres seigneurs et tiennent 
‚leurs heritaiges, veuille ou non veuille le seigneur. Je ne 
‚ferais ceste d6claration, mais que ceste lettre sera mise au net 
‚Si, rescripie se vous plait.” 


!) Ges annotations et diverses ratures font voir que cet 
acte n'était qu’une minute, et en effet on trouve des copies 
qui renferment des variantes. Malgr& cette protesiation faite en 
faveur des habitants de Soyhiöre, on a vu par l’acte de 4337, 
Walprs ils étaient consid6r6s comme des serfs attaches à la 
‚terre et se. vendant avec elle, et on les trouve encore traitäs 
de la sorte plus. tard, sans que ni avant, ni après on rencontre 





Tremlingen — Le Pr& sous le chäteau de Del&mont et un 
autre pres de la, appel& le gros Pre Monsicur, ou du Seigneur, 
devait &tre fauch& par corvee. par les habitants de la partie 
occidentale de la vallde de Del&mont, soit par ceux deg mair 
ries d’Undervelier, de Glovelier, de Boecourt et de Bassecourt, 
toutes ayant fait partie du Sornegau aux XI. et XII. siecles, 
et longtems auparavant. — Urbar de 1570, p. 337. — Les 
habitants des mairies de Courtetelle, Develier et Courrendlin 
avaient la même obligation. 


1) Archives de l’Evöche de Bäle, liasses Sogren. 
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ancun acte de manumission. Leur affranchissemeni s’est plutöt 
etabli de fait que de droit, comme cela a eu lieu en un grand 
nombre de. localites. 


') En 4451, & Decembre, Jacques de Blamont, bailli de 
Chätel sur Moselle, vendit à Petermann Ouldriot de Tavannes 
sa part de la forte maison, chastel et forteresse de Soydres sur 
le Byrsic pres de Delömont, et ses dependances tant en hom- 
mes, femmes, bourgeois, bourgeoises, rentes, censes, fours, 
moulins, dimes, eaux et cours d’eaux, bois et forets, rivieres, 
justices haute, moyenne et basse, revenus et seigneurie, sans 
rien retenir que le droit de recept pour lui et‘ses hoirs dans 
la dite forte maison, mais avec cette raison que dans le cas 
oü ils seraient en guerre l'un contre l’autre, soit le vendeur 
et l’acheteur, ni eux ni leurs parents ou alli&s ne pourraient 
porter pröjudice & l’autre ä une lieue & la ronde de Sogren, 
lors möme que le sire de Blamont s'y serait retir6 avec ses gens. 


Thiebaud de Neuchätel ratifia cette vente le 4 Juillet 1453,%) 
et le 17 Fevrier 4457, Oudette de Thuiller, dame de Mongoie, 
veuve de Jacques de Blamont, donna quittance de cent florins 
formant le prix ‘de la vente ci-dessus. 3) | 


Ainsi dans la seconde moiti6 du 45”® sidcle les nobles de 
Tavannes étaient en possession du chäteau de Sogren et de 
ses dependances. On ne sait à quel parti politigue appartenaient 
ces seigneurs lorsque la guerre öelata entre l’Autriche et les 
'Suisses au commencement de l'année 4499. Alors l’Evöque de 
Bäle essaya de’ maintenir ‘une neutralit6 difficile, presse quil 
&tait de toute part par les parties belligörentes. Craignant pour 
sa forteresse de Sogren, sur laquelle l’acte de 4337 lui donnait 
toujours des droits, . il 6crivit le 7 Mars aux deux coseigneurs 
‚de Sogren, Jean de Tavannes et Reinard d’Asuel, que ce chö- 


!) Archives de l’Eväche de Bäle, liusses Sogren, 
2) Même source. 
3) M&me source. 
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toan, quoique engag6, ne laissait pas que d’interesser l'Evdehé 
de Bäle et qu’il ne devait pas rester sans defense, lors m&me 
que personne ne songeait à y metire une garnison; qu’en con- 
sequence il les invitait à pröserver cette place de tout dom- 
mage..!) 


Jean de Tavannes et Reinard d’Asuel lui röpondirent qu’ils 
ne savaient pas de quel ennemi il voulait leur parler, ni quel 
danger pouvait courir le chäteau de Sogren qui avait d’ailleurs 
un chätelain pour le defendre; que s'il courrait un danger, 
c&tait A lui Evöque de les en ‘avertir et de leur faire connaitre 
’ennemi à combattre, afin de pouvoir mettre des gens sur pied 
et veiller à la defense de ce chäteau. La röponse est du di- 
manche des Rameaux de la m&me annee: 


L’Evöque peu satisfait de cette röponse 6vasive, leur éerivit 
de nouveau le jour du Vendredi saint, pour se plaindre de ce 
quils n’ex6cutaient pas ses ordres, qu'ils devaient cependant 
bien savoir les grands armements qui se faisaient dans le voi- 
sinage oü l’on ne faisait que tuer et. brüler et qu'il les requé- 
rat de nouveau de metire le chäteau de Sogren en &tat. de 
defense, sous peine de leur faire payer tous les dommages qui 
pourraient arriver. 


Cette lettre resta sans röponse, du moins on nen trouve 
pas aux archives dans les liasses oü. nous avons puis& la corres- 
pondance pr&cedente, 


2) Les Etats voisins, Zurich, Berne, Lucerne, Soleure et 
meme le comte de Thierstein 6crivaient des lettres semblables 
à leurs baillis et chätelains ; on munissait les places fortes d’ar- 
üllerie, souvent conquise dans les guerres de Bourgogne; Dor- 


1!) Archives de PEvêché de Bäle, liasses Sogien. 

») J. de Müller, T. IX, p. 114, 115, 117, 122, 128. — Ochs, 
Geschichte der Stadt und Landschaft Basel. — Urstisius, Basler 
Chron. — Haffner, Chron. de Soleure. — Diverses histoires 
manuscrites de l’Ev&che de Bäle. 
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nach, ce chäteau important de la. frontire soleuroise, du cöt 
du Rhin, manguait cependant de canons, de flöches, de muni- 
tions et d’hommes, au moment m&me oü il &tait menac6 par 
une armee entiöre. Les Soleurois firent des incursions dans le 
Sundgau ; on se battit au Bruderholz, le 22 mars, tyuelques 
jours aprös à Frastenz et en bien d’autres lieux. Les Gonfederes 
avaient presque partout l’avantage, mais bientöt le desordre 
ralentit leur marche victorieuse ; les uns voulaient qu’on s’em- 
parät des petites villes et chäteaux; d’autres qu’on.assiegeät des 
viHes plus importantes, ou qu'on cherchät l’ennemi en rase 
campagne, lorsqu’enfin les Confederes rentrerent dans leurs 
foyers, en apprenant que le canton de Soleure &tait menac£. 
Les Soleurois, fatigu6s des insultes de l’ennemi, se jeterent de 
nouveau dans Je Sundgau, brülörent le chäteau de Hasingen 
appartenant ä Bernard de ZeRhein, neveu de l’Eveque de Bäle 
et eunemi acharne des Suisses. Ils appelerent à leur aide les 
Bernois et les Fribourgeois; ceux-ci arriverent par Liestal & 
Muttenz oü ils brülörent un des Wartenberg, qui etait aussi la 
propriet® de ZeRhein. ') Les contingents de Bienne, de la 
Neuveville, du Landeron assistörent aussi & la prise de Muttenz, 
et tandis que jles Confédérés tentaient d’assieger Pfeffingen et 
Landskron, les Bernois et les Fribourgeois furent eux-me&mes 
obliges de se porter au secours des habitants du Val de Moutier, 
combourgeois de Berne. ?) 


Bernard de ZeRhein, par vengeance et en haine des Suisses, 
Tavageait cette contree avec des troupes compos6es d’Allemands, 
de Bourguignons et de gens ramassés & la häte dans les vallees 
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') Anselm. — Tschudi. — J. de Müller, T. 1X, p. 144. 

2) Urstisius, Chr. de Bäle, 522. — J. de Müller, IX, 143, 146. — 
Bridel, cours de Bäle & Bienne. — Divers manuscrits de l’E- 
väch& de Bäle. — Archives de Del&mont. -- Annales de 
Grandval. — Ochs, T. IV, 586. — Il fixe cette expedition au 
7 ou 10 Mai. - Morel. — Quelques auteurs appellent Bernard 
de ZeRhein, frere et non pes neveu de l’Ev&que de Bäle, Gas- 
pard de ZeRhein. 
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de Laufon et de Del&mont, sans doute cantre le gr& de l’Ev£que. 
G’est dans cette derniere vallde, au pied du Mont Repais, que 
les Bernois rencontrörent ZeRhein. Mais Gaspard de Stein qui 
leg commandait n’osa l’attaquer et s’enfuit m&me jusqu’ä Bienne. 


Le neveu de l’Eväque, craignant à son tour la vengeance 
des Suisses, se retira aprös avoir brül& Moutier et autres vil- 
lages de la Prevöts. Cette expödition eut lieu dans les derniers 
jours d’Avril on au commencement de Mai.!) Les historiens et 
les annalistes sont d’accord pour nous dire qu’alors le village 
et le chäteau de Tavannes furent brüläs par les gens de Ber- 
nard de ZeRhein et, comme Sogren appartenait en partie à Jean 
de Tavannes, ce chäteau eut probablement le mäme sort. Car 
on a vu par la correspondance de l'Evôque que Sogren &tait 
forı en danger quelques jours auparavant et dös l’annde 13804 
il &tait deja question de rebätir cette forteresse, comme l'an- 
noncent les piöces d’une procädure entre les sires d’Asuel et 
les nobles de Bierenfels et comme on le vois plus clairement 
exprimö dans un accusement du 7 Mars 4520, oü le sire 
d’Asuel fait une reserve dans le cas oü l'on remaisonnerait le 
chästel de Sogren et qu’on y reötablirait un chätelain. Tous les 
actes depnis 4499 jusqu'à nos jours ne parlent plus de Sögren 
que comme d’un &difice ruind et les objets decouverts dans ses 
decombres prouvent qu’en eflet sa destruction doit remonter 
& la fin du quinziöme siöcle et quelle a eu lieu par un in- 
cendie. Ä 


Les nobles de Tavannes n’habitaient pas à Sogren, mais 
il y a lieu de croire que les sires d’Asuel y &tablirent souvent 
leur reösidence, car un inventaire des meubles de ce chäteau, 


— 


ı) Le Protocole du Conseil de la ville de Del&mont, à la date du 
4 Juillet 1499, dit que les Autrichiens brälerent tous les vil- 
lages au-dessua des Roches avec l’Eglise de Moutier, except6 
quelques villages , et le vendredi après la Pentecöte les gens 
du comté de Ferrette biülerent Courrendelin, Champos, Cor- 
ban, Undervelier. 
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a la tin du 4d=e siöcle, le prouve sans röplique. Alors une 
table place dans la salle à manger avait des tiroirs qu'on 
employait pour y renfermer les archives du chäteau et cet in- 
ventaire designe des actes qui actuellement se trouvent aux 
archives de l’ancien Evöch& de Bäle, ce qui fait pr&sumer que 
les Asuel avaient quitt6 Sogren au commencement de la guerre, 
pour se retirer à Porrentruy oü ils avaient une maison et des 
terres considerables. Alors les Tavannes 6taient chätelains de 
Montvoubay, ayant aussi une maison & Porrentruy et & Delle. 
Jean de Tavannes, possesseur de Sogren, &tait l’oncle de Gas- 
pard de Saulx-Tavannes, fils de sa seur Marguerite, mariee & 
un noble de Saulx. Ge Gaspard est le célèbre maröchal de 
Saulx-Tavannes, qui joua un röle important dans les guerres 
de la ligue. Jean de Tavannes mourut & un äge tr&s-avance et 
fut enterr6 à Porrentruy le 19 Juin 4570, comme on peut le 
voir par l’inscription de sa tombe place contre le mur de 
l’Eglise de-St. Germain au dit lieu, après avoir recouvert une 
autre sepulture et Ötre restée ignorde pendant de longues 
annees. 


Apres la destruction de Sogren, ses Dossesseurs firent ad- 
ministrer cette seigneurie d’abord par un chätelain qui residait 
à Soyhiöre, puis par un simple receveur qui habitait à Dele- 
mont. Cette seigneurie alla en declinant comme tout ce qui 
tenait à la föodalite. Les vassaux de Sogren s’&mancip£rent 
‚ d’eux m&mos durant les fröquentes absences de leurs seigneurs. 
Les droits seisneuriaux se perdirent, ou furent usurp6es par la 
ville de Del&mont et par les officiers de I’Evöch& de Bäle, et 
dans la seconde moitie du 16”® siecle les droits et les revenus 
de cette seigneurie &taient fort réduits. 


L’Evöque de Bäle, Jacques Christophe de Blarer, profits 
de cette depreeiation möme pour en operer d’autant plus faci- 
lement le rachat, en sorte que des l’annee 1576, AO Mars, il 
racheta la majeure partie de la seigneurie de Soyhiöre de Jeanne 
de Montmartin et de ses beaux-freres, {Hugues de Grammont, 
Prevöt de St. Morand, et Guillaume de Grammont, seigneur 
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de Vereel, qui l’avaient eue des Asuel et il leur en. paya 800 
florins, d’aprös les termes de l’engagement de 1337.) 


La part des Tavannes avait passe en divers mains, en 
sorte qu'en 1578 elle 6tait possédée par moiti6 par Jean Guyot de 
Delle et par Elisabeth d’Arbois, heritiöre de Jean d’Arbois et 
veuve de Thurs de Spechbach, autrefois chätelain de Delömont. 
L'Evèôque leur paya à chacun 125 florins et un écu au soleil 
d’6pingles.?) | | 

C’est vers l’&poque du rachat de la seigneurie de Sogren 
qu’on redigea un urbaire ou tenier renfermant la reconnais- 
sance des domaines et des droits de l'Evôché de Bäle, dans la 
seigneurie de Del&mont. Ce n'etait du reste qu'un renouvelle- 
ment d’un terrier deja 6crit vers le milieu du 45"® siöcle. On 
y remargue que plusieurs familles nobles, telles que celles des 
Rothberg, des Hallwyl®), des Orsans, des Bzerenfels, des Spie- 


) Archives de l’Evöche de Bäle. — En 1338 le florin d’or de 
Florence valait 22 sols de Bäle Les 1000 florins d’or de Flo- 
rence, en 1337, valsient donc 22,000 sole ou 1100 livres de 
Bäle & 12 batz l’une, ou 1112 livres tournois, mais en realite 
ce florin d’or €quivalait alors & au moins 20 francs de notre 
monnaie. Mém. et docum. .de la Suisse romande, T. XIV, 
P. 118, 121. — Les 800 florins furent payes & Jeanne de Mont- 
martin de la maniere suivante: 162 couronnes d’Italie & 24 batz 
Tune; 250 nouveaux florins et 3 batz; 28 nouvelles doubles 
couronnes d’Italie, chacune de 48 batz; 92 florins et 12 batz, 
et enfin un appnint de 18 batz, faisant ensemble les 800 fl. — 
Archives de l’Ev&che de Bäle, liusse Sogren, acte du 15 Mai 
1576. — En 1338, 22 deniers de Bäle avaient la valeur d’un 
bon gros tournois, et 22 sols de Bäle Squivalaient: & un bon 
florin d’or. Arch. de l’Ev. de Bäle. 


2) Vers 1414 l’ecu d’or au soleil valait 22'/, francs de notre 
monnaje, dans d’autres comptes on lui donnait la m&me valeur 
qu’au lorin d’or, soit 20 fr.. 


2) Les Hallwyl regurent en fief les terres que les Telsperg avaient 
tenus au même titre avant l’extinction de leur famille. Les 

 ZeRhein tenaient deja en fief à Sogren une maison et des 
terres en 1375. 
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gelberg, des Schenenberg, des Scheak de Castel, des Roemer- 
thal et bien d’autres tenaient des fiefs, demembres de la sei- 
gurie de Sovhiere et du Vorbourg avant l’engagement de 


1337, et que bien d’autres terres en avaient dejä 66 detachees 


apparavant pour les.converlir en un phythéose. Mais dans ce 
meme document on retrouve un grand nombre de traces des 
droits que les comtes de Sogren . et leurs successeurs avaient 
dü exercer dans la vallee de Del&mont, droits acquis successi- 
vement par les Eveques de Bäle et dont un bon nombre se 
sont perpetues jusqu'à nos jours. 

La haute, moyenne et basse justice dont les comtes de 
Sogren et möme les seigneurs engagistes, des 14 er 18mes siöcles, 
avaient jouis, s’6taient insensiblement annexees & la seigneurie 
de Delömont. et cette annexion avait en particulier eu lieu vers 
le milieu du 45” si&cle, pendant .que les sires d’Asuel com- 
battaient les Turcs en Allemagne. On n’avait plus laisse que 
la basse justice exerc6e par le maire de Soyhiöre. Du reste le 
möme fait s’est reproduit dans tout l’Eväch& de Bäle. 


Il en &tait arriv6 de même pour les droits de souverainets 
que les Ev&ques avaient accapar&s sans restriction, soit, dans 
les ancjens tems, comme consequence du don que leur avait 
fait le roi de Bourgogne, soit en vertu des accords et des 
march6s contractts avec les comtes de Ferrette, successeurs 
des comtes de Sogren. Tous. les droits regaliens 6taient ainsi 
devenus la propriöt® exclusive de l’Ev&ch6. La chasse n'etait 
permise qu’en certains cas sp6cifies dans les röles; la pöche se 
louait au profit du prince, et celle qui, jusqu’au 46”® siöcle, 
avait appartenu aux comtes de Sogren et à leurs successeurs, 
s'était röduite A une faible partie de son ancienne 6tendue sur 
les eaux de la Byrse. 

Les tailles et les redevances en poules et en chapons 
reglees par un acte de 4430 pour la seigneurie de Del&mont, 
se payaient toutefois diffremment dans celle de Sogren. 


Tous les villages compris dans le bassin de Del&mont, 
qu'ils fissent ou non partie de la Prövöt& de Grandval, devaient 
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-fournir au.chöteau de Delèmont le bois d’aflouage, soit que le 
‘Prince y rösidait en personne, soit qu'il n'y fut represente que 
par un chätelsin. Les communes en dehors de ce bassin et 
möme plusieurs de celles qui. appartenaient.a la Prevöts de 
Grandval et & la courtine de Bellelay, dérachée de celle-ci au 
12me sidcle, &tant trop Eloignses de Del&mont pour y conduire 
le bois d’affouage, remplagaient cette servitude en pourvoyant 
à lentretien et à l’&ducation des chiens de chasse du Prince- 
Evöque. Les habitants m&me de la Prevöte, depuis Moutier ä 
Bienne, devaient amener par corv6e le vin des vignobles du 
Lac jusqu’au chäteau de Delöment. Tous les habitants de la 
dite Prevöts et de la vall&e de Delömont, e’est-a-dire de tout 
lancien Sornegau, devaient faire les corv6es à bras et les 
charrois pour la bätisse et l’entretien de ce m&öme chäteau. On 
n'avait exceptö de cette servitude que les habitants des villages 
on des mairies de Bourrignon, Pleigne, Movelier, Mettemberg 
& Roggenbourg, parce qu’autrefois ils avaient les mömes corvöes 
aux chäteaux de Vorbourg et qu'après la destruction de ceux- 
ci, dont on n’avait plus alors de souvenir, cette prestation avait 
&6 remplacde par l’entretien et l'éducation des chieus de chasse 
du Prince-Evöque. 


Les habitants des mairies de Glovelier, Undervelier, Bo6- 
court et Bassecourt fournissaient les faucheurs nöcessaires à la 
coupe des foins des Gros et Petit Prös Monsieur, prös du chä- 
trau de Del&mont, dont un döpendait de la seigneurie de Soy- 
hiöre, et ceux des mairies de Develier, Courtetelle et Courren- 
dein envoyaient les ouvriers charges d’ötendre I’herbe, de la 
faire söcher et de recolter le fourrage. 


1) La partie occidentale des Prôs de Voöte, sous les chätels 
du Vorbourg devait dtre fauchee par les bourgeois de Delö- 


t) Le miot de Vote vient du latin vetare, defendre, et du patois 
“du pays voetie. Le pr& en question est celui oü se trouvent 
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mont, et celle orientale par les sujets des mairies de Mont- 
sevelier, Gorban, Rebeuvelier et Courroux. Les maires devaient 


soigner la fenaison, tenir les chars pre&parös et rentrer le hur- 


rage au chäteau de Del&mont. 


Toutes ces corv&es se faisaient sans re&iribution p&cuniaire, 
mais on donnait des vivres aux ouvriers, soit du pain, du 
fromage et du vin raisonnablement. 


il est à remarquer que les habitants du Vorbourg et de 
Soyhiöre, tout à cöt6 de ces pres, 6taient affranchis de l'obli- 
gation de les cultiver; que ce sont les ressortissants des mairies 


. 
2... 


de la partie oceidentale de la vallee de Del&mont qui culi- 
vaient ceux prös du chäteau de Delömont dont un était de 


pendant de Sogren, tandis que les bourgeois de Del&mont & 


les habitants de la partie orientale de la vall&e venaient faire 


les foins sous les fendires du chäteau de Sogren; que les ha- 


bitants des villages au nord des localitös pröc&dentes cour- 
voyaient aux chäteaux du Vorbourg, et ceux du Vorbourg 
etaient les valets de justice pour les hommes de la Prevöt 


amenes devant la justice de Delömont, oü s’etait imcorporke 


tardivement celle de Sogren. 


Ainsi tout le Salsgau concourait à la culture ou à l’entre- 
tien des terres et chäteaux des comtes de Sogren, et, quand 
il s’agit des corv6es pour affaires de justice, on voit Courren- 
delin, Courtetelle, CGourroux, Develier fournir le bois et les 
fagots n&cessaires au supplice des malfaiteurs condamnes au feu 
par la haute justice s6ant à Del&mont, apres avoir siöge autrefois 
a Sogren. 


actuellement les Bains de Bellerive, entre les chäteaux du 
Vorbourg et de Sogren. En tems de guerre on barricadait les 


deux extr&mites de ces pres, aboutissant à des parois de 
rocher, et l’on defendait ainsi le passage du defile. Quelques | 


autres lieux du pays portent le même nom pour ce motif. 
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Nous avons cru utile d’entrer dans ces details tires de 
Vurbaire de 1570 à 4578 et des urchives de l'Evdehô de 
Bäle, ainsi que de celles de Del&mont, pour justifier encore 
notre opinion sur les droits primitifs des comtes de Sogren, 
droits que nous eroyons derives de la possession des avoueries 
de Grandval et du Sornegau et peut-&tre aussi de la possession 
territoriale d'une partie de ces contr6es. 


Studien über Iuflinger. 
(Fortfeßung von ©. 248.) 


— — 


12. Das Lied von Freiburg und Bern. (Seite 30.) 


Es ift das einzige Lied, welches die anonyme Stadt— 
Hronif aufgenommen hat und fie führt es einfach mit den 
Worten ein: „Darumb diß nachgeſchrieben lied gemacht 
wart.” Dagegen fhidt Juſtinger die Bemerfung voraus: 
„won uff die zite, als diß buch gemacht ift, fo ift nieman 
jo alt gewejen, der von dem Getichte üt wißte zu jagen, . 
und wart funden an einer frömbden ftatt, ald auch ander 
Ding harin geſchrieben an mengen ftetten funden iſt.“ Hat 
nun , wie man aus dieſen Worten jchließen darf, Juſtinger 
dieß Lied zuerft wieder aufgefunden, fo könnte ed nur aus 
ihm in die anonyme Stadtchronif gekommen fein, und jomit 
wäre dieſe erſt nach der Juſtinger'ſchen gefchrieben. 

Ich babe Üiber das wechjeljeitige Verhältniß Diejer bei- 
den Chroniken bereit3 Bd. IV., Heft 4, S. 15 ff. geſprochen 
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und füge dem dort Bemerften hier nun bei, daß niir der 
Streit über die Priorität der einen vor der andern ſeine 
einfachfte Löfung in der Annahme zu finden fcheint, daß 
Juſtinger Berfaffer beider Chroniken war. Die eine, die 
von uns fogenannte anonyme Stadtchronik, jchrieb Er wohl 
etwas früber im Auftrage eines Privatmannes, für den er 
die unlängft erjchienene Chronik von Königshofen abſchrieb 
und-an dieſe, nach dem Beispiel anderer Abjchreiber (ſ. a. a. O. 
S. 27), einen Abriß der Gefchichte des eigenen Freiſtaates 
anſchloß. Die andere, vielleiht urſprünglich obne den 
Namen ihres Verfafjers erſchienene Chronif (j. oben S. 39f.), 
jchrieb dagegen Juſtinger auf Befehl jeiner Negierung, iegte 
darin jenen fürzern Abriß zum Grunde und erweiterte ihn 
jowohl in den die Stadt Bern insbejondere angehenden Par- 
tien, al8 auch durch Aufnahme von „ſächen, jo die Fründe 
und eidgenofjen der'ſtatt Berne berüren, Dazu eitlicher tref: 


fenlicyer kriege, ftritt und gefecht, fo in Elfaß, Brißgow und 


Swaben ergangen find.” Gerade fo jehen wir jpäter Die 
bold Schilling neben jeiner Dem Staate gejchenkften und von 
diejem anerkannten Chronik eine im Wefentlihen damit über: 
einftinnmende Bernchronik zum Privatgebrauche der Familie 
von Erlach jchreiben, wovon das Original noch zu Spiez 
im Schloßardhive liegt (a. a. D. ©. 67). 

Was nun das Lied felbft betrifft, fo ift der Text des⸗ 
jelben, wie ihn der gedrudte Juſtinger (Schilling) Darbietet, 
zuerft von Schilling felbft und Dann wieder von defjen Heraus: 
geber, nicht gerade zu jeinem Vortheil, in manden Stellen 
verändert, beziehungsweife modernifirt worden. So empfiehlt 
in der erften Strophe, 3.5, jchon das Versmaß Die ältere 
Ledart: „darin tar nieman gan”, und ebenjo den Schluß 
vers: „ed ſy Ipat oder fruh.“ Auch wird 3. 9 das alte, 
mit der Negationspartifel en (lat. und franz. ne) zuſam⸗ 
mengejegte „entörren”, d. i. nit Dürfen, dem getörren 
des gedrudten Textes vorzuziehen fein, | 
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In der. zweiten Strophe lauten: im aͤlteren Text 
3. 5-8: | 
„als. es noch mit inn lit, 
was ſi mugent uͤberſechen, für war will i das Ihe, 
das muß echt under inn fin.” 


Tiefe etwas ſchwer verftändlihen Worte find von 
Schilling vertaufcht worden mit den gänzlich abweichenden: 


„jo gar an allen nid; 
für war muß ich das fächen, 
ed muß mit trümwen fin.” 
Jene erfteren fcheinen mir den Sinn zu haben: „fo 
wie es jetzt noch mit ihnen ſteht (jo lange fie noch treu zu— 
fammenhalten), muß ich als wahr verjichern, Daß. Alles, 


was fie überſehen mögen (was in ihren Geſichtskreiſe liegt), 
ihnen unterthänig werden müſſe.“ 


Auch die darauf folgenden in ihrer Conſtruktion ziem— 
lich verwickelten Verſe der dritten Strophe: 


„Von menig tieren riche, tund ſi im nit geliche, 
ſo iſt's doch worden ſchin: 

das lit inn in dem ſinne und tut in ſere we, 

daß die zween Ochſen riche ſo gar gewaltigkliche 
wattend in dem klee, 

daß ſi gar dick ze rate gend bede früh und ſpate 
und tragen uff fi nid; 

und rieten inen beiden gar gerne an ein fcheiben, 

- das dichte etlich zit“ 5 
haben paraphrajirt den Sinn: 


Bon manden mächtigen Thieren, wenn fie ſich's auch 
nicht merken laſſen, iſt es dennoch offenbar geworden, daß 
es ihnen Bedenken erregt und fie gewaltig ärgert, Die beiden 
mächtigen Ochfen fo in tiefem lee herum waten zu jehen, 
fo Daß fie nun gar oft, früh und fpät, fich miteinander be- 
rathen und mit neidifchen Bliden auf fte hinſchauen. Gern 
würden fie ihnen anrathen, fich zu trennen: es wäre Die 
höchſte Zeit, meinen etliche, Daß Dies gejchähe. 

.Archiv nes hiſt. Vereins. 24 

V. 8». V. Heft. 
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In der vierten Strophe muß es ftatt „Gemeinſchaft ward 
nie reine” nad) dem ältern Texte heißen: Gemeinſchaft ſye 
nit reine — fie fei nicht rein, d.h. man dürfe Dem Freunde 
nicht trauen, es fei nicht jaubex mit feiner Gemeinjchaft. — 
Auch, ift für die Mehrzahl in den folgenden Verſen Die Ein— 
zahl wieder herzuftellen. Es ift nämlich von Dem Einen die 
Rede, den man durd, Einflüfterungen zu gewinnen und bem 
Freunde abwendig zu machen ſucht. Bon dieſem heißt es 
nun: 


Lat er fih überwinden und fi) dad mag befinden, 

ed muß im werden leid, 

und mag in wol gerüwen, wil er’s joch nit getrümwen, 

Das ſye im vorgefeit. 

D. h.: Er dürfte e8 einft wol bereuen, mag er es jet aud) 
nicht glauben; es fei ihm Died vorausgefagt!l 

In der fünften Strophe liest der ältere Text beijer.: 

Diewil fi ſich Genoſſen, d. h. während fie ſich befreun— 
det und mit einander verbitndet find. 

In der jehsten Strophe hätte gehören, d. i. Ge 
hör geben, gehorchen, nicht mit Dem unpaſſenden Ans 
hören vertaufcht werden follen. Ebendaſelbſt muß ftatt 
„davor ig ji warne“ nach dem ältern Text gelejen wer: 
den: ſus ich fi bede warne — (ſus — auch Funft, 
fonft ift bier f. v. a. Jondern). „Die Wölf find in dem 
Garne,” fie find jegt umgarnt, fie können nicht ſchaden. — 
Schilling wußte fi), wie e3 jcheint, Diefe Worte jo wenig 
zurechtzulegen, Daß er in der Privathandſchrift, die er für 
den Schultheißen von Erlach verfertigte und die noch im 
Schloſſe Spiez aufbewahrt wird, die Wölfe mit Fiſchen ver 
taufchte: 

In ber. fegten Strophe verbeſſere man „nu muß ich üd 
bebüten“ in „nu folt ich üch b.;“ und „als es fh nod 
befind“ in „als es ſich wol befind. “ 
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13. Die Kirche von Löniz und bie Dentſch⸗Ordensbrüder 
GJuſt. S. AB. f,). 


Im J. 1235 ſchenkte allerdings Friedrich I. dem Deutſch 
Ordensmeiſter Hermann von Salza die Kirche zu Köniz, wo 
früher die Auguſtiner Herren von Interlaken ohne Wiſſen 
und Willen des Reichs ein Golegiatftift errichtet hatten, nebſt 
den Kirchen zu Vern und Uebersdorf und allen übrigen unter 
Köniz ſtehenden Kapellen.!) Es war Died aber nur die Ve; 
ſtaͤtigung einer ſchon im J. 1226 dem Orden von dem Kaiſer, 
während ſeines Aufenthaltes in Italien zu Borgo San Ton- 
nino, gemachten Schenfung, welche, unterdeffen fein Sohn 
Heinrich ungeacht der Proteftationen des Probſtes von Köniz 
den Deutjchherren wiederholt bekräftigt. hatte. 2) 


Wenn nun aber ferner Juft. der Cronica de Berno nadı: 
Ichreibt 3), die Schenkung jei durch Pabſt Innocenz IV. betätigt 
worden, fo verwechjelt er damit die durch dieſen Pabſt den 
1. Sebruar 1244 erfolgte Betätigung eines. jchiebörichter: 
lichen Urteils, durch welches der langjährige Streit gejchlich: 
tet wurde, der ſich zwijchen den Deutjchherren und dem Bi: 
ihof von Lauſanne infolge jener Schenfung Friedrichs ent- 
ſponnen hatte. 37 — Man vergl. darüber Kopp Geſchichte 
1, 2, S..194—198, bei Beerl. ” NN. 245 und 257, 
2572; Wurjtemberger a. a. DO. ©. 169. — 


14. Die Niederlage der Berner Ba Gottfried von Habsburg 
Auf: S. 34.). 


Diefe Niederlage der Berner, deren Veranlaſſung und 
nähere Umftände der Chronift ſelbſt eingefteht, nicht vernom— 


) Beerl. Nr 204. 

2) Vgl. bei Zeerl. die Nummer 152 vom 15. —F 1226, Nr. 264 
vom 20. Febr. 1230, Tr. 281 vom 1. San, 1232. 

3) A. 1235, II Kal. Jun., data est fratribus domus Theutenice ec- 
clesia in Kunitz cum ’ alüis ecclesiis adjacentibus, scil. Berno, ‘ 
Bimplitz, Mullenberg, Nuwenegga, Ybristorf a Friderico quon- 
dam Romanorum imperatore et confirmata ab apostolico Iuno- 
-centio IVto. 


% 
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men noch begriffen zu haben, jet cr in das J 1241. Er 
ift darin unftreitig der Autorität der Cronica de Berno ge 
folgt, welche unter diefem Datum bemerkt: „A. 1241 Comes 
Gotifridus de Habsburg cepit 350 Bernenses, aliquos eliam 
ocridit in carnisprivio.” Allein was der um diefe Zeit faum 
noch mehrjährige Gottfried von Habsburg in Burgund zu 
thun gehabt hätte und wie er in eine Fehde mit Bern verwidelt 
worden wäre, ift ſchlechterdings nicht abzusehen; Denn Damald 
lebten noch die beiden Hartmann von Kiburg und verwalte 
ten gemeinjchaftlih ihr burgundiſches Erbe felbft, ohne der 
Mitwirkung und Hülfe des habsburgiſchen Hauſes zu be 
dürfen. Juſtinger ift daher vollkommen entjehuldigt, wenn 
er ſich dieſen Krieg zwiſchen Bern und Habsburg nicht zu 
erklären wußte. — Das Richtige hat unftreitig bereits Ry— 
hiner im Geſchichtforſch. I, 336 geſehen, wenn er den 
jelben in die Jahre 1270 oder 1271 verjebte, wo zwiſchen 
Bhilipp von Savoyen, mit welchem Bern 1268 ſein ſchon 
mit Peter von Savoyen eingegangened Schirmverhältniß er 
neuert hatte, und Rudolf von Habsburg, eine heftige Fehde 
ausgebrochen war, weil Philipp im Namen der Wittwe des 
ältern Hartmann von Kiburg, Margaretha, feiner Schweſter, 
das ihr zugejagte Heirathsgut in Burgund herausverlangte. 
Damals jcheint num Gottfried von Habsburg jeinen Vetter 
unterftügt,' die mit Savoyen verbündeten Berner angegriffen 
und ihnen eine fchwere Niederlage beigebradyt zu haben. 63 
ift Died wohl dasſelbe Ereigniß, von weldem Vitoduran 
(Chron. ed. Wyss, p. 27): einige nähere Umftände berichtet 


hat.“) Die Jahrzahl 1241 beruht aber jehr wahrjcheinlid 


9 „Tempore illo, quo rex R. adhuc comes ut dicitur extiterat 
quoddam proelium ortum fuerat inter invictissimos dominos 
comites de Habspurg consanguineos regis et civitatem dictam 
Bern sitam in metis Gallie et Alamannie. Nam cum utraque 
pars in campo ante civitatem sito convenisset, para Bernensium 
stetit contra hostes conglobata in modum corone et compress 
cuspitibus suis pretensis. Quaın dum de adversa parte nemo 
asgredi presumeret, comes querulosis voeibus valenter et mi- 
serabiliter clamare cepit: Heu mihi quod neminem lıabeo qui 
cuneum adversariorum penetrare possit vel eciam invadere pre- 
sumat! Quod audiens quidam cordatus miles fidelissimus res- 
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nur auf. einem, alten Schreibfehler ber Cronica de Berno, 
benn fie fteht in der Mitte zwiichen Angaben von 1260 und 
1277. Bol. Kopp Geſch. H, 2, ©. 290, und Fetſcherin 
a. a. O. S. 29. Das 1271 erneuerte Buͤndniß zwifchen Freiburg 
und Bern (Juſting. ©. 836) müßte denn mit jener Nieder- 
lage der Berner durch Gottfried von Habsburg in irgend 
welcher. Beziehung ftehen. 


15. Ber Bund mit Wallis ce. 34). 


Suftinger feßt ihn in das Jahr 1250, während 
die nod) vorhandene Bundesurfunde vom 17. Juli 1252 
(die Mercurii a. f. beate Marie Magdalene) Datirt ift. Zeerl. 
Kr. 313. Die Jahrzahl ift, wie öfter, MOCC'L secundo 
gefchrieben und bei flüchtiger Anſicht konnte das nicht im 
Biffern ausgefegte „secundo* leicht überjehen werden. Der: 
jelbe Fehler ift auch in der anon. Stdtär. 


16. Rudolfs Königswahl CS. 35). 


Alle Handfchriften, welche, wie die Winterthurer, den 
ältern Text vepräjentiren, haben hier die Jahrzahl 1273 und 





pondit: „Ego solus meo impetu ipsos attemptabo invadere ves- 
tris desideriis satisfacere cupiens.* Qui cum dieto modo in 
eos efferatus fuisset et in eorum lanceas receptus, in frusta 
discerptug et coneisns lamentebiliter periit. Cuius oceisione 
turıne comitum nimis furore suceense unanimiter in turmam 
hostium more belue inpegerunt et ipsam ab invicem disiunxe- 
runt, Quo facto in ipsos Bernenses tanta furia et cradelitate 
debaechat/‘ sunt, quod multi ex eis ceciderunt, multo vero 
plures pedibus mutilati sunt, ad quod faciendum maxime co- 
nati sunt. Pauei illesi de Bernensibus transierunt. Extranei 
ergo triunpho secundum vota ipsorum potito concinebant et 
alternantibus modulis miscebant dulcisona carmina, intranei 
vero e tontrario eum luctu et merore corpora peremptorum 
sepelierunt, sed mutilatis ex intimo cordis condolebant. Statue- 
runt quoque suffragia pro peccatis mortuorum debita inpendi, 
_ precipue sutem auniversarium diem missarum solempniis et 
oblacionibus oraeionibus et elemosinis devotissime in perpetuum 
celebrari; quod fideliter servatur usque in hodiernum diem.“ 
(Ob fih in dies Gemälde nicht einige Züge aus dem Gefecht an 
der Schoßhalde eingemengt haben ? Zn den Anmerkungen zu Zeerl, 
Urf. 11, ©. 348, hat es Wurſtem ber ger gerabezu damit ibentifizirt). 
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e3 folgt daher auch Died Kapitel bei ihnen erft auf dasjenige 
von der Ernenerung des Bundes zwiſchen Bern !ind Frei⸗ 
burg im J. 1271. Erſt der Text von Tſchachtlan-ODit— 
linger hat die Jahrzahl in 1261 abgeändert und infolge 
befien das Kapitel weiter nad vorn gerüdt, und natürlich 
ebenfo das damit verbundene von der Eroberung Utznangs, 
welches im älteren Text ohne eigene Weberfehrift mit dem 
vorangehenden zufammenhängt. Schilling ift ihm darin 
gefolgt, daher nun auch im gedruckten Juſtinger dieſe ver: 
änderte Ordnung angetroffen wird. Daß Tſchachtlan das 
Datum abfichtlich geändert habe, erheflt aus dem Zuſatz, den 
er an den Schluß dieſes Kapitels jeßt: „Aber da er ze Künig 
erwelt ward, da zalte man 1273 jar.” Wahrſcheinlich ſollte 
mit dem Jahr 1251 der Beginn jened Streites der Adels— 
gejchlechter in Baſel bezeichnet werden. 


Für dasjenige was Juftinger aus Der Gejchichte der 
Oſtſchweiz in feine Bernchronik aufgenommen hat, benußt er 
ald Duelle die Zürcherchronik, auf die er jeine Xefer 
S. 133 felbft verweist. Dieje Zürcherchronik finder ſich 
wieder in den von Henne zu feinem Neudo- Klingenberg 
unter dem Text angebrachten Auszügen aus mehreren St. Oaller 
Handſchriften, namentlich God. 657. Aud) Dies Kapitel jcheint 
ein Auszug aus demſelben zu jein, da ſich mehrere charaf: 
teriftifche Ausdrüde in den Excerpten auf S. 12 bei Henne 
wiederfinden. So: „In denſelben ziten wurden die Surfürften 
ze rat und nament den vorg. von Habspurg zu einem röm. 
Kung und ward Die flat Bajel ufgetan und Der Krieg 
mit dem Bijchof verricht. Darnach fnor derjelb Küng 
ruodolf und Di von Zürich mit im für ugenberg 
und lagend vor Dderjelben burg ain jar und ward Diejelb 
vefti gewunnen a. d. 1267 an dem 9. tag abrellen. Und dar: 
noch für ſich ward fi von Zürchern zerbrochen, warn es was 
ein roubbous. Darnach laitend fih di von Zürich für 
Küßnach, die burg an dem Zürichfe, Die ward ge 
wunnen und zerbrochen a. d. 1268 uf St. Urbanustag ” 
(Die Auszüge aus c. 685 brechen hier ab). 
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17. Die Minoriten and bie Dominleniter In Bern (S. 36). 


Während die Cronica de Berno nur die Beit des Ein- 
zuges dieſer beiden Bettelorden in Bern, in den Jahren 1255 
und 1269, meldet, fügt die anon. Stadichr. noch einige 
Notizen über die Localität, die einem jeden zu feinem Klofter- 
bau angewiefen wurde, hinzu. - Die Schentungsurfunde der 
Hofitatt für den Predigerorden ift noch in Abſchrift vor- 
handen (Zeerl. Nr. 525). Ter ältere Text von Juſtinger 
ift in dem Abſchnitt über die Minderbrüber von feinen Ueber⸗ 
arbeitern Tſchachtlan und Schilling, wilführlih abge⸗ 
fürzt worden. Bon dem Bau des Chores bemerft nämlid) Die 
Winterth. Handſchr. noch: „und fund menig far, das man 
daran mit buwte, doch am leſten wart er Schön vollbracht.“ 
In Betreff der Zwifchenzeit, welche zwifchen dem Bau des 
Rlofter8 und dem des Chores verfloß, findet die Differenz 
fatt, daß der ältere Text diefelbe zu TO Jahren anfeßt, 
der jüngere zu 8O Jahren. In der anon. Stadtdr. hat 
der Eodez von Mülinen ebenfalld SO Jahre, der Codex von 
Stein Dagegen nur 60. — Den Werkmeiſter des Chors läßt 
die Winterth. Handſchr. außer dem Chor zu Küngsfelden 
auch noch den von Seckingen erbauen. 


18. Eruenerung des Bundes mit Freibutg (S. 36). 


Der Bundesvertrag vom 16. April 1271 iſt abgedruckt 
bei Zeerl. Nr. 558. Kopp Geſch. der eidg. B. IL, 2, 
S. 169 und 291. 

Die anon. Stadthr. ſchiebt bier noch die Notiz ein, 
dag um Michaeli 1275 Pabſt Gregor X. nad) Lauſanne ge— 
kommen fei. Warum dies in Juſtinger ausgelaffen ift, weiß 
ich nicht. Die Anwesenheit des Pabftes in Laufanne und 
feine Zuſammenkunft mit König Rudolf von Habsburg da- 
jelbft bezeugen zwei Dokumente bei Zeerl. Nr. 646 (Ein: 
weihung der Domkirche zu Lauſanne durch Gregor X- in 
Gegenwart König Rudolfs den 19. Okt. 1275) und 647 (Obe⸗ 
dienzeid des römischen Königs Rudolf'an Pabſt Gregor X vom 
20. Oft. 1275). . 
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19. Die Ketzer zu Schwarzenburg CS. 37). 


Eine kurze Notiz barüber fteht ſchon in der Cronica 
de Berno und in der Chronik hinten an der Narratio proelü 
Laup. — Den Ketzerrichter Humbert nennen erft die anon. 
Stadtchr. ud Juſtinger. — Diele Keber gehörten wol 
jener zu diejer Zeit jehr verbreiteten Sekte der Brüder 
und Schweftern des freien Geiftes an, die unter dem 
Vorgeben, das Zeitalter ded Geiſtes fei nun angebrochen 
(Joh. 14, 16. 16, 7), den Pabft und Die ganze änkere Kirche 
verwarfen und den die Sittlichkeit, zumal in ten rohen 
Volksſchichten, äußerft gefährdenden myſtiſchen Satz aufftell- 
ten und ausübten: Alles, was in Liebe geichieht, ift rein! — 
Viel Abenteuerliches erzählt von dieſen Häretifern in der 
erfien Hälfte des 14. Jahrh. Vitoduran, 3. B. S. 105, 
131, 136, 222. ed. v. Wyss. 


20. Die ftetnerne Brüde bei den Predigern (S. 3. 


Schilling überging bier einen fowohl von dem älteren 
Texte Zuftingers, ald vonder anon. Stadtchr. erwähnten 
Umftand, der das Werk des Bruders Humbert noch vertienft: 
licher erfiheinen läßt. Tie Familie der Wintertb. Handſchr. 
und auch Tſchach tlan melden nämlidy übexeinſtimmend: da 
buwte und verfoftete Bruder Humbert die fteinin Brud 
vor den Prediern;” und nody deutlicher fagt Die anon. 
Stadthr.: „ed buwte Bruder Humbertus prediersordens 
mit ſinem eignen gelt.“ 


21. Die Belagerung von Peterlingen (S. 38). 


Außer dem 3. 1283 hat der Juſtingerſche Text feine weitere 
Zeitangabe über Anfang, Tauer und Ende diejer langwie— 
rigen Belagerung. Doch batte Die Cronica de Berno wenig: 
ftend die Beit der Einnahme der Stadt näher bezeichnet: 
Domin. Rud. rex expugnavit Paterniacum mense Decembri. 
Den Beginn der Belagerung geben Die Annal. Colmar, als 


— 53 — 


„Pridie nonas Junii (4. Brachm.)“ an. Ungenau drückt fich bie 
anon. Stadthr. aus: „in dem erftien Wintermonat 
(DOftober) lag der röm. K. vor Betterlingen.” Die patrio- 
tiſche Bemerkung diefed Annaliften : „und wie Dad were, das 
Frißurg elter were denn Bern, fo wart dod) der von Bern 
volf gebrijet und gerfimet für die von Friburg” haben bie 
übrigen Chroniften nicht nachgejchrieben. — Vgl. übrigens 
Kopp Geh. II, 2., ©. 360 368, Sol. Wochenbl. 1827, 
S. 180 ff. gegen Tſchudi und Müller. 


22. Die Brumft in der Altftadt (5. 38). 


Die Rotiz ift zum Theil einer Nandbemerfung des S. Vin: 
cenzen= $ahrzeitenbucy8 entnommen: „VI Kal. April. 1286, 
hac nocte, fer. 2da in hebdomade pascali que tunc fuit, media 
pars civitalis bernensis antique ocombusta fait sursum.* — ' 
VI Kal. April. ift der 27. März, der aber A. 1286 auf einen 
Mittwocd fiel, während hier die frria secunda, d. i. ein 
Montag, angegeben iſt; ferner war der Oftertag im SJabr 
1286 der 14. Upril, jo daß alfo der 27. März nicht in die 
hebdomas paschalis fallen konnte. Mit Recht hat daher 
Wurftemberger in den Anmerkungen zu Zeerl. Urk. I, 
S. 302 einen Fehler in der Jahrzahl angenommen und 1285 
corrigirt. Im J. 1285 fiel die Oftern auf den 25. März 
und der Brand muß zwiſchen Montag dem 26. und Tienftay 
dem 27. März ftattgefunden haben. Tas Jahr 1285 wird 
übrigend auch in den Annal. Colmar, (Urstis. 20) als dag 
Jahr des Brandes angegeben. — Tie Notiz, daß bei dem 
Wiederaufbau. „die Bogen? (Arkaden). angebracht wurden, 
fteht weder in der Stadtchronif, noch in Dem älteren Texte 
Auftingers; erft Tichachtlan fügte die Worte Hinzu: „und 
ward Die fat harnach aber gebuwen uf die wyß 
mit Den Bogen als vorhin, d. h. die eigenthümliche 
Bauart Bernd mit den Bogen oder „Lauben“ unter.den Haͤu— 
fern wurde auch bei dem Wiederaufbau des abgebrannten Stadt: 
theile8 wieder beobachtet. Schilling verdunfelte den Sinn 


* 
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durch fein „mit den Bogen als vorſtat“ — als wäre ſchon 
früber von diefen Bogen die Rede gewejen. 


22. Der gerihtlihe Zweikampf zwilchen einem Mann und 
einer Fran (S. 33). 


Auch dieſe Notiz ift aus der Crouica de Berno gejchöpft: 
„A. 1238 duellum fuit in Berno inter virum et mulierem ia 
octava innocentum (4. Januar), sed mulier prevaluit.* — Die 
anon. Stadtehr. hat fie ausgelafjen, von Juſt. hinzugefügt 
ift der Ort des Kampfes. 


23. Andenverfolguug in Bern (S. 38 f.). 


Die Geicdhichte von dem Mord, den die Juden an dem 
Knaben Ruff (Rudolf) begangen haben follten, it in der anon. 
Stadtdr. mit den wenigen Worten abgethan: „bo man zalt 
1237 jar, Da martroten die Juden ein int ze Bern, Das hieß 
Nudolff, Daffelbe Kint nach finem Tode große Zeichen bett, 
ald man feit, und litt begraben ze. der lüttkilchen hinder des 
h, Crüzes Altar, den vil lütt fprechent Sant Ruffs Altar, 
do wurden die Juden ze Bern gevaugen, und wurden bie 
ſchuldigen uff veder gefegt uud die andren gefchegt nud von 
der ſtatt nejchlagen (verbannt).“ Juſtinger weiß noch dad 
Haus zu bezeichnen, in deſſen Keller (wie der ältere. Text 
hinzufügt) der Word verübt worden fein ſoll. Es wur dad 
Haus „Das nu meinratd matter's ift und. war zu Denjelben 
ziten eines richen juden. bus, hies Jöli“ (oe). Man bes 
achte wol, daß der Schreiber das Hans als eines bezeichnet, 
das „nu“ zu jeiner Zeit dem Meinrad Matter gehörte. — — 
So lautet der Text auch nody bei Tſchachtlan, und erſt 
Schilling but von dem Standpunkte feiner Zeit aus dad 
Präſens „ift” in das Präterit „war“ verändert. Meinrad 
Matter, Mitherr von Hüningen, lebte aber gerade um bie 
Zeit Yuftingerd, er war 1422 Mitglied des großen, 1423 
des kleinen Rathes und 1435 Pandvogt in Aarwangen. — 
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Das Haus lag, nach Juſtingéèr, an der Maͤritgaſſen ſchatten⸗ 
halb, und im Udelbuch von 14566 finden mir gleich zn An— 
fana in dem Niertel des Vennerd Brüggler an der Märit: 
gaſſen ſchattenhalb (jetzt die Gerechtigkeitsgaſſe, von ker 
Kreuzgaſſe abwärts bis zum Stalden) Das zweite Haus als 
dasjenige des Heinrich Matter genannt. Im J. 1466 
war alſo Meinrad Matter bereits todt und das Haus in den 
Beſitz des berühmten Heinrich Matter übergegangen, welcher 
1497 Schultheiß war und erſt 1608 ſtarb. — Können wir 
ein deutlicheres Zeugniß für die Richtigkeit der gewöhnlichen 
Annahme haben, daß der Juſtingerſche Text, wie er uns in 
den Handjchriften vor Tſchachtlan und Schilling überliefert 
it, wirklich um die Zeit von 1420, wo Suflinger vom Rath 
den Auftrag zu Abfaffnng jeiner Chronik erhielt, verfaßt 
jei? Dies fchließt aber Die Möglichkeit. nicht aud, Daß. Die 
anonyme Stadtchronik noch Alter und Bereitd von Juſtinger 
benutzt, wenn nicht ebenfalld von ihm verfaßt (S. 524). 
worden fei; freilich müßte fie eine andere Hand fpäter .fort- 
gejegt haben, Da fie in den noch vollftändigen Eremplaren 
die Gejchichte über Yuftinger hinaus bid zum. J. 1424 fort: 
führt, und ebendabin weist aud) Das Negifter Der nicht” bis 
zu Ende geführten oder hinten abyeriljenen Exemplare. 

Die Erpeftorationen Juſtingers Aber bie. Juden, Das 
Unglück, dag fie über Die Chriſtenheit gebracht und die ftraf- 
würdige Toleranz, Die man gegen fie übe, find von den 
Ueberarbeitern ſeines Textes nicht. vollftändig ‚wiedergegeben 
worden; jo namentlich die Worte: „den. git man brief und 
ingefigel das ji nejchirmet jölten werden zu dem unrechten. 
Der Daran ſchuld bet, der ſol rach: bevinden am jüngften 
Gerichte, da fein miet hilft noch Gewalt" — Es müſſen 
demnach zur Zeit Juſtingers Toleranzerifte zu Gunſten Der 
Juden exiftirt haben, und der Ehronift jcheint Dabei beſon— 
der3 einen Einzelnen im Auge zu haben, dem er die Schuld 
daran beimißt, wiewol er ihn nicht zu nennen wagt. Iſt der 
Kaiſer damit gemeint, oder die eigene Obrigkeit, etwa ein 
früherer Schultheiß, der den Juden den Aufenthalt in Bern 
gegen „Miet und Gejchenfe“ ygeftattet hatte? Wahrſcheinlich 
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empfieny auch Bern von einzelnen Kaifern ſogenannte Frei⸗ 


heitößriefe in Betreff der Juden, wie fie Züri von Kaiſer 


Wenzel in den Jahren 1392 und, 1400, und von Kaijer 


Sigismund 1425 erhielt), und ertheilte infolge derjelben ein⸗ 
zelnen Judenfamilien auf eine Anzahl von Jahren Schirms 


Briefe, in welchen ihnen der obrigfeitlihe Schuß für Leib 
und Gut, als wie andern Burgern der Stadt, zugelichert 
wurde. Daß aber dergleichen Concejfionen aus religiöſen 
und andern Gründen nicht von Jedermann gebilligt wurden, 
Davon gibt Der zelottiche Eifer Des Stadtſchreibers Juſtinger 
in dieſem Abſchnitte hinlänglich Zeugniß. 

Juſtinger und die anon. Stadtchr. ſetzen bekauntlich 


dieſen Judenhandel in Verbindung mit der Belagerung Bernd 


durch Rud. von Habsburg im J. 1288, als hätte Der König 
aus Unwillen darüber, daß die Berner „feine Kammerkuechte“ 
jo gebrandfchagt und gerädert hätten, ‚ohne dafür Genug. 
thuung zu leiften, wie er ed ihnen geboten hatte, zu ben 
Waffen gegriffen. Nur nebenbei gibt er der Vermuthung 


Raırm, der König babe vielleicht auch andern Unwillen wider die 


Stadt gehabt, oder, wie es die anon. Stadtdr. um vieles 


berber ausdrückt: „dad er villiht ouch gern etwas gehent 
hätt von ber fa.” — Indeſſen alle Urkunden, melde fi 


‚auf diefen Judenhandel beziehen, datiren aus dem J. 1294 


unter der Regierung König Adolfs, welcher nach einer Ur 


funde von 20. juni 1294 ein Schiedsgericht niedergejekt 


hatte, and dem Bifchof von Bajel, dem Landvogt des El- 
jaße8 Gottfried von Merenberg, Cuno von Berchein und 
Hartmann von Ragenhufen beſtehend, deſſen zu Gunften ber 
Berner und zum Nachtheil der Juden lautenden Spruch?) 
der König den 1. Auguft vollfommen beftätigte. 3) Nach 


> Bgl. Ulrich Sammlung jüd. Gefchichten in ber Schweiz (Ball 


1768, 4%) ©. 379 ff. 

2) Er befiehlt eine vollkommene Schuldentilgung. Die Juden follen ten 
Bürgern von Bern alle ihre Schuldtitel und Pfänder ausliefern und 
überbied dev Gemeinde 1000 Marf Silber, dem Schultheiß insbe⸗ 
jondere noch 500 Mark Sitber bezahlen. Zeerl. R. 867. 

2) Zeerl. Air. 868. 


einem Document vom 14. Auguſt desſelben Jahres mußte 
eine Berchta, Peters von Habfletten Ehefrau, ein. Käftchen 
wit Geld und Breziofen abliefern, das ihr ein Jude Vifli, 
wie es fcheint, um ed zu verbergen und zu retten, zum Auf⸗ 
heben anvertraut hatte, und wird für diefe Ablieferung von 
Schultheiß, Ratb und Gemeinde in aller Form quittirt. 1) 
Endlich den 14. Tezember quittirt der” Schultheiß Jakob 
von Kienberg den Empfang der 500 Mark Silber, die 
ihm infolge jene fchiedsrichterlichen Spruchs von den Juden 
wegen des angeblichen Mordes des Knaben. Rudolph bezahlt 
werden follten, und mittel! Anweiſung auf ihre Schuldner, 
das Johanniterhaus, dad Klofter Interlaken und Ulrich von 
Thorberg, wirklid, bezahlt worden waren. 2) 

Nach dieſen Indizien war 23 gewiß Feine all zugewagte 
Bermuthung, wenn Kopp Gefd,.-d. eidg. B. II, 2. S. 399 
ut. 2, und nach ihm Fetſcherin a. a. O. ©. 66 ff., an 
nahmen, es jei eine willfürlishe Hypotheſe oder ein Irrthum 
gewejen, wenn unjere Shroniften jene Mordgeſchichte nud 
Austreibung der Juden aus Bern in das Jahr 1288, in Die 
Zeit Rudolfs von Habsburg, verlegten und fie ald hanptjäc- 
the Veranlafjung zu dem Krieg zwiſchen Bern und Dem 
König betraditeten; jondern fie gehöre in das J. 1293 
und unter Die Regierung: Königs Arolf von Naſſau, wohin 
fie aud) Die Annal, Colmar. (Böhmer, Fantes rer. Germ. it: 
„A. 1293 Judei Bernenses puerum, ut dicitur, ocoideruut“) ver- 
ſetzen. Es wäre audy gar zu jonderbar, wenn Nudolf den 
Dernern wegen eined Handeld den Krieg erklärt hätte, den 
nicht nur fein unmittelbarer Nachfolger, Adolf von. Naſſan, 
ganz: zu Gunſten der Stadt entſchied, ſondern defjen Uxtheil 
auch Rudolf eigenes Sohn, Albrecht, nachdem er König ge 
worden war, im J. 1300 in feinem ganzen Umfange be- 
ftätigte. 9) — Vielmehr hatte die Fehde Rudolfd gegen Bern 
ihren Grund in einer Reuitenz der Stadt gegen die Reichs— 


1) Beerl, Nr. 870. 
2) Zerrl. Nr. TA. 
3) Zeerl. Nr. 926. 
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geſege, vielleicht in einer Weigerung, die zu Führnng der | 


Reichskriege verlangte Beiſteuer zu zahlen, und in einer 


Unterſtötzung des dem Koͤnige Trotz bietenden Grafen von 


Sapoyen.1) S. überh. Kopp oa. a. O. 


24. Die Belagerung Berns (S. 41 f.). 


Unsere dentfchen Ehroniften ffimmen in den Zeitangaben 


‘mit der Cronioa de Berne überein. . Lie lehtere jagt: 1388 


.VHI Kal. Junii tune feria tercia (Dienflag: den 25: Mai), 
die Chroniften:. „ze usgendem Meyen an einem Zinflag, da 
begaun die Belagerung.“ Werner: et_proxima feria sexta 


(23. Mai) impugnavit cam simul per ignem et per hostes. 


Die anon. Stadtchr.: „darnach uff den nehften frytag 
da fturmpte er mit macht” — Dagegen die lateinijche Chronik 
des St. Bincenzen-FJahrzeitbnches läßt die Belagerung 
am 1. uni CKak Junii) beginnen und den Sturm den vierten 
Inni (Pridie Nonas Junii), aljo wie jene, drei Tage nad) 
Beginn der Belagerung, darauf folgen. Ale flimmen ta 
gegen darin überein, daß die zweite Belagerung am St. Lau— 
tenzentay, oder wie das Jahrzeitbuch fchreibt: „IV Idus Au- 
gusti*, d. i. den 10, Auyuft angefangen, und ber zweite 
Hauptſturm auf „ven nächſten Zinſtag nach des h. Grübtag 
zu Herbiten” oder nad) der römischen Zeitrechnung des Jahr: 
zeitbuches, XVIH Kal. Octobris, d. ti. den 14. Sept. ſtattge⸗ 
funden habe. Nur ſollte es bei Juftinger nicht heißen: „auf 
den nechiten Zinftag nach der Er. erh.“, fondern an ber 


Gr. erhöhung, deun Erützes Erhöhung fiel 1288 gerade auf 
einen Dienſtag, wie dem auch die Cronica richtig: '„in exal- | 


tacione 8. crucis, tano feria lercia“ ſchreibt. 
Die dürftigen. Berichte ‚der latein. Annaliſten über Dieje 


Belagerung find von der anon. Stadtchr. nnd Zuftinger er 


2) In einer Urkunde vom 10, Auguft 1291 (Zeert. Nr. 835) beftätigt 
dies Graf Amadeus von Savoyen felbft mit den Worten: „Et qua- 
liter ipse rex (Rudolfus), guia ipsi erant amici nostri, eos op- 
pressit multipliciter et gravavit, propter quod depauperati sunt 
et quasi ad inopiam devenerunt,“ 
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weitert und verauichanlicht: worden, ohne mut denſelben in 
Widerfpruch zu fteben. Denn went Die Cronica de Berno 
ingt:. ascenso hospitali superius :e leprosorio inferius, ſo 
haben dies die Ehroniften wol richtig übertragen Durch : : „Do 
hätten fi das clofter (des oberen Spitald) gern verbrönnt;“ 
denn ‚hätten die Feinde nicht blog einen Berjud) gemacht, 
dad Klofter zu verbrennen, Jonden es wirklich eingeäfchert, 
jo hätte. der Berfaffer. wol nicht accenso, fondern incenso 
geſchrieben und Tönnte nicht ohne Fich zu widerfprechen fort- 
fahren: „sed Berzenses illesi evaserunt.” — Ergänzt werden 
die alten Nachrichten durch Die Notizen, daß Nudglf fein 
Lager auf dem Breitfeld gegen dem Münfter über, aljo auf 
bem jeßigen Kirchenfeld, aufgeſchlagen; daß er im Marfili 
eine Brüde fchlug, weldye yon einem Theil der Handjchriften 
der anon. Stadtchr. näher als eine Schiffbrücke -bezeichnet 
wird („won Die, vigende ze marfily mit fchiffen ein brugg 
- gemacht hattent, das fi über Die Aare famen, wenn fi wol- 
ten’); daß der obere Spital „mit Grendeln und anderem” 


umgeben war, oder wie die auon. Stadtchr. jagt: denn Das 
ed mit Grendeln (Pfahlwerf, Pallifaden) und Tüllen (Tielen, 
Brettern) umgeben war; ferner daß Die Kreuzgaije der Sanı: 
melplag der Mannjchaft war, von wo aus fie Abtheilungen 
zur Vertheidigung ansſandten, wo irgend ein Ort bedroht: 
war. Bei der zweiten Belagerung im Hexbft jagt Die Cronica 
de Berno: „nisus destruere novum pontem et moleadinum 
immisit in Arari multas strucs lignorum ardentes, scil. floss,“ 
was die anon. Stadtehr. näher dahin erläntert: „Da fturmpte 
es aber an die flatt ze michels türli und (Juſt. nid) den bar: 
fußen. und an die mülinen an der matten Edandjchr. von 
Mülinen und Zufting. : „die mülinen uf der aren”].umd 
fuhren daran mit großen geladenen ſchiffen und floßen mit 
bürrem holz, mit hartze und mit bedye mit großem füre; do 
hat man gemacht jchragen an Die brugge,. Die wilten Die jchiff 
und flöße ab, darzu geordnet ring gejellen in ſchiffen, Die da 
mit haggen abzugen und abwiften der vigenden ſchiff und 
züg.” — Das „Micyelstürli nid den barfußen” ift dag jeßige 
Marzilithor; wenn man nicht annehmen will, dag vielleicht 
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damals eine Treppe an der Ringmauer zu einer kleinen Thor: 
Öffnung bei der Ausmändung des Gerwerengrabens an bie 
Aare führte, wo eine Fähre die Verbindung mit dem rechten 
Aarufer, wie noch heutzutage, vermittelt. haben wird. Ginige 
Verwirrung entfteht in dem Berichte der Stabtchronif de- 
durh, daß fie zu erwähnen unterlaffen bat, der Angriff 
Rudolfs fei auch gegen die Brüde gerichtet gewejen. In- 
dem fie nämlich bloß von den Mühlen an der Matten 
jpricht, begreift man nicht, wie, jene abweijenden Schragen 
an ber Unterthor-Brüde Die weiter oben am Fluſſe gelegenen 
Mühlen ſchützen konnten. Nicht beifer wird Die Sache, wenn 
nun Juſtinger von einer „Brüde bei Michelistärli” pricht, 
denn eine joldye egiftirte nicht, wenn.wir dies Michelistürli 
nicht nad) dem untern Thor verjegen wollen, was wieber im 
Widerfpruch ftünde mit der Beſtimmung „nid den barfußen.“ 
Hat dagegen, wie die Cronica de Beruo jagt, ein Angriff 
theils auf Die hölzerne Unterthor Brücke, theild auf Die Müh— 
len ftattgefunden, fo konnte Der erflere durch jene an ber 
Brüde angebrachten „Schragen“ und: abweijenden Pfähle, 
derjenige auf Die Mühlen durch die Schiffe, deren Bemannung 
jenen Floßen mit Stangen und Haden Die Hichtung from: 
abwärts gaben, vereitelt worden fein. Uebrigens ift es bios 
eine Handſchr. der Stabtehronif, weldye_ von den Mühlen 
an der Matten fpricht, die übrigen und der Text der 
Suftingerjhen Handfchriften ſprechen unbeſtimmt von Müh— 
len auf der Mare und die Cronica nennt zuerft'die Vrüde 
und erit nachher Die Mühle (molendinum, in der Einzahl). 
Iſt vielleicht unter diefer Mühle eine unterhalb der Brüde, 
gegenüber dem Altenberg gelegene, verftanden? In dem Erb 
Iehen-Brief für die an Hugo Büwlin und Beter von Frei. 
Burg von den Zeutfchherren verkauften Stadtmühlen vom 
I. 1277 iſt nur die Rede von „der Stettmüle und vier 
andern mülinen von deshin abe an berjelben halten ung an 
Die aar, die der bach, der dur die flatt von Berne fließet, 
tribet. !) Die Stettmühle fcheint die jebt fogen. Schugmühle 


— 


1) Beerl. Nr. 674, 


— HM — 


em Ausgang der Hormansgaffe zu fein, denn in einer Ur⸗ 
fuude von 1312: heißt. fie die Mühle bei. dem neuen Spital, 
® 5. bei dem nicht lange vorher (1307) . erbauten niederam 
Spital oben am Stalden (Juſting. 8.55), und längs dem 
dort über die Halde in Die. Aare ausmündenden Stabtbache 
waren, wie ed ſcheint, noch. vier andere Mühlen errichtet, von 
weichen eine au ber. Mare felbft lag. — Die Mühlen an 
ber Matte werben. nicht vor 1360 erwähnt, in welchen Jahr 
‚Re 309. von Bubenberg mit den. übrigen: Waſſerwerken an 
der Matten und der Schwelle der Stadt verfaufte. 2) 

Man. beachte endlich auch den Ausdruck novum pontem 
in der Croniea, Derſelbe paßt kaum auf eine nad) Juſtinger 
ſchon 1230 erkante Brürde,. iſt aber ganz erflärlich, wenn die 
Juſt. S. 22-26 erzählte Brüdengejdhichte und der Durch den 
Grafen ven Savoy vermittelte Brüdenban nach unjerer 
obigen Annabme.in das Jahr 1255 verlegt wird. Doch ver: 
gleiche Fetſcherin a. a. O., ©. 6, ber an die 1467 er: 
baute und auch jegt nody fogenannte Neubrüde erinnert. 
Allein die Namen Neubrüde, Nenenftadt, Neuhaus u. dergl. 
find im Laufe der Beit wahre Eigennamen (nomina propria) 
geworden, und fo ſcheint jener Ausdruck novus pons in der 
Cronica nicht genommen zu jein, wie denn die Venennung 
„Neubruͤcke“ für Unterthor-Brüde fidy im Sprachgebrauche nie 
feſtgeſetzt hat. — 


285. Das Juſelkloſter (S. 43). 


Die von Juſtinger und der Stadtchr. gegebene Dax⸗ 
‚ftellung läßt vermuthen, das Infelkloſter ſei unmittelbar nach 
dem Abzuge Königs Rudolf erbaut worden. Aus der den 
noch vorhandenen Documenten entnommenen „Geſchichte des 


ı) Zeerl. II, S. 200. Dagegen erhebt Kurz in feiner Gejchichte des 
Stadtbaches (Bern 1863, S. 72 f.) erhebliche Bedenken, und aller: 
dings iſt es wol denkbar, daß auch vor Erbauung der 1360 er: 
wähnten Mühlen am jegigen Mühlencanal, deren Datum man ur: 
kundlich nicht keunt, ſchon eine einzelne Mühle an der Matte ge: 
ftanden Haben fünne, deren Zerörung König Rubolf beabjichtigte, 

Archiv des hiſt Vereins. 25 
V. Bd. VI. Heft. [9] 


V 
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Inſelkloſters“ (Arch. des hiſt. Ver. des Kant. Bern, Bd. IV, 
Heft 1 nnd 2) wird man wahrnehmen, daß das von Mech-⸗ 
tHild von Seedorf zuerft geftiftete Klofler Brunnadern 
noch 1293 zur Beit Königs Adolf eriftirt hat, und Daß dem 
erft 1323 und 1324 erfolgten Anfauf des fogenannten Juden 
kirchhofs, auf welchen die Schweftern ihr neues Kloſter, bie 
Inſel, erbauten, noch die Ueberfiedlung von Brunnabern 
nad) Marienthal anf der Inſel (1295), und nachbem 
dies kaum errichtete Klofter von feindfelig gefinnten Bürgern 
der Smdt verbrannt worden war, zin faft dreißigjähriger 
“Aufenthalt der rauen in einem Priväthaufe gegenüber dem 
Predigerklofter voranging. Much mochte Die Belagerung: Bernd 
die Schweitern wol veranlaffen, eine vorübergehende In: 
fluchtsſtätte in der Stadt zu fuhen, der eigentlihe Grund 
zu ihrer dauernden Niederlaffung: innerhalb der Stadtmauern 
war aber ver wiederholte Brand zuerſt von Brunnabern 
(wahrſcheinlich 1293/94) und danu wieder von ihrer zweiten 
Klofterftätte, Marienthal, anf der Aarinfel im Altenberg 
(1295). j | 


u 26. Der erfte Zug vor Wimmis CS. 44). 


Dieſer uud der damit eug zufammenhängende folgende 
Abſchnitt von der Eroberung Jagbergs gehen in der anon. 
Stadtchr. den Abfchnitten von der zwiefachen Belagerung 
Bernd voran. Dieje von dem Yuflingerjchen Texte ab: | 
weichende Stellung fteht in Verbindung mit einer Differenz | 
in der Zeitangabe von dieſem erften Zuge nach Wimmis, 
deffen Veranlaſſuug übrigens don feinen der Chroniſten näher | 
bezeichnet wird. Während nämlich Juſtinger Denjelben ohne 
genauere Beſtimmung in die Zeit der Belagerung, alſo 
in das Jahr 1283 ſetzt, Hat die anon. Stadtchronif den 
Zufag: „in denfelben zitten und ee das der Küng für 
die ftatt fam.” Stumpf CS. 2476) und wahrſcheinlich 
nach feinem Vorgang auch Tſchudi CI, 192) nennen be 
flimmt das Jahr 1286. — Aus weldyer Quelle dieje Angabe 
geſchöpft ift, willen wir nicht. Von Mülinen (im ſchweiz. 
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Geſchichtsf. I, 18) ſtimmt ihnen bei. Dagegen Fetſcherin 
a. a. O. S. 76) vermuthet nad) Koppps Vorgang,) die 
Fehde Berns mit Weißenburg falle erſt ſpäter in die Zeit des 
Zugas nad) Frutigen 1294, Da in ber Vergleichsurkunde won 
Bern und Freiburg vem 31. Mai 12982) der Herr von 
Weißenburg. ausdrüdlicd. als Helfer und Bundesgenofje Frei⸗ 
burgs in dem. Kriege ‚mit Bern, ber mit. ber Schlacht im 
Wangenthale (gewöhnlich unrichtig Die Scyladht am Donner- 
bühl genannt) endete, erſcheint. Es ift Dies. aber. fein hin— 
‚reihender Grund, um. frühere. Beindjeligfeiten Berns gegen 
‚Weißenburg, und -Deijen Verbündete in Abxede zur ftellen, zu= 
mal jener Zug gegen Wimmis und das Sibenthal zwar wol 
eine Niederlage des Herrn von Weißenburg und die Ver: 
wüftung feines Landes, aber feinen eigentlichen Friedens— 
ſchluß und Vertrag zur Folge hatte. Es war einer jener 
Raub-“ und Berwüftungszüge, dergleichen zu jener Zeit ja 
häufig genug vorkamen. Inwieweit nun jene Zeitangabe der 
Stadichronik als auf einer vollftändigeren Kenntniß des Sad): 
verbaltes beruhend mehr Glauben verdiene, fönnen. wir bei 
dem Mangel jedes urkundlichen Beweijes nicht beurtheilen. 
‚Segen eine Verjegung diejer Fehde in die Her Jahre dürfte 
gagegen geltend gemacht werden, daß der Herr v. Thurn, 
welcher nad) den Chroniſten an der Seite des von Weißen— 
burg gegen Bern Fämpft, im J. 1291 in der von Graf 
Amadeus von Savoy n ausgeftellten Schenkungsurkunde von 
2000 8 unter den Bürgen genannt wird, 9) und im Jahr 
1293 ald Bürger von Bern dent von legterem mit Jreiburg 
geichlofjenen Bünd niſſe Beitritt. *) 


. 


1) Kopp Geih. I, 2. ©. 399 n. 2, und ebenfo Hisely, Histoire du 
comte de Gruyere, f. M&m. et Doc. de la Suisse Rom. X, 
p. 124. 

2) Zeerl, Nr. 908, | 

3) Beerl, Nr. 835: .„Petrum de Turre, dominum Castellionis in 
Valles, ballivum Waudi in centum libr. Laus. “ 

9 Zeerl. Nr. 851: „Quod ego, tanquam burgensis de Berno, 
juramentum et allianciam — Burgensibus predictis de Friburgo 
juro et promitto attendere et servare.“ 
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Inſelkloſters“ (Arch. des hiſt. Ver. des Kant. Bern, Bd. IV, 


Heft 1 nnd 2) wird man wahrnehmen, daß das von ‚Med: 
thild von Seedorf zuerſt geſtiftete Kloſter Brunnadern 
noch 1293 zur Zeit Königs Adolf exiſtirt hat, und Daß dem 
erft 1323 und 1324 erfolgten Anfauf des fogerannten Inden 
kirchhofs, auf welchen die Schweftern ihr neues Kloſter, bie | 
Inſel, erbauten, noch Die Meberfieblung von Brunnadern 


nad Marienthal auf der Inſel (1295), und nachdem 


dies kaum errichtete Kloſter von feiudfelig. geſinnten Bürgern 
der Stadt verbrannt worden war, in faſt breißigjähriger. 
: Aufegthalt der Arauen in einem Brivathaufe gegenüber dem 
Predigerklofter voranging. Auch mochte Die Belagerang Bernd 
die Schweitern wol veranfaffen, eine vorübergehende Bu: 
fluchtsſtätte in der Stadt zu fuhen, der eigentliche Grund: 
zu ihrer dauernden Niederlaffung innerhalb der Stadtmauern 
war aber der wiederholte Brand zuerft- ven Bruunadern 
(wahrſcheinlich 1293/94) ımd dänu wieder von ihrer zweiten 
Klofterftätte, Marienthal, auf Der Aarinſel im Altenberg 
— on 


26, Der erſte Zug vor Winnis (S. 4). 


Dieſer und der damit eug zufammeihängende folgende 
Abſchnitt von der Eroberung Jagbergs gehen in der anon. 
Stadtchr. den Abſchnitten von der zwiefachen Belagerung 
Berns voran. Dieſe von dem Juſtingerſchen Texte ab— 
weichende Stellung ſteht in Verbindung mit” einer Differenz 
“in der Beitangabe von Diefem erften Zuge nah Wimmis, 
deſſen VBeranlajjung übrigens von feinem der. Chroniften näher 
bezeichnet wird. Während nämlich Zuflinger Denfelben ohne 
genauere Beſtimmung in die Zeit der Belagerung , alfo 
in das Jahr 1288 jet, bat die anon. Stadtchronif den 
Bufag: „in denfelben zitten und ee das der Küng für 
die ftatt fam.” Stumpf (S. 2476) und wahrſcheinlich 
nach feinem Vorgang auch Tfchudi Cl, 192) nennen be: 
ftimmt das Jahr 1286. — Aug welcher Quelle dieje Angabe 
gejchöpft ift, willen wir nicht. Von Mülinen Cim ſchweiz. 
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Geſchichtsf. J, 18) ſtimmt ihnen bei. Dagegen Fetſcherin 
a. a. O. S. 76) vermuthet nach Kopps Vorgang, 1) die 
Fehde Berns mit Weißenburg falle erft Später jn die Zeit Des 
Zuges nad) Frutigen 1294, da in der Vergleichsurkunde von 
Bern und Freiburg vom 31. Mai 12982) der. Herr von 
Weißenburg. ausdrüdlich als Helfer und Bundesgenofje Frei: 
‚Jurgs in dem. Kriege mit Bern, der mit. ber Schlacht - im 
-Wangenthale (gemwöhnlid, unrichtig die Scyladht am Donner: 
bühl genannt) endete, erſcheint. Es iſt dies aber fein hin: 
rreichender Grund, um frühere. Feindſeligkeiten Berns gegen 
Weißenburg und -dejjen Verbündete in Abrede zu ſtellen, zus 
‚mal jener Zug gegen. Wimmis und das Sibenthal zwar wol 
eine Niederlage des Herrn von Weißenburg und die Ber: 
wüftung feines Yandes, aber feinen eigentlichen Friedens— 
schlug und Vertrag zur Folge hatte. Es war einer jener 
Naub- und Verwüftungszüge, dergleichen zu jener Zeit ja 
häufig genug vorfamen. Inwieweit nun jene Zeitangabe der 
Stadichronik als auf einer vollftändigeren Kenntniß des Sad): 
verbaltes beruhend mehr Glauben verdiene, können wir bei 
dem Mangel jedes urkundlichen Beweijes nicht beurtheilen. 
Gegen eine Verjegung dieſer Fehde in die Her Jahre dürfte 
gagegen geltend gemacht werden, daß, der Herr v. Thurn, 

welcher nad) den Chroniften an der Seite des von Weißen: 
burg gegen Bern kämpft, im J. 1291 in der von Graf 
Amadeus von Savoy n audgeftellten Schenkungsurkunde von 
2000 & unter den Bürgen genannt ‚wird, 9) und im Jahr 
1293 als Bürger von Bern dem von legterem mit Freiburg 
gejchlofjenen Bünd niſſe Beitritt. 4) | 


, 


1) Kopp Geſch. U, 2. ©. 399 n. 9, und ebenſo Hisely, Histoire du 
comte de Gruydre, j. Mem. et Doc. de la Suisse Rom, X, 
p. 124. 

8) Bee * Nr. 835: „Petrum de Turre, dominum Castellionis in 
Valles, ballivum Waudi in centum libr. Laus. “ 

4) Beerl, Ar. 851: „Quod ego, tanquam burgensis de Berno, 


juramentum et allianciem — Burgensibus predietis de Friburgo 
juro et promitto attendere et servare.“ 
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Für' eine ſpätere Abfaſſung der auon. Städtdt. 
Scheint der Zuſatz zu zeugen: „und ſeit Die Sronef-, bad 
alje ein ſtark gevedht da were, als die von Bern je gehept | 
heiten.” Auf welche Chronik beruft fi hier der Verfaffet? 
Mir jcheint, eben anf die Juſtingerſche, melde von dieſem 

Gefecht gerade Died mit- den orten meldet: „und ward 
das groͤſt mannlicheſt gefechte, Bas vormalen in diefen Lauden 
niemer gejechen was.’ Indeſſen ftehen ‚bie Worte: „aid 
jeit die Croͤnek“ nicht in der-Sandfchrift des v. Stein. Sind 
vieleicht Die mehrfachen Grweiterungen ihres Textes, Die wir 
in Den andern Recenſionen -antreffen un -die ihren Text mehr 
demjenigen Juſtingers annähern, erſt nad) dem Erfcheinen 
der Juſtingerſcheu Chronit hinzugekommen ?. 


27. Das Gefecht in der Schoßhalde (S. 45). 


Die Cronica de Berno gibt von dieſem Gefecht auch 
einen kurzen Bericht; während ſie aber genauer meldet: 
„Rudolfus dux, filius dicti Regis Ruduifi, occidit iuxta Bernam : 
plures quam centum de Bernensibus, plures eciam capli- 
tavit, i) ziehen es die deutſchen Chroniften vor, nur unbe: 
immt von einem großen Schaden. zu fprecdhen, den 
die Berner bei dieſem Anlaſſe empfangen hätten, übergehen 
dagegen, was die Cronica von dem großen Verluſt ber | 
Feinde an foftbaren Pferden, den fie duch die Berner er- 
litten, noch beigefügt hat. (et multi equi preciosi a Bernen- 
sibus sunt interfecti). | 
Das von der Cronica angegebene Datunı des Gefechtes 
„in vigilia Vitalis“ hat zwar nicht die anon. Stadtchr., 
aber Juſtinger in Seinen Bericht aufgenommen und ed 





ı) Damit flinnmen die von Cloſener in feiner Straßburgerchronit 
angegebenen Zahlen von 150 Erfchlagenen und 100 Gefangenen nidt 
überein (ſ Vibl. des. litter. Vereins von’ Stuttgart, Th. I, S. 33, 
au) bei Zeerl. II, S. 348). In der von unjern Ghroniften nit | 
gends angegebenen Bapıl der Feinde ift eine Differenz zwijchen Glo: | 
jener, welcher von 300, und Matthias von Reuenburn | 
(S. 17 ed. Wyss), welcher von 400 Reitern Spricht. | 
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mixd beſtätigt durch Das. Jahrzeitbuch des S. Vincenzen 
Mñuſters, wo zu V Kal. Mali (d. i. dem 27. April, deſſen 
Vigilia dem auf den 28. fallenden Feſte Des Vitalis vorher⸗ 
geht) die Notiz beigejchrieben iſt: hos occidit Rudolfus dux 
Alins dipti regis Rudolfi ee. — Es find dies der Cronica 
de: Berno entlehnte Worte. Denn daß nicht umgekehrt die 
Cronioa ans jenen Randgloſſen zuſammengeſetzt iſt, bezeugt 
das in der letzteren beibehaltene dicti reg. Rud., Da König 
Rudolf nur in ber. Cronica gleich vorher erwähnt worden 
iR. — Das hos fcheint ſich auf Folgende Namen des Jahr: 
zeitbuches zu beziehen; „Heinricus. de Berno, Uolricug de 
Murzendon, Ghuono de Hapstetten, Rudi de Engi, Wernherus 
Bruggere: !) — Aud) der Nekrolog von Wettingen, in welchem 
Gifterzienfer:Kiofter der. Graf von Homberg begraben wurde, 
nennt V Kal Mai ala feinen Todestag Cllerrgott, Geneal. 
diplomat. II, 849 und 844. Zeerl. II, ©. 353). 
Durch die Ergänzungen der anon. Stadtchr. und 
Juſtingers wird der Kampfplatz, den Die Cronica nur all: 
gemein als iuxta Bernam_ gelegen bezeichnet hatte, genauer 
als das „niedere. Breitfeld hinter der Schoßhalde” beftimmt. 
Der von dem Herzog gelegte Hinterhalt hielt aljo wol im 
Rüden der damals gewiß vereinigten Schoßhalden- und 
Burydorf-Hölzlein, ließ die Berner den Feind auf Der alten 
Krauchthalſtraße Bis über. dieſe waldigen Stellen hiuaus 
verfolgen und „hinterſchlug“ fie.dann, d. h. fiel ihnen in, 
den Rügen und in die Flanfe und drängte fie in das Breit: 
feld hinaus, wo nun nad) tapferer Gegenwehr die Nieder: 
lage und Gefangennehmung ber Umzingelten erfolgte, Wie 
hartnädig'der Kampf war, geht aus dem von der anon. 
Stadthr. enwähnten Umftande hervor, daß auf das Gr: 
tönen ber Sturmglocke Leute -vom - Gurten und von Köniz 
ber nord) Zeit fanden an demjelben und an ber. Niederlage 
Theil zu nehmen. Die Stadtchr. (doch: nicht in dem God. 
von Stein) drückt fidy darüber fo aus: „ettlich Lütt Fament 
auch von dem gurten und von Künitz dahin gelaufen, Die 





1) Bol. Fetſcherin a. a. O., S. 49. | 


1 


— 346 — 


ouch da verluren.“ Juſtinger nennt blos die Leute „ab 
dem Gurten.“ Während aber ber. alte Text der Winferth. 
Handſchr. einfach fagt: „und kament etliche ab dem gurien 
loufferrde, die da erfchlagen wurden“, hat ſchon der Tſchacht 
lanſche Text den unverftändtichen Zuſatz: „dero etlich da 
an den ehren flurben und erfchlagen wurden.“ Ebenſo 
Schilling: „dere etlihe mit andern an den eren leider 
erjlagen wurdent.“ Sollte es vielleicht eigentlich heißen: 
„dero etlih da mit den anderen fturben 2c.” uud bat 
Schill. zugleich mit der Mißfchreibung auch das Richtige 
in jelnen Text aufgenommen? — Oder heißt: „am den 
eren“”, |. v. a.: an Seite der früheren, der ſchon vorher 
gefallenen Stadtbürger? In diefem Sinne fommt das Abj. 
der „ere” auch an zwei anderen Stellen der Winterth. 
Handſchr. vor, nämlich ©. 265 und S. 380 des gedrudten 
Suftinger, wo Schilling beidemale dafür „ver ander” 
jubftituirt bat. j | 
Die Gejhlechter Brugger, Nünhoupt, Biderd, 
deren Erwähnung wir audy nur den Ergänzungen unferer 
bentichen Chroniften verdanfen, kommen noc im 15. Jahrh. 
und fpäter vor. !) Diefelben Ergänzungen melden und au, 
daß das Gefecht bei der Schoßhalden Beranlaffung zu Aende⸗ 
rung ded Stadtbanners wurde und Hier bat die anon. 
Stadtchr. nad der Handfihr. von Mülinen den merkfwär: 
digen Zuſatz: (und wart ein ſtuck uß der panner gezert) 
„als ich das funden hab.“ — Es fann Dies den Sinn 


n Ein Cuno Biderb, Burger zu Bern, erſcheint z. B. im einer 
Urkunde ses Sinfelklofter8 von 1402, ein Beter Biderhb in eine 
andern von 1427, und wieder ein Cuno Biderb in einer Urk. 

von 1471. Einen Ulrich Nunhoupt mit Seinem:Sohne Riclaus 

erwähnt eine Inſelurkunde von 1293, und eine andere von 1437 
einen Clewi (Niclaus) Nunhoupt. Das ältefte Geſchlecht Brug: 
ger Hatte wohl feinen urfpränglic, appellativen Ramen von bet 
Aufficht über die UnterthorsBrüde, ein Heint Brugger fommt 

in einer Inſelurkunde von 1343, ein Cuntz Brugger in eine 
“andern von 1483 vor, aber ohne daß dabei ausbrücklich erwähnt 
wäre, daß fie Burger von Bern waren, wie Wenn dies Geſchlecht 
fich überall finden fonnte, wo Vrüden waren, und das noch jcpt in 
Bern eingeburgerte auß dem Aargau eingewandırt iſt, wenn aud 
nicht unmittelbar aus dem Städtchen Brugg ſelbſt. 
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haben; als ich Dies in meinen Quellen aufgezeichnet gefun—⸗ 
den habe; es könnte ‚aber auch auf eine Berififation: der: 
Ueberlieferung durch perjöulichen Augenfchein des aus dem 
Gefecht heimgebrachten und ald Merfwürdigfeit aufbewahrten 
Panners bezogen werden. Die anon. Stadthr: hat auch 
allein am Schuß des Artikels Die Bemerkung: „berjelbe fun. 
Küngs NRudolff ſtarb darnad) im andere jare,” und bie: 
Handſchr. v. M. fügt aud noch den Ort feines Todes „zu 
Beben” hinzu (Rudolf ſtarb Den 8. Mai 1290 zu Prag). 

Inſtinger zuerſt erwähnt der Seelenmeſſe, welche die 
Berner für. den non ihnen erjchlagenen Grafen v. Homberg 
in dem Klofter Wettingen fliften mußten, was mit. eine. Ber 
dingung des Friedens mar,. ben fie von König Rudolf durch 
eine eigene Geſandtſchaft Den Id. Mai. 1289. zu Baden er-: 
baten. Dffeubar hat hier der bern. Stadtfchreiber die noch 
im, Archiv vorhandenen Drei Urkunden vor Mugen gehabt, 
die in Beeri. Nr. 811-813, mitgetheilt find. 

Ein anderes zeitgenöjfiiches Aktenſtück ift der Brief, 
welchen der faijerliche Notar, Sonrad v. Dießenhofen, 
zu Gunſten der tiefgebeugten Berner an König Nudolf ſchrieb. 
Er ift in einem aus dem. 15. Jahrh. ftammenden Manuffript 
der Luzerner Kantonsbibliothek (Nr. 25, fol. 1096) in einer 
ſchwer zu entziffernden Abdjchrift erhalten. Wichtige hiftorifche 
Aufschlüffe wird man in dieſem von rhetoriſchem Schoulft 
und Affectation ftroßenden Schreiben vergebens ſuchen, ba 
ver Verfaſſer das Factum ſelbſt nur mit wenig Morten ers 
wähnt, dagen fein Hauptbeftteben darauf richtet, die Derner 
ald Leute zu ſchikdern, die eher Das Mitleid, als die Nache 
des Königs‘ verdienten, da es ja die lächerlichfte Berblendung 
geweſen fei, wenn eine fo kleine Stadt dem Kaiſer und dem 
Reiche allein Troß zu bieten wagte. Er nennt fie daher 
ranas garrulas, imo mures et molendinorum satellites, ver 
gleicht. fie in ihrem. Widerſtand gegen bie königliche Macht. 
mit vespertiliones nocte volantes, qui.turrim David, ex qua 
mille clipei omnisque armatuta fortium vicloriosis signis 
conspititer (ſ. Hoh. Lied 4; 4) 00nantur impelere, und ſtellt 
fie dem König, der erft ein Jahr vorher ihre Tapferkeit hin⸗ 
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laͤnglich erfahren hatte, ſehr unkluger Weiſe als ſolche dar, 
qui manibas, quibus colos et lanas exercere didicerunt, gla- 
dios vibrare salagunt, non tamen eſſundere sanguinem. Die 
Bergleichmng mit den nur Nachts fliegenden Fledermäigen be 
ruht wol daranf, daß fie, wie er ihnen vorwirft, den Tag 
über ſtille figen und ihrem Tagewerk obliegen, Dagegen bei 


Nacht „de cavarnis et antris exsiliunt et quasi Jatrunculi | 
furtivis incendiis, insidiis, inopinis oasibus [Ueberfällen?] et 


maleficiis aliis conceptum virus efluadere moliuntur ac rei 
public contravenire.“. Die Niederlage ſelbſt, die fie erlitten, 
ichildert er in folgenden Worten: „Nam Rodulphus, Austrig 
et Stirie dax et nostri Adelos zelo derotiouls armali paucis 
militibus, son lam numero quam virtute conspicuis, in im- 
provisos Jatentibus insidiis irruerunt, et pluribus mutilatis, 





quibus fuge presidium non deerat, circiter CIE viros immiseri- | 


cors et furens nudique gladius immisericorditer trucidavit, ita 
quod locum, quem quisque vivus oblinuerat, eundem mor- 
tuus occupabat. Reliqui, quos in vigillis noctufnis eiusdem 
civitatis et excoubiis conligerat remansisse — se iam per sue 
confusionis iguominiam cognoverunt (famen zur Selbfterfemt: 
niß?) oflereutes res et personas vestra eulmini polestalis.“ 


23, Die Belngerung Freiburgs im Breisgan (S. 41). 


„In dem vorgenannten Jahre” fagt Juſtinger, und 
Königshofen (S. 256 ed Schilter) nennt das Jahr 1289 
„mitwochen nad) ft. Jacobstag“ d. i. den 27. Juli, da ber 
25. Juli im J. 1289 auf einen Montag fiel. In Matthias 
Neoburg. ed. Wyss, p. 29 ift wol iprig der 29. Juli 12% 
angegeben. 


2. Amadens Y, Graf bon Canon, Ehinnherr und Bl 


% häter Bernd (CD. 41). 


Der Juhalt dieſes Abſchuities ſtuͤtzt ſich auf zwei noch 
exhaltene Urkunden, bie eine vom 9. Anguſt 1291, in welcher 
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Graf Amadeus der Stadt Bern feinen Schirm zuſichert, bis 
ein römischer. Koͤnig oder Kaiſer mit Macht diesſeits des 
Rheins im Elſaß erjcheinen und Bafel inne haben würde, 
mit einer. unter dem gleichen Tatum abgefaßten Anertennung 
dieſes Schirmd durch die Stadt Bern unter Verwahrung 
ihrer Reichſsunmittelbarkeit; ?) die andere, eine Schenkungs— 
urkunde desſelben Grafen von 2000 & Loſannermünze an 
bie Stadt Bern, wofür er ihr 20 Bürgen ftellt. 2) Auf 
biefe Documente beruft ich ausprüdtid, der Ältere Text Iu— 
ſtrngers: „als die Briefe, die in der flat fiften ligent Das 
Iuter wifent.” Auch Tichachtlan hat diefe Berufung nod) 
beibehalten. . Bon: Schilling ift fle aber weggelaſſen wor- 
ven und fehlt Daher auch: im gedeudten Text, wie aud) bie. 
Schlußmorte: „hiebi man verftat,: das von alter hat große 
früntſchaft zwüſchent der herjchaft von jafoy und den vor 
Bern geweſen ift, di. der flat und dem lande wol erjchoijen 
hat und in fünftigen ziten. wol erjchießen mag.” . 


30. Die Zürder vor Winierthur (S. 48). 


Die anon. Stadtchr. hat dieſen Abſchnitt nicht, wie 
fie denn Alles wegläßt, was nicht fypeziell mit Bernd Ge— 
ſchichte zuſammenhöngt. Juſtinger, der gleid, in feinem 
Vorworte bemerkt hat, daß er außer den Sachen, welche die 
Stadt Bern beträfen, auch Sachen, „jo ihre Fründe und 
Eidgenofjen berühren, dazu ettlich treffenlicye Krieg, Strit 
und Gefecht; jo in Elſaß, Brißgäue und in Swaben er: 
gangen in fursen Zaren beichechen find, und ußwendig den 
landen gar wenig fahen, harin gezogen und uf das kürzeſt 
je melden“ (3. 3), ſcheint bet folheit aus Fremden Quellen 
geſchöpften Nachrichten mit großer Setbftfländigfeit und mit 
dem Beſtreben nadı größter Kürze and Dentlichkeit verfahren 
zu fein, anderd AlS feine Rachfolger, weldye ihn ſelbſt nur 
wörtlich abſchrieben. Der ältere Te der Winterth. Hdſchr. 


— — — 


) Zeerl. Nr. 833 und 834. 
2) Zeerl. Ar. 835. 
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bat am Ende dieſes Abſchnittes noch Folgenden, von Tichadt: 
lan und Schilling verſchmähten, Zuſatz: „do das der 
roͤmſche Küng vernam, do gab er den yon Zürch ir paner 
wider, won fi inen nit recht, ſunder mit bosheit angewunnen 
ward.“ 

Nach anderen Berichten befam feit diefem Berluft das 
Zürder Banner den ſogenannten „rothen Schwenkel oder 
Flocken“ (vgl. was unten bei Juſt. S. 83 von Solothurn 
erzählt wird), Der ibm erft nach der Schlacht bei Murten 
von Dem Herzog von Lothringen abgefchnitten, Danı aber, 
bevor das jiegreich heimfehrende Heer in Zürid) einzog, anf 
Befehl des Rathes -ald ein angebliches Shrenzeichen, welches 
Züri vor Beiten von Graf Rudolf von Habsburg erhalten 
habe, 1) wieder angebeftet werben mußte, S. Stumpf, 
S. 158. ; 


31. Der Bund mit dem Grafen von Savoy (3. 49). 


Es ift der Bund mit Ludwig v. Savoyen gemeint, 
Des Herrn der Waadt, wie er fidy feit der’ Audjcheidung 
jeined Erbes von demjenigen feines ältern Bruderd, Ama 
deus V, Grafen von Savoy, nannte (jeit 1286). Man 
hieß aud) von da an den Herrn der Waadt den äußeren 
Grafen, den Grafen von Savoy den innern Grafen v. 
Savoy. Dieſes Bünduiß hatte Bern ſchon 1291 gleichzeitig 
mit dem Bündniß, dad es mit Amadeus V eingegangen war, 
gejchlojien. I) Dasſelbe wurde deu 10. Sebruar 1296, oder 
nach burgundiſchem Styl 1295, exrweuert 3) (Anno dominice 
annunciacionis Millesimo duventesimo nonagesime quinto, die 
veneris proxima ante velus garpis privium). Juftinger hat 
nur Died legtere vor Augen gehabt und. ſetzt ed uad dem 
Wortlaut des Datums-in das Jahr 1295; auch ſcheint er 
den jogen. änßeren Grafen oder Herrn der Waadt mit 


1) Vgl. Vitoduranus ed. Wyss, p. 18 und dort die Anmerfung. 
2) Beerl. Nr. 839. . 
3) Zeerl. Nr. 892. 
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dem inneren. Örafen zu verwechſeln; denn nur von dieſem 
gilt, .wa8 er von. dem „guten Getrmven“ jagt, welche Bern 
von.jeher zn dem Grafen von Savoy gehabt habe, 


32. Die Schlacht im Jaumerthal (5. 49). 


Der Name Jammerthal kommt erft bei Juſtinger 
vor, die anon. Stadtchr. hat ihn nicht und ebenjowenig. 
der ältefte Berichterftatter, Die Cronica de Berno, welde 
die Berner den Freiburgern iuxta villam Oberwangen ein 
Gefecht liefern läßt. Wahrfcheinlid wurde erfi nad) Diejer 
für Freiburg jo befiagenswertben Schlacht dem Wangenthal 
jpottweife von den VBernern ber Namen Jammerthal ge— 
geben und er jcheint aus Pſ. 9 (Yale. ». 85), v.7 entlehnt 
zu ſein. 

Der une, aber hinreichend klare Bericht der Cronica 
-de Berno hat jpäter Erweiterungen erfahren, die zum Theil 
aus richtiger Tradition gefloffen jein mögen, zum Theil aber 
wol aus einer Vermengung dieſes Gefechte mit dem be— 
rühmteren Sieg, den Bern über Die Freiburger bei Laupen 
erfocht, gefloffen find. — Die Cronica nennt ald Bundes: 
genojjen Freiburgs die Grafen Ludwig v. Sayoyen, 
von Neuenburg und von Greyers.!) Tie deutſchen 
Chroniken fügen den Grafen noch einige Fretherren bei; Die 
anon. Stadtdr.: den Herrnv, Turnen, den Biſchof 
v. Loſen und vil ander; Juftinger überdieß: Die Herren 
v. Montenadb, v. Belp, v. Burgiftein und andere. 

Min könnte gegen den Herrn v. Thurn eine-Urfunde 
vom 22. März 1293 2%) geltend machen, wo Peter v. Thurn, 
Here zu Geſtelenburg, veripriht, als. Bürger v. Bern 
(tanquam burgeusis de,Berno) das Büͤudniß der Städte 
Bern und Freiburg ” auch von feiner Seite zu halten. Allein, 





1) „Fulti auxilio pugnatorum trium comitum , secil. Ludovi ico [Lu- 
dor ici?] de Sabaudia, de Novocastro et de Gruiers. “ 

2) Beerl. Nr. 851. 

3) Vgl. darüber Fetſcherin im me de3 si. Vereins des Gant. 
Bern U, 1, S. 70. 


erjcheint nicht au Lubwig-v.. Savoyen unter Freiburgs | 
Verbündeten gegen Bern, beffen Burgrecht er erft am 25. Febr. 
1297 angenoınmen, ) ımb mit bem er Schon am-10. Febr. 
1295 ein zehnjähriged Bündniß gefchloffen 2) und darin lid) 
verpflichtet Hatte, Bern gegen Sedermann zu vertheidigen, 
. ausgenommen gegen feinen Bruder, den Grafen Amadens 
von Savoyen uud gegen den Grafen von Burgund? Ter- 
gleihen Wurgerrechtsaufnahmen, nur auf eine bejchränfte 
Zeit von fo und fo viel Jahren, und ebenfo die gegenjeitigen 
Bündniſſe lösten fi zu Der Zeit je nad) Der Convenienz Dex 
einen oder andern Bartei ebenſo fehnell und leicht, als fie 
eingegangen worden waren. Daß außer jenen drei Grafen | 
auch eine ziemliche Zahl von Herreu, die entiveder in Lehens⸗ 
pflicht order Buͤndniß mit denſelben ftanden, au jenem Feld⸗ 
zug Theil genommen haben müſſen, gebt ſchon aus der großen 
Zahl erbeuteter Banner hervor, welche die Berner ald Tro⸗ 

phäen nad Hauſe führten. Ä 


AS Bundesgenofſen ber Verner nennt Die Cronica allein 
die Krieger Hartmanus, des "Grafen von Kyburg — adjuti 
tantum cum pugnaloribus Hartmanni, cumitis de Kyburg — 
wenn nicht vielleicht nad) den Worten adjuli lantum etwas 
ausgefallen ift, da doch die Verbindung adjuli cum pugna- 
toribus felbſt für eim mittelalterlihes Latein aar zu unges 
wöhnlich tft. Die anon. Stadtdr. nennt wenigftend in 
erfter Linie: „die guten fründe von Soloturn,” welche den 
Dernern zu Hilfe gezogen feien, und nnr ein Theil der Hand— 
Ihriften (God. v. Mülinen) fügt dem noch bei: „onch hab 
ich wel in gefchrifft Funden; das der Graf v. Kyburg 
und von Arberg mit den von Bern waren und andy ir 
lütt by den don Bern hatten.” Aus welcher ſchriftlichen 
Quelle die Aüweſenheit des Grafen von Aarberg geſchöpft 
fei, wiſſen wir nicht; von der Cronica wird er nicht erwähnt. 
Entjdyieden im Irrthum ift Dagegen Suftinger, wenn er 


1) Beerl. Ar. 901. 
2) Zeerl. Nr. 89% 
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dem von der Cronica ganz richtig als Grafen Hartimgnun 
bezeichneten Grafen v. Kyburg den Grafen Eberhard ſub⸗ 
ſtituirt. — Ebexhard J, der Gemabl der Anna v. Kyburg, 
ſtarb Schon 1284, und: nanunte ih nie Graf v. Kybuxg, ſon⸗ 
dern Graf ven Habsburg, Sein Sohn Hartmann, 
der zuerſt den Namen der Grafen von. Kyburg, welche mit 
Hartmann Dem jingern 1203 ausgeſtorben waren, ernenerte, 
der Gemahl der Gräfn Eliſabeth von Freiburg, -ftarh erſt 
4301 und war alſo im J. 1298 od) :regierender ‚Graf von 
Kyburg; er war: Vater der beiben Brüder Harimann- und 
Gberhard:von welchen der. Tehtere durch Den Mord feines 
alters: Poiders (1332). eine ſo traurige Berühntbeit, erhielt. 
Zirr 2eitides Laupenkriegas ſtand er auf Seite der Gegner 
Berus, jo wie auch Graf Peter v. Narberg, welchen 
Inſtinger bies ebento irrig in: dieſe frühere Zeit verjebt; 
denn er folgte erſt 1324 ſeinem Bater, Grafen Wilhelm, 
in der Herrſchaft. — Die Namen Eberhards von Kyburg 
und Peters von Aarberg waren eben von der Zeit Der Laupen— 
ſchlacht Her dem! Berner gelänfiger.. Und wer weiß, ob. ed 
nicht auch die Rückſicht auf das im J. 1339 Gefchehene ift, 
welche den Namen eines p. Erlach, ‚den Die Berner zu 
ihrem Hauptmann: gewählt, und der fie zum Siege geführt 
hätte, hier eingemengt hat? Dieſe Hauptmannſchaft v Erlachs 
in dem. Gefecht bei Oberwangen ift auch nach einer Bemer— 
kung Wurftembergerd zu: Zeerl. Urk. U,.S. 476, mit ‚der 
dort mitgetheilten Urk. pom 29. ft. 1299 ſchwer zu der- 
einigen. In diefer Urkunde nämlich quittiren Rudolf, Graf 
v. Nydau und Ulrich, Caſtellan v. Erlach, den Rath von 
Bern für 200 8 Entſchadignungsgeld für die zerſtörte Burg 
Bremgarten. Die Lrovica de Berno nennt den v. Erlach nicht. 
Indeſſen war .eim Anachronismus bier wicht jo leicht mög: 
lich, wie bei den Grafen von Kyburg und Aarberg, und jo 
wurde ben ‚Sieger bei Kanpen fein Vater Ulrich v. Erlach 
ſubſtituirt. — Die Bundesgenoſſenſchaft Hartmanns v. 
Kyburg- mit Bern erhellt übrigens and einer in demfelben 
Jahr 1298, den 31. Mai ausgeftellten Urkunde (Zeerl. 
Ar. 908), welde den Waffenftilftand Bernd und Freiburgs 
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und ihrer beiderſeitigen Bundesgenoſſen betrifft. Unter Berus 


Bundesgenoſſen erſcheint naͤmlich da auch Harmmaun v. Ky—⸗ 
burg, der übrigens noch einen Separatvertrag eingebt mit 
dem Freiherrn Rudolf von Weißenburg, mit dem er 
wegen bei Lehensgerechtigkeit der Veſte Wimmis noch eine 
beſondere Fehde hatte. Juſtinger CS. 52) nennt and- 
drüdiid den Herrn von Weißenburg einen Diener des 
Grafen von Kyburg. 
Mährend die Gruniva blos das Ergebniß des Gefechtes 
meldet, berichten dagegen unſere⸗ Chroniften: Naͤheres über 
den Verkauf desſelben. Die Feinde rücken ſengend und plim⸗ 
dernd bis in die Nähe der. Stadt, wo ſie ſich auf. ben Sorau- 
Bühl lagern und da „iren murwillen triben.“ Mister dem 
Namen Tornbihl (Dornbuͤhl, dornichter Hügel), der in 
den verſchiedenen Handfehriften verfchteden gefehrieben wird, i) 
hat ih in fpäterer Zeit keine Xolalität erhalten, jo Daß man 
über die Lage dieſes Hügels im Ungewiſſen ifl. Sicher tft 
nur, daB er zwifchen der Stadt (die damals nur bis zum 


... LN 


| 


Kafichthurm ſich ausdehnte) und dem Rehhag, wo.die vor 
ben ausziehenden Bernern flichenden Feinde wieder Poſto 


faßten, gelegen haben müͤſſe. Der Rehhag iſt ein Wald und 
gleichnamiger Laudſitz in der Gemeinde Bümplig, rechts von 
der Freiburgerflraße und nicht weit'vom Torfe entfernt, Der 
Tornbühl, vermuithet man nun, ſei der niedrige Höhenzug, 
der fi) von Holligen weg,-bet dem Galgenhubel beginnend, 
zur linken Seite Des. Stadtbachs herumzieht und auf der 
großen Schanze endigt. 

Es zogen nun Die Berner aus, wie bie an Stadtchr. 
ſagt „heimlich mit ganzer macht, mit fröhlichem mut, mit 
pfiffern und truneten (Hdichr. v. Stein), „mit pfiffern und 
mit‘ böggenjlachern and mit einem großen Harſt“ (Cod. v. 
Dirlinen und Baſ.); oder wie Juftinger fi) ausdrückt: 
„mit einein geſchrei und mit böden und neckherlinſlachern als 


1) Die anon. Stadtchr. und Sufinger in ver Winterth. Hdſchr. 
und H I, 71ſchreiben Ternbähl; dagegen Tſchachtlan und 
Schilling Tonnerbüdel; HI, 54 Thuner:bäl, Hl, 53 
Trommerbül oder. Tonrbäl. 
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ba ſitte was. Tſchachtl.: „mit vil beuken und neckherliu— 
flachern, als Do. ſitte was und mit einem großen geſchrei.“ 
Das fonderbare Wort Neckerlin ſtammt aus dem Ylrabi- 
ſchen und ber: Name. iſt ſammt dem Inſtrument infolge der 
Kreuzzüge nach Europa eingewandert. 'Es it bei den Ara— 
bern noch jetzt gebräuchlich und Zane, Manuers aud customs 
oſ the modern :Egyptians, Vol. IL:p. 76 (ed. 1836) gibt da— 
von folgende Beſchreibung: „A paire of large ketile-drums, 
called. nuckackeer (the singelor nakkarsh), are generally 
seeu ih most of the ‚great religious processions: conneeted 
with ‘(he pilgrimage etc. in Cairo. They are botlı of vopper 
and similar in form, each aboat two thirds of a sphere, ‚but 
of inequal. dimensions. The flat surface ol Ihe larger is 
abont iwo feet. or more ih diameter; and that 'of-the latter 
nearly a foot and a half. They are placed‘ upon a.camel, 
'allached 10 Ihe foro part.vf the saddle, upon which the per- 
son, who beats them, rides, the larger is placed on the 
rigth. 1)“ nn En 

Den Hauptmann ter Berner, Ulrich v. Erlad, be 
zeichnet Zuftinger ald einen uherfchrodenen Nitter und 
Helden feines Leibes, welchen die Berner gewählt Kätten 
eingedenk des Schadens, den fie noch jüngſt an Der Schoß: 
halden „von unordnung wegen“ erlitten hätten. Die anon. 
Stadtchr. übergeht das erſt von. Yuftinger' nachgeholte 


1) Bol. Bon Sybel Hill. Ztſchr. 1,137: „Trommeln finb bri 
ben neuern Herren während des ganzen früheren Mittelalter3 unbe: 

kannt geivefen : Trommeln und Raufen [das find die Böden oder 
Beulen Zuftingers] gelten Kriegsleuten wie Dichtern und Hi: 
ſtorikern, als ein ausschließliche Merfmal muhammedaniſcher Kriegs⸗ 
führung (wie fie Denn aud) von den Arabern herrühren, denen fie 
von den Berfern überliefert wurden) | Pott in Haͤfners Zeitſchr. 
11, 3565; jelbit der Name der Trommel fommt, fo viel ich fehe, . in 
der ganzen mittelhochdeutfchen Litteratur nicht vor. Den Zeitpunkt, 
in weldem Trommeln in europälfchen Heeren eingeführt wurten, 
weiß ich freiltch nicht genau angugeben. Unzweifelhaft finben fie fich 
mit Ausgang des Mittelalterd bei Dem neuaujfommenden Fußvolk, 
ben Schweizern und Landsknechten; aber noch in dir Schlacht bei 
Barna (1444) hatte man auf chriftlicher Seite nur Trompeten und 
Pofaunen, auf türfifcher große Trommeln (Heerpaufen). Selbit in 
der Heerordnung Karls des Kühnen finden fi, nur Trompeten. ©. 
Ranfe, röm. und germ. Völker I, 327. 
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Moment, daß die Feinde vor dem Anprall der Berner zuerſt 
zurückwichen, um dann am Rehhag eine vortheilhafte Stel- 
lung „bergehalb” einzunehmen; Dagegen meldet die Stadtihr- 
den von Juſtinger vergeilenen Umſtand, daß nad) einem 
bartnädigen Kampfe die Feinde endlich „hinderfich traten md 
ſchobent daß roßvolk und die wolgewapnoten "gegen die von 
Bern vor, umb dad. ſy das Fußvolk möchtent beſchirmen.“ 

In Beziehung auf das Ergebniß des Kampfes 
weichen die Zahlangaben Der verichiebenen Berichte bedeutend 
vou einander ab. Die Grosica faricht von mehr als ſechzig 
Todten, fünfzehnhudert Gefangenen und achtzehn er: 
oberten Pannern. — Die anon. Stadtchr. erhöht die 
Zahl der Todten auf 460 Mann, und verfleinext. dagegen 
die der Gefangenen auf 300, gibt aber von Den PBannern 
feine Ziffer an, ſondern jagt einfach: „Die herren und ſtette 
hätten all ir. pauer verloren“ Juſtinger melde 
von 400 Todten, 800 Gefangene .und wel 10 eroberten 
Bannern. Tſchachtlan und Schilling endlich nennen 
übereinftimmend mit der Stadtchr. 460 Todte. — Auge: 
uommen, die Zahl der. 400 Todten bei Juſtinger jei nur 
durch ein Verſehen bed Abjchreiberd ftatt 460 iu den Text 
gekommen, fo Fönnte man.glauben, die auffallend geringe Zahl 
der 60 Zodten in der Cronica beruhe auf einem alten Schreib: 
fehler, infolge deſſen die Hunderte vor den Behnern ver: 
geffen wurden. Allein die gleichzeitigen Annales Golmarienses, 
weiche dieſes Gefechtes aud, Meldung thun, berichten über: 
einftimmend mit‘ der Cronica de Berno: „mullös Friburgen- 
ses ceperunt et aliquos occiderunt. Der fpätere Chronift, dem 
jenes Zahlenverhältniß zwiſchen Den Todten und den Ge: 
fangenen nicht einleuchtete, dürfte fidy hier eine willkürliche 
Veränderung erlaubt haben. Die noch umwahrſcheinlichere 
Angabe der Cronica: „De Berneusibus vero unus tantum 
occubuit et alins tanlum captus est,“ wagte er, wie es Jcheint, 
gar nicht einmal nahzujchreiben. Bu 


33, Die Bruuſt von 1302 (S. 52). 


Sie ereignete ſich nach den Randbemerkungen zum St. Via⸗ 
cenzen⸗Jahrzeitbuch ben 13 Kal. Maji, tüno nocte coen® Dom., 
d. h. auf den 20. Mat, der im Jahr 1802 anf den: vierten 
Sountag nach Oſtern oder Cantate fiel. Der lateiniſche Text 
fogt: . fere media pars civitatis bern: inferioris exusta ost per 
'wansversum,“ das heißt wol qgnerüber, jo baß ber Brand 
m einer der hintern Gaſſen entftand und wie a. 1405 von 
der Bife quer hinüber nach der Südfeite getrieben wurde. — 
Noch Fürzer jagt die alte Stadtchr.: „do man zahlt 1302, 
verbrann die flat Bern von der crüggajfen hinab Halter.” — 
Tſchachtlan und Schilling lafjen bei dieſem Mnlah große 
‚Roth entftehen „mit armen Tüten, die da verbrunnen und 
umbkamen,“ während ber ältere Iert der Winterth. Hoſchr. 
Mur fagt: ed hub ſich not und arbeit, wie arme Tüte 
widerumb buwtin und gebufetin. “ Diefelben Rand- 
gloſſen des Jahrz.⸗Buches erwähnen noch einer andern Brunft 
vom’ Jahr 1309, Id. Januar. tunc feria 2da (und allerdings 
fällt der 13. Januar bes J. 1309 auf einen Montag), 
"durch welche die Stadt von’ der Kreuzgaffe an aufwärts ver- 
'jehrt wurde (nocte cansta fuit villa bern. de vico crucis 
Supra). Weder die anon. Stadthr. mod Juftinger haben 
dieſe Notiz aufgenommen. Kurz vorher, am Abend vor dem 
1. Mai, war nady der Cronica König Heinrich VIL'nach Bern 
gekommen und feitlich empfangen morben. 


- 34. Ver zweite Zug gegen. Wimmis (S. 52). 

Wenn die anon. Stadtchr. und Juſtinger von 
einem großen Krieg im Elfaß, Breisgau und Aargau 
ſprechen, welcher Veranlaſſung zu Errichtung eines Landfrie— 
dens !) zwiſchen den genannten Herrſchaften und Stäbten ge: 


ı 
f 


1) Meber den Unterfchied eines ſolchen vertr agsmaßigen Landfriedens 
son dem: gemeinen Landfrieven vergl. Ss: ihhorns heut. St. und 
R. Geſch. (6. Aufl. v. 1844) II, ©. 119 
“Eine Geſchichte der Sandfrieden v: Kluckhahn ſoll eines der 
nächſten Hefte der „Forſchungen zur deut. Geſchichte“ bringen. 
Archiv des hiſt. Vereins. 26 
V. Bd. V. Heft. 
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geben habe, ſo zeigt der Zuſammenhang, daß darunter nur 
ein Zuſtand öffentlicher Unſicherheit gemeint iſt, als Folge 
zahlreicher Fehden, welde das Reifen und ben Waarenvere 
kehr aus Italien nad) dem Rhein iu das Elſaß und Brei 
gan beeintraͤchtigten. Daher fagt Stumpf (S. 251): „um 
ward difer pundt gemachet wiber Die, Strapräuberey, Die i 
den lanben gemein was.“ Und Tſchudy (OS. 230): „De 
‚zit waß große unficherheit im Elſaß, Sungöw, Brißgöw, uf 
in oberen und nideren landen ze wanblen von wegen bp 
Strafräuberen, Schnapphanen und Gart:Knechten.” — 
Ueber die Art, wie der Herr v. Weißenburg den Lande 
frieden brach, fagt bie Winterth. Höfchr.: „mit angri 
und roub;“ Schill.: „mit roub und andere Ding, 
während die anon. Stadtchr. nur fagt: „er zerbrach der 
Randfrieven.” Bon Mülinen in feinem Aufjag über bi 
Herren v. Weißenburg (Geſchichtsf. B. I, S. 23), gibt Dad 
von folgende Darftelung: „Es fält einem. leidenſchaftliche 
und tapfern Krieger ſchwer, erlittene Beleidigungen und Dep 
fufte zu verfchmerzen, und faum glaubte der jugendliche Grei 
fich zu einem Fräftigen Widerftande ‚vorbereitet, jo faßte 
den Entſchluß, die in dem vorigen Krieg ihm abg 
dDrungenen Rechte und Befigungen wieder zug 
fämpfen. Ohne genugſam die Kräfte feiner Feinde zu I 
rechnen, fandte Rudolf im J. 1303 dem Grafen v. Kybuy 
feinen Abjagebrief, zog au der Spige feiner Siebenthale 
aus feiner feiten Bergſchlucht herunter in die Beſitzungeh 
feines Feindes und verheerte fie mit Raub und Brand. Ju 
dem der Freiherr die offenen Dorfſchaften und Höfe de 
Grafen oder feiner Bajallen verwüftete, bot das feite Thu 
und die übrigen benachbarten Burgen feinem Fleinen Heere Tre 
und Hartmann hatte Zeit Eilboten um Hülfe auszuſchicken % 
Holzmege — die Mege war aud) jpäter Benennung 
einer Art großer Karthaunen, mit welchen bei 100 Pfund 
geſchoſſen wurden; es ſcheint dieſer jedenfalls figürliche Namen 
wie derjenige von Eſel, Bezeichnung einer Art von Wurf 
maſchinen, mit welcher Steine gejihleubert wurden, was mi 
dem generellen Namen Bliden bezeichnet wurde. 
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Der Grof von Weißenburg wird nach den Ehroniften 
mit Ausnahme der auon. Stadihr.) ein Diener des 
drafen v. Kyburg genannt. Es fcheint nun wirklich nach 
er Urk. Nr. 908 bei Beerleder CI, &. 463) vom 31. Mai 
298, daß ber Graf v. Kyburg die Lehengerechtigfeit auf 
nd Schloß Wimmis angefprochen habe. 1) Die wichtigfte 
Differenz in der Tradition betrifft die Beweggründe zu 
Kufbebung der Belagerung der Veſte Wimmis, Denn 
während der Verf. der anon. Stabtchr. als ein Faktum hin- 
kelt, daß die Freiburger in dem Belagerungsheer geheinte 
Bingeftäubnifje mit den von Weikenburg und deffen Bundes: 
ynoffen, den @rafen von Thurn und Greyers, gehabt hätten, 
ud daß. ed nur ein glüdlicher Zufall gewefen fei, daß ber 
Brief des von Weißenburg, welcher bie Freiburger auffor: 
berte, beim nächflen Angriff die Berner von Hinten zu über: 
allen, an Die unrechte Adreſſe gerieth, jo ziehen die Winterth. 
handſchr., Tſchachtlan nnd Schill. diefe Sache in Zweifel 
und geben die Möglichkeit zn, Das Ganze fei ein von dem 

inde Schlau angelegte® Spiel gewejen, um Mißtrauen und 
kmeinigkeit in dem Heere der Belagerer auszuftreuen, Dal. 
Rintertb. Hdjehr.: „nu gloub id, ob das alß be- 

ach (das Faktum felbft wird alfo in Zweifel geftellt) als 
De alten fagent, das das mit valſchem Lift der herrn beſchach 
Ind es die herren darumb anleiten, das fi bie erbern flette 
pen übereinander gewijet heiten und zwüjchent inen krieg 
Ind vigentſchaft gemacht." Tſchachtl. und Schill: „wer 

iß num, ob die herren das mit lift angeleit hatten, umb 
h3 fi ein unglüc in dem heer gemacht hätten.“ Schill. in 

Spiez. Hauschr.: „nu meint man dozemal, ed wäre Durch) 


|?) Quod ipse dom. Rodolfus de Albo Castro — venire tenebitur in 
locis inter ipsum et illustres viros, dom. Rudolfum comitem 
de Habspurg, Hartmannum comitem de Kiburg ad burgenses de 
Berno, convenientibus et consuetis, ac tenebitur — cumitibus 
et burgensibus de Berno super petitionibus suis — facere amo- 
ris vel justicie complementum, seil. eidem Hartmanno oomiti Be- 
cundum litteras super presentatione castri de Windmis fartas et 
sicut inter eosdem comitem et dominum Rodolfum presentibus 
testibus fide dignis locutum fuerat et tractatum. 
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di herrn mit valſch angetragen worben, darumb Das fi die 
erh. fette gern gegeneinander verwifet hätten und d vindſchat 
zwiſchen inen gemacht.“ — 

Tſchudi dagegen weiß von dieſer ganzen Intrigne 
nichts, ſondern fchreibt die Aufhebung der Belagerung ledig⸗ 
lich der eingetretenen theilmelfen Ermüdung der an derſelben 
teilnehmenden Portheien zn (I, S. 230): „In: mitlerwil wur 
dend di ſtett Straßburg, Bafel, Biel, Peterlingen 
und Murten des Kriegs müd und meintenb, der v. Wißen⸗ 
burg wäre nun genug gezüchtigt; fo hat such der Gufw: 
Greyers ein ältere Pündinuß zu denen von Freiburg und 
manet fi uff's hoͤchſt, Daß fi abließent fin Dehem v. Wißen⸗ 
burg zu befriegen, diewil es in ſelbs jetzt Cals fin Helfer) 
ouch antrifft. Taruff Schultheiß und Rat von Friburg u) 
Kraft der alten Pündtnuß (die vorbehalt was) die Iren w$ 
diefem Krieg wider heim vordertend. Alſo zoch menlidh ab 
und modyt man den Fryherrn von Wißenburg nit witer ge 
wiſen.“ — Ties Elingt allerdings glaubwürdiger, und was 
die Berner Ghroniften melden, fcheint eine gehäßige Ber 
drehung obigen Sachverhalted aus der mündlichen Tradition 
geſchöpft. — Woher hat aber Tſchudi diefe Nachricht? 

Tſchudi meldet au, was in feinem unferer Berne 
Chroniften fteht, daß der Heinrich v. Sedorf, beifen Teb 
fie beridyten, ein von Uri gebürtiger Edelfnecht gewejen ſei, 
der nad Bern zog, wo er viele Blutsverwandte gehabt 
habe. 























35. Der Bund mit Lanpen (S 54). 


Der Bundesbrief liegt auf dem Staatsarchiv und iſt al 
gedrudt im Sol. Wod. dv. 1830, S. 572. Er datirt vo 
24. Mai 1801. In der gedr. Ausgabe Juſtingers ift i 
thümlich das Jahr 1304 gefegt, wahrscheinlich weil unmi 
telbar vorher das Jahr 1303, als das Jahr, in welchem d 
Zug gegen Wimmis flattgefunden, genannt war. Die Hdidr 
Schill., fo wie alle übrigen wegtrecenfionen, haben die ri 
tige Jahreszahl. 


J 
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36. Die Erobermig der Veſte Belp (S. 54). 


Chronologiſch richtiger hat die anon. Stadtchr. dieſe 
Waffenthat gleich an das Gefecht im Jammerthal angeknuͤpft, 
als in demſelben jar und in demſelben Kriege ge 
ſchehen (nur der Cod. von Stein hat dafür: „bo man zalt 
"1800 jur”); in. den Handſchr. Juſtingers fteht Dafür unbe- 
Aimmter:: „in denſelben ziten.” — Allein bie Urkunde bed 
Waffenſtillſtandes zwischen Freiburg und Bern nad) der Schlacht 
‚im Jammerthal, Datirt vom 31. Mai 1298 (Zeerl, Nr 908), 
spricht bereitd von der Zerſtörnng der Vefte Belp („et per- 
'linenliis que unte desiruclionem ejus ad ipsum [castram de 
‚Beipa] spectabant). Wenn nun die Berftörung nad) unferer 
Chronik: „ze ingendem mayen“ geſchah, To konnte allerdings 
am tchten Mai von ihm als von einem zerſtörten Orte geſprochen 
erden. Turch eine falfche Beziehung des ipsum in obigem 
Sabe auf. den vorhergenannten. Freih. Rudolf v. Weißen: 
burg flatt auf castrum de Belpa hat ſich Fetſcherin (Arch. 
IE S. 90) unnötbige Schwierigfeit ‚gemacht. Denn da Die 
‚Burg Belp den von Montenach gehörte, jo hätte allerdings 
‚gefragt werden können, warum ſie num auf;einmal als ein 
Beſitzthum des v. Weißenburg bezeichnet werde? Der ganze 
Satz in der betreffenden Urkunde lautet: „Preterea casırum 
de Beipa cum possessionibus gebtibus et: ""perinentüs, ‚que 
Aute desiruclionem ejus ad ipsum spectabant, Bernenses in 
dictis treugis comprehenderunt sibi relinendum, nec impedi- 
turi nec gravaturi de nobis ei nostris conjuralis burgensibus 
6 adjutoribus, qui in hac guerra fueränt adjutores, quamdiu 
durabunt et durare debebunt trenge supradiete inter nos et 
Bernenses statute.* Nach dem Seftigen-Tocumentenbud) ver: 
ſprach Ulrih v. Montenach, die Burg Belp in den erſten 
10 Jahren nicht wieder zu banen-ohne Ginwilligung Berns. 

r nahm das Burgerrecht von Bern für 20 Sabre an, für 
die Tell der erften 10 Jahre bezahlie.er Pfd. &, nachher wie 
ein anderer Bürger. Gab er das Burgerrecht vorher auf, 
fo fiel das Haus und der Udel, den er zu geben hatte, an 
bie Gemeinde Bern um Pfd. 100. 
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37. Die Eroberung Gerifteind (S. 54). 


Juſtinger läßt fie „zeitund des vorgenannten Sarg“ 
gleich auf die Zerftörung des Schlofjes Belp folgen. Der | 
dort gebrauchte unbeſtimmte Ausdruck „in denfelben Ziten“ 
erheifcht für dieſe Waffenthat nicht nothwendig das un: 
mittelbar vorangehende Jahr 1301, in weldem der Bund 
mit Laupen geſchloſſen wurde, jondern erlaubt audy auf das 
Jahr 1298 zurückzugehen, wodurch Juſt. mit der Cronios | 
de Berno und der Urkunde vom 31. Mai 1293 in Einklang 
gebradyt würde. Wenn dies feine Nichtigkeit hat, fo würde 
alfo auch die Eroberung Gerifteind noch in das Jahr 1298 
fallen, und dahin verlegen fie auch Stumpf, Tſchndi und 
Wurftemb. in der Note zu Zeerl. 1,462. Dagegen die 
anon. Stadtchr. reiht fie an die im J. 1302 erfolgte 
Brunſt „von der Grüßgaffe abwärts” an (S. 52), indem 
fie mit den Worten fortfährt: „darnach Deffelben jars (die 
Basl. und Zürcher-Handſchr.: „zeitund desjelben jars“) do 
zugent die von Bern fir Geriftein u. ſ. w.,“ worauf fie im 
%. 1308 den Zug gegen Wimmis folgen läßt. — Ob num, 
dieje Unftellung in der anou. Stadicht. mit Bemußtfein- 
gemacht, oder nur zufällig Durch Sorglofigfeit der Schreiber 
erfolgt ſei, iſt ſchwer zu jagen, da uns in Betreff Gerifteind 
die Cronica de Berno im Stiche läßt und’anderweitige Quel⸗ 
fen, feien ed Urkunden oder Chroniken, nichts darüber melden. 


38. Bund mit Biel (S. 55). 


Der ältefte mit Viel auf 5 Jahre gejchloffene Bund if 
vom Sept. 1279 (Zeerl. Nr. 718, H, S. 240), ein ande 
rer vom Jahr 1297 (Zeerl. Nr. 903, H, ©. 455) wurde 
auf neun Jahre geſchloſſen; Der Bund vom J. 1306 war- 
demnach, wie der frühere. von 1297 („oonfederationem no- 
stram — ab antiquo habitam et contraclam renovavimus et 
presentibus renovamus *) nur eine Erneuerung des fr 
beren Bündniffes, wie Dies einzig von Schilling richtig 
bemerkt wird. — Er ift abgedrudt von Blöſch in der 


Regeften des Dieler. Arch., Urk. 201 und liegt. in. Bnſerm 
Staatsarchive. Er datirt vom 29. Sept. 


360. Der Nider Spital (S. 56). 


Chronik v. Phunt: A. 1307 inceptum erat hospi- 
ule inferius apud molendina a burgensibus ville bernensis. 


CGhronik hint. der Narrat. proel. Laup.: „A. 1307 
hospitale inferius trans pontem [d. h. das zur Zeit des Schrei⸗ 
Ne jenfeit3 der Brücke war] a Bernensibus [inceptum est]. 


40. Das Berlommuiß (Degen Laupen (S. b6). 


Die Uebereinkunft mit Otto von Straßberg wegen Lau⸗ 
pen iſt abgedruckt im Sol. Woch. 1827, ©. 461 ff. — Aus 
derſelben erläutert fich der Dunkel ausgedrüdte Sag Juſtingers 
„und mit dem übrigen nugen im gehorfam fyn die nechiten 
ſechs jare“ dahin, daß der Vogt oder Pfleger von Laupen 
während 6 Jahren „all Die nu an zinfen, an zenden, an 
erſchatz von den zenden und von den gütern, von vällen und 
üren Die zu der burg Loupen gehörent, als ed von alters 
harkommen und gewonheit ift, järlich zu Bern und oder unfern 
erben oder gewüßem boten, der unjern brief braͤchte,“ über⸗ 
antworten ſollte. Dieſen Ueberſchuß ſeines Einkommens über 
die 100 8 Beſoldung aus, die ihm halb in Geld, halb 
in Korn eutrichtet werben jollen, muß ber Vogt fich eidlich 
verpflichten, gewiſſenhaft den Grafen abzuliefern und Die 
Stadt Bern foll ihn in dem Bezug jener Einkünfte ſchirmen 
und. ihn bei Säumniffen zu pünftlicher Ablieferung. jährlich) 
jur S. Andreasmeije anhalten. 

Somit find die Worte „ihm gehorſam syn“ auf den 
Grafen zu beziehen, welchem der Vogt mit jenen Einfünften 
über feine 100 © hinaus zu Dienften ftehen fol. Was 
aber am Ende des Kapiteld noch folgt: „wurde aber dazwi⸗ 
ſchent — dann folten ihm bie von Bern ein gros ſumm geltes 
geben” — fo ſteht davon nichts in jener Urkunde,. fondern 
ed heißt einfach, Daß dieſer Vertrag nad) Verfluß jener ſechs 
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Jahre oder noch vorher, wenn ein von Bern anerkanmer 
römijcher König ermählt werden follte, aufgehoben ſein follte:, 

„und wenn bieje ſechs nutze ußkommen, fo fol dieſer brief 
und diefe gedinge gar ab fin.- Were ouch das, Das in ken 
6 nußen ein röm. Küng oder Keyſer wurd und die in Ben 
dem huld teten, von deshin ift ouch Diejer brief und dieſe 
gedinge gar abe.” 

In der anon. Stadtchr. lautet‘ der Schlußjag fir: | 
zer alſo: „wurde aber dazwüſchent ein rönı. Küng, dem die 
von Bern huldoten, fo folten dieſe Ding ab fin und die von, 
Bern zu finem recht fan.” Nur die Handſchrift Des Meld. 
Rupp (Cod. Tig.) fügt dem noch hinzu: „koſtet ein gros 
jumm gelted.” Tſchudi CI, 244) verwedjelt Otto v. Straße! 
berg mit Otto v. Grandfon, welchen König Heinrid VI 
Stadt und Schloß Laupen um 1500 Mark Silbers ver⸗ 
pfaͤndete, was erſt 1310 geſchah. 

In jener Urkunde vom 8. Mai deuten gewiſſe Worte 
auf ein Zerwürfniß zwiſchen dem Grafen v. Straßberg und 
ben Bürgern von Laupen, welches mın eben durch jenes Ver: 
kommniß gefchlichtet werden follte. Denn es beißt darin: 
„und verfehen mit difem briefe, das alfe mishelle, die zwi⸗ 
Schent und und den burgern von Bern und von Laupen nm 
das gefäß (Belagerung) von Loupen und umb diſe ſache 
was, ift liblich gefchlichtet und verfünt firr ung und unjere 
erben und für alle unjere fründe u. ſ. w.“ 

Wahrfcheinli war der Graf mit feinen pefuniären jr 
derungen in Widerfpruch gekommen zu der von Audolf vor; 
Habsburg den Bürgern von Laupen gefchenkten BVerfaffunf 
(im J. 1275, |. Sol. Wok. 1828, S. 381), Die Bernet 
aber: jcheinen ſich als Bundesgenofjen von Laupen (ſeit 1301 
auf 10 Jahre) in den Streit gemiſcht und der Bürger gegen 
den Grafen angenommen zu haben. 
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41, Heinrich von Lützelburg in Bern (S. 57). 


In der Cronica de Berno (v. Pfund) wird eine zwie— 
fache Anweſenheit Kaiſer Heinrichs in Bern genauunt erſchieden. 
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v30 in vigilia Apostolor. Phil,set Jacobi (den 30. April) 
Henricus, rex Romanorum, quondam ‚comes .de Lützelenburg 
venit Berno (in ber Ghronif hinter. dev Narrat.. proel: Laup. 
heißt es viätiger Beraam): cum 1000: equis. et ulirn et a 
Bersiensibus honerifice .est receptus. 14311 circa festum b. 
Michaelis (den 29, Sept.) predictus Henricus Romanorum 
rex secundatio venit Bernam: per 10 djes continuos ibidem 
mansuras, volens et intendens. cum 'printipibus et nobilibus 
regi2 majestali adhorentibus ir6-ulträ montes ad. Lombardiam, 
Thuscaniami et Apuliam iu subsidium terre sanotz; secum 
domina Elizabeth sua nobilissima cenjuge comitante.“. 

: Dieg ift in der ano'n. Sradtchr. mit'einigen Jufäßen 
überjeßt: „darnach do man zalt 1309 far an der Ymölfbot- 
ten f: Philipps und |. Jakobs abent, da kam Pina heinrich 
gen Bern, der ein römifcher füng was, geboren von Xüßel- 
Burg. und wolte gen Lamparten über die berg Hinin gen Nom 
mit der Königin, der wart erlih empfangen und in dem 
Klofter zu Bredtern 14 tag, und "titten mit im vil für- 
ften und Berren, nemlich Der Erzbifhof von Triere, 
von Meng, der graff von Flandern, Der graff 
von Sarburg, der graff von Spanhem, und vil 
ander herren, me. denn mit 1000 pferiten”. 

„Darnach do man zalt 1311 jar Fam der vorgen. küng 
heinrich harwider von Rom den Bern mit der füngin und 
mit großer herſchaft und lag aber 10 tag da, und hatt da 
rat der fürften des richs, ein merfart. anzelegen gen Rom, 
gen. Napels und zu dem h. grab; und wart iur aber große 
exe erbotten, Darımb er der flatt große Fryheit gab, als in 
der flat: Eiften brieff ligent. To was Schultheiß ze Bern 
Laurencius Müuntzer.“ 

Die ſaͤmmtlichen Chroniken find bier ungenau. 

1) Die Cronica de Berno fett die zweite Anwefenheit 
Heiunrichs in Bern unrichtig in's Jahr 1311, ftatt 1310. 
Tihudi I, 254, hat zwar die richtige Jahrzahl; 

wenn er aber der S. Jacobs-Abend (24 Zuli) als 

den Tag jeiner Anfunft in Bern angibt, (er iſt wahr: 
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ſcheinlich durch das Datum der Berner-Chroniken 
„ſant philipps und ſant Jacobsabent,“ Das er 
ungenau ausſchrieb, zu dem Verſtoß verleitet worden) 
jo widerfpricht Dies einer von Kopp (Urkunden zur 
Geſch. der eidg. Bünde, S. 124) angeführten Kappe 
ler Urkunde, weldye von Bern 4 Non. Octob. (4. Oft. 
1310) datirt ift, Wichtiger feßt Die Gronica de Berno 
die Zeit um dad Michaelsfeft (29. Sept.) als den 
Tag feiner Ankunft und läßt ihn 10 Tage in Bern 
verweilen, jo daß er fih aljo den 4. Oft. noch in 
dieſer Stadt befand. 

2) Tie anon. Stadtchr. ſucht ſich die ‚weifache An: 
weſenheit Heinrichs in Bern, von welcher er in der 
Cronica de Berao lad, zu deuten, und meinte, wahr: 
ſcheinlich der 1000 Pferde wegen, mit welchen ber 
Raifer in die Stadt einzog, er fei fhon im J. 1309 
auf feiner Nomfahrt über Bern gefommen und dann 
im J. 1311 von Ram wieder iiber Bern heimgekehrt, 
um eine Pilgerreije oder Kreuzfahrt nad) dem h. Grab 
vorzubereiten, wad Beides mit Der wirklichen Geſchichte 
in Widerſpruch fteht. 

3) Endlih Juſtinger felbft übergeht die erfte Anwejen- 
heit Heinrichd im Jahr 1309 gänzlich und fpricht nur 
von der zweiten, obne nähere Zeitangabe. 

Der wahre Sachverhalt ift folgender: 

Heinrich von Lützelburg wurde ben 27. Wintermonat 
3308 zum König :erwählt. In der erften Hälfte des J. 1309 
befuchte er die oberrheinifchen Städte nnd die Schweiz. Die 
Richtung feiner Reije ergibt fih aus. den Taten der erlajie 
nen Urkunden und ihrer Ausftellungdorte. Wir wollen fie 
bier nah Kopp Urkunden (CS. 102 und 104) zufammen: 
ftellen : 

1309—11. Aprit zu Breiſ ach — dort beſtaͤtigt er den Ber⸗ 
nern ihre Handfeſte (Bri- 

saci Ill Id. April Ind. VII. 

A. D. 1309, regni vere 


— 560 — 


nostri anno primo. ©. 
Sol. Woch. 1828. S. 489. 
1309—12., 13., April zu Neuen⸗ 
burg (im Breisgau). 
— 15., 16., 18., 19., 26. zu Zn E 
Baſel. — den 15. ſchenkt er den Ber: 
nern Die Freiheit vor frem- 
den Berichten (Basil. XVII. 
Kal. Maji, A. D. 1309, 
Tegni vero anni nostri 1”°.. 
Sol Wod. 1828, S. 490. 
— 30. April in Bern — ſ. Cron. de Berno: vigilia 
apostolor. Phil. et Jacobi. 
wenn er nah d. anon.. 
Stdchr. vierzehn Tage 
ſich in Bern aufbielt, fo 
müßte er Freiburg u. Lau⸗ 
— 8. Mai in Yaupen pen von Bern aus bejucht 
haben und wieder dahin 
zuruͤckgekehrt fein. 


— 1. Mat in Freiburg 


— 15.—20. Mai in Zürid. 
— 21. Mai bis 8. Juni in Conſtanz. 
— 8. Juni in Ulm, 

m J. 1310 unternahm Heinrich feinen Nömerzug und 
fan um Michaeli (29. Sept.) nad) Bern, wo er ſich 10 Tage 
aufbielt. Aus Bern ift Die von Kopp S. 124 angeführte 
Urkunde vom 4. Dft. (II. Non. Octob. 1310) datirt. 


42. Der Kriegszug Freiburgs und Berns gegen den äußeren 
Grafen von Savoy (S . 68). 


Tie anon. Stadtcdhr. weist dieſem Abſchnitt eine 
frühere Stelle an, nämlich zwiſchen den beiden Abſchnitten 
von ©. 55, dem Bund zwiſchen Bern und Biel und dem 
Ban des niederen Spitald, und um feinen Zufammenhang 
mit den furz. vorher erzählten Eroberungen Belps und Geri- 


fteind nachzuweiſen, leitet fie ihn mit den Worten ein: „als 
nu diſe Krieg wärten by 7 jaren, das die von Friburg mit 
ihren helffern uff ein fitt und die von Bern uff der andren 
fitten einandren großen fchaden taten und gethan hatten, do 
wart man darzwüjchen tag leiften und früntjchaft ſuchen und 
wart der Krieg verricht.“ 

. Am Mai 1289 war zwar, wie wir oben bemerften, 
nad der Schlacht im Sammerthal zwischen Freiburg und 
Dern ein zehnjähriger Waffenftillftand gejchlojfen, aber, wie 
ed fcheint, nicht gehalten worden. Tenn erit am Palmtag 
1308 (7. April) kamen die beiden Städte zu Laupen überein, 
fih miteinander auszuföhnen und Schulth. (Laur. Münter) 
R. und Burger der Stadt Bern gelobten den Freiburgern : 
„quod nos super omuibus homicidiis, captionibus, vulnera- 
tionibus, incendiis, rapinis et forefaclis [forfaits] aliis quibus- 
cunque, Quocumgue nomine nuncupalis, nobis vel nostris ho- 
miuibus a dictis Friburgehsibus, oonjuratis nostris vel eorum 
coadjutoribus nomine Friburgensium illatis vel faclis usque 
al datam presenlium lilterarum, pro nobis et nostris succes- 
soribus omnibus et pro universis ad nos pertinentibus pr&- 
fatos Friburgenses, dilectos conjuratos nosiros ac eorum Suc- 
cessores et homines ipsorum ac fautores, coadjulores seu con- 
siliarios eorum quitiamus et absolvimus nunc el in .perpe- 
tuum plenarie et perfecte, cum omnis discordia vel contro- 
versia, qu& inter nos et dictos conjuraios nostros fuit orita 


usque ad Jdatam presentium literarum super damnis superius 
declaratis, penitus sopita sit et exlinela, firmaque pax et con- 


cordia sit fideliter et integraliter subsecuta etc.* (Sol. Wochbl. 
1827, S. 230 f.) 

Den Ausbruch des Kriegs mit dem Herrn von Savoy 
jegt diejelbe Shronif in den Monat Juni des J. 1308, 
übereinftinmend mit Suftinger, welcher die Berner „im Brochet 
(Brachmonat) desjelden Jahrs (1308) mit den Friburgern 
ausziehen läßt. Nah der von Verro (Recueil diplom. de 
Frib. I, p. 49) mitgetheilten Urkunde, voni 4. April 1311, 
wurde derfelbe geführt zwijchen Ludwig von Savoyen, Herrn 
der Waadt und dem Bifchof von Lauſanne (Girard de Vippens, 


⸗ 
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ſeit 1310 Biſchof v. Baſel), der Stadt Freiburg und Wilhelm 
von Montagny. Er endigte mit einem Waffenſtillſtand, der 
den 2: Jenner 1809 gefshlofen und den 4. April 1811 er- 
nenert wurde, woranf dann noch‘ in demjelben Jahr .ein 
förmlicher Friedensſchluß erfolgte. — ‚Näheres über dieſen 
Krieg iſt nicht bekannt, ſ. Memorial de Frib. T. VI, p. 77. 
Schon der Vorfahr Gerard von Wippingen, der Bifchof 
Guillaume de Champvent, hatte mit Ludwig I,. Herrn ber 
Waadt, Krieg geführt, um feine Unabhängigkeit gegen bie 
Anfpriiche Savoyens zu vertheidigen. Damals halfen rei- 
burg und. Bern dem Grafen von Savoy gegen den Biſchof 
(Mem. p. 52 f.); jest Steht Freiburg mit feinem Bundsge⸗ 
noffen auf Seiten feined Mitbürgers, Girard de Vippens, 
gegen den Sohn jenes Ludwigs, der im Jahr -1302 feinem 
Vater in ber Herrſchaft gefolgt war.. 


43. Das Unglüd zu Dettigen (S. 59). 


Diefer Abſchnitt iſt aus der Cronica de Berno aufge⸗ 
nommen. Schilling hat in feiner Umarbeitung des Su: 
jtingerjchen Textes vergeffen den Ort des Unfalld, Tettingen, 
zu nennen, obſchon ihn, ſowohl Die anon. Stadtdr., als 
Suftinger ſelbſt (nad) der Winterth. Hoſchry aus (rem 
Driginal beibehalten hatten. 


4A, Das bern. Burgrecht der Grafen von Kyburg (S. 60). 


Es war eigentlich nur die Erneuerung des Burgrechtes, 
welches die Gräfin Eliſabeth von Kyburg, Wittwe des Grafen 
Hartmann von Kyburg, ſchon im J. 1301 nebſt ihren beiden 
Söhnen, den Grafen Hartmann und Eberhard, auf 10 Jahre 
geſchloſſen hatte, !. bie Urkunde vom 4. April 1301 (Sol. 
Wochenbl. 1826, S. 589-592). Dies Bündniß und Burg- 
recht ſollte dauern his zum 24. Juni 1311. — Allein noch 
vor Verlauf desselben, den 21. Mat 1311, erneuerte fie 
Dasjelbe wieder auf 5 Jahre auf den Rath ihres Pflegers, 
des Nitterd Ulr. von Thorberg, mit all ihren Dienern und 
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Angehörigen, und mit dem. Verjprerhen, daß ihre beiden nod) 
unmindigen Söhne, Hartmann und Eberhard, ſobald fie 
14 Jahre alt geworden wären, das Burgrecht zu Bern be 
ſchwoͤren uno zugleich in der Stadt einen Udel bis auf 100 & 
Kaufen joliten (Sol. Wochenbl. 1826, S. 592—596, Kopp, 
eidg. Bünde IV, 1. &. 96 und 285). 


45. Die Zerflöruug Bremgartens (S. 60). 


Die anon. Stadthr. und Inf. ſetzen biefeibe ge 
meinthaftlih „in dieſelben Ziten“ ohne ein beſtimmtes 
Fahr anzugeben. Vor 1312 kann fte aber nicht erfolgt fein; 
Denn in einer Urk. von Bern 26. April 1312 (Sol. Wochbl. 
1832, ©. 509-515) erfcheint der domscellus von Brent: 
garten nod) ald Mitbeſiegler. Es ift eine Gejftionsurfunde, 
laut weldyer Werner von Egerdon in jeinem und feine 
minderjährigen Bruders, Peter! yon Egerdon, Namen dem 
teutijhen Hanje die Burg Egerdon nebft dem Gurtenberg um 
600 & abtritt und wobei feine Mutter Slifabeth mit: Hand 
ihred Bruders, Ulrihs von Bremgarten, auf alle An 
Sprüche Verzicht Ieiftet. Zu der Beit können aljo bie Herren 
vom Bremgarten nody nicht „vom Land gezogen” fein. 

Kopp (Eidg. Bünde IV. 1, S. 284, Anm. 6) ver 
muthet eine Verwechslung mit 1299; vgl. die oben S. 5% 
angeführte Urf. vom 26. Dt. 1299, nach welcher die Berner 
für Berftörung der Burg Bremgarten an den Grafen von 
Nidau und den Gaftlan von Erlady eine Entſchädigungs— 
fumme ausbezahlt haben, 


46. Die Zerftürung der Burgen des Senn von Münfingen 
(S. 60). 


Die Cronica de Berno hat die genanern Zeitangaben: 
4311 circa festum b. Martins (11. Dezember) casıra Balm. 
et Müns. infra quindenam a Bernensibus — fuerant destructa, 
und fügt bei, was die jüngern Chroniken, — ob wol abfidt- 
ih? — übergangen haben: in adjutorio Solodorensium, 
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alſo gemeinſchaftlich mit den Solothurnern. Freundſchaftlich Hal- 
fen die Solothurner den Vernern bei Eroberung Münſingens 
nnd dieſe hinwieder jenen bei der Zerſtörung Valmeggs 
(zwiſchen Meſſen und Schnottwyl). Balmegg war an den 
Sennen durch feine Gemahlin, Anna, Erbtochter des 
Grafen Heinrich v. Buchegg, gekommen und Burkart 
Senn infolge deſſen der Stifter Des Reubucheggiſchen Hauſes 
geworden. Noch exiſtirt eine Urkunde vom 13. April 1314 - 
(Sol. Wochbl. 1826, S. 12 ff.), worin der Nitter Burfart 
der Senue (Freiherr, wie ihn Auftinger nennt, war er 
damals noch nicht, denn erft im J. 1360 wurde das Nitter: 
gefchlecht der Sennen vom Kaiſer Karl IV zu Reutlingen in 
ben Meichöfreiherrenitand erboben) feine Ausſöhnung mit Den 
beiden Städten Bern und Solothurn erklärt. Daß er da= 
mals fchon in Bern Burger geworben fei, geht aus Diejer 
Urkunde nicht hervor; im Gegentheil, hatte er ald Anhänger 
bes öſterreich. Haufes zu Freiburg Burgrecht genommen und 
machte nıın als Bürger von Freiburg Anſpruch auf den Schirm, 
welchen Bern feinen Gidgenofjen von Freiburg jchuldig fei. 
„Es iſt ouch beret unter uns, das fi (die Burger v. Bern) 
mich follent jchirmen und halten wie einen Burger von fri- 
burg und für iren eidgenofjen, id) fi in irer (der friburger) 
ftatt gefejjen oder ußert.” Dagegen hatten, wie es ſcheint, 
Einzelne feiner Leute in Bern und Solothurn Burgrecht ges 
nommen. Denn, mie e3 in derjelben Urkunde heißt: „was 
die miner lüten betrifft, die ze Bern oder ze Solotren in 
fint gfaren und ire burger fint worden, fi figent in den ftetten 
oder uperthalb geſeſſen, Die fullent ire burger beliben. Wil 
aber deheiner derjelben zu mir faren und mir Dienftbar 
werben, der fol von inen fin gefchiden, und verbliben unbe- . 
fümbert und unbefiwert von inen; welcher aber derjelben lüte 
bi inen und in ihrem burgrecht beliben wil, der fol mir aber 
den cram geben oder die liebe tun, die der Schultheß und 
der rat von Berne man mir beißen tun und zu den tagen, 
als fie ouch heißen; es fol der von mir und minen erben 
ledig fin.” Nichtödeftoweniger kann Tpäter entweder er jelbft, 


oder einer jeiner Anverwandten auch das bern, Burgrecht 
angenommen und in Wem ein Haus gebaut haben. 


Saut einer Urfunde vom 1. Auguſſt 1318 hatten fid die 


beiden Sennen Burkart. und Hartmann, nebſt zwei Kitten 

von Burgiftein, Jordan und Konrad, und ſechs Froiherren 

aus der Landgrafichaft Burgund auf 90 Sabre in den Tienft 

bed Herzogs Leopold und feier Brüder von Oeſterreich be 

ueber. Kopp U. I, 19.f. Das. d. ni Bünde IV. I, 
. 298. f. 


47. Die ältefte Geſchichte der brei Länder (S. 6N. 


Der Tert der anon. Staditcht. unterſcheidet fi) von 
dem Juſtingerſchen zunächſt in folgenden Punkten: 

1) Wo Suftinger nur unbeftinmt den Beginn der Zer— 
wirrfniffe der drei Länder niit verjchiedenen gräflichen 
Häufern in „alte lange ziten vorhin ee dag Bern an- 
gefangen wurde” jet, gibt die anon. Stadtchr. die 
beftimmte Jahrzahl 1260 als den Zeitpunkt an, wo 
„größe Krieg warent, zwüͤſchent ber herrichaft von Oeſter⸗ 
reich und ir Helfern zu einem und deu dry malbftetten 
Ure, Schwig und Unterwalden zu dem andern teil.“ 


2) Dabei ift nun aber nicht zu überſehen, daß die Stötär. 
ausdrücklich den Beginn der Streitigkeiten mit 
dem Haufe Defterreid, welche im J. 1315 zu 
der entfcheidenden Schlacht am Morgarten führten, in 
jenes Jahr 1260 verſetzt, den Urſprung dieſer Strei⸗ 
tigkeiten aber aus weit älteren Zeiten herleitet, aus 
der Zeit, wo Schwyz und Unterwalden mit den Voͤgten 
der Grafen von Habsburg in Conflikt gerathen waren, 
und auch Uri, welches dem Fraumünſter von Zürich 
angehörte, durch ein mit den zwei andern Waldſtaͤtten 
geſchloſſenes Bündniß in den Streit mit hinein gezogen 


worden war, Diejer Widerftand der Länder gegen bie - 


Grafen von Habsburg-Lauffenburg hatte fich dann 
auf Dad Haus Habsburg » Defterreich fortgepflant, 
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welches die Rechte des erſteren auf die Laͤnder kauflich 

2.08, gebracht hane. . ‚Dagegen Juſtinger und ſeine 

Uebexarbeiter ſprechen von dem Aufang der Zerwürf⸗ 
rniſſe mit jenen gräflichen Häufern, überhaupt und feßen 

rend denſelben in eine yabeftimmbar lange. Zeit vor Stiftung 

. „Bernd, die ‚nur. Tſchachtlan auf. 100 Jahre anzu- 
‚geben, wägt,. Wenn, dieſe Streitigkeiten überhaupt be 
. gonnen hätten, ſagt auch die anon. Stadichr. nicht. 
Wenn nun aher das Jahr 1260, wo der Wider⸗ 
- ‚ftand der drei Länder fig gegen das Haus Deiter- 

Bei) wandte, das Jahr bezeichnen ſoll, in welchem 

der, Stifter, dieſes Haufe, Rudolf. v. Habsburg, die 

Rechte feiner Venern von Habsburg⸗ Laufenburg in 

Schwy; und Unterwalden kaͤuflich an ſich brachte, ſo 

. UF das. Datum um 18 Jahre zu hoch gegriffen. Denn 
"der Kauf geſchah Tas‘ vor Rudoifs Koͤnigswahl im 
J. 1273. 

3) Die anon. Stadtdr. nimmt unbedenklich an, daß 
| Schwyz und Unterwalben ihrem‘ neuen Seren, dem 
König Rudolf, „nach wiſung ihrer alten rechten und 

ale von alter harkomen“ unterthänig geworben und 

ihre ‚Empörung iiber ihn erſt ausgebrochen fei, als 
u „daxnach "über ' vil jaren der herſchafft amptlät nüme 
recht und nüwe dienſte and flinde“ geſucht hätten, „bie 
“aber wider der lendren alt harkommenheit waren und 
die fi ouch nit ſchuldig warent.“ In Hinfſicht dieſer 
„alten Harkommendeit” aber bemerkt Die Chronik im 
BVorhergeheniden :" „dem bie von Swiz vor vil hundert 
jaren an das rich gehortent und das mit brieff wiſtend; 
nnd ouch Di von Switz vor alten zitten große hilff 
daten einem römſchen kling ‘wider Eligurt und warent 
da ſo manlich in des riches dienſte, das inen der Keyfer 
gab an, ir toften panner das heilig rich, d. i. alle 
wappen der martet unſeres herren Jefu Chriſti.)“ 


1) Vgl. dazu bie Chron. des Mathias von Nüwenburg S. 44: 
„monstrabantur autem 'inibl sanctuariorum insigria, que regnum 
Archiv des hiſt Vereins. 27 
V. Bd. V. Heft. 


u und da Friedrich, als er ihn ausftellte, bereit unter 


roli, gladii [in Alb. Argeniin, 
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"Die Briefe, mit welchen die Sthwyſer ihre Reichsun⸗ 
mittelbarkeit zu beweiſen ſuchten, "find wol keine andern, 
als der Bekannte Brief Kaiſer Friedrichs IE in dem 
Lager zu Baenza im J. 1240 ausgeſtellt (Tſchudil, 
134), in‘ welchem fie der Katfer unter ſeinen beſondern 
Schutz nimmt und ihnen verſpricht, „quod naNo tem- 
poroe vos a hostris et imperii dominio et manibus alienari 
vel extraht permittemus;“ und die „einem römifchen 
füng wider Eligurt CEricourt in Burgund) geleiftete 
große hilfe” wird‘ eben‘ die Hülfe fein, "welche bie 
Schwyzer demſelben Laiſer Friedrich in der Lombardei 
leiſteten, und für welche er ihnen als Gegeudienſt 
“obige Urkunde anf ihr Begehren bin ausftellte. 


Menu ſich dies wirklich fo verhält, fo begreift man, 
weßhalb Dagegen der Juſtingerſ che Text ſich über 
die Anſprüche der drei Länder auf ihre alten Rechte 
viel vorſichtiger ausdrückt: „wievil aber der rechtung 
were, das hab ich eigenlich nit vernommen; darumb ſo 
laß ich es bliben.“ ‚Ti hantlan: „wvienil ‘aber der 
rechtung were, laß ich beliben, ben ich fi nit Inter 
funden hab. Wol meint man, | das ſy der herrſchaft ge⸗ 
horſam wurdind nad) wiſung der alten rechtungen, wer 

„aber uf fi mit gewalt ützit getrungen, damit wolten fi 
nüt ze ſchaffen haben. “ ‚Schilling: „Wa3 aber bie 
rechtung were, laß id) bliben, warn ich's ouch mit Inter | 

funden han. Wol meint man, das fi der herrſchafft 

gehorfam wurdint nach wiſung der alten rechtung, und 
ob furer inen noch angemutet wurde, damit wolten ſi 
nit ze tunde haben.“ Kaiſer Rudolf erneuerte nämlich 
jenen Freiheitsbrief Friedrichs I au Schwyz keineswegs, 
















päbftlichem Bann lag, fo. fonnte feine Gültigkeit aller 
dings nicht ohne Grund beſtritten werden. 


dienntur, scil. lancea, elavns, pars crucis Salvatoris corona (a- 
hebt dafür: Corona, gladius Ca 
roli] et alin. 
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Ju der Beſchreibung der Sich lacht am Morgar- 
ten ift die anon. Stadtchr. um folgenden Bug reicher 
al Juſtenger: ‚und mit eitiem großen‘ geſchtei luffent 
C(die Eininger) an vie vigent und wnrffem an die'roß, 
Das ſy erſchracken und erſchüchten, das ſich große not 
ea, won die: roß fprimgen waft ale in den ‚tiefen 
jee. “u __ 
rn Aush: erwähnt fie am: Gnbe: die: Entftehung: ber acht 
„alten. Ouite der Gidgenofienfcyaft: „dawider ſterkten ſich 
die lender auch und: zugen an ſich ze Fründen und eid⸗ 
geuoſſer Die von Lutzern, von Züri, boy Zug, von 
.Glaris, darnach die von: Bern ı mit ir macht, alſo ſich 
das moch wol beſindet. · 

4 Die anon. Stadtchr. weiß ynr von einem Streit 
der drei Länder mit dem Haus Habsburg und. dem 
Hauſe ODeſterreich. Ju ſt ing er läßt fie erſt „mit der 

Herrſchaft von Kyburg; darnach mit den Herren 

von Habsburg. und am letzten mit der Herrſchaft von 

Oeſtexreich in Couflikt gerathen. Es ſcheint ‚Dies ein 
Irrthum. Die hohe und niedere Gerichtsbarkeit iz 
Schwyz uud Nidwalden ſtand früher dem Haufe:Lenz- 

burg zu und gieng nad) dem Erlöfchen desfelben (1173) 

auf das Haus Habsburg über. In einer Urkunde von 

1217 neunt ſich ref: Ruvolf von Habsburg „von 
rechter Erbſchaft rechter Vogt und Schirmer. der Land— 
. "Ieute don Schwyz (S. barüber G. p.Wyß, Ueber 
"die Geſch. ber 3 "Ränder. ‚Bürid, 1858), ©. 24 ff. ). 
j Bon’ einem ähnlichen Berhältniß des Zauͤſes Kyb urg 
zu den Ländern weiß. die Geſchichte nichts, und wenn, 
"wie Wyß a. a. Q. S 28 meint, Dabei eine Verwechs⸗ 
| Tüng der Yaböburglichen, Ahüen des jü ngern Hauſes 

Kybutg mit dem kigentlichen Stamme Kyburg zu 

Grunde läge; ſo o wuͤrde Juſtinger dasſelbe Haus, zweimal 

und als ; zwei verſchlebene Haͤuſer genanut haben, ein= 

mal als Herrſchaft von Kyburg und danıı wieder als 
Herren-bon Habsburg. Ein hiftorifcher Verſtoß liegt alſo 
- hier jedenfalls zu Grunde. 
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dB. Kerrenried (S. 66). 


"Reine der Chronilen hat. aus der Frauica de Beroo den | 
Monat, in welchem diefex Auszug der Berner geſchah, noch | 
die Dauer der Belagerung aufgenommen, „1318:menge Mai 
gastsum Kerrenriet infra. 10 .dies a. Bernensibus inorat des- 
tructum.“ 
Ueber die Veranlaſfung und das Recht der Berner zu | 
diefem Lieberfall gibt Die-Cronica: de Berno fd wenig als bie 
ipäteren Ghronifen etwas Näheres an. Kerro war ein fr 
burgiſcher Dienſtmann . und jeheint bernifche Angehörige ge 
ſchädigt zu Haben, Wenige Wochen vorher Chen 27. Horn. 
1318) hatten die Städte Freiburg, Bern, Solothurn, Mur 
ten und Biel ein fünfjähriges Bünduiß miteinander gefchloffer 
zu Wahrung des Lanbfriedend, der namentlidy Durd) bie 
Er von Defterreich und ihre Anhänger grtährbet ſchien. 

S. Kopp eidg. B. IV. 2,.9. 2% f. 


Zu der Notiz über den Aufzug, in welchem die Bela⸗ 
gerten die Gnade des Siegers anflehten ;: vgl. man den ana- 
Iogen Fall bei Matth. yon Rüwenb. S. 38: „terrili au- 
tem Cremonenses ferendo funes in collis obviam ibant regi." 


49. Die Senfgermatie (5. 66). 


Wediswyl und Wißenburg nad) Wallis iſt nichts Näheres bes 
kannt. Bemerkenswerth ift das Beftreben der anon. Stattd. 
bie Aufnahme dieſer, Bern nicht näher angehenben, Begeben⸗ 
heit in deſſen Stadtchronik wenigſtens negativ am Schluſſe 
mit den Worten zu motiviren: „doch ſo was von ‚Bern nie 
man daſelbs.“ Im Cod. von Stein find biefe Worte ge 
ſchrieben: „und was von Bern mit da”, was gerade dem 
entgegengefeßten. Sinn‘ Hätte, wenn die Lesart richtig wäre; 
die andern Zeugen’ find aber dawider. 


Auf ähnliche Weife wird in Rex Stadichr. das Gefeht 
bei Morgarten an die Geſchichte Bernd Durch Die Bemerkung 


Ueber die Veranlaſſung zu dieſem Kriegszuge der Herren v. 
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gelnüpft: ‚uch. rArte die ſach Beamer v Ye von Vern nñt an 
mb ſaßen we” J—— 


v0. Der 207 don Baſel und der Grufv von Rear 
at, S. en. 


Su allen Handſchriften jomobt d der anon. Stab: hr. 

3 Auftingerg, wird, ein Graf Ludwig von Nenenburg 
a 8 derjenige Bezeichnet, mit welchem der, nitgends mit ſeinem 
Ramen genannte, Biſchof von Baſel diefen Krieg geführt 
habe. Allein Graf Ludwig wurde von ſeinem Vater, dem 
Frafen Ruͤvoif, von Neuenburg, erſt im J. 1325 wegen 
ues eigenen vorgeruͤckten Alters mit der Verwaltung der 
Flafſchaft betraut. Gleichwol ſehzen die Juſtingerſchen Hand: 
ſchriften die Begebenheit in das J. 1318, wo Gref Rudolf 
noch, allein die Verwaltung führte. 


" Die anon. Stadtchr. ſetzt Fein Datum , raßt aber 
dies Kapitel unmittelbar auf die Worgartenſchlact folgen 
unb zwar mit. dem. unbeſtimmten Ausdrucke: „in denſelben 
ten“ und, erft nachher fehließt fie daran die Eroberung von 
Rerrenried .und den Zug der Herren. von Wediswyl und 
Weißenburg in's Wallis mit dem beſtimmten Datum „do 
man zalt 1318 jar.“ — Es jcheint demnach, die anon. 
Stadtchr. wolle dieſen Krieg zwiſchen dem Biſchof von 
Haſel und dem Grafen von Neuenburg in die Jahre zwiſchen 
1315 und 1318 feßen, und damit flimmen die Urkunden voll; 
Iammen überein, vol. ‚Matile, Monuments de l’histoire de 
Nenchätel, I, 326. In einer. vom 23. Bradm, 1316 
datirten Urkunde vermittelt der. von den beiden flreitenden 
Parteien als Schiedsrichter angerufene Herzog Leopold von. 
Defterreih. den Streit dahin, daß einerjeit Graf Nu. p. 
Neuenburg dem Biſchof Gerhard von Wippingen 
(früher Bischof von Lauſanne und feit 1314- Biſchof von 
Bafel, von Pabſt Glemend V.gegen die Wünjche des Kapi- 
tels, welches feinen Propft Lütold von Rötelen.gewählt hatte, 
zu bier Würde befördert) die ihm abgenommenen Gefangenen 
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wieder ausliefert und feine Oppoſition gegen Die von den 
Biſchof unter dem Schloßberg angelegte Nenen ſt adt fallen 
läßt, während audererſeits auch der Biſchof auf die Huldi⸗ 
gung bed Grafen an die Stiftskirche Verzicht leiſtet. Koppe 
eidg. Bunde, IV, 2, ©. 236° 

Der Graf v. Kyburg'wird von fpäteren Hiftorifern 
fälſchlich als Graf Eberhard. bezeihuet, wol durch eine 
Vermengung dieſes früheren Krieges zwiſchen dem Biſchof 
von Baſel und Neuenburg mit dem ſpätern von 1325. Eber⸗ 
hart war aber im J. 1316 noch in Itälien abweſend und 
ſtudirte in Bologna Theologie, ſ. Kopp a. a. O., S. 217. 
Es kann vielmehr nur Graf Hartmann, fein Bruder, ger | 
meint fein, welchen Herzog Leopold den 2, Hornung 13%, 
an feiner Statt zum Schirmer Freiburgs ernannte und, 
dem wenige Wochen nachher derjelbe Graf Rudolf v. Neuen, 
burg feine Tochter Margaritha verlobte, ſ. Matsle Fu Mong-. 
ments de T’histoire de Neuchätel, I, 343 ff. Kopp a. a. O., 
S. 2323. 

Daß abrigens ſowohl Graf Hartmann, als Graf Eher: | 
hart dem Bischof Gerhard von Baſel Dienſte geletftet haben, 
erhellt aud den von Kopp a. a.D., S. 4%, beigebrachten 
Urkunden vom 4. Chriſtm. 1350 und 1. Chriftm. 1352, ie 
weldyen ſich Graf Eberhard don Kyburg mit dem Bifchofe 
Johannes von Bafel um eine Forderung von 450 Marf 
Silbers abfindet, welhe Summe der Borgänger Johanns 
Biſchof Gerhard „eidem domino comiti Eberhardo, nec non 
quondam domino comiti Hartmanno de Kiburg olim fratri 
prefati domini comitis Eberhardi, propter servicia per eosden 
fratres ipsi qnondam  domino Ehiscopo Gerhardo et ecelesit 
Basitiensi predicte impensa’ et impendenda solvere et tradere 
promiserit.* Ss der erfle Brief; ähnlich heißt es in dem 
ziveiten: „und funderlicdy von 450 m. f., die der’ erwirdige 
Herre Bischof Gerhart fel. wilent Biſchof ze Bafel, fin vor- 
var, und und unſerm Bruder Tel. Graven Hartmanne v. Ky⸗ 
burg gelobte ze gebende von unſers Tienfted wegen.” 

Eine abweichende Darftellung derjelben Begebenheit geben 
der Canonicus Jacgües Baillods (vgl. de’ Mohtmollin, Me- 





—.. 549- 


MOIFES: An eomte de ‚Neuch, II, .n.,1643..und. Zayve, (Aunal.. 
kistoriques du, ‚sgmt& ‚de. Neuch. 9222), der qber die Stif⸗ 
tung Landerons, die von Dem Biſchof von Basel beſtritten 
wurde, mit der von dem Grafen Rudolf von Neuenburg 
beanſtandeten Stiftung Neuenſtadts verwechſelt. Die hierauf 
bezüglichen Urkunden ſ. bei „Malie, Monumenis de ‚Phistöire 
de, Neuchätel, IJ, p. 326--332. | u 


Bl. Sie Belagerung von Sichnn⸗ F 68. und. 69), 


Was J uſtinger hier in drei aufeinanderfolgenden Kapiteln. i 
von der Belagerung Solothurüg, der Verwüftung des Kyburgi⸗ 
ſchen Landes durch die Berner und der endlichen Ausgleichung ' 
Leopolds mit Solothurn berichtet, hat die anon. Staͤdtchr. 
in Ein Kapitel zuſammengefaßt, in welchem aber Alles aus⸗ 
gelaff en ift, was Juſtinger von der Rettung der durch den 
Einſturz der. Bruͤcke in die Aare geſtuͤrzten Zeinde' erzählt. 
Diefe Erzählung beruht alſo weſentlich auf den Zeugniſſe 

Juſtingers, der bier wol einen älteren Bericht aus der münd⸗ 
lichen Sage bereichert Bat, wie dies auch mit einzelnen Zügen 
ber Laupenſchlacht und des ‚Treffens im Jammerthal der 
Fall if. Als Zeugniß für die Glaubwürdigkeit jener De- 
gebenheit bewahren fie zu Solothurn im Kirchenſchatz des 
S, Urſus Münfters eine uralte Fahne auf‘, welde Leopold 
damals zum Dank für die gelelftete Hülfe dem S: Urſus 
zum Geſchenke gemacht haben fol und in Der noch Deutlich der 
öfterreichifche - Adler. abwechſelnd mit Roſetten eingewirkt 
erſcheint. S. Archiv für Schweiz. Geſch. B. XIII, S.IX. 

Schilling hat Hier in unberechtigter Abkürzung einen. 
Zug ausgelaſſen, welchen. der Ältere Juſtingerſche Text’ 
mit der anon. Stadtchr. gemein hat. Während er von den 
berniſchen Söldnern, welche in Solothurn lagen, nur im 
Allgemeinen Generke ‚ „daß: fie den Feinden weh:thaten”,- 
drückt fi) Darüber die auon. Stadschr. beftimmter jo auß:: 
„nie fich gar mannlich hielten und brachen den vigenden nit. 
werfen an bliben nnd katzen.“ Und ebenfo der ältere Text 
Aufingersı „ble-fih 'gar- mannlich hielten und der vigen⸗ 
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den werke, bden nnd kaͤtzen, zerbrädyen. A aha | 


„bie ſich gar mannlich hielten und “große Werke: ben Re 
fügen, fo der vinden waren, zerbrachen.“ — 


Der Schlußſatz, der bei Schitting lautet: Bun die 
wurdent ſemlich noͤte ganz betragen”, ‘Heißt, ii der anon. 
Stadtdhr.: „do beduchte den herzogen von Oeftridh, das er 
fing dings nit gefchaffen Finde und ward troſtuͤng geben und 
fur gen Bern und wart da gericht” (oder „und wurdent bie 
facher gericht”). Damit flimmt auch der ältere Text Ju⸗ 
flingerd überein: „und beduchte Den herkogen von Oeſtrich, 
ala er. nüd gefchaffen kond — und wurden bie fachen all 
bericht." — Man fieht aus diefer ältern Faſſung des Texte, 
daß Bern nur der Ort ber Verhandlungen war, daß aber 
deshalb das Schiedsgericht, ſelbſt ‚nicht, aus Bernern beftan- 
den zu haben braucht, wie man aus Schillings Worten 
ſchließen müßte, An dieſem letzteren Umſtande nahm Egpy 
IV. 2, S. 235 mit Recht Anftop und bemerkt (Anmerk. 5), 
das Umwahrfeheintiche derſelben fönnte die ganze fibrige, 
ſonſt wohl mögliche Erzählung Iuftingers verdächtig machen. 
Bern machte nämlich, gerade fo wie Solothurn, Oppofition 
gegen dad Haus Oeſterreich und eignete ſich inſofern ſchlecht 
zu einer Vermittlerrolle; ja wenn die Bezwingung Solothurns 
gelungen wäre, jo. hätten fi) des Herzogs een ‚wol ge: 
radezu gegen Bern gewendet, ſ. Kopp a. a. O., S. 232. 

Was den Grafen v. Kyburg betrifft, ſo * die 
Berner in dem Bund, den fie mit den Städten Solothurn, 
Freiburg, Wurten uud Biel Schloffen, noch den 27, Horn. 


1818 in der darüber zu Gümminen ausgeſtellten Urkunde 


(Sol. Wochbl. 1826, ©. 80) den Brafen Hartmaun von 
Kykurg, Landgrafen zu Burgund; als ihren Verbündeten 
ausdrücklich vorbehalten. Allein. Schon den 8. April traten 
die beiden Brüder, Eberhard und. Hartmann von Kyburg, 


wit: dem Herzog in eine engere -Berbindung und kamen 


eben. .tndurd) : in ein feindliches Verhältnik zu Den beiden 
nerbündeten Städten Sofothurn und. Bern, von Denen. leg- 
tered infolge deilen Streifzüge in die Herrſchaft des Grafen 
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unternahmjriedunn mich: cine "Urkunde: vonf 30: März. 1828: 
(Sol. Wochbl. 1831, ©. 567 |.) zeugt, wo es heißt: „te-: 
pore, quo dioti do Bernd -Irausierunt Saronam et Inshrteke-- 
rent: et: oguitaram feoerant insterra vomius de Quiborch.“ 2 


e r 
2 4 . . .1 


. 52. Der Gender | iu, n. Haule ahburg (8. 70). 


Die anon. Stadtär. fowohl, als Juſtinger und 
feine Bearbeiter begehen jämmtlic den Irrthum, daß fie den 
Grafen Hartmann zu dem Inhaber von .„Botteägaben und 
großer Pfründen” machen, während gerade Graf Eberhard 
der Cleriker und Probſt son Amſoltingen war. Unter den 
Handſchriften der Stadtchr. nennen zwar die Handſchr. von 
Mirlinen und der Buslercoder den Graſen Eberhart „mit 
gotzgaben und pfaffergut begabet.“ Allein es ift dies wahr: 
ſcheinlich nur ein Verſuch zu einer Gorrection, die aber nicht 
darchgeführt iſt; denn gleich. darauf Fährt auch: Diefer Text 
ũbereinſtimmend mit den. übxrigen fort: „unb hätt graf Eber- 
hart, fin Bruder, gern. gefechen, das graf. Hartm ann den 
gousgaben furer nachgevolget hette.“ 

"Den genaueren Sachverhalt kennen wir aus Matth. 
v— Renenburg. ©. AUT, dgl. mit: xonr eine. B. V,1, 
©.38f. 

- Sn Besiehung auf die dem Grafen von’ den Bernern 
gegen bie Bürger von Thun geleiftete Hülfe Hat Die anon. 

Stadtdr.da, wo Juſtingex fih begnügt zu bemerfen „und 
wurdent als ftarf, das fi hinab in die ftatt Iuffen und namen 
das fi funden und. befhach Da. großer. Schab*, (5. Ti nach 
dem vor⸗ſchillingiſchen Text), nod) den ſpeziellen Zug mehr: 
„und namen was. ji.funden, Das etlich Finden in die 
Kaälchen zu Schersliugen.”!) Man folte glauben, ber 

Verfaſſer Diefer Stadtchr. (Suftinger? f. oben ©. 524) habe in - 
der Nähe non Thun gejchrieben, Berk | im a der Buben- 


) Scherzlingen, ſeit der Reformation ein Filter von Kun, ı war 
Damals eine bedeutende Kiche und Pfarrgemeinde, f. abhandl. 
bed hiſt. Vereins be Santons: Bein 1, S. 82 f. 


. 
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berge zu Spiez, daß ihm; ſolche Spezialitäten bekannt waren 
und ber Aufnahme in ſeinen, ſonſt kürzer gehaltenen, Bericht 
würdig ſchieven. Gin weiteres. Merlmal dieſes Ortes ber; 
Abfaſſung dürfte. in deu Worten liegen: und haͤtte graf 
Eberhard, fin Bruder, gern geſechen, das graf Hartman ber 
gottesgaben furer nachgevolget hette, und umb ein biſtum 
hette geſtellt, umb dad er die herſchaffthied ben im Land 
thun und Burgbolf allein beſeſen heite.2 _ 


38: der Kauf von Den @. 19. 


Darüber find folgende Urkunden noch, vorhanden : 
1) Graf Eberhard von Syburg. verkauft an Bern Burg 


und Stadt Thun 1823 im nechſten monat nad) bem 


5. Grügestag im herbſt (Sept. 19, ' ‚Sp, Bed, 
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1830, ©. 3711-15: 

Derfelbe zeigt diejen Verkauf SR. und (Gemeinde 
von Thun an, 1323, an ft. Michels abent Sen 28.) 
©. Wochbl. a, a. O., S, Fi. 


3) Bern beftätigt denen von Thun alle ihre Freiheiten, 


Handfefte, Rechte und. Gewohnheiten, vie fie von Graf 


. Hartınann und. Graf Eberhard „son Kyburg - erhalten 


9 


hatten, 1323, am nechſten Mitwoch nach ſt. Michels⸗ 
tag (Dktob. 5.), ©. W.ehend:,. ©. 276. 


Rath. und Gemeinde‘ von Thun ſchwoͤren Bern ben 


Huldignugseid, 1393, 15. Dftob. ; ; ©.. W. ebendl. . 


©. 488. 


5) Graf Eberhard von ayburg empfängt Bürg- und Stadt 


von Thun als Lehen von Bern zurück um eine jäht: 


liche Enttichtung von 1 Mark Silbers als Zins, 132, 


an nechſten Sonntag: nad S. Nicolaustag ( Dez. 12.), 


. W. ebendſ., ©. 290. 


ehe dieje fämmtlichen Verhandlungen dgl. Kopp eidg. 


Bünde, V, 1, ©. 43 ff. 


Hier wäte auch der Ort gervefen, ang der Oronien de 


Berno die im. Mai- 1323 erfolgte Berflörung der Burg Thor 
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berg durch die Berner einzuſchalten: „1323 menge -Majtich- 
sitam Torberg: destructum füerat a -Bernensibus.* Auffallen«, 
derweiſe iR dieſe Wotiz::in allen Handjchriften Jowohl ber: 
Stadtchr. als Juſtingers Abergangen worden, und: Hied. fcheint 
daflır zu ſprechen, daß dieſe zwei zulehtgenannten Chroniken, 
im: einem Abhaͤngigkeitsverhältniß: von einander ftehen: Tenn 
hättet ſie Beide nnabhaͤngig von einander. bie Eronioa de: 
Berao als gemeinfame ‚ältere Duelle: benutzt, fo Hätte ficher 
die eine ober: bie andere, „Diele Bert ‚Aber Therberg aufge⸗ 
nommen. 


54. Das Beton wegen ü Rnipen (S. 72). 


TDie betteffende Urkunde, laut welcher Peter. v.: um, 
Herr v. Geſtelenburg, Den Bernern die Reichspfandſchaft und 
Beite Vaupen nebſt dein Forſt verkauft;! 1324 mense Augusti,; 
ſteht im Soli W. 1a ©. 14: ©, we a. a. O. 
J— 1, © 73. PLA Bu u, | EB; 


55. Wilbenflein ce. Be. 
Der ältere“ Juſting. Text liest richtig „Herr von 
Froburg”; dagegen die anvn. Stdtchr. „v. Froberg“ 
und damit ſtimmen Tſchachtl. und Schitl. überein. Der 
Graf von Froburg war Bürger zu Solothurn, und moͤglicher⸗ 
weiſe wurden Solothurn und Bern infolge eines Privat⸗ 
ſtreites zwiſchen dem Götz von Wildenſtein und dem Grafen 
von Froburg in dieſen Handel verflochteu, über ben ſonſt 
nichts Raͤheres bekannt if: 


56. Mlngen, 1b Erzeubach (S. 1833. 
Illingen (Mens) und Erzenbach !) (Arcotziel) ge: 
hörten den von Thurn unv es muß auffallen, daß ſich Bern 


1); Tfſchachtlan ſchrelbt wol richtiger Ergen vach“, und beide Les⸗ 
arten vermengend H I, 54 und Cod. Bloͤſch: Ergengbad. 
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mit dieſeim letzteren, ber ihm⸗ ſo eben die Veſte Laupen abs 
getreten hatte, nun in Fehde befindet: Tichudi CL, 824) 
tö8t diefe Frage auf folgende Weiſe: „Der v. Thurn wer 
au Anhänger der Herzoge von Oeſterreich, Daher vergönnte 
König. Ludwig den Bernern die Beichspfandfchaft Laupen 
um 3000 5 von ihm zu:Idfen, und da dies den v. Thum 
werbroß, fo gerieth er mit Bern und befjen damaligen Bun⸗ 


desgenoffen, den Freiburgern, in Streit.” — Derſelbe Tſchudi 


behauptet dann. fpäter, wo er von der Beranlaffung zum 
Laupenftreit handelt, König Ludwig habe deu Freiburgern er: 
laubt, die Reihspfandfchaft Laupen einzulöfen, was aber 
von ben Bernern, welche den vom päbftlihen Bann getroffe 
nen König Ludwig nicht anerfannten ; abgeſchlagen worden 
ſei (S. 362 f., Archiv IV, 3, ©.66 f.). Tiefe letztere 
Behauptung iſt, wenn auch nit urkundlich zu beweiſen, doch 
wohrſcheinlich, die eiſtere Dagegen ebenſowenig durch Urs 
kunden unterftüßgt. als wahrſcheinlich, weil:bei. der Erwer⸗ 
bung Laupens Ludwig bereits von Pabſte in Bann gethan 
war (Avignon, 11. Heumonat 1324, Kopp V, 1, S. 146 ff.). 
Ter Kauf von Laupen aber geſchah im Auguft 1324 (Kopp 
ib. ©. 74). Noch im Jahr 1323 hatte Bern fi) bei Ludwig 
zu Qunften des Brudermörderd Eberhard von Kyburg ver: 
wendet (Urk. Nürnb. 21. März 1323, Kopp ib. ©. 42), 
allein feiner alten Bolitif getreu, ich von Den röm. Königen, 
die ihm doch feinen Schuß gegen feine mächtigen Nachbarn 
von Kyburg.und Habsburg gewähren konnten, jo uunbhängig 
ala möglid, zu erhalten und namentlich die Reichsſtener in 
feinen eigenen Nutzen zu verwenden, hatte es ficher den 
Bannftrahl des Pabſtes, der allen Einwohnern. des röm. 
Reichs unterfagte, Ludwigen irgendiwie Gehorfan zu leiſten 
oder ihm irgend welche Einkünfte verabfolgen zu laſſen, be: 
gierig zum Anlaß genemmen , fich von Ludwig Loszufagen, 
und wirbe. Daher audy eine von Diefem Könige audgegangene 
Erlaubniß, das Neichspfand Laupen einzuloͤſen, als rechtlich 
ungültig betrachtet haben. Wir können daher die von Tſchudi 
beigebrachte Erklaͤrung, weshalb der von Thurn mit Bern 
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and Freiburg. in. Streit. gerieib, nicht Air begründet, aner⸗ 
Zeuuten, und Dies: un. fo weniger, ald Freiburg ſo wenig. aB 
Der: v. Thurn Urſach ‚hatte, mit jener Ausloͤſung Laupens 
zufrieden zu ſein, und Dies für Freiburg eher: ein Grund 
geweſen wäre, fich ‚gegen Bern auf Seite des. von Thum 
gu'ſtelleu, als mis: Bern gemeinſchoftlichs Sache gegen diefen 
legzteren gu. machen; (&her: dürfte Ryhiner in feiner hand⸗ 
Icheiftlihen Geſchichte des Cantons Bern das Richtige geſchen 
haben, wenn er in eines Anmerkung zu der Stelle. im. Texte, 
wo..er, Diefe Vegebenheit erwähnt hat, Die: Frage aufwirft: 
„Möchte nit vielmehr. Diefer Kauf (Han Laupen) eine Folge 
der für den Freiherrn unglüdlidhen Fehde geweſen ſein?“ — 
Schill. und Tſchachtl. haben hier einen charakteriſtiſchen 
Bug zu ‚erwähnen unterlaſſen, welchen der ältere Jufting: 
Text wit; der anom Stadichre gemeinicheftlich: erzählt. 
Dei. Öelegenheit der Uebergabe der beiden eroberten ‚Weiten 
an Die zwei verbimbeten-Stäbte jei nämlich, wie Die Stadtchr. 
Sarfaitifch bemerkt, Das Sprichwort eutſtanden: „als Die von 
„Friburg ußer weltſch zu den von Bern böſe tütjiche satten,” 
hätten fich Die won Freiburg vernehmen laſſen: „Die. burg 
fangen halb unſe halb üme,"” oder nach Der Lesart Juſtin gend: 
„das arg. iſt fangen datt bunte, h halb höwe.“ n 


57. Die Belagerung Landerons (S. 13-10). 


1.Nurdie anon. Stdtchr bezeichnet die dabei betheiligten 
Grafen von Kyburg mit Namen; allein Gräf Hartmann, 
den ſie nennt, war damals nicht mehr am Leben, da er de 
zeitd 1322 von feinem Bruder Eberhard ermordet worden 
war. Es muf affo diefer Leptere geweſen ſein, und die 
Stadtchr. Hat hier den bereits im J. 1316 geſchehenen Bug 
des mit dem Biſchof von Baſel, Gerhard von Wippingen, 
verblindeten Grafen Hartmanır von Kyburg mit dieſem ſpäteren 
verwechfelt. Daß beive Grafen, Hartmann und Eberhard, 
dem Biſchof Gerhard wider den Grafen Rudolf von Neueit- 
burg Hülfe geleiftet haben, bezeugen die ſchon oben S. „618 
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aus Kopp IV, 2, Ib angezogenen; Urkunden aus den Jahren 
4860. 1md 1358, nach welchen ſich Gtaf Eberhard v. Kyburg 
mit dein Bifchof Johannes von. Baſel um die Forderung 
von 450. Marl Silber abfindet, welche Summe ber: ver 
ſtorbene Biſchof Gerhard eidem .demine comiti Kberhasdo, 
260. n0n guondam domino oomiti Hartmanao..de Kybarg:olim 
fratri prefati domini comilis Eberhardi, propter: servicia per 
sosdem fratres ipsi quondam demino episcopo Gerkarde et 
scelesid Basiliensi predicto impeusa ei impendenda: sol vore et 
_ wradere promiserit. — Diefe-sorvio!a find nun zwar bier. nicht 
wäher beitimmt, Tönnen ſich aber nur auf die gegen ben 

Grafen Rudolf von. Neuenburg geleiftete- Hilfe beziehen. 

2. Da nun Biſchof Gerbard den 16. März 1325 ſtarb, 
jo kann wenigftens der erfle der bier erwähnten Züge gegen 
Lauderon nicht wohl ſpäter erfolgt-jein, wen anders dieſer 
Biſchof Hier gemeint und nicht. etiwa - einer feiner Nad- 
folger mit im verwechſelt worden iſt; aber auch nicht früher, 
weil die Erbauung: Landerond, die, wie e8 fheint, zunädft 
Vrranlafſung zu dieſer Fehde: gab, eben auch in das J. 13% 
Fällt, ſ. Matilag, Honum. de l'hist. do Neuchätel, t. Il, p. 362, 
ws eine Urkunde vom 1: Sept. 1325 angeführt iſt, laut 
welcher die Mönche des Klofterd St. Johanuſen dem Grafen 
Rud. von Neuenburg den Grund und Boden zu Erbauung 
feiner Stadt Landeron erft abtreten. Unſexe Chroniken 
laſſen den Zeitpunkt ſänmtlich unbeftimmt. Der Ausdruck „in 
benjelben ziten“ kann eben jo, gut Das vorher bei der Gr- 
oberung Wildenſteins genannte Jahr 1324, ald das darauf⸗ 
folgende bezeichnen. Wahrſcheinlich ift aber. ein weit ſpaͤter 
fallender Zeitpunkt anzunehmen, als Landeron nicht nur er⸗ 
baut, ſondern auch mit Wall und Graben ſtark befeſtigt war, 
und unfere Chroniſten, welche unter dem Biſchof von Baſel 
‚ben. bereits 1325 verftorbenen Gerhard von Wippingen ver: 
ſtunden, ließen ſich dadurch verleiten, das Jahr vor feinem 
Tode .ald die. Zeit dieſes, übrigens nur durch. Juſtinger 
berichteten, Ereigniſſes anzunehmen. - . - 

Als ihre Verbündeten, die fie zur Beihülfe, ermahnten, 
werden genannt: 1) die drei Waldſtätte, mtt welchen 
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Bern den: 8; Auguſt 1328 ei Bünbniß, zwar zunãchft gegen 
Ooeſterroichngeſchieſſen hatten (Roip v, 1,°©. 48 f). 
IH a5; mit welchem Bern im J. 1276 ein ·Schutz⸗ 
a Trutzbunbniß geftiftet und im; 1308: erneuert: Hatte, 
weißes alle 10: Zahre aufs · neue beſchworen wurde. 3) Eber⸗ 
Sarb’uyburg,feit'dem 1322" “erfolgten Brudermorde 
mir Bern aigeriberbündet. - | 5 


Unwahrſcheinlich klingt der vom Grafen v. Kyburg an⸗ 
—**— Grund der Ablehnung feiner Theilnahme „an tem 
ne wider" Canderon, "weil er nämlich nicht mit den Wald— 
flätten, von denen er und die Seinen bei Morgarter fo großen 
Schaden empfangen Bätten, gemeinschaftlich kaͤmpfen könnte, 
Derin den 1. Sept. 1327 ſchloß er ja mit denſelben Mald- 
Härten einen Bund auf 17 Jahre (Kopp, v,1, 837). Aehn⸗ 
liches, wie hier vom Grafen v. Kyburg, wirb unten ©. 110 
‘von Juſtinger vom Grafen bon Savoy’ im Laupenkrieg be⸗ 
richtet. Kopp V, 1,S. iz, bemerkt in der Note ; „die 
wegen Morgartens zu ziehen, wird, wofern Graf Gherhard 
gemeint iſt, vor dem Jahr 1331. niit red) t erflärlich.” — 
Jedenfalls ſcheint hier der Umſtand, daß icon im $. 1316 
ein Biſchof von, Bafel mit einem ‚Grafen von Kybürg gegen 
Rubolf von Neuenburg zu Felde zog, Verwirrung t in die Beit- 
angaben gebracht zii haben, weil man bei der Wiederholung 
desſelben Ereigniſſes vorausfepte‘, daß auch dieſelben Per- 
ſonen Babel handelnd auftraten. 


Daß die Sennen von Münfingen in ber Predigerkirche 
ihr‘ Fawmilienbegraͤbniß hatten, Davon jeugt der noch erhaltene 
Grabftein, der jetzt im Holzſchopf neben der Mußhafeuküche 
an der Außenfeite eines Shorpfeilers. aufgeteilt ift. ©. Bern. 
Neujahrsbl. von 1857, ©. 22 Note: in 


Aumerkung. Wenn wir bem Shroniften Jonas, Boyve 
glauben wollten, fo würde ſich freilich Die Chronologie. Juſtingers 
in Beziehung auf bie. hier erzählten. Ereigniſſe ganz richtig ver⸗ 
halten; Landeron wäre im J. 1824 erbaut, noch in bemjelben 
Jahre von den mit dem Biſchof von Baſel verbündeten Bernern 
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belagert worden; ber Deikte, wicht- zu Stande gekommene Zug fide 
in das Jahr 1325, unb 1326..wäre Dee Friede nach⸗ Dem Tode 
Girards von Mippingen geſchloffen werben, Mas biefem Verjcht 
einen Schein non Wahrheit feißt, ſind atnzelue ſehr ſpezielle Züge, 
welche Boyve nicht qus Zujtinger.-geigäpft haben kann, jenem 
welche bie Benutzung von Driginalurkunden voyautzuipgen ſcheitzen, 
die indeſſen in bee Sammlung Matile's nicht. gefunden werden, 
und deren Authentizität baber Zweifeln unterliegt. Es find bies 
ſelben Detail, welche auh Ryhiner iu feiner haudſchriftlichen 
Geſchichte Bernd theil® im Text, Iheild in ben Anmerkungen an 
führt und die allem Anfcheine nach auf Boype als erſte Quelle 
auügehen. Wir fchreiben die betreffende Stelle Boyve's (I, 

. 218 ff.) zus beſſern Würdigung ihres Inhaltes aus: „Rollin 
(Gut Rudolf), voyant que l’6vöque, de. Bäle avait bäti uge 
ville sur ses frontidres, owre le‘ chäteau .de Schlossberg. od il 
tenait une garnison, ex&culait ie dessein qu'il avait form& de- 
puis plusieurs années d'en bätir aussi une pour s’opposer , à 
ccélle-la; c'est pourquoi il rôéduisit le village de Landeron en 
ville ou plutöt en bourg. !) Non-seulement il augmenta le nom- 
bre des maisons, mais il l’environna de murailles, - qui furent 
fondees le 21 octobre, le jow* des onse mille vierges; et 
c'est pour. cette raison que la chapelle du Landeron a. &# 
dediee aus 11,000 martyrs. L’ahb6 de Ile de St. Jean y 
fit‘ bätir le vomple et une maison pour un prötre, et, en ven- 
dant cette placa, il se röserva le .droit sur le. spirituel; c'est 
pourquoi il y 6tablit un eure el lui fit un. gage, tellemenı quil 


9) Allein die Urkunde vom 1. Sept. 1326 ſagt aubdruͤdlich· der Abt 
und die Moͤnche von St. Jean bezeugen, daß ber Graf Rudolf zu 
kaufen begehrt hätte „pratum, plateami sen loeum dou Laenderon, 


: "ung cum "prato dieto de hospitali, sito’ in 'parochis: G. Maurleii 
de valle de Nyroni — ut in dicta-prato, plates .et loco dou 
‚Landeron posset consiruere seu edificare villdm seu fortalitium“ 


Dieſe Hegenfhaften tritt das Kloſter dem Grafen gegen einen jaͤhr⸗ 


Uchen "Bind’son 25 den. ab, indem es ſich nur vorbehäft „pisca- 
riom de’Ianderon et domum nostram sen casale nostrum. situm 
infra diotam “lem dou Kanderon, quam. ibidem edificare spe- 
ramus.“ . 
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en fur dös-lors. le .collsteur et le patron. ‚Rollin fit oneore faire 
des fosses autour da Landeron,. qui conduisaient l’esu de Ia 
Thiele dans le .lac de Bienne et-:il donna plasieurs franchises 
aux habitanss.. ‚Girard, . övöqus de Bäle, ne pouvant souflrir 
wae ville forte sur ses fromtiäres et dans son voisinage, r&solut 
de faire la guerre & Rollin. Il .prit pour prötexte que plu- 
sieurs de ses sujels dw faubeurg de Neureux, qui pour lors 
ku appartenait encore, a/elaient allds dablir au Landeron. 
ll sollieita les Bernois se joindre à lui; & quoi ils ſurent facıle- 
went poriös, vu que Rellin se rendait trop puissant et que 
d’ailleurs il n'ôtait pas son amı en ce temaps la et depuis la 
guerre de 1298. L’svöque demanda encore à son secours 
Eberhard, @omw de Kybeurg, avec lequel il s’6tait räconcilie. 
Mais l'évêque étant venu avec ses troupes et celles de ses allıds 
devant la forteresse du Landeron, et s’dlant reuns 'aveo le 
comte de Kybourg du cöle du mont Jwa,. pendant que les 
Bernois assiöegeasent du cõté de l'Ile de St. Jean, le comte 
Rollin, ou plutöt Louis, son füs, qui 6tait le commandant, 
parüt à la töte des Neuchätelois, battit et repoussa vigoureuse» 
ment les troupes ennemies. L’sv&que prit le premier la fuite, 
en abandonnant ses alli6s ; ses gens jetärent leurs armes et leurs 
harnais avec precipitation. Louis n’osa cependant pas attaquet 
les Bernois, qui continußrent le siöge ; mais ceux-ci voyant qu'ils 
n’etaient pas assez forts pour emporter la ville, battirent en 
retraite, et Louis de Neuchätel se retira aussi apres eux du 
cöt6 de Neuchätel. 1) Neanmoins les Bernois, piqu6s de l'échee, 
rösolurent d’en avoir la revanche. Dans ce dessein, ils firent 
construire une machine appelée Katz, pour saper les murailles 
du Landeron, oü ils retourndrent remettre le siege au milieu 


1) Nach der Darftellung Auftinger hätte man ſich den Sorgang eher 
ſo zu denken: Auf die Nachricht Hin, daß der Graf von Neuenburg 
zum Entfat von Landeron anrüde, ergriffen bie bifchöflichen Truppen 
ſogleich Die Flucht mit Hinterlaffung ihrer Effekten, Die Berner und 
ber Graf von Kyburg dagegen hielten Stand und waren fchlagfertig. 
Als fie nun der Graf von Neuenburg bei feiner Ankunft in Diefer 
Farin fand, zog er fih zurück, ohne ein Gefecht geliefert zu 

aben. 

Arhiv des hiſt Vereins. 98 

V. 2». V. Heft. 
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de l'hiver, esperant que les marois dtant gelds, ils Powraient 
‚Jacilement emporter la place... Mais ils n’eurent pas plus de: 


suecds qu’auparavant, et furent oblig6s de se retirer par rap- 
port au grand froid, ceux du Landeron ayant rendu inutke 
l’effort de la machine de guerre, qu'ils avaient atlirde & mx 
au moyen de crochets de fer. Les Bernois auraient imman- 
quablement expos6 leur armöe, s'ils s’ötsient obstinds plus long- 
temps au siege. Ils y perdirent beaucoup de monde, et Regen- 
hut, un de leurs bannerets , fut fait prisonnier par la trahison 
de Walther Sennen, gni le livra à 'ceux da Landeron. (e 
traitre fur quelques anndes aprös pris et décapité à la Kreutz- 
gasse à Berne. Les Landeronnais firent mourir en prison is 
banneret Regenhut. (Dffenbar aus Auftinger.) Quant a l'évèque 
de Bäle, dös qu'il fut de retour chez lui, il devint malade et 
succomba de honte et de chagrin, ce qui ne lui serait pas ar- 
riv6 s’il avait rempli les devoirs de l’Episeopat. Les Bernois, 
piques d’avoir &chou6 deux fois, voulurent retourner & la charge 


une troisiöme fois l’an 4325. Is priörent pour cet effet les trois | 


cantons d’Uri, Schwytz et Underwald et ceux du Hasli, leurs 
bons amis, de les assister aussi bien que le comte de Kybourg; 
mais ce dernier s’y etant refuss, les Bernois se döporterent de 
leurs entreprises. Les villes de Soleure et de Bienne par- 
vinrent ensuile ü faire la puix entre le comte Rollin ei ls 
ville de Berne, qui fut obligee de payer les frais de la 
guerre (?). 





Girard, 6vöque de Bäle, &tant mort le 47 mars 4325, le 


pape Jean XXII ölut en sa place Jean de Chälons, doyen u 


chapitre de Langres. 


P. 281. Quoique la guerre, qui s’&tait faite au sujet da 
Landeron, l'an 132%, ett pris fin par la mort de Girard, &veque 
de Bäle, qui avait &i6 un homme turbulent pendant sa vie, 
il fallut cependant faire une paix entre Jean de Chälons, son 


successeur, et le comte Rollin, ou plutöt Louis, son fils. Cette | 


paix se fit à Soleure, l'an 4326, par l’entremise de loopon. | 
duc d’Äutriche, qui en fut l’arbitre peu de temps avant sa morl. 
Par ce trait& l’&veque Jean fus oblige de restituer tous les dom- 
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ägös: qtis la guerro avait cases, de payer au coMte-de Neu- 
*hätel: ld: Summe de’ 150 mares d’ argeht et de renonoer & toütes 
"prötentions“sur’Valangim & dur Cressier, par rapport à l'hom- 
kinge iauquel l’ävögue 'prötendaii; de meine aussi te: faubourg 
de Neureux fur adjuge avec tous les droits: que'F&vöque s'y 
Wat arroges, depuis le’ ruisssau: ‚Homm6 S. Maurice jusqu’ä 
estai qu'on 'appelle de la Tour.-: Erffin’par cette prononciation 
en traite, ‘la moitié da village de 'Lignidres fat adjugse an comte 
de Nenchätel, & l'égard du temporel, 'avee la moitid des hommes, 
‚que l’evöque“ et’ le comte partagdrent. - Quant au spirituel, 
eommie }’'&väque de Bäle n’y avait jamais eu auctm droit, vu 
que Ligniöres, "aussi bien que ‘la montagne:de Diesse, avaient 
wujours d6pendus de l’&räque-de Lausanne, il fut lais6 A ce 
dernier, d'autant- plus que ceux’ de Lignieres en particulier 
&taient paroissiens de l’öglise du faubourg de Neureux, qui 
dependait ‘de la collature de l’abb& de St. Jean. Enfin ee 
traite portait, que le chäteau de Schlossberg serait de&mioli, 
sin que les’ dvägnes ne pussent plus s’en servir pour molester 
les eomtes de Neuchätel; ce qui toulefois ne fut pas exöcute, 
& linstance de !'evöque de Strasbourg et à la priöre de Hart- 
mann, successeur de l’&väque de’ Bäle. Ce fut peu apres ce 
trait6 que la justica de Ligniöres fut stablie et compos6e de douze 
juges, dont 6 etaient sujets de l'évêque et 6 du comte.” 

Eine andere Darftellung derfelben Begebenheit geben bie 
Memoires sur le comté de Neuchätel von de Montmollin, T. II, 
p. 167. De’Montmollin folgte dabei der Hanbfcheift Jacques 
Baillod’3, eine3‘zur Zeit der Reformation Lebenden Chorherrn; 
fte erſtreckt fich 6i8 zum Jahr 1555. (8. T. I, p. 3: il yosı 
souvent fait mention d’un registre que tenaient les chanoines 
depuis l’an 4300, dans lequel ils notaient tout ee qui se pas- 
sait de remarquable.”) — Diejed Regiiter wurde 1714 in einem 
Winkel des Erdgeſchoſſes im Archiv unter. zwei enormen Meß⸗ 
büchern aufgefunden, gieng dann aber einige Monate ſpäter in 
einer Feuersbrunſt zu Grunde. Die Handfehr: war indefjen erit 
von der 89. Seite an lesbar (vom J. 1377 ah), |. Extraiis des 
Chroniques ou Annales des chanoines du Chapitre de N. Dame 
de Neuchätel 1839. De Montmollin ſchreibt namlih a. a. O.: 


‚Le traité d’allinnce avec Berne, comiraste pour 10 ans | 
saulement, &tant parvenu à son terma,. ;le comie..pFopose aux 


Bernois de le renouveler pour autant qu'il viyra, ‚ensemble les 
5 premiöres anndes da r&gne da son:sucoesseur. Berne röpond 
agr6ablement, moyennant towielois que la nouvelle ville et for- 
teresse du Landoron n’aura ni Wours; mi foss6s en la partie 
d’uberre(?) regardant Berne. Le comte, tout &bahi à l’ouie d’une 
semblable condition, dis qu'il ne peut y consentir vu que évèque 
de Büle, en regard duquel seul la dite forteresse est constraite, 
ne manquerait de l’attaguer par tel cöl& mon-assez fort. Les 
Bernois insistent ; le comto devient froid, se tait et ordonne de 
meltre de plas fort le Landeron en bon £tat de döfense & l’en- 
droit qui fait souci aux Bernois. Le querelleur évôque Girard, 
iaforme de ces choses, s’emeus de rechef et fait tant par ses 
sollieitations et elameurs, qu'il parvient à &mouvoir aussi les 
Bernois avec lequels il est en alliance (1325). Le comte, bien 
instruit des mendes et desseins de l’&v&que par certains du cha- 
pitre de Bäle resies affides de Herman,“ recherche l’amitie de 
ceux de Soleure et contracte aussi alliance avec eux pour 12 
ans, et comprend spöcialement dans le trait6 sa nouvelle ville 
et forteresse du Landeron. Cala fait, il met son fils Louis, 
bien que tout jeune encore, en la dite ville, accompagné d'Ouo- 
nin de Neuchätel-Cormondröche, de Simon de Courtelary e 
de Conrad du Vaux-Travers dit du Terraux, braves chevaliers, 
pour conseils, avec nombre de gens d’armes d’elite, entre les- 


quels la plupart des jeunes gens de la ville de Neuchätel, qui | 
tous demandent à suivre le jenne seigneur Louis, Töt apıös | 


apparaissent les Bernois du côé de St. Jehan, et be Prelat du 
cöte de Neureux, dans lequel bourg ses gens se logent, n’etanl 
en döfense, vu que la majeure part de ses habitans s'étaient 
transportes à Landeron. Incontinent le comte Rollin rassemble 
son monde; les seigneurs f&otiers accourent avec tous leur 
hommes d’armes, notamment Jehan de Neuchätel-Arberg, seigneur 


de Valangin, suivi d’une nombreuse bandiere.. Le comte re | 


mercie celle de la ville de Neuchätel, disant que les peres 
doivent rester à la maison en l’absence de leurs enfans, däjä 
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tous '& la besogne avec son fils Louis; Er voulant sans perdre 
teınps, porter alde &t-reconfort- aux assiöges,; rulement assaillis 


de deux cötes, ib 's’'avance durant la nut sur Neureux, à felle: 


mianiere qu'â Faube it fond 'sur- Is camp de l’evequs, et si bien 
sont ötrilles les gens du Prôlat, qu'ils se sauvent par monts et 
vaux, pourchassös chaudement par -Henri de Neuehätel-Colom- 
bier. Ce que voyant les Bernois, ils delogent de leur cöt& tout 
d’abord, non 'töutefois si tranquillement, que le jeune Louis, 
sorti aves ses .preyx,, no las-atteigne-. au.mont de Ghules, et 
ne maltraite Jes meins diligens. Ceux-de-Soleure venant.au se- 
cours de Landeron., non au regard des Bernois avee lesquels 
ils sont ‚en alliance et qu'ils ont r&serves, mais contre l’&vöque 
de Bäle, arrivent sur les entrefaites et trouvant place nette et 
besogne parachavee, ils s’en retournent grandement remerci6s. 


Les Bernois irrites par telle mauvaise chance et apprenant 
que le eomte de Neuchätel amplifie de leur cöt6 les d&fenses 
de Landeron, ne tardent pas à revenir seuls avec force engins 
pour prendre et detruire cette forteresse qui leur fait ombrage. 
Mais tandis que le: jeune Louis se defend avec courage, le 
comte son’ pere arrive & son secours & la tdte de tous les 
siens, meditam de livrer eombat le lendemain aux Bernois, 
lesquels se retirent durant la nuit. Töt apr&s une suspension 
d’armes est moyennée par ceux de Soleure et de Bienne. 


1326. Le querelleur et brouillon Girard, 6v&que de Bäle, 
ayant eu pour duccesseur Jehan de Chälons, prélat pacifique, 
celui-ci s’applique tout d’abord à converlir en une bonne paix 
la suspension d’armes résolte l’an -devant entre lé cemte de 
Neuchätel' d’une -part, et les Bernois conjointement avee l’&vöque 
de Bäle de l’autre. Aux vives et sages soflieitations du prelat, 
le eomte Rollin r&pond tout .affeetueusement, de möme que les 
Bernois. Pär le traits 1) est confirme’celui de 1316; 2) l’&vöque 
renonce A. certains droits, cens dt morcels de terre au distriet de 
Neureux; 3) il oede et abandonne au comte de. Neuchätel la 
moiti& du village. et distriet de Lignieres, ainsi 'que la moitie 
des hommes y manant; %&) il s'engage à fenir ouvert le chäteau 
dit Schlossberg, . en sa face du couchant regardant le comté. 


- 


% 
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Duquel trais6 ‚le ehenedlier Jehan Hory s’ätant procurs en 41633 


un vidimus du prince 6yöque de Bäle .d’alers, . il le deposa au 
tresor des archives, ob je n'ai pu le reirouver.” 
Die Unguverläßigleit aller dieſer Angaben erhellt aus einer 


Bergleihung derſelben mit den Urkundan bei Matile und den. 


Verichten Juſtingers und Moyvis. 


58. Der Verlauf Burgdoris (S. 76). 


Am Montag nach dem eingehenden Jahr 1326 (enweder 
den 6. Jenner, oder, nach dem Natalſtyl, wonach das Jahr 1326 
mit dem 25. Dezember 1325 beginnt, den 30. Dez. 1325) 
verfanfte Graf Eberhard v. Kyburg dem Freien, Herren Ulrid) 
von Signan, zu Handen feiner Tochter, Anaftafia v. Signau, 
Burg und Stadt Burgdorf um 1200 Mark zum: freien Eigen: 
thum. ©. die Urkunde im Sol, Wocdbl. 1826, ©. 358. 
Trei Wochen fpäter nahm Graf Eberhard die Anaftafia von 
Signan zur Ehe. — Kopp V, 1, ©. T6 f. 


59. Der Bund Kyburgs mit den Waldftätten (CS. 77). 


Urkunde vom „Iften tag im berpft 1327." - ©. Sol. 
Wochbl. 1826, ©. 349, und Kopp V, 1, Beil. 15, vol. 
S. 383. Juftinger fegt richtig die Dauer des Bundes auf 
16 Jahre; Tſchudi, der die Urkunde nicht kennt, auf 5 Jahre. 

Der Berwunderung Juſtingers über das Bündniß jept 
Kopp (S. 338, Anm. 1) die Bemerkung entgegen: „es war 
natürlich, Daß fie (die Länder) bei der Entfernung Ludwigs 
v. Baiern aus Teutſchland, jich mit. demjenigen Grafen zufan: 
menthaten, der gleich ihnen Den Herzogen von Oeſterreich feind: 
jelig gegenüberſtand.“ 


60. Der Bund mit den Rheiniſchen Städten (S. 77). 


Es ift der, nah Kopp V, 1, S. 403, Anm. 5, den 
20. Mai 1327, nah Fetſcherin Archiv I, 1, ©. 1% 
(wahrſcheinlich in Bezug auf Bern) den 29. Mai, auf die 
Dauer von 2 Jahren abgeſchloſſene Bund gemeint, Den II 
Städte, Mainz,: Worms, Speier am untern Rhein, 


Straßburg, Bafel mund Freiburg im : Breisgau am‘. 
mittlern, und Conſtanz, Züri, Rindau und Ueber⸗ 
lingen am obern Rhein mit Bern und dem Grafen Eber- 
hard von Kyburg eingigengen,..um während des Kaiſers Ab⸗ 
wejenheit in Stalien den Landfrieden zu wahren und die 
Neichöftraßen zu fchirmen. — Die 12te Stadt, St. Gallen, 
ift in der Aufzählung ſowohl diejer Urkunde, als auch in 
derjenigen vom’ 5. Brachmonat, laut welcher Bärih und 
Bern auch noch die drei Länder Uri, Schwyz und Unter- 
walden in Diefen Bund aufnahmen (Ropp V, 1, Beil. 14) 
übergangen. — Juſtinger hat Diefe Städte ausgelaffen, 
Dagegen Solothurn. hinzugefigt, welches nur ınittelbar 
und infofern darin begriffen war, als e3 mit Bern feit 1318 
in einem. Schuß» und Trugbündniffe fand. i 


61. Biſchof Berchtold von Buchegg (S. 1D. 


Dal. Kopp V, 1, ©. 419, Anm. 1. Schweiz. Ge: 
ſchichtsf. XI, 106 f. — Juſtinger hat hier offenbar die 
Chronit von Königshofen oder die von Cloſener be— 
nutzt, allein nicht ſklaviſch ausgejchrieben, wie denn eine 
Vergleichung mit dem Texte diefer beiden Chroniften, wie 
er in dem Code hist. et dipl. de la ville de Strasbourg (1842) 
combinirt ift, Deutlich zeigt. | 


62. Der Bund mit den niedern.umd obern Städten (S. 78). 


Diefer Bund war nur die Erneuerung des vor zwei 
Fahren (1327) gejchloffenen; ſ. Urk. vom 16. März 1329. 
In Diefem Bunde befanden ſich weder Graf Eberhard von 
Kyburg, noch die Städte Worms, Speier und Mainz, ſ. 
Kopp V, 1, S. 421 ff.; auch die Waldſtätte nahmen feinen 
Theil daran, ' | 


63. Burgreht des Grafen von Savoy mit Bern (5. 79. 
Graf Aymo, d. i. Amadeus V von Savoy nahm dad. 


berniſche Burgrecht au den 27. September 1330, ſ. Se 
Wochbl. 1827, ©. 149. 







64. Graf Eberhard wird Burger von Freiburg (S. 79). 


Der Burgrechtsbrief Reht in Verro, Hecueil diplom. II 
105; vergl. Sol. Wodbl. 1826, ©. 654. Juſtinger, d. 
erft feine Umarbeiter Tſchachtlan und Schilling, dennd 
Wintertd. Handſchr. fügt Feine Zeitbeftimmung bei, läßt d 
Orafen am PBalmfonntag, d. i. den 24. März, na 
Freiburg reiten; die Urkunde ift, ohne nähere Angabe d 
Tages, „mense Maji” ausgeſtellt; die anou. Stadtchr. dagege 
nennt den Palmſonntag als den Tag, an weldem Dießen 
berg fi) den Stürmenden ergab, und am Palmjountage w 
ed, wo zu Brugg die Ausſöhnung Eberhards mit den Her: 
zogen von Defterreih, Albrecht und Otto, flattfand, laut 
welcher die Herzoge alle auf die Ermordung des Grafen 
Hartnann gegründeten Unſprüche auf die Lehen und Allo— 
dien des Grafen von Kyburg förmlich aufgaben, und mit 
ihm einen Vertrag eingiengen, wonach der Graf den Her: 
zogen mit Rand und Leuten innerhalb gewiſſer Biele dienft- 
bar und behülflich fein ſollte. Daher wurden in dem fur 
nachher verfaßten Freiburger-Burgerrechtöbrief von Graf Eher: 
hard die „domini nostri carissimi Duces Austrie et Styrie" 
ganz gleich wie von ihren Unterthanen, den Freiburgern 
felbft, vorbehalten, wenn fie ſich wechjeljeitig Hülfe und Unter— 
ffüßung in Fehden gemährleifter. Natürlich hatte Eberhard 
mit diefem Schritt jeine frühere, eben wider Deiterreich ge 
Ihlojjene, Verbindung ſowohl mit Bern, als mit den Wald: 
ftätten abgebrochen. 

Die Burg Dießenberg lag auf einem ſteilen Hügel 
unterhalb der Falkenfluh. Die Verpflichtungen, welche der 
Burgherr, Antonius Senno, nach Eroberung ſeiner Burg 
gegen Bern eingieng, ſind in einer Urkunde enthalten, welche 
von Wattenwyl im XII Bande des Archivs für ſchweiz. 
Geſch. S. 13, aus dem Archiv von Dießbach mittheilt, aber 
datirt aus dem Jahr 1371 (2). 





65. Ver Entfat von Milinen ©. 80). 


Diefer Otto Yampart CLombard) wird von deranon. 
Stadtchr. O. Lamprecht genannt. 


Bon einem Werner Müntzer, der im Jahr 1331 
Schultheiß von Bern gewefen fei, wiſſen Die Urkunden nichts. 
Sm J. 1330 war Schultheiß Der Freie Sobanned von 
Rramburn, nachher Joh. v. Bubenberg ber juͤngere 
(Kopp V, 1, ©. 391, Anm. D. 


Ueber —* Otto Lampart. bemerkt Ryhiner in 
ſeiner handſchriftlichen Geſchichte Berns in einer Anmerkung 
(30): „In den Urkunden von 1334 wird er domicellus ge⸗ 
nannt, Gin Schreiben der Stadt Bern an das Kloſter In⸗ 
terlafen, batirt Mittwoch vor Simon und Judä 1334, bejagt, 
daß Peter v. Thurn zu Geſtelen in Wallis die an Berchtold 
von Nümlingen, Dtto Lomhbard domicellus und Gerard 
Schowlant, Burger von ‚Bern, ſchuldigen 7010 & abbezahlt 
babe und ihm .aljo die von gedachten Gläubigern dem Gott}: 
baufe in Verwahrung gegebenen Schuldfchriften zurücgegeben 
werden könnten. Den 12. Oft. 1334 ftellten die obgenann= 
ten Gläubiger eine Quittung aus fir das Kloſter Interlaken, 
um verjchiedene Schuldfchriften von Allerheiligen 1334, die 
Peter von Thurn zurüdgegeben worden jeien. Man findet 
in dieſen Urkunden nicht, ob fie Bezug auf den Streit von 
1331 hatten; doch ift nicht unwahrſcheinlich, daß derſelbe 
ſolche Geldangelegenheiten betraf, welche 1334 zugleich mit 
dem Schuldwejen des Herrn von Weißenburg berichtigt. 
wurden.” Und im Texte bemerkt derjelde Nybiner: „Otto, 
genannt Sampart ward — in feinem Städtchen Miülenen be: 
lagert, das er wahrfcheinlic, wegen, Geldanſprachen von dem 
alten, damals verftorbenen Beſitzer der großen Reichsherr— 
ichaften Mülinen und Frutigen, Waltherv. Wediſchwyl, 
als Pfand befaß, und worauf Sohann v. Thurn, als recht: 
mäßiger Erbe,. Anſpruch machte.” Diefer Walther von 
Wediſchwyl und feine Gemahlin, Johanna v. Oron, 
lebten noch im J. 1327 in Mülenen laut Urk. Tonnerftag 
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vor dicmes— ſ. SchweizaGeſchichtsf. I, 24. Kopp, 
IV, 2, S. 232, Anm. 6. 


66. Hesli kommt an Bern (S. 81). 

Die anon. Stadtchr. und Juſtinger knüpfen dies 
Greigniß an die Jahrzahl 1332; der letztere beruft. fi am 
Schluß des Kapitels auf die am S. Laurenzentag 1334 auf 
geftellte Anerfennungsurfunde der Landsleute von, Oberhasli, 
laut welcher fie Bern unter denjelben Bedingungen, wie bis- 
her dem röm. Neich, dienftbar fein wollen. Das Datum 
dieſer Urkunde (das übrigens nicht ganz genau ift) hat auf: 
fallender Weiſe Schilling in feiner Ueberarbeitnng bed 
ältern Textes weggelaſſen, Tſchachtlan Dagegen behielt ed 
bei. Warum fteht aber im Anfang des Kapitels die Jahr⸗ 
zahl 13327 Es jcheint Dabei vorausgeſetzt zu fein, daß in 
diefem Jahr die Theilnahme Bernd an den Händeln der 
Landſchaft Hasli mit den Herren von Weißenburg ihren Anfang 
nahm, daß aber der Krieg Bis in das J. 1334 dauerte, wo 
Dann endlich der Friede mit der Abtretung der Pfandjchaft 
Hasli an Bern zu Stande Fam. Wenn dann auch nad) der 
Angabe der anon. Stadtchr., die übrigens ſich in ihrem 
Bericht nur auf das Nothdürftigfte beſchränkt, der Krieg 
zwifchen Hasli und Weißenburg im Ganzen fieben Jahre 
gedauert hat, fo muß er bereit8 1327 feinen Anfang genom— 
men haben, zuerft von den Haslern allein, nur mit Unter: 
ftübung der Unterwaldner geführt worden fein, dann aber 
nad) der J. 1332 erlittenen Niederlage bei Unfpunnen, deren 
Detaild Hr. v. Mülinen aus der Volksſage im Schweiz. 
Geſchichtsf. I, 42, ergänzt bat, durd) Bernd angerufene 
Hülfe und Bermittlung fein Ende erreicht haben. 

Glücklicherweiſe find wir hier im Beſitz mehrerer Ur: 
funden, Die uns etwas klarer in den Zufammenhang ber 
Begebenheiten blicken laſſen. Es find folgende: 

1334 XVI Kal. Junii (17. Mai) erhält Nudolf IV von 
Weißenburg von feinem Bruder Johann TI und feinem 
Dheim Zohann 1 den Auftrag, dreien bernifchen Edelleuten, 
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Joh. v. Kramburg, Bhilipp-, v. Kien, ‚Sphultheiß, und Johann 
v. Bubenberg, Vollmacht zu geben, alle Streitigkeiten des 
Hauſes ABeißenburg,, mit den. Bernern zu ſchlichten und ihre 
Herrſchaften zu verfaufen oder: zu .perpfänden, um. bie Anz 
jprachen .der Lombarden Otto und Stefan zu henchtigen. 
Vgl. Sol. Woch enbl. 1830, ©. 26— 29. 


1334 an Peter nd Paul (20. Juni)⸗ wird mit Bern 
Frieden geſchloſſen und die Freiherren ſprechen Bern alles 
Schadens ledig, dem fie in den letzten Kriegen an-dem Städt: 
hen :MWimnild und der Laudmauer nen zugefügt haben, 
S. W. a. a. O. 

1334 Samfiag nach Peter und Paul (30. Juni) wird 
die Pfandſchaft auf Hasli, die Kaiſer Heinrich Vil dem 
Johann uud Peter von Meißenburg wegen ihrer ihm in der 
Lombardei geleiſteten Dienſte verſetzt hatte ‚am 1600 & an 
Bern abgetreten. 

"1334 Sonntag vor ©: Laurenzentag {8. Aug.), Sntt 
heiß, Rath und Zweihundert erklären, ſich mit den biöheri- 
ger Steuern der von Hasli begnügen zu wollen. Spt. 
Wochenbl. 1829, S. 539. Ä 

1334 Binftig vor Laivenzentag (9. Auguft) erklären 
Nitter Wernher von Net, Ammann ind Landleute, da ihnen 
Bern verheißen, fie bei ihren alten Nechten zu laſſen und 
nicht mehr ald 50 & jährlicher Steuer zu erheben, daß fie 
ihnen, wie ihren alten Herm, Gehorfam und SHeeresfolge 
Ieiften werden. Auch ſolle Bern dad Recht zuftehen, ihnen 
aus der Zahl der Landleute einen Landamman zu geben. 

1334 5. Michacl3abent (23. Sept.). Die NeichSherr- 
ſchaft Weipenan wird um 2000 & mit hoben und niedern 
Gerichten, Land, Leuten und Gut an die beiden Gotteshäufer 
zu Interlaken veräußert. Sol. Wochbl. 1830, ©. 88 f. 


‚1834 Mornded nad S. Gallentag (17. Oft.) gelobt 
Bern den beiden jüngern Freiherrn, Rudolf und Johann von 
Weißenburg, Schuß ihrer Güter und Leuten im Sibenthal 
von der Kander hinein auf 10. Jahre, und fie: verpflichten 
fid) ihrerjeit3 auf Mahnung hin zur Heeresfolge. 
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67. Der Gumminen Krieg (S. 82). 


1. Er if in feiner Beranlaffung und feinein Verlauf 
noch nicht binlänglich aufgeklärt, da die Chroniken bier un- 
genügend find. Eine Quelle aus der fie, wie es fheint, 
geihöpft, aber die ſie nicht binlänglidy benutzt haben, ift 
das Lied auf den Bümminentrieg, weldes Juſtinger 
aufgenemmen. bat, miährend es unbegreiflicherweiſe von 
Tſchachtlan ud Schilling ausgelaſſen worden it, obſchon 
beide im einem jpätern Kapitel darauf anjpielen, (Im ge 
druckten Juftinger 5. 60: „als dann das an etlichen Liedern ge: 
fungen ward, Die den herren nit wol gefielen.“ So nämlich hat 
Schilling den Tert Juftingers abgeändert, ber, weiler 
das Lied felbſt früher mitgetheilt hat, viel beſtimmter ſpricht: 
„als das lied wol wiſet, fo. Davor geſchrieben ſtat.“ Tſſchacht⸗ 
lan ſchreibt: „darumb in dem land offen geſungen ward, 
was mengem in ſinen oren übel erſcholl“). Aus dieſem Lied 
ſieht man unter Anderem, daß Freiburg an der Spitze einer 
Coalition ftand, zu weldyer theild als Mitbürger, theils ald 
Bundesgenoſſen der Graf Gerhard v. Valendis, !) die 
v. Öreyers, 2) v. Montenach, v. Thurn, v. Weißen 
burg, v. Kyburg und die Bilchöfe von Lauſanne und 
Sitten gehörten. Dagegen wird der jogenannte äußere 
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) ©. Recueil diplom. du Canton de Fribourg II, p. 126, Eol. 
Wochenbl. 18%, ©. 162: „Je Girard d’Aarberg, Sire de Yal- 

laugin, faits sgavoir à tous, que je confesse avoir eu et regu 
bien et, entierement de mes bien amés aınis et eusemble bour- 
geois, l’avoyer, le conseil et la communit&e de Fribourg 4 fl. 
de Florence de bon or et de bon poids, lesquels ils m’avaient 

promis donner pour le service, que je leur ai fait durant leur 
guerre, qu’ils ont eu contre Bernois etc.“ 


7) Die Fehde Bernd mit den von Greyers wegen der Felle Vanel im 
Sanenland war den 13. Dft. 1331 durch einen Spruch des Grafen 
Aymo von Savoyen beigelegt worden (Sol. Wodhb L, 1830, &.3%). 
Wenn fie nun gleich dem Banner Freiburgs gegen Bern folgten, ſo 
geſchah dies gewiß kraft des Burgrechtes, in welchem fie zu Freiburg 
itanden, und ebenſo die übrigen Hier genannten. — Die Duittungen 
Nür den — einzelne Dunbeägenofen und Dienftmannen von 

Freiburg bei Abſchluß des Friedens enipfiengen, |. im Sol. Wodbt. 
Er ah piengen, | q 


Graf von Savpyen, der. mit-Freiburg ein Burgrecht hatte, 
nicht genannt. 


. 


Anf Seite Bernd dagegen erſcheinen als Bundesgenoffen: 


die Städte Sobothurn, Biel und Bajel, zu: welden 
auch noch Die von Murten zu zählen find, weldye von den Chro⸗ 
nifen zwar nicht mit erwähnt werden, deren Beihülfe aber 
unzweifelhaft aud dem Friedensinſtrument von 1333 (Sol, 
Wochenbl. 1827, &. 175) hervorgeht; Darin naͤmlich macht 
ſich Freiburg anheiſchig, bei Auswechslung der Gefangenen 
auch die von Murten und Laupen herauszugeben. Dies 
Staädtebünduiß iſt jedenfalls verſchieden von dem Landfriedens⸗ 
bündniß zwiſchen den niederen und oberen Städten, welches 


den 14. Jenner 1329 auf weitere zwei Jahre bis 23, April , 


1332 erneuert wurde und von den oben S. 595 die Rede 
war. Es werden hier mur Spezial: Bundesgenofjen Bernd 
genannt, mite welchen Bern ſchon frühere Exhuß: und Truße 
bündniffe eingegangen war und die jewetlen. auf eine Anzahl 
von Jahren gefchlofen. und dann wieder erneuert wurden, 
ohne daß die Chroniken immer davon Meldung thun; auch 
fo, Daß fie eine bloße Bundeserneuerung irrigerweiſe als 
ders erften Bundesschluß bezeichnen, wie bei Suftinger ©. 88 
den Bund mit Murten; jo den Bund mit Biel (j. oben 
©. 562), mit Laupen (oben ©. 560) u. f. mw. Außer jeneu 
Städten nennt Die Chronik ald Bernd Bundsgenofjen den 
Biſchof v. Bajel — e8 war Bifchof Johann v. Ehä- 
lons, welcdyer den 5. Merz 1330 in das bernijche Burgrecht 
getreten war (Trouillat II, ©. 402), die Herreu von 
Brandfjon, Graf Peter v. Aarberg, !) den wir aud) 
noch im J. 1333 auf etnem gemeinjchaftlichen Zug mit Bern 
gegen den äußern Grafen v. Savoy erbliden (Juft. ©. 87) 
und der innere Grafv. Savoy, Graf Aymo, melder 
den 17. Sept. 1330 das bernifche Burgrecht angenommen 
hatte (ſ. oben S. 595). Dasjelbe muß wohl aud) von den 
Herren von Grandjon und dem Grafen von Aarberg vor- 


1) Recueil diplom. de Fribourg II, p. 114. 
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aͤnsgeſetzt werben, obſchon die "betreffenden Urkunden nis 
fehlen. 

3. Als Veranlafjung zu Dem Kriege nennt Juſtinger 
die feindlichen Exfurfionen des :Burgherren bon Gümminen, 
die-aber nur zu der bedentendften Waffenthat in dieſem Kriege, 
der Eroberung Guͤmminens, führten, Dimeben gibt die Chto⸗ 
nit felof wieder zu verktehen,: Daß daß feindliche Benehmen 
des von Wippingenr gegen Bern im ‚Zujammenhnug ftand 
mit einem Kriege, den bamald Freiburg; mit. jeinem 
neuen Mitburger, dem Grafen von Koburg, gegen Bern 
führte. Wodurch aber diefer Krieg felbit veranlagt worden 
war, wird nicht gejagt. Aus der Aufangsſtrophe des Güm⸗ 
. minenliedeg: „Mübli ih hab ‚von bir verlom fründ und 
mag; das joll dir komen zu leide,“ muß man vermutben, 
dag Freiburg frühere Unbilden,: die ihnen von Bern zugefügt 
worden waren, rächen wollte, Dder wird damit auf. Die Nieder⸗ 
lage der Freiburger im Wangenthal 1298 zurüdgemwiejen? 

3. Bas Gümminen betrifft, jo hatte König Rudolf v. 
Habsburg im J. 1288 dem Nitter Ulrich von Maggen 
berg bie Burghut Diefer Vefte verliehen. Nach dem Tode 
des Königd (1291) ſchloß Amadeus von Savoyen mit dem 
Haus Kyburg einen Vertrag, infolge deſſen Das Haus Ky— 
burg den Grafen von Savoy nad Kräften behilflich fein 
ſollte, die Schlöjjer Laupen und Gümminen, deren. fick König 
Rudolf bemächtigt hatte,. wieder an ſich zn bringen (Sol. 
Wochenbl. 1828,.©.:417). ') Die Söhne des Ritters von 


1) Vor König Rudolf war nämlich Savoy Im Befig von Gümminen, 
melches von König Nichard dem Beter von Savoy 1259 angetreten 
wurde, da es von Alters her unmittelbares Reichsgut war. Die 
myſterios lautende Phraſe in der an on. Stadtchr.: „denne es 
was einer denne in leben, der da half Gümenen buwen, dir half 
auch Guͤmenen brechen,“ bezieht ſich auf den Grafen v. Savoy, ver— 
mengt aber die Zeiten, denn es war nicht der jetzt lebende Graf 
Aymo v. Savoy, der dasſelbe „in kurzem gebuwen hatte, wider einen 
römſchen kung,“ ſondern Graf Philipp v. Savoyen (1268 —-1209), 
der es gegen Rudolf von Habsburg zu vertheidigen geſucht hatte, 
dann aber nach der Eroberung Peterlingens (1283) zur Herausgabe 
des Reichsgutes (von Peterlingen, Murten und Güm mi— 
nen) gezwungen wurde — Juſtinger drückt ſich in dieſer Be 
ziehung vorſichtiger aus: „dem war es (Gümminen) zu handen 
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Maäggenberg verkauften 1319 die Rechte gu die Burg Güm⸗ 
minen um 660.8 der Stadt Freibnrg und dieſe verkaufte 
fie wieder nin dieſelbe Summe 1324 an ihren Bünger Joh. 
v. Wippingen. Sein Sohn ſicherte Freiburg: die Wieder 
löſung zu und hiewieder verpflichtete ſich die Gemeinde ihm 
gegenüber zu gedührendem Erſatze, wofen ein: erwählter 
und zukünftiger römifcher König die Pfandſchaft nicht. aum 
Die ausgelegte: volle Summe einlöfen ‘wollte (Recneil diplom. 
de Fribourg H, p. 85). Es geſchah dies :im April 139 
Als nun im Jahr 1331 der Krieg zwifchen Bern: und. Froi⸗— 
birrg ausgebrochen war, machte der von Wippingen, als 
Burger von Freiburg, räuberifihe- Ausfälle aus feiner Veſte 
gegen bie im Forfte anfäßigen-Angehörigen. Bernd, was dann 
zu. der Belagerung und Schleifung feiner Veſte führte. - 
68. Der rothe Floden an dem Panner von Solothurn 
(S. 83). 


Durch Tſchachtlan und Schilling ift bier ein ſon— 
derbarer Mißverftand in den Tezt gekommen, Der Hergang 
der Sache wird am Deutlichften Dargeftellt von der anon. 
Stadthr.: „und verloren vil lüten und dazu ir paunner; 
darumb Die von Splotren einen roten floden uf ire paner 
darnach führten, me denn 60 jar, ung das burgdolff in der 
von Bern hend Fan; da erbatten ine Die von Bern den roten 
floden ab durd der von Solotren willen.” Es waren dem— 
nach die Solothurner, die nad) damaligem Kriegsgebrauch 
feit dem VBerluft ihres Banners einen rothen Bipfel an 
ihren Bannern oben berabhangen laſſen mußten, bis die Burg— 
Dorfer ihnen auf Bitten der Berner, unter Deren Herrichaft 
fie 1333 famen, das erbeutete Banner wieder zuftellten. 


fommen von einem Grafen v. Savoy, der e8 vor unlangen jaren 
gebuwen hat wiber füng Rudolf v. Habsburg, einen römſcheu füng.* 

Sn dem Teste Schillings ift — wol nur durch ein Verfehen — 
der Name Rudolfs v. Habsburg ausgefallen. Er fteht in der von 
solling verfaßten Hauschronif der Familie von Erlach. ©. audy‘ 
Sol. Wochenbl. 1897, S. 431 Note, 


z 
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Einen ganz analogen Fall berichtet Schilling in feiner Fort⸗ 
fegung Tſchachtlans ans dem 3. 1487: „als die von. Yen 
burg ir paner am Sempachkrieg verloren und deshalb einen 
ſchmehlichen Zipfel daran mußten han, bat inen eine ftatt 
Bern nff ir pitt von der: Murtenjchlacht wegen den zipfel 
wieder dannen than.” — Auf eine zweibeutige Weiſe erzählt 
Suftinger obigen Vorfall: „und verlurent ouch ir pane, 
das die von Burgdorf wit inen heimfürten; und darnahh 
(nämlich die von Solothurn) einen voten floden uf ir pauer 
fürten; da erbatten die von. Bern inen den roten floden wider 
ab dur der von Soloturn willen.” Tſchachtlan umd 
Schilling mißverflanden num obige Worte und erzählten 
irrigerweije: „darumb Die von Burgdolf darnach einen 
xoten floden uf ir paner fürtent me daun 60 jar, untz dad 
e8 in der von Bern band fan; do mußtent fi das dannen 
thun Durch der von Solotren willen.“ 


(Fortfegung folgt.) 


Gefammelte kleinere hiſtoriſche Aufſaͤtze 
| Dr Hobe J 


re - ‘ - . ’ 
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1. Des großen Chriftoffels in Bern ertunt — und 
| muthmaßliches Ende. . 


Unter den mannigfaltigen Sehenswuͤrdigkeiten der Stabt 
‚Bern nimmt der Chriſtoffel oder eigentlich Chriftophorns, ein 
gewaltig großes. hölzernes' Bild in ber gegen die Spitalgaffe 
geöffneten Niſche des Thurmes beim obern oder Murtenthor, 
nicht Die geringfte Sielle ein. Seine außerordentliche Größe 
und Gorpulenz, "wie nicht: minder „fen majeftätifcher Blick 
und die ftetd ruhig fefte Haltung, die ev fi) entgegen ben 
ftet3 beweglichen Kindern der Neuzeit, feit Sahrhunderten big 
zur Stunde, troß mannigfachen, bittern Anfeindungen treu- 
lid bewahrt Hat, ziehen das Muge jedes Wanderers, der zum 
ersten Male Die fteinfefte Metropole des fcivelzerifchen Frei⸗ 
ſtaates betritt, auf ſich. Wohl mag Chriſtoffel die gute alte 
Zeit und. Ale, die ed damit halten, loben, wo er' der höch— 
ften Ehre und Würde genoß, ja ſogar bei ſchwierigen Zeit⸗ 
läufen mit einer Wache beehrt wurde. Kaum hatte er das 
Licht der Welt erblickt, ſo ſah er unter großem Siegesjubel 
das Kaͤtterli von Euſisheim jene große Kanone aus der 
Dornacher Schlacht, zum Zeughauſe führen. Zur Zeit der 
Reformation neu friſirt und equipirt, hätte er gerne den 
wackern Bernern mit ihrem heldenmüthigen Hans F. Nägeli 


an der Spitze, als ſie von der Eroberung der ſchönen, großen 
Archiv des hiſt. Vereins. - 29 
V. 80. V. Heft. 
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Waadt heimfehrten, die Hand gebrüdt, aber fein angeborner 
Ernft und Pflichtgefühl hießen ihn unverrüdt auf dem Toften 
bleiben. Seine Treue und Beftändigfeit blieben nicht unver: 
golten. Als in der erflen Hälfte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts Alles wegen der Religion unficher jchien, wurden 
Auch zu feiner Exholtung :Slügelmau a. Graͤbes 
Schuhen ind Baſteien * nos ſich duch” Die —* 
wohner unter Gebet, Pfeifen und Trommelfchlag freimillig 
einfanden. So hanbelten die Alten; anderd das nee Ge— 
ſchlecht. Erſtlich riſſen fie ihm die Mauern von der Seite 
weg, füllten die Gräben and und ftellten ihn der Welt allein 
und bloß bin. Noch hatte aber der Frevel fein Biel damit | 
nicht erreicht. Als eine große Säugerei in der Stadt war, | 
wurde er, dem man einft alle Ehrfurdit, Hoheit nnd Würbe 
bezeigte, zum gemeinen Vaßgeiger geftenpelt, um vor bem 
‚allerlei Wolf, das ſich in der alten Herrſcherſtadt herumtum⸗ 
melte, aufzugeigen. Ein Wunder, daß er nicht, von gerechtem 
HZorne gegen dieſen Hohn erfüht, dem modernen Sängerlein 
ben Geigenbogen an bie Nafe warf, auf daß jelbigem Hören, 
Sehen uud Schreien verging. Es fam aber noch ärger. Bei 
„einer anbern Gelegenheit, als wieber irgend eine Spektakelei 
in ber Stadt vor. ſich ging, magte man es ſogar, ihn, ben 
Groͤßten aller Berner, die da waren, ſind und ſein werden, | 
zum gemeinen Miligjoldaten, zum Füfilier ſtatt Grenadier zu 
begrabiren, D! des Freveld! Aber das Aergſte wartet noch 
auf ihn., Er, ‚der fo.viele Geſchlechter der Menfchen an ſich 
porüiber wandeln und in den Staub finfen ſah, fol aus 
wandern. Gr, der aͤchte, alte Beruer, ber ſtets tren gewacht 
und vor keinem Feinde gezittert hat, fol fliehen. Und ver 
‚wen, ſoll dieſe ſtarke Säule der Vorzeit: zufammenftürzen? — | 
Ter Dam pf, Der bloße Dampf foll diefen Kraftmanın nieder: 
vennen. Jener daunipfende Dämon, der jo vieles Böſe an— 
ſtiftet, die Meunſchen in nie gefehener Weiſe unter und hinter 
‚ einander bringt, Staatömänner, Geldmaͤcler, große und kleine 
Mauſchel von allen Konfeſſionen in grimmigen Streit ent 
zweit, will feine Macht, noch Größe und Hoheit neben ſich 








! 
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pulden; ‚Darum, foll ber Brave Chriſtoffel, der Nieszannen 
was zu Leib,geihan, weg. Das ift der Dank für die piel- 
pielhundertjährige:treue Wacht. —. Freilich, fein Leben war 
nicht ohne Bitterkeiten, weßhalb er getroſt zus Ruhe gehen 
Mag. .. Schon frühe nagte, nebſt auderm Ungeziefer, Der 
Wurm. der Verlaͤumdung an ihm, dem großen Manne, Ta 
ſolche ungerechtfertigte Befchuldigungen noch heutzutage ihre 
Bertheidiger finden, fo ift es Pflicht des. Hiſtorikers, Die- 
jelben.zu bejeitigen und. ber Wahrheit Zeugniß zu geben. Zn 
Anfang, des vorigen Johrhunderts berichtet nämlich Hr. De- 
fan, Gruner in feinen Ergöglichfeiten Der Stadt Bern (Deli- 
eiz urbis Berne. S. 413), e8 feie der Chaiſtoffel anfänglich 
in, der großen Kirche (Münſter) geftanden, in der Reforna- 
tion aber darand und in den Thurm beim.obern Thor ge 
than worden, wobei.er dag Chriſtuskind und den Stod ver- 
Ioren und. Dafür Hallbarte und Helm erhalten babe. . Böje 
Zungen fügten hinzu, man babe den Chriftoffel im Münfter 
aufgeftellt, Damit er. den fehr bedeutenden Kirchenſchatz büte. 
Als nun einft das fchöufte Kirchengefäß,, Die große goldene 
Monftranz durch einen Vriefter, wie Diebold Schilling in 
feiner Chronik, ©. 35, berichtet, geſtohlen wurde, habe man 
den Chriſtoffel ald unnützen jchlechten Wächter aus dem Mün- 
Her entfernt und in den Thurm des obern Thores eingeſperrt. 
Beide Angaben gehören in das Gebiet der Sage, die bier 
nur infoweit ihre Beachtung verdient, al& genau nachgewieſen 
werden kann, wie fie entſtanden. Schon and innern Grün: 
den Eonnte der Chriftoffel nicht im Münfter ‚geftanden jein. 
Seiner Größe wegen hätte er nämlich au keine anbere Stelle 
bingepaßt, als auf. den Hauptaltar im Chor. Daxauf durfte 
er aber nicht ſtehen, weil dieſer dem hl. Vincentius als 
Kirchenpatron geweiht way, Man weiß, wie deſſen Haupt, 
nachdem man vergeblich darum eine Geſandtichaft nach Sa⸗ 
ragoſſa in Spanien..gejchigft hatte, yon Hans Pälin, Schule 
meifter, Stadtjchreiber und Geſchäftsmann in Thun, Der 
Kirche zu Köln auf eine, ijſtige Weije entwendet und unter 
großem Jubel von. Rat) und Volk zu Bern empfangen und 
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feierliäft in die Kirche gebracht wurde. "Wie Tonnte - bei 
aber die Sage entftehen, daß Chriſtoffel ih’ :der Kirche ge- 
ſtanden ſei? Einfach daraus, weil wirklich ein Chriſtoffel⸗ 
Altar darin war, worauf jedoch kein ſo großes Bild war, 
noch fein konntie, da er ſich in einer Seiten Niſche an einem 
Pfeiler befand. Zei Altäre'Tier den gleichen Heiligen kommen 
in ein und berfelßen Kirche nicht vor. Tiefer Chriſtoffel⸗ 
Altar gehörte der Familie von Tiesbach. Nach dem Wunſche 
des Schultheißen Niklaus von Diesbach, den er noch auf 
feinem Sterbebette (1442) ausdrüurckte, ftifteten feine Söhne 
auf der Stelle, wo ber Vater beigejegt worden war, zu beffen 
Gedaͤchtniß eine Kapelle und weiheten fie dem hl. Chriftoffel. 
Der Bau koſtete 800 Gulden. Dazu vergabten fie an eine 
Mebpfründe 50 Gulden und kauften dem daherigen Gert 
lichen in der Herrengaffe ein ſteinernes Haus um 260 Gulden 
Bis zur Reformation diente dieſe Kapelle zum Begräbnik- 
plage der Familie von Diesbach. In den daherigen Fami⸗ 
tienfchriften findet fich Feine Spur von der Anfertigung eines 
hölzernen Chriftoffel-Bildes. — Wie nun aber die Sage dem 
Shriftoffel. das Amt eined Schabmädjters in der Kirche an- 
dichten fonnte, wird aus Folgenden -Elar- werden. Bu -feber 
Reit bemühte fich der Rat von Bern, die Stadt Durch zweit 
mäßtge Bauten zu ſchützen. Tie ſchwächſte Seite war bie 
am obern Thor. Daher ließ er Hier den größten Thurm 
Bauen, auf dem feit dem 15. Jahrhundert auch eine in die 
Berne jehende Wucht war, und davor den tiefften, leicht mit 
MWafjer zıt fühenden Graben machen. 

Jedes Thor hatte einen Thurn mit Graben und Mauer. 
Da nun bie alten Berner fehr romm waren und Allem einen 
teligiöfen Anſtrich zu geben fuchten, ſo erhielten die Thor 
thürme dadnich eine religiöſe Weihe, daß in benfelben offene 
Nitchen angebracht und Heilige hineingeſetzt wurden, wie fie 
noch im alten Städtplane (sic!) aus dem 16. Jahrhunden 
gezeichnet find. Im Marzilithorthurn war der hl. Michael 
(S. Delici® urbis Berne S. 449) und im Thortburm der 
Golattenmattgaſſe der Beil. Nikolaus, deſſen hölzernes Bild 
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laut der Stadtrechnung von 1375. ansgpbeffert wurde, und 
im. Thurm am obern Thor der heil. Chriſtoffel. Wir wihen 
genau, wann ber .legtere verfertigt wurde... Es jteht nämlich 
im bernifchen Rathsmannal 14961), Sauflag nach Hilarii: 
„Min Herren haben: dem Bildhower perdinget ‚Sant Sri. 
Roffeln vff dem obern Thor au machen wind 20 guldin, one 
witer ſchatzung und ob er Die Summe. daran nitt verdiente, 
ſo fell. ſolches ſtan hin, zu erfanmtnyb biderb lüt.“ . Der 
Bildhauer ſcheint zwei Jahre daran gearbeitet zu haben; 
denn im Fahr 1493, Montag nad) Epiphaniaͤ, ertheilt ihm der 
Rath das Zeugniß der Zufriedenheit mit bem wohlgelunges 
nen Werfe und die Bewilligung, fein Gewerbe in der Stabt 
frei aushben zu dürfen. Nach damaligen religidjen Begriffen 
fam nun diefem Thorheiligen die Pflicht zu, die Thore zu 
bewachen, -auf daß Fein Feind oder. fonit etwas Boͤſes durch 
dieſelben hereinkomme. Borzüglid, war hiezu der. Chrifloffel, 
als der größte unter ihnen, verpflicdhter, da er am wid: 
tigften Thore Wade hielt. Chriſtoffel ift überhaupt der 
jenige Seilige, ber lant feiner Legende vorzugsweiſe berufen 
it, an Waſſerübergängen und Gräben Wache zu ftehen 
nad. zu Jorgen, daß den Menichen fein Unglück begegne. 
Beſonders erhellt dies ans der jpätern Faſſung der Legende, wie 
fie fih aus jeinem Namen herausgebildet hat. Es Heißt darin: 

„Shriftephorus Cd. h. Chriſtusträger) war geboren zu 
Canaan. Er :war zwölf Ellen lang, hatte ſtarke Glieder 
und ein fröhliches Augeſicht. Bor der Zaufe hieß er Ophero. 
Er 309 and, usı dem größten Herrn zu dienen, und uahm 
deßhalb Dienfte bei einen mächtigen Könige. Als ſich aber 
dieſer einft vor-dem Teufel aus. Furcht befrenzie, verlieh ihn 
Chriſtophorus, um diefen mächtigen Horrn aufzufuchen. Er 
fand ihn in einem Walde und begab fich in feinen Dienft. 
Wie ſich aber dieſer vor einen; Kreuze. fürchtete, jo verließ 
ey ihn ebenfalld und wollte mın Chriſtus auffuchen, um ihm 
zu dienen. Da kam er zu einem Ginfiedler; Diejer belehrte 
ihn, deiien Dienft beſtehe darin, daß man fid) der Reinheit 


1) Die Jahrzahl fieht noch in alterthümlichen Bahlzeichen auf ber 
vorderen Kante des mittleren Bodens hinter dem Bilde zur linken 
Seite eingegraben. 
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des Herzens, der Ausübung jeglicher Tugend und insbe⸗ 
ſondere dem Wohle der Menſchheit widıne. Auf das Geheiß 
des Einſiedlers beſchloß Chriſtophörus mitt ber Größe und 


Stärke ſeines Leibes den Menſchen zu dienen. Tepbal. 


begab er ſich zu einer benachbarten Waſſerſchlucht, baute ſich 


da eine Hütte zu feiner Wohnung: und "trug bie Wanderer 


von einem Ufer zuin andern, auf daß fie nirgefährdet weiter 
zteben konnten. @inft Hätte er in der Nacht dreimal die 
Stimme eines Kindes, aber erfi Das dritte Mal ſah er das 
Kind, das er nun anf feine Schulter ſetzte, nm mit ihm bie 
Schlucht zu Aberfhreiten. Allein wie er in die Mitte Fam, 
fing das Waſſer an zu braujen und zu fchäumen, das Kind 
ſchien ihm entſetzlich ſchwer, aljo daß es ihn in die Fluthen 


niederdruͤckte und er vermeinte, Himmel und Erbe auf feinen 


Schultern zu tragen. „Allerdings,“ entgegnete ihm das Kind, 
„In trägft mehr denn dies, Tu trägft den Schöpfer ber 
ganzen Welt; denn ich bin Jeſus Chriſtus, dee Sohn bed 
Jebendigen Gottes. Zum Zeichen, daß dies wahr ſei, fo 
Pflanze Deinen. Stod in die Erbe; bis morgen wirb er 
Blätter und Blüthen tragen.” Darauf verſchwand ed; am 
Morgen hatte der Stod Blätter und Blüthen. Darauf ging 
Shriftophorus m die Welt und befehrte viel Volk zum 
Chriſtenthum. Gin heidniſcher König wollte ihn darum zu 
Nede ftellen und ſandte 200 Heiter gegen ihn ab. Da ihn 
dieſe feiner Größe wegen nicht fangen durften, wollten fie 
dem Könige jagen, daß fie ihn nicht gefunden hätten ; allein 
Chriſtophorus -verwies ihnen Diefe Lüge und redete ihnen, 
indem er ihnen freiwillig folgte, fo eifrig zu, Daß fie Schriften 
wurden. Der Rönig hätte ihn nun gerne feiner Größe wegen 
behalten, allein er follte den Göttern opfern. Da Chriſto⸗ 
phorus Dies nicht thun wollte, fo ließ der König Pfeile auf 


ihn abfchießen, "Die aber wunderbarer Weiſe in der Luft 


ſtecken blieben. Als der König darüber tobte und raste, fuhr 
ein Pfeil zurück in ſein Auge. Da ſagte Chriſtophorus, der 
König ſolle, wenn er geſtorben ſei, mit ſeinem Blute das 
Auge beſtreichen; der König lachte aber darüber und ließ 
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Chriſtephorus hinrichten; "doch ⸗beſtrich er fein Mage: mit- 
deſſen Blit. Da winde er zu aller Verwundernng wieder 
ſehend und bekannte vor allem Volt: bad Chriſtenthum.“ 
‚Soweit bie Legende. Dazu iſt zu bemerken, daß nilter vem 
obern Thor zu Bern, alſo zu Füßen des Chriſtoffels, der 
Stadtbach durchlaͤuft, womit ſeiner Zeit ber tiefe Graben‘ 
oberhalb bes Thores init’ Waffer gefüllt werden konnte. Bur 
Zeit Her Reformation follte Thriftoffel feinen Beruf als Thor⸗ 
und Waſſerhüter vergeffen, indem. ihn, wie Gruner in feinen: 
Deliciis urbis- Beras ©.-313 berichtet, das Kind ab den 
Armen genommen, anſtatt des Stocks eine Hellbarten in die 
Hand gegeben, und ein Helm auf das Haupt geſetzt, alfo 
er aus einem Chriſtoffel in einen Goliath verwandelf; auch 
wurde auf dem Brunnen gegenüber ein’ Feiner David Mit 
ber Schleuder ihme unter Augen gefeget.” An biefe Um⸗ 
wandlung kehrte fi) aber das Volk nicht, fondern neunt ihn 
bis auf den heutigen Tag Chriftoffel. Noch lange wird er: 
im Andenken fortleben, falls er auch dem größern Verkehr 
am Bahnhof bei ber Heiliggeiftlirche Platz machen müßte. 

Schließlich mag noch erwähnt werben, daß im Jahr 

1517 in Oeſterreich ein Orden des heil. Chriftophorus zur 
Berminderung. der Unfitten geftiftet wurde, ber viele Anhänger 
fand. Jeder trug das Bild deſſelben. 


2. Das Theater der alten Bert, 
Proben au ben brei lehten Jahthunderlen. 


Das Theater iſt bekanntlich, ſo ſehr es auch heutzutage 
auffallen mag, eine Tochter der Kirche. Aus den kirchlichen 
Gebraäuchen des Mittelalters entſtunden theatraliſche Auf⸗ 
führungen zur Erbauung ber andächtigen Chriſtengemeinde. 
Urſprünglich rein dem Gottesdienſte gewidmet, wie nament⸗ 
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lich ig den Klöſtern, bie viel quf ein gottes dienſtliches Schau⸗ 
gepraͤnge hielten, nahm es allmälig einen welttichen Charakter 
an und warb daher vor die Kirchthüre verwiefen, von we 
ed. auf die Gaſſe und endlich ind Schaufpielhaus wanderte, 

- : In der Schweiz ging dieſe Umwandlung langjam vor 
ſich. Noch um die Mitte des vorigen Jahrhundert? wurden 
da religiöfe und felbft weltliche Schaufpiele in Kirchen auf- 
geführt. Die Geiftlichfeit nahm daran fo wenig Anftoß, 
daß fie häufig felbft mitſpielte. Tas Schweizervolk zeigte 
von jeher einen großen Hang zum Theater, . Dies wußten 
in Bern einige werkthätige Beförberer der Reformation treff 
lich zu benupen, indem fie ihre reformatoriſchen Ideen im 
Gewande einer theatralijchen Aufführung darftellten, die un⸗ 
mittelbar auf Auge und Ohr wirkte und von großem Er⸗ 
folge war. 

Sp läßt der Maler und Dichter Niklaus Manuel in 
einem Theaterſtück auf der. einen Seite der Kreuzgaife in 
Bern den Papſt in vollem Drnate und bie dreifache goldene 
Krone auf dem Haupte mit einem großen Gefolge von Nit- 
tern und Geharnifchten zu Pferde einherziehen und auf der 
andern Chriſtus auf einem Efel in einem groben, grauen 
Rode und die Dornenkrone auf dem Haupte mit feinen Ihledt 
gefleideten Jüngern und einem Gefolge von Blinden, Lab 
men, Preſthaften und Bettlern. In der Mitte der Strafe 
zwiſchen beiden Aufzügen ftehen zwei Bauern, Cleywe (Niklaus) 
Pflug und Nuedi Bogelneft und betrachteten mit großem In⸗ 
terefje die langjam vorbeimandeluden Geftalten. Cleywe Pflug 
fragt verwundert : 

„Wer ift der gut from. biderman Der do einen grauwen 
rock treit an Vnd vff dem ſchlechten eſſel fit Vnd treit ein 
Eron von dornen gefpißt 2.” 

Ruedi Vogelneft antwortet; 

„Es iſt der fun des lebendigen gotz, Es iſt der ſüß, 
milt vnd recht demütig Tröftlid, froͤhlich, barmherzig und 
gütig Heilmacher der welt her Jelus Si Der .anı früß 
für uns geftorben iſt 20.” - | | 
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Kkeywe Pflug fragt weiter: , 

—5* Ruedi, vnd wer iſt aber. der groß taiſer Der 
mit im bringt fo vil frigifcher pfaffen. und reyßer Mit jo 
großen mächtigen boden roßen So mancherlei wilder jelß- 
ſamer boflen Sa vil multhier- mit gold, ſamet beien x x 


Ruedi Vogelneſt erwiebert:: 


„Das ift nu ber ſtatthalter Jeſu Chriſt Der of dem 
eßel geritten iſt.“ 


Dieſer klar und anſchaulich hingeſtellte Gegenſat konnte 
ſeine Wirkung auf die Zuſchauer, worunter viele vom Lande 
her, nicht verfehlen. Das Theater ward demnach ein nicht 
unbedeutender Hebel für die Kirchenreform in Bern. (im J. 
1528),.der ſich aud) jpäter noch als hiefür zwedmäßig erwies. 
Tie Berner hatten naͤmlich den Pabſt wohl abgejchafft, wicht 
aber Die päbftlihen Meinungen, die nun, fobald. nach dem 
erften Reformationsfturme nach dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge die Reaktion auftrat, in allerlei Geftalten auftauchten 
und die neuen firchlichen Einrichtungen zu vernichten drohten. 
Ein. Jeder feierte nad) wie vor feinen Namenstag und feinen 
Namens:Heiligen u. f. w. und die Predigten gegen. die Ber: 
ehrung der Heiligen fchienen vergeſſen. Da trat Hans von 
Rütte (1531), welcher der Reformation wegen von Solothurn 
nach Bern eingewanbert war,. als Theaterdichter auf und er: 
Färte in einem ſatyriſchen Faftnachtipiele den Heiligen ben 
Krieg auf Tod und Leben.. 


Rad) Hand von. Nütte erfcheinen . felten mehr religiös⸗ 
polemiſche Theaterftüde. Nur nad) den Auftreten Dex Jeſuiten 
in der Schweiz, als fie ſich durch heftige Befehdung des 
Proteflantismus befannter gewiacht Hatten, wurde in Deru 
ein großes,- geiftliche& Gedicht aus drei Komödien beftehend 
(Trilogie!) aufgeführt, in deſſen letzterm Theile nebft einem 
Mönche und Biſchofe ein ſpitzfindiger Jeſuit auftritt und 
mit ſchlauen Streitworten. einen chriſtlichen Ritter von feinem 
epangeliichen Glauben abbriugen will. | 

Der Jeſuit meint: | 
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„Wolan ſo laßt vnns zu im gan, Mitt imm ein fründt⸗ 
Ti) gſpraͤch zehan, Vnnd wanns vonn nhoͤten wil ich thun 
Mitt imm ein Diſpudation. 

Da will ich inn mit. wortt geſchwinnden Daurch mine 
tünft bald aͤberwinnden, Dann für die glerttſten hie vff Erden 
Für bpfaffenn vs wir ghallten werben.” - | 

Nach einer Sinwendung des Moͤnchs fogt er: 

„So er dann ſich nitt will ergäbenn, Waänd wir imm 
träumen vff das läben.“ 

Auhalt, Wort und Schrift möchten darauf hinweiſen, daß 
das Stuͤck, welches keine Jahrzahl trägt, nad) Dem merfwürbi- 
gen Regensburger Religionsgeſpräch (1601) gedichtet wurde, 
in weldyem der Jeſuit Jakob Grether alles Ernſtes behauptete, 
es fei ein Glaubensartikel, daß ber Hund, der dem Tobias 
nachgelanfen, mit dem Schwanze gewedelt habe. Darüber 
zerbrach ſich das gelehrte Kollegium fo den Kopf, daß aus 
dem beabficdytigten Zwecke Der Vereinigung beider Könfeffionen, 
das die Vaierfürften Mag. I. und Ph. 8. von Pfalz⸗Reu—⸗ 
burg angeftrebt hatten, begreiflich Nichts wurde. 

Wie hier zur Polemik, wurden die Theaterftüde häufig 
zur Erflärung und feitern Einprägung wichtiger Dibelftellen 
benußt. Es wurde deshalb, wie bei den Predigten, ein 
Dibeltert zum Grunde gelegt, dem nun gleichſam Die ‚thea- 


traliſche Auseinanderſetzung folgte. Da die Kunft des Leſens 


damals noch nicht jehr verbreitet war, fo war dies ein geeig- 
neted Mittel, das Publikum mit den biblifchen Begebenheiten 
und Wahrheiten betraut zu machen. Freilich wid, dadurch 
das Theater von feiner urſprünglichen Beftimmung ab; es 
war nicht mehr gottesdienſtlicherbauend und noch weniger 
poetiſch, ſondern lediglich eine Katechismus⸗Schule, oder endlich 
gar eine Schuͤler-⸗Dreſſur für Sitte, Anſtand, feine Manieren 
und zierliche Sprache, wofür es alles, Ernftes der wohlge 
lehrte Schulherr Jakob Fundelin in Biel (1562) betrachtet. 
In dieſer Abſicht Dichtete und führte er auf: 


„Ein troftlich beſſerlich Spyl, vß dem eilften Gapitel 


Johannis, von Lazaro, welden Chriſtus von Den tobten, 
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am vierdten tag vßerweckt hat. Welchem ouch angehenckt 
iſt das Gaſtmal der ſchwöſtern Lazari, Marthe und Matte. 

Luc. 10. Cap. Gemachet durch Jarob Funckelin, Anno 1552, 

vnd auch deß ſars du‘ die Jugend an Biel offentlich 
geſpilt.“ | 
In der Einlettung meint der Dichter: Da die Kinder, 
wie ſchon durch Abraham kund geworden, eine große Gabe 
Gottes ſeien, ſo müſſen vie Eltern fie gut erziehen und all⸗ 

feitig bilden laſſen; nur toͤlpiſche Eitern ſagen: 


„Min ſun barff nit ſtellen Nach großer kunſt, koͤnndt er 
nur zellen Das einmal eins, ein buchſtab ſchryben, Ziußbrief 
läſen, daby ſols blyben. Der vätter find vil vnſer zyt, 
Die alſo hat verblendt der gyt, Das ſy jr kind lond lernen 
nüt Dahärs wurdind rechtgſchaffen lüt. Doc iſt iwundern 
nit daran, Das narren narrecht finder han.“ 


Zu ſolchem Narrenwerk, meint Funkelin, würben ſich 
vernünftige Eltern nicht hergeben , uud abſonderlich feine. 
gejcheidten Bieler nicht; vielmehr. werden ſich diefe freuen,. 
wenn die löbliche Bieler Jugend durch's Theaterjpielen fein 
geübet werde in feinen Reden, - Sitten und. Geberden. Auch 
der Narr flimmt bei, obwohl er ſich ſonſt bei rinem jo ver- 
nünftigen Werke für unnütz hält; doch fäude ſich nun eine 
mal bei Allem ein Narr. (die Kehrſeite des menſchlichen 
Lebens !), den man, ſelbſt wenn man ihn zu Pulver mache, 
nicht vertreiben fönne, 


Das Stück enthält nun ganz nad ven Setreffenden 
Stellen des neuen Teltantents die Darſtellung von der Krank: 
heit, von dem Tode und Dev. Wiedererwedtung 'ded Lazarus. 
Ein „lieblich Saitenjpiet” over ein andächtiger Gefang, worm 
die Roten- fi im Stücke finden, unterbridyt bin:und wieder 
die Handlung. Der „gleert.buff vnd's geiſtlich gjiıid” (naͤm⸗ 
lid) die Pharifäer) ; dann auch die Charlatanerie der Aerzte, 
die „damaftin Schuber und Fingertiug: tragen, nur fchön 
thun und zierlich reden, nnd: doch Die Lente ſterben laſf en,“ 
werden ſcharf durchgenommen. 
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Sn den Städten Fand Funkelin's Beiſpiel, ſtatt der Gr⸗ 
wachſenen die Schuljugend zum Theaterſpielen zu gebrauchen, 
aberall Nachahmung, ſo zwar, daß an jeder Schulpräfung 
fogenannte Schaufpiele aufgeführt wurden. So auch in aubern 
Kantonen der Schweiz. In Rheinfelden wurde (15T) von 
den Schulknaben unter Auleitung des Schulmeifterd das 
Spiel: „Bon der guten und böfen Kinderzucht“ aufgeführt; 
ins Jahr 1584 auch: „Der arme. Lazarus”, und im Jahr 
1602: „Der verlorne Sohn.” Bei letzterem bezahlte der 
Rath) 12 Gulden und ſchenkte Das Kalb, das beim Spiel 
verzehrt wurde, einer löblichen Schuljugend zur Erquickung 
und freundlichen Aufmunterung. 

Auf dem Lande dauerte indeß die alte Sitte fort. Junge 
Bauernburſche führten bald ernfte, bald ſcherzhafte Theater: 
ſtücke zu großer Ergötzung des Landvolfes auf. In Ugiftorf 
führte man im Jahr 1613 folgendes Stüd auf: 

„Wie man alte Weiber jung ſchmiedet, Ein hüpſch vnd 
furgweilig Spiel, gar Iuftig zu lefen, Wie e8 dann zu Utzi⸗ 
fhorff, im Verner Gebiet ‚gelegen ,‚ von Burgers Knaben ge⸗ 
ſpielet iſt worden.“ 

Dagegen ließ Dr. Rubin auf der Allmend bei Thun 
aufführen: „Des Erzvater Jakobs Flucht vor ſeinem Bruder 
fan, zu Nutz- und Ergötzung einer: frommen Burgerſchaft 
zu Thun 1696.“ Ebenſo ſpielten die Niederſimmenthaler die 
Geſchichte des Tobias 1647. In Bern ſelbſt fanden ſchon 
im 15. Jahrhundert ſowohl in der Faſtnacht, als ſonſt bei 
feſtlichen Anlaͤſſen, Hochzeiten ꝛe., theatral iſche Aufführungen 
durch die fungen Burger ſtatt, mußten aber ſpäter den Schul⸗ 
Ipielen Plog machen. Sm 17. Jahrhundert beſchäaͤftigten ſich 
umter Anleitung ihrer Profeſſoren die jungen Theologen da⸗ 
mit, theils zur religioͤſen Velehrung, theild aber auch zu 
religids-politiichen Bweden, indem ſich die Geiftlichfeit, na- 
mentlich zu Ende des 17. Jahrhunderts, häufig in und außer 
der Lirdye mit politifchen Augelegenheiten befaßte, obwohl 
ber Rath dagegen verordnet hatte, es follten bie Beiftlichen, 
wenn fie was für Die Regierung Gedeihliches wüßten, es 
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eiwen.. Ruthögtiebe ober beffen: Berwandten anzelgen und 
„nicht auf ber Kanzel fulminiren.“ 7 

Im Allgemeinen -fah der: Raih die ceutraliſchen Sul 
führungen der jungen Leute gern, weil fie ſich babe, wie 
ſich das Raihſsmanual darüber ausdruͤckt, ' fagonniten”"; nur 
follte dadurch Niemand angegriffen und verietzt werden. Dieb 
geichah nun aber doch bei der Aufführung im Jahr 1092 
ben 29. April. Der religids⸗politiſche Eifer harte die Geifl- 
lichkeit dazu werführt, den-Franzäflfiheit“ König Lubwig XIV. 
auf das Empfindlichſte zu beleidigen. Te Berner Regierurig 
mar dies um fo unangenehmer, als fie zn den wenigen 
Schweizerregierungen ‚gehörte, "die: dor dem’ übermüthigen 
Nachbar nicht krochen, ſondern mit: aller: Kraft feindr Er—⸗ 
oberungsgelüften entgegen traten und’ Daran auf das Bitterſte 
don ihm gehaßt wurden. Großmürhig nahm Bern die aus 
Frankreich vertriebenen Hugenotten auf, deren ſich damals 
über taufend in der Hauptſtadt und bet zehntaufend auf Vem 
Lande befanden. Slte ſchienen ganz verlaffen; dent fein 
bedentender protäftantifcher Staat nahm ſich ihrer mit: Kraft 
an. Da beftieg 1680 Englands Thron der kräftige König 
Wilhelm von Dranten, der fidy mit allem Eifer der Sache 
des Proteftantfismus und Der Oppofition ‚gegen dad über- 
mächtige Srantreich annahm: Gr wurde daher don der antt- 
franzöſiſchen Partei in Bern und von der Geiftlichkeit ind- 
befondere hochgehalten und bei jedem Anlaffe gefeiert, da⸗ 
‚gegen des franzöftfchen Königs religiöſe und politifche Mebek- 
griffe fcharf gegeißelt: Dies wear "gerade Der Fall’ bei Der 
fraglichen Solennirät, worliber der damalige engliſche Ge⸗ 
ſandte Thomas Coxe folgenden Bericht *) ſandte, ber ſich 
nun im beintiißen Mifeum in London befindet: | 


Bern, den 30. April 1692. 


„Geftern führten die biefigen Etudenten ein Schaupiel 
it hochdeutfcher Sprache auf, worin Die Geiſtlichen und 


) Die Abſchrift dieſes Bericht verdanke ich Hrn. Dr. &. Stehlin 
in Baſel. Der Verf. 
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Profefipren ihren Eifer für. Die Perſon unfer& Königs web 
unjere Regierung befundeten: (sigpafeed); Europa, reich ge⸗ 
kleidet, mit Krone, Erdkugel und Scepter, ſaß auf einem 
prächtigen Throne ‚unter einem koſtbaxen BPaldachiue. Sie 
beklagt ſich über die Unruhe und Die Zerrũttung, unter * 
ſie bei dem grauſamen ‚und Slutigen Kriege leider, Sie wen⸗ 
det ſich an ben Kaifer, ben ein. junger. Mayn :darftellie-in 
ſchwarzſammtnen Kleidern mit der Kaiſerkrone auf. dem Haupte 
und genau, fo geklejdet, wie jch mich erinnene, S. Majefät 
im Jahr. 1670 bei meiner, Rüdkehr aus Italien in Wien 
geliehen zu Haben. Zugleich wendet. fi) EGuropa an unjern 
König, der durch einen andern. jungen Mann dargeſtellt 
wurde, in den ſchoͤnſten Scharlach gekleidet mit außerordent⸗ 
lich reichen Franſen und Treſſen und einer Weſte von ſilber⸗ 
gewirktem Tuche mit maſſivſilbernen Trwoddeln, Die. Köntgd- 
krone von Eugland auf dem Haupte, ein Scepter in ber 
Hand und deu Hoſenbandorden in: reicher Broderie um Die 
Bruft und das Bein geichlungen, und durch Das ganze Stud 
von zwei Engeln hegleitet, ‚der Freiheit und Der Religion in 
den entſprechenden Softümen., 

„Nachdem Europa -diejen Beiden Fuͤrſten ihre heftigen 
Klagen vorgetragen Hat, verſprechen ſie ihre Hülfe, und in⸗ 
dem fie beide ihre Scepter auf eine Bibel legen, umaruıen, 
küſſen und ſchwoören fie ſich gegenfeitig, Teinen Frieden zu 
machen, bis Alled: wieder hergeftelt-und in fein &leichgewicht 
gebracht fei, worauf Europa triumphirt. 

„Dauum erſcheint der König von Frankreich (welchen fie 
in dem Stüde Mass nennen) auf Der Bühne, roth gekleidet 
mit goldenen Treffen, und mit. ihm Ehrgeiz und Graufam- 
feit, zwei Sejniten und zwei Draganer; alle ſehr gut bar- 
geftellt und entſprechend koſtümirt; dieſe ſchnauben Drohungen, 
Feuer Schwert uud Zerſtörung, und der jranzöſiſche König 
befiehlt den Dragonern, zu brennen, zu rauben, zu plünbern 
und zu verwüften ganz Flandern, den Rhein und das Pala- 
tinat, worauf Die Dragoner Roſenkränze und Reliquien und 
eine feierliche Denediktion von den Sefuiten erhalten. Daun 
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Zemmt Fama herein und verfimdet, daß König Wilhelm beim 
Wehergang äber. Den Poine in Irland umgekomuten ſei; 


daxuber entſteht große. Freude und: der Großtürke kommt her- 


ein und beglückwünſcht den. König Don Frankreich und Bei 
‚Diefer Gelegenheit ſchließen bie beiden eine. enge Allianz und 
beſchwoͤren ſle feierlich. Ueber alledem ſinkt Europa vom 
Throne und faͤllt in Ohnmacht auf Die. Bühne. - Aber Fama 


fommt noch einmal und verkundet, ihre erſte Nachricht ſei 


falſch geweſen; die Türken feien bei Salankament geſchlagen 
und König Wilhelm’ ſei friedlicher Herr ſeiner drei. Könjg- 
zeiche, nachdem er. Irland vollftändig unterwerfen habe, - 

: „Daraufhin erwacht Europa wieder und. ber König von 
Frankreich mit. feiner Bedienung van Jeſuiten und Drago— 
nem, Ehrgeiz und Grauſamkeit, und der: Großtürke gexrathen 
in Wuth. Zuletzt fendet der König von Frankreich einen 
Friedensboten ab, welcher hereinkommt und den. Kaiſer und 
den Koͤnig von ‚England biitet, die Wünfche des franzofi ſchen 
Königs zu gewähren, was endlich geſchieht, 


„Und ſo endet dieſes Stück, welches die franzoͤſiſche 


Parfei für trop forte hielt und. deſſen Aufführung, wie man 
mir fagte, fie ſich widerſetzen wollte, aber Alles vergebens. 
Das Eollegium der: Geiſtlichen und ‚Studenten traftirte mich 
und noch 200 Perfonen an einem prachtigen Gaſtmahl, welches 
. adt Stunden wahrte.“ 
. Diefe, verärhtliche Behanbfung und Herabſetzung eines 
;befreundeten Löniglichen Nachbars, in deſſen Dienſte ſich bei 
30,000 Schweizer befanden, war nicht leicht zu entfehuldigen, 
obwohl Ludwig XIV. in jeglicher Weite Anlaß zu ſolchen 
ſatyriſchen Angriffen gegeben Hatte, Eine franzöfische Be⸗ 
ſchwerde konnte nicht ausbleiben. Der damqlige Geſandte 
Frankreichs in der Schweiz, Hr. Amelot, beejlte ſich indeß 
nicht damit. Er wax zu fein und berechnet genug, um nicht 
durch ein anmaßliches Benehmen in einer Sache, die nun 
einmal nicht zu ändern war, bie Frankreich tm Stillen feind- 
Lich. gefiunte Berner Regierung Frankreichs Feinden in. Die 
Arme zu werfen und eine franzoͤſiſche Partei. in Bern unmöglich 
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zu machen. Dann hatte er: ſich unlaͤugſt Berns Regierung 
gegenüber fo arg bloßgeſtellt, daß es ihm kaum vaſſend 
fcheinen konnte, heftig fiber Beleidigung zu Magen. Er hatte 
ſich nämlich. einer geiftveichen Frau bedient, um den Rath 
auszufpioniten und bie einflußreichften Berner auf feine Seite 
zu bringen; allein durch einen Bauer war dieſe Machination 
an den Tag gelommen. Seiner auißerordentlühen Gewandt- 
beit gemäß verfuhr er weder zu’ heftig, nach zu lau, und 
fandte ein fein und doch jcharf gehaltenes Schreiben an Den 
Kath von Bern ab, über erft den 2. Juni 1692, Er Habe, 
bemerkte er darin, deßhalb die Befchwerde aufgefchoben, weil 
er geglaubt Habe, Bernd Regierung werde von fi) and gegen 
eine fo flandalöfe Darftellung einfchreiten und Die Urheber 
Scharf beſtrafen. Da dieß nun nicht geſchehen fei, fo mäffe 
er ſicher annehmen; es fei Fein Rathömitglied Dabei geweſen, 
indem Bei gehöriger Kenntnißnahme eine fo weiſe Negierung, 
wie die berniſche, unmoͤglich eine ſolche Inſolenz hätte un: 
beftraft lafjen dürfen; ſelbſt entſchiedene Feinde Fraukteichs 
hätten ſo was nicht geduldet. Er möchte daher den Rath 
nur bitten, fich davon Kenntniß zu verſchaffen, was bei ber 
großen Oeffentlichkeit, mit der dieſe Handlung vor ſich ge: 
gangen fei, nicht ſchder halte, dann fei er einer Beftrafung 
der Urheber fiher mit Rückſicht auf die‘ fchlimmen Folgen, 
welche ein entgegengefebtes Verfahren nad fidy ziehen könnte. 

Ter Rath zu Bern Hatte da nicht lange zu unterjuchen; 
die Aufführung hatte Sffentlih im Münfter zu Bern fteit- 
‚gefunden und zwar hoͤchſt wahrfegeinlich unter Beiſein einfger 
Rarhöherren und des Schultheißen. Demnach fandte ber 
Rath Hrn. Amelotd Schreiben an die Geiftlihen, um fh 
zu verantworten. Schon. den 3. Mat Hatte er ihnen fan 
Mißfallen zu erkennen gegeben; nun aber waren die Aus: 
brüde Schärfe. Es fei diefe Aufführung „eine Ergerliche 
vndt Schantlihe Cemmedj oder villmehr farce, dadurch nit 
allein wider alle gebür gefrönte noch lebende Häubter ſportlich 
vff das Taratrum geführt, vndt das Hauß Gottes mit 
dergleichen vnanſtaͤndigen Pofſſen beſudlet worden, zu Mit ge 
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ringer Grgerniß aller Verſtendigen, auch bezeugtermaßen ſelbſten 
deren, welchen vß vnbedachtem vndt blindem Eyffer ſolches 
iu gefallen fein ſöllen“; der Rath verlangte dann die Urheber 
und Förderer zu wiſſen, um fie gehörig zu ftrafen. Zugleich 
ward: erkannt, daß künftig alles „Commedj Spihlen in der 
Kilchen“ zu unterbleißen habe. Diejes Verbot wurde jebod) 
ffäter wieder aufgehoben. 

Im Entſchuldigungsſchreiben (16. Juni 1692) an Herrn 
Amelot wurde angebracht, daß die Schüler, welche ſich jähr— 
lich Bei der Beförderung Im Theaterjpielen zu üben pflegten, 
wegen „Geringheit vnd Zärte ihres Verſtandes“ die Dar: 
fenuns aus unbedachtſamer Einfalt ſo eingerichtet hätten, 

daß fie leicht habe übel ausgelegt werden können. Die Ne- 
gierung habe übrigens ſogleich ihr Mißfallen Eundgegeben, 
nun aber „zu mehrerer Bezügung ihres Mißfallens“ Die 
Schuldigen mit Gefangenfchaft beftraft und diefe Comödien 
für's Künftige abgeftellt. 

Den Gejandten an die Jahrrechnung in Baden, ı09. ſich 
der franzoͤſiſche gewöhnlich auch einzufinden pflegte, wurde 
aufgetragen, ſich bei demſelben noch mündlich deßhalb zu 
entſchuldigen und zu bemerken, e8 fei der unbedachtſame Eifer 
der Geiftlihen daran Schuld geweſen, der dadurch erregt 
worden fei, weil der König Wilhelm (von England) in Frey: 
burg öffentlid, „alß Battermörder geſpillt vndt Die Sommedj 
in Kauff geben worden.” 

Darüber beruhigte fich denn auch Hr. Amelot und der 
diplomatiſch-dramatiſche Handel hatte ein Ende, nachdem die 
ſchuldigen Theologen ihre theologijch- politijch = Dramatifchen 
Ideen bei Waffer und Brod verfhmerzt hatten, Tas Theater- 
jpielen ließen fie aber nicht liegen, die Luſt daran war zu 
groß. Wir finden fie im Jahr 1709 wieder Damit bejchäftigt, 
ein Theaterftüd im Münfter au Bern aufzuführen, Do 
hüteten vie fich wohl, eine andere ald höchſt gutmüthige uud 
zanjchuldige Politik in ihrem Theaterſtücke vorzubringen, bloß 
zu Lob, Ehr und Preis des Vaterlandes und der väterlichen 
Regierung. In diefer Weife war das handfchriftlic noch 


Archiv des hiſt Vereins. 
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vorhandene Schaujpiels Helvetiſcher Zank-Apfel, vorſtelleude 
in einem Streit Diskours die Glückſeeligkeit unſers Schweigen 
landes gegen übrige Landſchafften, offentlich präſeniert den 
3. Stbr. 1708 in dem großen Münſter zu Bern. Hie wand 
da findet fi ‘Darin eine Anjpielung auf ben tamaligen Gr 
folgefrieg. Die ſchweizeriſchen Streitigkeiten, welche ben je | 
genannten Zwölferkrieg herbeiführten, werben wit feinem 
Worte berührt, obwohl die Geiftlichen ſich jehr Dafür inte: 
reffirten; denn in feiner Nede anf der Tagſatzung in Baden 
den 8. Zuli 1711 fagte der franzöfijche Gejandte, Graf Du 
Luc: „Ihr wiſſet e8 wohl, Männer, die, kraft ihres erhabe: 
nen Berufes, bei eudy das Amt von Dienern bed Ariedens 
vekleiden follten, trachten, ftatt die Gemüther zu beſchwichti⸗ 
gen, fie durch ihren Einfluß aufzureizen und zu erbittern, 
und, den Anftand ihrer Würde und die eurer Selbherrlichkeit 
gebührende Ehrfurcht außer Acht laſſend, ſuchen fie durch 
hochfahrende Reden und aufrühreriſche Schritte die Fackel eines 
Krieges zu entzünden, um deſſen Folgen ſie ſich wenig be— 
kümmern, ſo lange die Flammen deſſelben nicht zu ihren Be⸗ 
ſitzungen hindringen.“ 


Das fragliche Stück iſt ganz im damaligen Bombaſt 
der ſogenannten zweiten ſchleſiſchen Schule geſchrieben. 
| 


Nach einer ſechs Zeilen langen Titulatur der Anwejen: 


den beginnt der Prolog: | 


„Ob Mars der Bluthund Schon, der Maur und Yanzenz | 
' brecher, 
Mit Waaffen, Kraut und Lodt, faft allerorten ſpielt; 

Iſt unfer Pindus doch der Hochgeftütt nicht fchwächer, 

Ob glei) ed um und um, um feine Spize gilt; 

Troß das Bellona je mit Brüllenden Trompeten 

Mit fliegendem Geſchütz em Tonner Lermen macht, 

Das Better Word-Gefchrey, das Fnallen der Musqueten 
Biel Stätt in jauren Schweiß der Todesforcht gebradjt 
Wirdt doch Apollo noch der Fürſt und Gott der Mufen 
Durch Blitz und Eifen nicht in Schref und Angf geſetzt x“ 
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Bur Bertheidigung, daß angehende Geiſtliche dies Stüd 
in der Kirche aufführen, bemerkt ber Dieter, man ſoue nicht 
das Vorurtheil hegen, 

„Ob ſtund es übel an, daß von Theologanten, 

Der große Tempel werd zum Schau Gerüſt gemacht. 

Eprecht nicht, es iſt profun, das find Comödianten 

Die bloß der Weldt zu lieb dieß Kurzweil angebracht, 

O nein! In Wahrbeit nicht! Das iſt es was Ahr ſehet, 

Dieweil Des Himmels Schub des Vatterlandes Heil 

Bor andern billich auß und uns zu Herzen gehet, 

air wir Leib und Geiſt aufwenden. meiften Theil. “ 
Der Inhalt des Folgenden if: 

Zu. Solon kommt ein Jude und berichtet, er habe einen 
goldenen Apſel den Repräfentanten aller Völker des Erd⸗ 
bodens übergeben mit der Bitte, ihn dem zu geben, deſſen 
Volk das glücklichſte ſei. Auf feinen Wunſch ftellt Solon 
biefür ein Gericht auf, vor welchem Die vier Welttheile zu: 
nächft eridyeinen; Europa, im Beſitz der ausgezeichnetiten 
Eigenſchaften, gewinnt ben Preis, der nun dem glüdlichften 
Volke zufommen fol. Wie in Shalesfpeare’s Kaufmann 
von Venedig werden verſchloſſene Schachteln gezogen, und 
fiehe da! der Schweizer findet in der feinigen Den goldenen 
Apfel, den er jedod, nicht, wie ein „aufgebugter Advokat“ 
wünſcht, den Damen, jondern der hohen Obrigkeit von Bern 
giebt, der hierauf „wmänniglich felichirt.“ 


3. Das Theater der alten Quzerner. I 
Die Ofterfpiele in Luzern. 


Theatraliiche Aufführungen erfreuten ſich in unferm Vater: 
lande von jeher einer großen Gunft. Bald feflelt ein religiöfer 


s) Sr. Dr. Med. $eterabend in Luzern hat ſich erlaubt, dieſen Aufſatz 
nach feiner fehbern Faſſung, wie er im Archiv für ſchweig Geſchichte 
Bd. 12 185 uud ff. von mir ſich findet, in der Zeitſchrift: 

„Die —— Jahrgang 1863, abdrucken zu laffen. 
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Segenftand Aug und Ohr, bald ein luſtiger Schwanf oder 
Schimpf, wie jenen die alten Schweizer nannten. 

Als fie durch gewaltige Siege nach Ablauf des -fünfe 
zehnten Jahrhunderts Selbſtſtändigkeit und hohen Rubm ſich 
erworben Hatten, wurde auch die vaterlaͤndiſche Geſchichte zu 


theatraliſchen Yufführumgen benutzt. Ten Ofterfpielen und 


FSaftnachtsfchwäufen folgten im 16. Jahrhnndert dad Spiel 
vom Wilhelm Zellen (1540), Ruff's, des Bruchſchneiders in 
Bürih, „Etter Heini aus dem Schwizerland“, und im 17. 
Jahrhundert: „Eydgenöſſiſches Bontrafeth auff und abneh⸗ 
mender Jungfrowen Helvetiae, von ben ’ehrenveften vornehmen 
vorfihtigen und weifen Herzen Geſambter Burgerjchaft der 
Statt Ang durd öffentliche Exhibition den 14- und 15. Sept. 
anno 1672 vorgeftelt. Mit Muſik.“ Gleichzeitig wurden 
Heiligeufpiele, Faftnachtftüde, Poſſen und Schwänfe aller Art 
aufgeführt. Ein merfwürdiges Gemisch von Fromm und 
Uufromm, Zart und Roh, von flummen und lärmenden 
Szenen, von gereimter und ungereimter Ausdrucksweiſe war 
folgendes Stud aus dem Jahr 1713: „Kleines in Die Stadt 
Zug gefallenes Liebes-Fünflein, So von dem in dem 
Hertz Jeſu augeziindten Feuer-Werk entiprungen, Und von 
der GStudirenden Jugend den 1. Tag May 1713 nach öffent: 
ich gebaltenem Gottesdienſt iſt gefpielt worden.“ 

Tie älteften Aufführungen find unftreitig Die Dfterfpiele, 


die befanntlich im chriftlihen Gottesdienft ihren Utſprung 
haben, mithin ift die Kirche, Jo verwunderlich eg ung nun | 
vorkommen mag, der erfte theatralifche Schauplaß feit dem 


Untergange der antiken Belt. 2 

Es ift dieß nicht etwa bloß Vermuthung, fondern be 
ſtimmte Nachrichten belehren und darüber. Eine alte Hand- 
ſchrift aus dem reichen Bücherfchage des Kloſters St. Gallen 
erzählt von den gottesdienftlichen Gebräuchen in der dortigen 
Klofterkicche zur Oſterzeit. Am Charfreitag legte man im 
Münfter ein großes in Leinwand -gewidelted Bild des ge 
frenzigten Heilandes in das Grab, befprigte es mit Weih— 
. waffer und räucherte e8 an, In der Oſternacht ſuchten drei 


als Frauen verkleibete Geiſtliche den Leichnam des verftor: 
benen Heilandd in dem Grab und fangen die dabin paſſen⸗ 
den Texte der Schrift ab, ihnen aaben zwei andere, als Engel 
geBleidete, and dem Grab in der nämlichen Schriftipradhe 
Antwort und drei Fremdlinge fangen die übrige Erzaͤblung 
ab, welche die Evangeliſten von der Auferſtehung geben. 
Während derjelben zeigte ſich auf dem Alter Einer, den 
auferftandenen Heiland Darftelend, in einem .rotben Meßge: 
wand, mit einer Sahne in der Hand, der, nachben er fid) 
fingen» der Maria zu erfennen gegeben und: mit ben ver: 
fleideten Weibern einige Antiphonen abgejungen hatte, dieſe 
geiftlidhe Oper beſchloß. Das Volk ſtimmte darauf fröhlich 
die Lieder „Chriſt ift erſtanden“ und „Alfo heilig ift der 
Tag“ an. Mach v. Arx, Geſch. d. Kid. St. Gallen.) 

Tieje gottesdienſtlich-kirchliche Tarftellung, an-fich ſchon 
thentralifh, bedurfte kaum einiger Zufäke an Text, Perjonen 
und Handlung, um al& Eirdlided Schauspiel. vollendet da⸗ 
zufächen, Schon im 12. und 13. Jahrhundert erfcheinen bie 
kaum nöthigen Zuſätze ig dramatiſchen Stücken, melde in 
den fchweizeriichen Kloöſtern St... Gallen, Einſiedeln, Muri 
u. |. w. von den Moͤuchen uud ihren Böplingen: aufgeführt 
wurden. Nirgends in der Schweiz fanden fie jedoch eine 
größere Ausdehnung, als in Luzern, wo fie:zuerii von ben 
Shorherren und ihren Zöglingen in der Hofkirche zu St. Leo⸗ 
degar, dann (1450) von den Weltgeifllidien des Vierwald⸗ 
ftätter Kapitels und endlich von Laien aufgeführt murben. 
Bon diefen wiirde um's Jahr 1470 die Fromme Bruderſchaft 
der „Belrönung“ geftiftet, deren Mitglieder bei ihrem Ein⸗ 
tritt das Gelübde ablegen, Ofterjpiele zur Ehre Gottes und 
zur Erbauung ber Glaͤubigen aufzuführen. 

Diefe fromme, veligihs: kirchliche Schauſpielergeſellſchaft 
haue in der Hoflirche einen eigenen Altar, vereinigte ſich 
aber jpäter mit . der Bruderſchaft zu Et. Peter, in beren 
 Sapelle fie. dann ihren Gottesdienſt hielt. Roch heut zu Tage 
ſieht man, von der. Kapellbrüde herkommend, an der St: Beter- 
fapeite dad Bildaiß der „Bekromungsbruderſchaft.“ Zie Zahl. 
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ihrer Mitglieder nahm beſonders zu, als dieſe kirchlichen 
Schanfpieler auch Wbläffe erhielten; denn neben dem irdiſchen 
Vergnügen bhbatten fie nun auch himmliſchen Lohn. Des 
27. Juli 1504 verlieh ihnen Kardinal Raimund, paͤpſtlicher 
Legat, auf Die Bitte des Schultheißen und Raths der Stadt 
Luzern 100 Taxe Ablaß. Kardinal Seipio de Pija, päpſt⸗ 
licher Legat, war freigebiger, indem er ihnen 7. Jahre et⸗ 
tbeilte. Noch heſſer kam es im Jahr 18597, da nicht nur die 
Schauſpieler und Muſiker, fondern auch die Zufchauer mit 
dieſer geiftlichen Spende „begnavet”“ wurden. Auch mancher 
mitmufizirende oder zufchauende Reformirte erwarb ſich un- 
willkürlich dies katholiſch⸗kirchliche Gnadengeſcheuk. 

Dieſer religidfe Eifer ließ auch die Regiernng nicht uns 
berührt. Ste glaubte, es ſei ihrem väterlichen Regiment an⸗ 
gemefien, - jeibit die Oberleitung der Ofterfpiele zu überneb: 
men. Sie erließ daflır befondere Berordnungen, wählte den 
Regenten (Schauſpieldirektor), Ind ein, fpeiste, tränfte und 
bezahlte überhaupt alle uud jegliche Koften, die allınälig eine 
sroße Summe'ausmahten. Daburd) erreichten dieſe Oſter⸗ 
jpiele den größten GOlauz und die bedeutendfte Ausdehnung. 
Lie Hofkirche war zu eng man wählte den Weinmatkwlahd 
zur Aufführung. Tie Zahl der Eptelenden, urſprünglich 
auf wenige Berfonen bejchränft, wuchs bis auf 400 heran, 
mit 150 bis 200 Muſikern. Tie Zeit der Ausführung flieg 
von erwa zwei Stunden bis anf zwei volle Tage, und am 
dritten pflegte nrau, wenn das Dfteripiel ohne Unfall ablief, 
Gott für dieſe Guade mit felerlichem Gottesdienſt und Gebet 
zu danken. 

Der Zudrang zu dieſer Schauſpielergeſeliſchaft war außer⸗ 
ordentlich. Geiſtlich und Weltlich, Vornehm mud Gering, 
ohne Rückſicht auf Stand, Amt und Würde, wänfchte Rollen 
zu erhalten und zu Gottes Ehre und eigenem Vergnügen 
mitzufptelen. Hohe Magiftraten aus andern Kantonen, wie 
Ritter und Landamınann Luft, fahen es ald eine befondere 
Ehre und Gunft an, wenh ihnen der Regent des Oſterſpiels 
eine Rode verlieh. Merkwürdiger Weiſe waren die Rollen 


| 
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ber. Teufel am' geſuchteſten. Haͤufig gelang es nur body 
ſteheiden, einflußreichen Magiſtratsperſonen, wie etwa den 
Mißgliedern der Regiernng oder bes Großen Rathes, die- 
jelben zu erhalten und den Teufel zu fptelen. Zuweilen ent- 
fanden darüber fo heftige Streitigkeiten, daß -fie der „Regent“ 
des Theaters nicht mehr zu fchlichten vermochte und Die Ne 
giernng in feierliher Sitzung Dagegen einfchreiten mußte, was 
zu ergößlichen Scenen führte. So fam u. A. vor: „Herr 
Rathsherr Ratzenhofer bittet meine gnaädigen Herren um den 
Tüfelftund, ſig e8 der oder ein anderer Cb. h. dieſer vder 
jener Teufel. IR Im Birmit hewilliget In Anſechen 
feiner Perſon“; d. h. weilier Rathsherr war, To konnte 
er Dazu kommen, den Teufel zu fpielen. Aehnlich machten 
in den Faſtnachtſpielen die Mdeligen- beſonders Anſpruch auf 
die Rollen der Rarren. 

Dieſem Zudrang von hoher Seite ber wird es zuge: 
fehrieben werden müſſen, daß die Zahl der Teufel bedeutend 
zunahm. Während man fich anfänglich wit einem Teufel 
beanfigte, wurde fpäter, am viele Vornehme, beſonders re- 
gierende Herren, Bei denfelben unterzubringen, ihre Zahl bis 
auf zehn vermehrt, deren Namen ſehr anziehend Elangen, 
3. B. Luzifer, Bürſtlin, Brandlin, Glißglaß, Beelzebub, 
Aſtarotz, Faͤderwüſchli u. A. m. Nebſt der Vornehmheit 
entſchied übrigens auch Größe und Stärke der Perſonen für 
die. Teufelörotlen, da fie. auch Börperlich Impbriren mußten, 
wie dies Ver Regent ausdrücklich bemerkte. Die Rollen der 
Teufel waren uͤbrigens nicht umfonft geſucht. Sie führten 
das freiefte Leben während des Stückes und waren am veidh- 
lichſton mit Speiſe und Trank verfehen, wie die Daherigen 
Rechnungen’ beiveifen, „In die Hoͤlle gekocht für 38 Gulden: 
29 Schilling; dazu für Pafteren und Hypokras 7 Gulden.“ 
@3 war dies nach dem damaligen Geldiwerth eine ſehr be: 
dentende Summe. Die Apoftel und Propheten. mußten ſich 
mit- weit weniger "begnügen. Jede Abtheilnng bes Stückes 
nehm mit den: dazu gehörigen Perfonen auf dem Weinmarkt- 
platz einen befonbern Naunr ein, auf welchem eine befondere 
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Bruͤgi, d. h. Bühne, aufgefchlagen war. Wer nun von den 
Zuſchauern nicht aus deu naächfſtſtehenden Hänjern zuſeben 
konnte, zon von Bühne zu Bühne, wo gerade geſpielt wurde; 
die Schauſpieler mußten aber da bleiben, wo ſie gehpiel 
hatten, bis wiedes die Reihe an fie kam. 

Yu der Zwiſchenzeit aßen und tranken fie wader d rauf 
bes, lärınten uud lachten jo, daß der Regent Dagegen eine 
bejondere Verordnung erlaffen mußte. Tas Eſſen in ſaͤmmt⸗ 
lihen 24 Höfen, wie man Die einzelnen Abtheilungen bief, 
koſtete (1583) 196 Gulden 33 Schilling, und Mein wurde 
für 222 Gulten 32 Schilling und 6 Heller geirunfen ; Das 
bei waren die feinen Weine und beſonders lederbaften Spei- 
fen nicht gerechnet, Da der. Regent dieſe nicht bezahlen wollte. 
Er bemerkt hierüber: „So band eitlihe Glofterfrawen von 
Radthuſen (ſie waren ald Bäfte eingeladen) by Im - verzert 
1 Gulden. Abgezogen die 5 Bulden 8 Schilling vmb den 
fügen win, den jond (ſollen) ſy ſelbs zalen, wil ſy fo 
meiſterlos glin vnd Miner guädigen Herren win nit hand 
wellen.” Tie Regierung hatte nämlich vortrefflichen Elſäßer 
Wein fommen laffen. Andern jchmedte dieſer Wein vor: 


trefflich. Der Proflamator, bei dem übrigens auch ber. 


Scultheiß und die Rathsherren waren, und Herodes mit 
jeinem Hofſtaat tranken während des Dfterjpield 140 Maß 
Wein. Damit war ed aber noch night geyug; :denn am Abend 
wurde dann erſt uod auf Staatöfoften den Scyaufpielen, 
ben Mitgliedern der Mpgierung und den fremden Bäften ein 
„Nachtmahl“ gegeben, wofür man ben Theilnehmern vorher 
ein ſog. Wortzeichen (Speifemarken) gab. 

Die Scenerie war nun wirklich großartig. Hiefür waren 
dem Regenten von Der Regierung der Stadibaumeiſter, zwei 
Werkmeiſter und vier Bauknechte zur Verfügung geftellt. 
Zunächſt murden Die 24.Hüfe, d. b. Gerüfte, mit Schranken 
ſammt den. „Vrüginen“ aufgeftellt. Oben am Weinmarkt war 
der Himmel angebracht, namlich eine Bühne, Die am .@iebel: 
feld eines Hauſes angebracht war und durch eine Thüre nit 
deſſen Eſtrich in. Verbindung ftand, damit aus berjelben Gott 
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Bater: treten, auf der Blehne ſprechen und Dana durch eine 
Leiter heranterfteinen: konnte, um den Udam zu erfchaffen. 
An. zwei andern Hänjern neben dem: Himmel waren Der Berg 
Sinai und dad Paradies, nämlich ein umzänmter Garten, 
in beiien Mitte der Banm mit den Aepfeln fir Frau Eva 
Band. Adam lag unter ber „Brügi“ Des Banmes verborgen, 
wo auch bis zu Chriſti Erſcheinen dad gewöhnliche Begräb- 
niß war. Eva lag im Paradies in einer Grube verborgen. 
Neben dem Weg anf dem Kornmerft and der Salvator 
cSrlöjer) mit feinen 12 Apoftein. Abraham opferte mitten 
anf dem Pla; neben dem Opfertifcye fand ein Taunbuſch, 
an welchen der Widder hing. Beim jegigen Rickenbach'ſchen 
Haufe hatte Judas Iſcharioth feinen Platz und erhenkte fidy 
daſelbſt an einem Baume. Bom Brunnen auf ben Hirſchen- 
plab ward ein Bach als. Fluß Jordan über Ten. Weinmarkt 
geleitet. Die Gaſſe nach dem Mühlenplag bildete die Höfle 
mit dem ſechs Fuß weiten „Hellenmul”, Das durch eine Ma: 
fehinerie, welche auf den Eftrichen zweier. benachbarten Häufer 
angebradyt war, auf⸗ und zugezogen werben konnte. In 
daſſelbe hinein, fchoben Die Teufel den Judas Iſchariot zu 
großen Brgähen des Publikums. In zwei andern Eſtrichen 
hatte man zwei große Faͤſſer bereit, um den Donner zır 
machen, und für Sterne und heit; Geift, zu denen eine be⸗ 
fondere Leiter führte, war an Dem Giebel. eines Hauſes anf 
dem MWeinmarkt gejorgt. Unten am Fiſchmarktbruunen weben 
der Kölle war ein befonderer Hof mit Tifchen und Bedienung 
für den Schultheißen und jene Rathsmitglieder, welche nicht 
mitpielten, eitigerichtet, damit der Regent nöthigenfall® da 
amtlichen Beiftand erlangen koͤnnie; auch des Vroklamators 
Hof. diente hiefüfür. 

Füur die Kleidung hane jeder Schauſpieler ſelbſt zu ſor⸗ 

gen, doch war fie genau vorgeſchrieben. Gott Vater trug 
„albvaͤteriſch graw lang Saar und Bart’ und hielt in ber 
Hand den Reihsapfel: Auf der „Brügi”, unter meldher Adam 
verborgen lag, war für ihm ein „Zeinafnollen“ bereit, m den 
Adam ‚Daraus. zu erfchaffen. In fernen weiten: Aermeln barg 
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Seit Vater eine weiße Rippe zur Erſchaffung Der Cva, Die 
Zafel mit den 10 Beboren und Himmelbrod. Sein Hanpt: 
Heid war eine ſog. Alb, ein weites, weißes Leibkleid, und 
auf dem Haupt truy er eine Chorkappe. Er batte mit den 
Engeln die Verpflichtung, den Himmel „aufzurüften: und zu 
zieren“; das Himmelsgerüſt mußte. mit einem Oberdeckel und 
Umhang verjehen fein, deu mar hin und ber ziehen konnte. 
Dann mußte Gott Baer auch zivei Nödlein von rohen 
Schafpelzen mit &ürteln zur Hand. haben, um Adam und 
Eva damit zu befleiden, wenn fie aus dem Paradies gejagt 
wurden. Endlich mußte er auch, als Dbergebietiger im Him⸗ 
mel, Dafür forgen, dab das Himmelsbrod (Manna) aus den 
Eftrichen zweier Häufer anf den Schaufpielplag hinunterge⸗ 
worfen wurde. . Tie Rechnung von 1588 zeigt dafür folgen⸗ 
den Bolten: „tem zallt dem Priefter Hr. Sohanfew finger 
zum Barfußen von 800 Kuchen oder 20,000 particlen zum 
Himmelbrot ze Baden 7 &nlden.” 

Adam mußte ziemlich langes, ſchwarzes Haar, einen 
kurzen Bart und das Ausſehen eines dreißigjährigen Man- 
ned haben. Die Eva mußte als ein junges Weib mit Jchönen, 
laugen offenen Haaren erjcheinen; beibe waren nadt in ſog. 
Leibfleidung. Sie hatten. .die Verpflichtung , das Paradies 
zusuraften, darin den Baum mit den Aepfeln aufzupflanzen, 
die Grube herzurichten, worin Eva verborgen lag, und mit 
einem Laden oder Kaubäften zu bebeden. Sie waren nich 
beim Einzug der Schaufpieler und Wnfiler zum’ Beginn der 
Aufführung, jonderw fie mußten fchon am Morgen früh zur 
Stelle fein, Adam unter Der „VBrügi” beim Brunnen, we 
ſpäter Chriftus begraben wurde, und Eva in der Grube im 
Paradies. Wei ihrer Vertreibung aus dem Paradied mußte 
Adam eine „Haue“ uud Eva eine ſtunkel haben; beide mußten 
für ein Geflecht von Laubäſten zur Bedeckung der Scham 
forgen. Die Schlange war -ald ein vierfüßiger Wurm bar: 
-geftellt, hatte ein weibiſches Geſicht, eine weibiſche Stimme 
und trug eine Haube mit einer Kröns darauf. Sie iſt im 
Delberg verBorgen und kommt dann: in's Paradies zu ihres 
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Aktion, Saobald der Fu wegen fie ergangen in, wicht fe 
in Die Hölle, 

In dleſer Weiſe war jedem Sthanfpieler genau vorge 
ſchtieben, was er zu leiften und zu ſprechen und wie er ſich 
zu kleiden hatte. Wie die” Zahl der Schauspieler, jo hatte 
auch das Städ nady und nad außerordentlich zugenommen. 
Anfänglich aus kaum hundert Verſen beftehbend, finden wir 
am "Ende des fünfzehnten Jahrhunderts mehrere Tauſend und 
im Jahr 1583 bei 7000 Berfe. Verſchiedene muſikaliſche 
Sinlagen trugen zur: Erweiterung bei; zwanzig Mat ließ ſich 
Die Muſik hören, bald Teife und zart, bald Taut und ftark. 
Es wurden „Pufonen, Schwäglen, Pfyffen, dann Lutten, 
Eittern, Spinet oder Regal“ mit und ohne Gejang gejpielt. 
Die „Trometter“ bildeten ein befonderes, Fehr zahlreiches 
Korps. Die Mufiler hatten freie VBerföftigung, ein Paar 
Hoſen von weißem und blanem Tuch (Stadtfarbe), und 
eine Gratififation, die bis anf einen Gulden fi belief. Cie 
Pamen aus Bern, Zürich und andern Echmeizerfläbten und 
Sogar. and dem Schwabenland her. Ein befondered Gejang- 
korps bildeten die „Synagogenfchuler“, für welche Chorherr 
Fridolin Jung und Cyſat befondere Gefänge gebichtet und 
componirt hatten, wie etwa das Lied „zum opffer.” Hoppend 
darzu: 

„Hiber, heber, gabel, gobel, 
Wir opfferent Cuntz von Tobel. 
eyckrion vnd ſiberwitz W 
Cuculus vnd ſpillenſpitz, 
Nesplenſtein 
Vnd flügenbein, 
Haſelnüß vnd löchlin drin 
Mag wohl fin | 
Ein ſchlechter gwün.” 
Diefes Sängerforps, aus 30 Perjouen beſtehend, fang 


nad) Noten, vie auf hölzerne Tafeln gezeichnet waren. Di: 
reltor war:der Organiſt in der Hofkirche. 


Der Zudrang des Publikums zu dieſen Aufführungen 
war ſehr groß; der Stadtichreiber Cyſat zählte bei 7000 
Zuſchauer, von welchen viele weit her und ſelbſt aus den 
reformirten Städten der Schweiz gefommen waren und fi, 
wie Eyfat meinte, daran erbauten. ragen wir hiebei nad 
dem Nutzen dieſer religiöfen Schaufpielexei, jo muß wohl 
zugeflanden werden, daß es fein beſſeres Mittel gab, ein 
zum Theil gauz ungebildetes Volk, das nicht leſen konnte, 
mit dem. Hauptinhalte des alten und neuen Teftaments, 
deren Dauptbegebenheiten im Ofterjpiele dargeſtellt wurden, 
vertraut zu machen, als dieſes allerdings bunte Schauge 
pränge. Gewiß konnte nichts die Grundmwahrheiten Des 
Chriſtenthuus in Hiftorifcher und darum leidhtfaßlicher Ent⸗ 
wickluugsweiſe befier zur Aufchauung bringen, als Die fzeniſche 
Tarftellung des Ofterjpield. Es war died ein Erjah fir 
den äußerſt dürftigen Religionsunterzicht, Den Damals befon- 
derd daS gemeine Volk empfing; er befland faft nur im 
Auswendiglernen einiger Gebete. Die Dfterfpiele hatten Das 
ber. für ihre Zeit fo. gut ihre Berechtigung, als Manches, 
was jet hoch gehalten und vielleicht von den fommenden 
Geſchlechtern belächels wird. 


Eine Schügenfahrt der alten Berner nad Straßburg 1565. 


Wohlbefannt ift, wie die alten Schweizer oft und gern 
zum friegerifchen Kampfe auszogen und fich Daher mit Luft 
und Liebe in der Handhabung der Waffen übten. Jede 
Berbeflerung derſelben wußten fie ſich jchnell anzueignen. 
Schon zu Ende des vierzehnten. Jahrhunderts hatten fie Die 
jogenannte Handbüchfe, freilich mit höchſt mangelhafter Ein: 
richtung; denn der Schütze mußte dieſelbe gleich einer Ka: 
none niit einer Lunte oder gar mit einer glühenden Kohle, 
die er auf. das Pulver am Zündloch hielt, losbreunen. Bald 
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verfiel man auf ben Gedanken, einen Hahn ober ſogenannten 
Drachen anzubringen, an dem man bie Lunte befeftigte und 
durch eine mechauijche Vorrichtung anf das Zündloch brachte. 
Gemeinſchaftliche größere Uebungen konnten indeß erſt flatt- 
finden, als die Bielbüchfe oder das Handrohr in ſtaͤrkern 
Gebrauch Fam, Hiezu leitete die Obrigkeit eifrigft am und 
mit Ernſt nud Kifer widmete fig der eingenöfliiche Schüße 
der verbefierten Schießkunſt, um davon im gelbe gehörigen 
Gebrauch zu machen. 

Die alten Eidgenoffen waren aber wicht nur gute Schuͤtzen 
und tapfere Krieger, ſondern auch heitere, gemüthliche Zecher, 
die Ernft und Scherz zu verbinden wußten und Daher zu 
ihren Triegerischen Uebungen frohe Feſte gejellten. So ent- 
fanden die Freifchießen, die nebft der Ausbildung in der 
Schützenkunſt auch gefellige Vereinigung, Fröhlichkeit und 
Pflege des vaterländiihen Sinnes zum Zwecke hatten. Das 
erfte eidgenöffiihe Kreifchießen fand 1452 in -Surfee und 
Das zweite 1453 in Bern ftatt. Sie wurden alle fahre in 
Monat Mai abgehalten, ausgenommen zur Kriegszeit. Schon 
im 15. Jahrhundert wurde eine firenge Schiegordnung ein: 
geführt, worin jedody Artikel und Beamtungen vorfommen, 
die und nicht wenig auffallend erfcheinen mögen, wie etwa: 
„&3 follen nit zwei Schügen aus einer Büchſe ſchießen. Ter 
Schüpenort ftellt einen Glückshafen auf; er beftimmt die Gaben 
und theilt fie nach „Affentüre” (aventure) aus, d. h. nad 
dem Loos. Alle Büchfen werden von fieben oder neun Schüßen- 
meiftern geprüft.” Zur Handhabung der Orbnung ward 
ein Pritjchenmeifter aufgeftelt. Diefer (S. Uhlands Frei- 
Schießen), von feinem Werkzeug, einem Flatfchenden Kolben 
oder Schwerte von Holz oder Mefling, jo benannt, ahndete 
mit den Schlägen der Pritfche die Ungebühr oder Ungefchid- 
Tichkeit einzelner Schügen und hielt die Zuſchauer in Orb: 
nung. Der Fröhlichkeit folder Feſte war ed angenteffen, 
daß auch die Zucht: und Strafgewalt jo weit ald möglich 
nur eine fcherzhafte fei. Der Pritichenmeifter war jomit 
auch Der Quftigmacher des Feftes und juchte da und dert 
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feine Späße anzubringen, beſonders beim Empfang der Preife, 
wie etwa heutyntage der tanzende Zeiger. Willkomm unb 
Abſchied fanden unter reduerifcher Begrüßung und dem ſteten 
Rreifen der Becher ſtant, wobei es häufig überauß herzlich 
nud gemäthiich. zuging. 

Anh in's Ansland wurden Die Schweizerl hühen ein⸗ 
geladen und dort in großen Ehren gehalten. Herzod Chriſtoph 
zu Würtemberg fchrieb auf den 23. September 1560 ein 
großes Schießen nad) Stuttgart aus. Ein befonderer Schüßens 
brief Ind auch die Eidgenoffen dazu ein. Unter den neun 
Mitgliedern des Vorftandes wurde als fünftes ein Eidgenoffe 
bezeichnet. Es erjchienen 16 eidgenöſſiſche Schüben, die man 
hoch ehrte und auf das Freundlichſte bemirihete. 


Weit vergnügter, jchügenmännifcher und volksthümlicher 
ging es bei einem Schießen zu, welches die Stadt Straß 
burg im Jahr 1565 hielt und wozu fie auch die Eidgenofjen 
einlud. Sogleich entfchloffen fid) eine Anzahl Berner Schügen, 
dieſes Schießen zu beſuchen. Sie meldeten fid) hierfür beim 
Rath der Stadt, aus deffen Mitte ein Mitglied ald Obmann 
Theil nahm. Ueber diefe Schügenfahrt wurde nun von 
einem Theilnehmer ein launiger Bericht abgefaßt, der fi 
zufäfliger Weife in einem alten Aftenbande des bernifchen 
Staatsarchivs erhalten hat und aljo lautet: 


„AB min guedigen Herren Schnitheiß und Rath der 
lobl, Statt Bern vB gnaden vergönt vnd nachglaffen, Daß 
vff vßſchriben der lobl. Fry- vnd Nichsftatt Straßburg, vff 
ein Gſellen-Schießen mit den Bielbüchjen ober Handtroven 
wie mans nämmen wil, ald iren alten,. lieben vnd getrüwen 
Nachburen ze kurtzwilen, vnd alte Nachburſchaft und liebe, 
jo vyl (möglich) zu ernümweren, haben obgenampt min gne- 
digen Herren Dyje hienach genampten VBüchjenfchüßen mit 
gunft, wyſſen und wyllen laſſen den fälbigen gſellenſchieſſet 
bjuchen, darzu dyſen irren fehügen, ein. frommen, Erlichen 
Obmannn von irrem gn. Eleinen Rath zugän vnd verorbneit, 
der in allen nottwändigen pad fürfallenden Sachen dyfen 
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iren ſchützen komlich vnd beholfen wäre, ‚wie: hienad) gſchri⸗ 
ben ſtatt. 

Vff 18. Säptember diß 6b jars band :m. an. Herten 
dyſen iren ſchuͤtzen hienach nenampt zu einem Obmann und 
Reinetten gän vnd verornett den Edel, Veſt Albräͤcht von 
Erlach, daß all diß ſchützen, ſo jetz dyſſen ſchieſſet bſuchen, 
dermaß ſich halten, tragen und ghorſam fin, Daß er von 
keinem args nody böß jagen ‚fände, fo lieb eim Jeden fige 
zu vermiden miner gn. Herren. Buguad vnd Straff. 

Zall der ſchützen vnd eines jeden namen: Jundher NE: 
brecht von Erlach der Oberherr. Caſpar Tingnouwer, Better 
Dyffo, Hans Herportt, Jörg Dorman, Haus Baſchallett, 
Hans Bel, Joder Bycius, Hans Solarhurman, Marte Koiler, 
Häntz Linder. Bon Yandlütten, ſchützen: Hans Studi, Niklaus 
Wyerz, Heinrich Grunttiman, Niklaus Nietwyl, Bändicht 
Strytt, Hans Strytt. Summa 17 ſchützen. 

Erftlihen im Hinab Reyſen gan Straßburg, waß zucht 
vnd Geren und bewyſſen vnd erzeigt worden. Alnamlid, vud 
um Erſten zu Solathurn hand vnſer lieb Eidgenoſſen vnd 
Mitburger uff das morgenbrott den win mit acht kannen 
geihänd. Daby vuß witter gſellſchafft gbaltten vnd vil 
gut3 gethan und bewyſſen, mit wortten vnd Wärden von 
villen gutten Herren vnd gjellen mer dan wir wärtt waren 
vnd köunen verdienen Coßgenommen vnſer Oberherren). 

Darnach als wir zu Baſel in vnſer Herbärg zum Wil— 
denmann inkhertt, ſind die Herren vnſer lieb Eydgnoſſen zu 
vus in die Herbärg kommen, ynd vnß ganz früntlichen heyßen 
gott willkhummen ſin als iren lieben Eydgnoſſen vnd vnß 
den Erenwin mit fier kannen gſchänckt, darzu von Herren 
ab allen Zünften gantz früntlichen vnd Erlichen gſellſchafft 
halten vnd ſich witter alles gutten anbotten, auch vnß ein 
ſchiff zurüſten laſſen, damit wir ſchützen gmeinlich von Zürich, 
Bern und Baſſel vff Straßburg zu gſchiffet. Darnach als wir 
ſchützen gan Bryfſach komen und übernacht da bliben, hat ein 
Erſamer Ratt vnß gantz früntlichen den Erenwin gſchaͤnkt 
als iren lieben Nachburn mit erbiettung alles gutten. 
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Darnach als wir biß gan Straßburg khomen, find wit 
by der Rinbruggen vß dem ſchiff trätten vnd mir gutter 
burgerlicher Zucht vnd vnſern Spillinen von Zürich, Bern 
vnd Baſſel alſo in die Statt Straßburg in den Ochſen in⸗ 
kertt gmeinlich Cd. h. gemeinſchaftlich) von ben drũen Ortten 
wie obſtatt, deß fich in Straßburg jung vnd altt, vud ſun⸗ 
derlich die Herren der Statt aröflichen- gefroͤuwet vnd vnß 
morndeß vff dem ſchießblatz früntlichen heißen gott wilkhomen 
fin, vnd vnß vil Zucht, Eren, liebs vnd gutts vilvalttig be | 
wyſſen vnd eizeigt, auch ſunderlichen vnſerem Obman dem 
Junckhern von Erlach, darzn vnß den Erenwin gſchänckt 
namlich fier ammen, daß iſt vngfar by vnß hundertvnd— 
zwenzig maß. Duch nachdem ein fromme Oberkheit vnd 
Magiſtrat ein fürſtliche Malzitt bereitten vnd zurüſten laſſen 
vff des Ammeiſters Stuben vnd alle die ſchützen, ſo von 
ſchieſſens wegen vorhanden gſin, es fige froͤmbd vnd heimbſch 
gank fruͤntlich zu demſaͤlbigen irem herlichen Eren Mall be: 
ruft vnd guden, vnd mit jömlidher fyner, erlicher: vnd bur⸗ 
gerlicher Ornung, namlich zwen von der Statt vnd Einen 
der frönden an Gim glyd gangen vnd die dom adel zu: 
fordryſt vnd ald in fülicher Ordnung gägen der Statt ab Der 
Hilftatt zogen byß zu der Statt graben, da ift verornet und 
zugrüſt gſin vff allen Wählen ein große Zall Doppelbaggen 
vnd in Baſtien vnd Türnen vil Jroſſer Stuckbüchſen, die 
mit ein andren abgelaſſen worden, daß ein groſſe Luſt vnd 
froud gſin. 

Darnach alſo mit Pfiffen und Trummen der iren vnd 
aller froͤmden Spillütten dur die Statt in zu des Ammeiſters 
Stuben gangen, alda mit fröüden und Erlicher gjelichaft fo 
wohl gbalten vnd glaffen worden, daß Einer khum gnugſam 
ioben vnd bryſſen than, und nach dem Affen alſo mit gutter 
burgerlicher Zucht mit Ein andren wie vorhin hinuß widerum 
vff die Zilſtatt zogen vnd dem jchiefjen obzuligen grattfchlaget, 
auch andre Erengſellſchaft, viewil diß fchieffen gwert hat mit 
worten vnd werden, in Summa, waß zu furzwil, fröud vnd 
gutter geſellſchaft dienfllich waß (war), daran ift nun nützit 


erwunden, ſunders ganß überflüifig. erftattet, und zu. Leift 
vnßñ gantz früntlichen gedanckt, daß wir Sp aljg burgerlichen 
bejucht als lieh, geihriw Nachbuxen, vnd vuſereu Spillüten 
Her Rychstaller gſchaͤnckt. 

Darnach als wir heimwartz den nechſten off Bajſei zu 

gwellen, da band; vnß puſer zugwantten vnd lieb Eydgnoſſen 
vilvaltig gebätten. vnd aukhertt, daß wir wit. inen heim gan 
Mäülhuſen ein ſunderlichen groſſen Dienſt bewyſend, ſich auch 
enbotten vnſern Reißkaſten in iren koſten biß gan Baſſel zu 
faren, (welches Sy auch paſt fd. h. ſehr] nern gethan handt) 
Sölich ir anbringen hand die ſchützen billich bedücht vnd. ale 
mit inen vff Mülhufen zu verwilliget. 
Darnach gegen Müͤlhuſen abermal geudt vnd gar Rot. 
mar fhommen, älda vaß auch die Herren iren Erenwyn 
äfchändt vnd Etlich vnß auch gfellſchaft ghalten vnd wol 
ghalten mit eſſen und: triuden. 

Darnadı gan Nennjen (Enfishein), alda man Er 
kumerlich vm zwyfach gält übernacht bhalten vnd mit ſpyß 
vond Trauck erſeitiget, wie dan ir gutter wil gegem einer 
loblicher Eidgnoßſchaft mer vorhin erzeigt hat. 

Darnach— an eim Suntag am Morgen ft find fir 
gägen Mülhuſen by einer halben myl kommen, alsbald 
Sy vnß vernommen, ſchüßen Sy fröud mit großen Stucken 
bis wir in Die Statt fhamen, ba Zirichſchützen vnd Ber: 
ner vnd Baßler, jedes Ortt ſchützen in ein bſunder wirg- 
huß geloſfiert worden vnd darnach die Herren Schultheß 
vnd Rath vnß empfangen und heißen gott wilkhumen fin 
vnd vnß auch glich anbotten zwölf Taller zu fehänden, die 
wir mit iren ſchützen zu verſchieſſen wellindt güttlich an- 
nämmen, welches wir inen nütt können abſchlachen, vff daß 
wir zn Imeß (Imbiß) g'äſſen, alda vnß die Herren vnd 
Eydgnofſen iren Erenwin gjchändt vnd darzu gar gutte; 
Erliche gfellſchaft gethan, erzeigt vnd bewyffen, Ouch morn: 
deß vff ir Raithuß zum morgenbrott ze gaſt ghan vnd vnß 
ein gar gutt mall vnd Imeß gäben mit gantz lieblicher vnd 
früntlicher liebe, und Eydgnöffiſcher Wolmeynung vnd imß 
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dar früutlich gedankt,: daß wir in Inen koramen find mit vil 


Mer morien und werden vnd vnß alich erlich mit gfellſchaft 
biß gan Baſſel bleydet vnd vnſren Spinlatten zwen Taller 
gſchaͤnkt. 

VDarnach als wir vff Baſſel nigfaren vnd by einer mil 
wägd zu hin kommen, hand vnſer lieb Eibgnoſſen Yon Raſſel 
aufachen mit großen Stucken vß ben Tarnete zu ſchleffen. 
Daß dat mer dan fier ſtund wart Tarnach vnß gar Erlich 
vom Tor bin biß in vnſer wirishuß beleitet vnd da virß 


die RNati empfangen vnd glich" antgäntz anbotten und alchändt 


ein ſil brin bäch er für flinfzächen gutter ayılden und jede 
Ellen Damaſt, auch ander Joſſen und Wamſen, vnd aber 
Söolichs mit iren ſchuzen zu verſchieſſen gebätten, dan Sy 
vns zu liebe ouch ire ſchützen vnd amptlütt vff dem: Land 
beſchriben habtudt, Soͤlichs mir. von inen mit grofſem Dank 
vffgenommen vnd bewilliget, und: hand vus tie herren aber⸗ 
mall mie vorhin iren Erenwyn gſchaͤnkt vnd Erliche gſellſchaft 
bewyſſen vnd erzeigt mit Eſſen, Trinken vnd andren Dien⸗ 
fen, ouch allen ſchütßen eine Grliche malzitt zurüſten laſſen 
vnd alle ſchützen zu gaſt ghau heimſch vnd fröümd uud mit 
lieblicher vnd früntlicher Liebe alles abgaugen, ouch zu beiden 
Ätten früntlich gedanket worden, Sy vnß vnd wir Inen, 
ynd vns Erlich beleitet biß uff halb mil waͤgs vnd ir groß 
ich abermal hören. laſſen vnd khein bulfer gſpart vnd 
vnſern Spillütten zwen Rychsͤtaller gſchaͤnkt. 

Zu Liechſtal mit großen, Stucken froͤud gſchoſſen vnd 
non ettlichen vns gſchellſchaft/ ghalten woxden. 

Zu Wallenburg hat die ſtatt die ſchützen, ſo zu fuß 
of, zu dem nachtmal zu gaft abhalten vnd Alfo Inen .die 
Urtten (Zeche) gſchaͤnkt. 

Darnach als wir am Hoiuwenſtein kominen vff Solothurn 
zu, da hand vnſer lieb Eidgnoſſen vnd ‚mitburger ; zu Sole: 
thurn ire groſſen Stuck lan abſchieſſen und fürhin das bulfer 
alıtt gipartt, bis wir zur ſtatt zuhin khommen, alda Sy vns 
it Trummen vnd Pfifen zum Tor hinuß entgäuen zogen 
pnb vns gar Erlich vnd fruͤntlich heiſſen gottwilkhumen ſin 
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vnd vns ud -angäng gjehändt „und: praͤſentirt durch ixen. 
Hrn Seckelmeiſter Wulſtein ein ſilbrin Bächer für zwentzig Guͤl⸗ 
den. vnd ſaͤchs par Hoſſen. Dyſe gaben föllen wir mit,vug heim⸗ 
füren oder vff ir Ziiſtati verjchieffeu. nad) unfzem willen pub 

wolgefallen, ban bie Herren dyſe gaben. allein vns fügen 

von Bern. geichändt. habend, als.ihren ‚liepen Eidgnoffen Mit: 

buxrgern und Brübern (jprach der Hr. Sedetmeiftez Wulftein); 
off; Jölich «wir pie gaben mit dauk angnoymen, ſo ver (hofern) 
vnd ‚Landı), Pie..izen ihügen.mit pnß die fälbigen vff ir Bil: 
ſtatt agrkurgwilen woliuh,. Das Si, wol. jefrihen waren und 

nachdem mit vus Gin der ihren vn Ein der vnſern zum 

Tor, inzogen. zur Herbrig „allda bie malzitt bereit, waß (war), 

da vns abermall Erliche Gſellſchaft von Herren und Gſellen 
‚gleiftet: und. erzeigt worden; Sud vns. in ir ſchützenhus in 

dex.fait: morndeß zum morgenhroit gladen vnd vns den 

Erenwin abermal gſchäukt, puch gang, Erlich und früntlich 
giellſchaft gethau mit vil werten vnd wercken, und vns letſt⸗ 

Re beleitet biß gam SFroumwenbrugen vnd vnſern Spilluten 

ein kronen geſchaͤnkt.“ 

So .langten nun bie Bernerſchützen wohlbehalten in 
Bern an.- Der Berichterftatter. erzählt dann noch von einem 
Span zwiſchen den Zuͤrcherſchůtzen und den uͤbrigen Eidge— 
noſſen; erſtere verlaugten im Schützenausſchuß der Siebner 
voraugeſtellt zu werden, anſonſt fie nicht nach Haufe gehen 
Dürfen, da man e3 ihnen nicht verzeihen würde, falls fie das 
Recht, das man ihnen, von jeher zugeſtanden, Preis geben 
würden. 

Der Rath zu Bern wär ſehr erfreut über die hohe Ehre, 
welche ihren Schügen allenthalben erwiefen wurde. Dies 
befunden die freundlichen Dänffchreiben, welche ſie an die 
betreffenden Stäbte richtete, Ihre Schützen hätten mit höch— 
ften, Flyß vnd Ernſt gerlimbt „vnd widerbracht, wi— er 
früntlich, Eerlich Cd. h. mit hoben Ehren) vnd win" "gemei eint. u 
ſie von ihnen empfangen worden feien. 


wie R 
Fönne biefür nicht genug danken und wunſchte nur ar ne 


eigneten Fall, um dieſe große Freurbjchaft vergelten zu können. 
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Anzwißchen wolle fld Woit'’deni Herrn Kitten,; daß er th Ber⸗ 
lohner ſei and fe allzeit in feinen Schirm nehme: Ain weiſten 
fühlte fie ſich aber gegen die Stadt Straßbnig zum Dank“ 

verpflichtet, welche bleſe Auszelchnuiig "berdorkerufen: und’ 
eine fo außetordenttiche Frenndſchaft gezeigt halte. Cr“ 
bloßes Schreiben gentigt "da nicht; man - wollte: andy” durch 

bie That beweifen, wie ſehr man "Defe freunbliche? Aufnahure 

zu ſchätzen wiffe. "lfo rieth man auf rin Geſcheuk. Was 

ſchien wohl das Veſte unb Koſtbarſte am Fuße der Alpen? 

„Anken“ — der damals’ tu außerördentlich hohen’ Preife 

ſtund. Darum wurde Flugs nad) Frutigen und-in’d' Sieben⸗ 

that geſchtieben and dann mit einem Daukſchrerben eine zwoͤlf⸗ 
zentrige „Ankenballe” an ben Raih zu Straßburg‘ geſeiibet,⸗ 
als eine „ſchlechte Vereerung“ Cd. h. geringe) firr die Wohl⸗ 

haltung” der Vernerſchützen, mit der Bitte‘ um fernete Freuind:® 
ſchaft, weldye dent auch bie Siraßburger 1576, bei der ne? 
rühmten Bürcherbreitopffahrt, anf das -Glänzenbfte gegen‘ ‘bie 
Berier, vie fids abermals bel ihren Shiepeir eitfenden; 

bewieſen. 

hierin verjüngen zu ie indem ar die Söhne, aa 
den Vätern, ihre Schügenfahrten Halten wollen. "Die Bremet- 

uten kauien 1837 au das LE Freiſchleßen nach 
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ftande einen —— und ladet die ee rfaeeen Kult 
Beſuche ihres Schuͤzeiifeſtes ein. Schon hört man, dauß ſich, 
mit. ihrem würdigen Borftand. an ber Spige,. — ne Anzahl, 
wackerer Sd chweizerſchůtzen zur Schuͤtzenfahrt⸗ peteit macht: " 
Auf, ihr Schügen]. Es, "gilt deu freien Reichsſtzriern im. 
Bremen Grup und Hanðſchlag vom freien Schueheftanbe, 
zu bringen. ul 


. ⸗ 
wm. 1 Kinıy 
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hen ans. Dem Beben ‚des, Abreham Gottlieb van 
Denner genaunt non: Peuntrat, aus Bam. : . -- 


x älter, deſto Mayer und ‚beftimmter treten die Züge in im 
nenfäligen Geſichte hervor; fo auch bei den geſchichtlichen 
Sreigniffen. Seine Zeit möchte daher ſchwieriger zu behaü⸗ 
deli ſein, als die jnn gſtverfloſſei ene. Ueber, gar „Manches 
fehlen. ung die. ‚Quellen, ‚die, und entweder aug Zufall oder 
aus einer gewiſſe en Biöhigteit. verborgen bleiben, weil ‚nian 
“glaubt, die Wahrheit fünne ſchaden, während umgekehrt die 
Mntenntif, Wahn, Vorurtheil.und. Berleumdung erzeugt, und 
da burch ſchon unendlich viel. Unheil in. der Welt hervorge⸗ 
hracht hat, weßhalb auch der bibliſche Spruch lautet: „Die 
Wahrheit wird. euch fteimadjen“, . d. h. von allem Böſen 
‚und Schlechten. Nur zu oft hindert der Parteieifer, daß die 
"Wahrheit nicht ‚an "den ‚Tag kömmt; allein er dürfte, um fo 
eher. einer. „ruhigen Wördigung früherer Begebniſſe Pla 
machen, als er Ja. feine Relidenz in den Eifenbahnhöfen auf: 
, geſchlagen, um dort die edelſten. grif ie amnjere® Laudes fremd- 
-Tändifchen Intereſſen aufzüopfern. a wirkt der Eigennutz. 
Wir erlauben uns dagegen, Age aus dem Leben eines 
Mannes mitzutheilen, der mit. jeltener Uneigennützigkeit das 
‚Biel. verfolgte, wie er feiner Heimat die fauern Erwerbniffe 
“einer, langen Beit aus den Händen eines habgierigen Fremden 
‚retten könne. , Unfere Nachrichten ſchoͤpfen wir zunaͤchſt aus 
einer Miebiographie von welcher. wir Einiges woͤrtlich, 

Anderes auäzugsweije möttheilen. , 

. „Ich giaube ‚“..jo erzählt. I. G. p. Jenner, „es mir 
ſelbſt, meinen ‚Söhnen y meiner, vaterlaͤndiſchen Mit: und 
Rachwelt ſchulbig zu ſein, eine getreue Schilderung desjenigen 
au liefern, worau ich ‚während der. Revolution meines Nater- 
landes Antheil. genommen. hakg. Durch ganz befondere Um- 
ſtäͤnde mitten .in, den Strubel.der damaligen. Staat$ereiguiffe 
‚hineingeriffen, | bin ich öfters. mißfannt, After falſch. beurtheilt 
‚morben.. Tag Uebel, bas im Gefolge. einer fremben und 
Habfüchtigen, Vebermasht. uͤber mein Vateriand hereinbrach, 


— DB — 


nach meinen Kräften zu mildern ſlichend — Ven Neft: BES 
Sparpfennings bor muſterhaften⸗ Stacisherwältung unſerer 
Väter, meiner ausgeraubten and gefhmähten Vaterſtadt auf 
alle Weife zn reften trachtend, — Bin ich dein Weg den‘ mir 
die Vorſehung vorgezeichnet, beharrlich gegangen, ohne” mi 
davoiı abſchrecken zu laffen, weder durch die lieblojen, wie 
oft tief kränkenden Urth eile ber einen damals ünterprüdtent, 
nody durch dag Mißtraien der’ ändern damals durch Tran- 
zöfifche Bajonette herrſchenden, Partei. Ich habe gezlaͤubt, 
und glaube es iioch, daß jenem Menſchen nad, demjenigen 
Standpunkt, auf welchen ihn die Vorſehung hienieden Re, 
feine Pflichten zugemefjen find. Ich babe. getrachtet, 
meinigen zu erfüllen. Wie vieſes gefhehen if, will * vi 
ſuchen, in den folgenden Blättern darzuftellen. ' | 
„vieles davon ift gejchi ichtlich merkwürdig. und ſpricht 
für ſich ſelbſt; Vieles hingegen wird, da ich meine perjän- 
lie Tage auseinanderfetzen muß, dauit man meine Hand: 
tungen zu. beurtheilen im, Stande, fel, "den Refer vielleicht 
kleinlich ſcheinen. Ich darf jedoch erwarten, daß er, mir 
zum Danke für. jenes, doe er hier findet, dieſes qu Güte 
halten, werde. : 
„Ich warb un Sähr 1765 Au Bern geboren. Mein 
. Großvater mütierlicher Seite war der große Gelehrte. und 
berühmte Dichter Albert v. Haller, ‘der’ Stotz ſeiner Vater: 
ſtadt. Mein Vater ar ein wiſſenſchaflich gebildeter Mägi- 
firat und ftieg bis zu Der’ Stelle eines. ‚Mitgliedes bes‘ Klei⸗ 
nen Raths und eines Veüners "ber Republik. "m "Sadı 
1771 warb meine eifte geiltige Eutwiclung einer Eiziehungs: 
anſtalt zu Leugnau anvertraut, 100° ich bis 1776 bfieß. 
Hierauf kam Tdy wieder nach Ben, traf in Fine hieſtze An— 
ſtalt, und endlich erhielt‘ td) "kinen Hauslehrer bei‘ meifien 
Sitern. Im Fruͤhjaht 1780 warb‘ ich rad" Münfter "im 
Oranfelben geſchickt, um bie frumgoſiſche SprachkJuſerlernell. 
Da ſich wieine Ührterichtefahre ‚hier ſchon! ‚Ahdigek; A wur 
die nalurlche Folge hievon, 'buß-’ ſch mit aberhaupt wen 
wiſſenſchafiliche Bilbung aneiglien?“ Tome" CE war Air 
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leicht voxcuszuſehen, daß ich zu Maͤnſter nur qaͤnßerſt aber 
flaͤchlich die franzoͤſiſche Sprache wÄrbe erlernen künnen, 
Wärtlich vermochte ich mich, vach meiner Rüdfugft von — * 
mir mit. Mühe darin außzudrücken. : . m 
‚Gi Jahr 1781, ging Banner mit. feinem. Vaien auß die 
Tayfepung nad Frauenfeld, und im Sommer des, gleirhen 
Jahres begleitete er. feinen Schwager, Salzhandlumgsperwaltex 
2. Jenner, auf einer Gefchäftsyeiie nach München und Many- 
beim, und brachte von dieſer Reife eine deutlichere Keuntuiß 
„una der Macht vnd dem Gebrauche des Geldes“ zurück, 
iudem er- ſah, welchen Werth dasſelbe bei. ven ve 
ſehließenden deutſchen Beamten behauptete. Im Jahr 1781 
txat er als Volontair in das Sefretgriat der Zollkammer, 
fing: 1783 eine Weinhandlung an, erweiterte ohne Vorſchuß 
an feinen Eltern, durch feinen Kredit, obgleich minderjährig, 
1384 ferue Geſſhaͤfte bedeniend, ward Hauptmann in ber 
Miliz und trat 1784 in eine glückliche Ehe mit ‚Margaretha 
v. Jenner, ‚Die iihm Später, ziemlich ‚viel Geld zubrachte. 
7... Die franzöſiſche Revolution war ihm zuwider, doch hielt 
ex feine Meinung darüber zurück, da: ihm feine Lage nicht, 
geftastete, -fich. ganz ‚frei auszuſprechen; wohl auch, weil ihm 
der Meinungswirrwar, der die Thatkenft der Regierung lähmte 
nud Dad Rand unglüdlic ‚machte, unaujlösbar jchiey. Er 
bemerkt‘ biezüber: „Ich ſollte und ‚wollte, gegen Niemanp 
anftehen, welches bei Der. damaligen ‚außerordentliden Ber 
Schiedenheit der Meinungen geſchehen wäre, wenn ich . mich 
nach meinem Gefühl getußert- hättie,. So lernte ich ſchwejgen, 
wo ſprechen niit nngt; eine Faͤhigkeit, welche meine Ex— 
fahrung im Privat-, wie im öffentlidy:praftifchen Leben mir 
durchgehends als eing der nothwendigſten zu erkeunen ge⸗ 
geben bet: 
+: Die, Folgen ben Greiguiiie vom Jahr 1792 verſchaffton 
ibm Die Belanntichaft des franzoſiſchen Generals Mentesquion, 
‚her ſich, nach ſeiner Flucht bei ihm. auf feinem Laudgute nahe 
Hei; Bern (Elfenau) eiyige Tage. aufhielt. Er bemerkt, daß 
W per Unterhaltung ‚mis dieſem interefjanken Panne manche 
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Anfichten ber‘ die neueren Welterägniiie verdanke, die er 
ſonſt wahrſcheinlich nicht erfaßt Hätte... Im Jahr 1703be⸗ 
gleitete ex feinen Vater auf einer Sendung nach Prunttot, 
wo er mehrere Monate am biſchöflichen Hofe zubtadkte: Die 
Inſtruktionen, welche fein Vater wegen ber biſchoͤflich bafel ſchen 
Lande von der Werner Regierung erhalten hatte, giugen da⸗ 
bin, dieſe Vormauer Der Schweiz zu reitem, ohne jrdoch Jam 
Anusbruche eines Krieges Antab zu geben. Bekanatlich war 
diefes Streben erfolglos. 

Km Frühjahr 1794 ward v. Zenher ı von Ben im Fran. 
zöfifchen Staatsbankerott wegen-der jugenaunten hillets :so- 
lidaires in Genf interefirten Berner. Gläubigern na Genf 
geiendet, wo er durdy feine mit dem zu Carouge fomnianz | 
direnden General Nosl angeknüpften Verbintungen einem 
Vergleich zu Stade brachte, ber jeiner Gommittenten Daß 
Blgenthum der von den Genfern pfandweiſe verfhriehenen 
Tranzöfitchen Leibrenten und dazu nochreime "baare Summe 
von 250,000 Fr. zuficherte. Diefen Außerfi glücklichen. Er: 
folg feiner Bemühungen zu -Sunften jeiner Auftraggeber, 
die ſonſt ſchmählich beiroyen worden - wären, verbantte er 
feiner Kenniniß von der Macht des Geldes, die. er hier zu⸗ 
erft in Anwendung brachte. 

Im Jahr 1795 fam er in dei Großen Kath der Re: 
publik. So thatfräftig "und entfchlsfen er war, hatte er 
dach Mühe, in einer erſten Rede, über eine Ausfuhrbewillli⸗ 
gung von Schlacdhtvieh nach Muͤhlhanfen, "feine Schüchtenhen 
zu überwinden. Oberwardein und’ Muglied der Drünzkom- 
mifjion ernannt, ließ er in den Jahten 1795 und 1796 an 
Golde⸗ und Silserforten eine Summe von 922,610 Kronen 
ausprägen. Als dann das Kriegskommiffariat 'reorganifirt 
wurde, jtellte man ihn ınit Oberftlientenantsrang an’Die Spige 
deffelben; er verfah jeine Stelle auf eine- ausgezeichnete 
Weiſe und traf manche zweckmäßige Einviekfing: Den 25. 
Anguſt 1796 enannte der Geheime Kath ihn und Friedrich 
dv.’ Mutach zu Abgeörbrieten: nm in Paris fur die Neittralität 
der biſchoöflich⸗baſel' ſchen Lande, aber ohne amtlichen Charat- 
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ter, zu auntenhandehs, Werde Sehnen. ab; : Jenner bemerkt 
bazüber; „Ohne: Geld war nichts auszurichten; und wie 
ſollte eine Srmädtigung, Geld anzubieten, von einer fo 
zahlseihen und damals von fo. verſchiedenen Anfichten nud 
Parteien hearbeiteten Vehoͤrde, wie der Große Rath war, 
erhalten: werden, ohne daß die Sache ruchtbar wurde nun 
ſchon dadurch allein auszuführen unmöglich geworben wäreY” 
Friedr. v. Mutach reidte:das Jahr darauf mit Oberſt Tiltier 
nach Paris. Sie wurden aber vom Direktorium ſo hber- 
muthig empfaugen, daß ſie bald wieder unverxichteter Sache 
nach Dauje zurückkehrten. 
.. Aulmalig begannen -bie - insgehein verbreiteten. Zlug⸗ 
jchriften, die Barſamnlungen der Repolutionsfreunde, under 
welchen viele heimgekehrie Soldaten waren, nund die heimlich 
heramichleichenden · jranzoͤſiſchen Aufwieglex, die hei einer all⸗ 
fälligen franzöſiſchen Invaſion ſchon zum Voraus ihren Ge— 
wainn berechnenn, gehörig zu wirken. Bald war der Boden 
unterminirt; man jchien nur das Loſungswort zu exwarten. 
Dies blieb: einer einſichtigen und kräftigen Regierung nichts 
Andereszu than. übrig, als entweder: mit kräftiger Haud 
WB, was nur den Schein Der Aufruhrerei an ſich trug, auf 
Das Strengſte zu unterbrüden, oder aber eine. Reugeflaltung 
den Staates im Geiſte der neuen Zeit: vorzunehmen. Zum 
Unglück des Landes geſchah keines von Beiden.) Als. es 
au ſPpaͤt war, berief man Abgeordnete des Landes ein, die 
mis ſacherfülltem Heizen zu den voxkehrteſten Maßregeln mie 
halfen. Ba war man zu uachſichtig, bald zu. Bart. 
: Den 20 Janner 1796 ſandte man einen" Abgeordneten 
| m. man damit die Lagfatzung ige zu frenge gegen 


2 Nicht ſelt en wurde die Regierung durch die Berichte der Beamten 
auf * Laude er Pie Wie dies —* auch in unſern Tagen 
in.den und jünfziger Zahxen, Bere ‚Die, Beamten fanden 
in i ven ezirken —e— lles In der. —5 — Durfte nicht 
.per Laudodgt von Yallfanne no im November 1787 ’an bie Berner 
I —55 — ſchreiben, daß DaB Moll. ik feinem VBezirke voll Enthu⸗ 
fa mug für fie fei, de bach, kurz nachher, bie ‚Brangofen mit offenen 
“In: dehnen empfangen twurben ! "' 


. 
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das „Welſchland“ Handle, und zwei Tage nachher wurde ein 
der Rebellion Bejchuldigter von Großhoͤchſtetten zu ſechs 
Jahren jchwerem Gefängniffe in Warburg auf ſeine Koften 
verurtbeilt, nebſt Bezahlung der Prozedur. - Kurz nachher 
macht die Stadt Aarau einen Aufſtand; Die Regierung fühlen 
denjelben mit ‚aller. Kraft unterdrüden zu wollen und ſandte 
den Kommiffie Wyß, dem fie unſern Jenner beiorbuiete, mit 
Truppen:dabin ab. WE fie ihren: Auftrag erfüllt Hatten, 
wurde Senner im Broßen Rathe angeflagt, er habe Diele 
Barrioten- Stadt zu fehr mit Einquartietung geplagt. Gr 
wurde zwar von dem durch Deputirte des Landes netmehrten 
Großen Rathe- fire ſchuldlos erfunden, wollte aber doch aus 
Mißmuth darüber feine Stelle als - Dberfitriegätommiffät 
niederlegen. Noch mehr als früßer ſchwankie nun der Große 
Rath zwifchen: energiſchen und kleinmüthigen Beßqlaffen. 
Tech, hären wir. Jennern ſelbſt hierüber 

-- „Zwei Hauptparteien trennten: den Großen’ Ma. Im | 
der Spige der einen fland der G9Yjaͤhrige Greis Schultheiß 
Niklaus Friedrich v. Steiger. An den alten Klaſſikern Bafle 
er nicht blos feinen Geiſt, wie jo mancher Gelehrte -umd 
mander gewöhnlihe Staatsmann, fondern, was weit mehr 
wertb if, fein Herz und feinen Sharafter groß gebildet. 
Wovon nach zwanzigfährigen blutigen Erfahrungen Die erften 
Monarchen Europa's und ihre Miniftes im Jahr -1818 
erft überzeagt zn fein ſchienen, das war für den Schultheißen 
von Bern ſchon iq den Jahren 1792 :unt 1798 zur: unnm⸗ 
ftößlichen Wahrheit; geworden. Keiner hat rihtiger wie er 
die. Folgen Der franzoͤſiſchen Revolution vorxausgeſehen. Aur 
Kraft und Energie, konnten, ‚feiner Ueberzeugung nach, Bern 
und die Eidgenoſſenſchaft retten, Wenn man auch zu ſchwach 
wäre, die Uebermacht zu ‚belegen, fo follte man, rieth er, 
der Mtvordern würbig.untergeben und deu Ted. einer ſchimpf⸗ 
Itchen Unterwerfuüg. vorziehen. Er hoffte: zugleich anf dieſe 
Weiſe in. Eurspaein aligemeines Intereſſe für die Schweiz 
zu erregen, ‚Dadurch‘ Oeſterreich Zeit zu geben, Die Unter⸗ 
jochung der’ Eidgenöſſenſchaft zu hindern, . ‚bet, s8',. Ip. Tange 
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es ſelbſt noch Kräfte beſaß/ niemcls geduldig ſoute zuſehen 
konnen. 

An der Spige der andern Partei Rand: der deutſche 
Sekelmeiſter Karl Albrecht v. Friſching. Er war fünf Jahre 
finger als Steiger, ein talentvoller, im Umgange liebens— 
würdiger, in ben Gefchäften erfahrner und, was in jaht- 
reichen Verſammlungen befonderd wirkt, ein mit vieler na: 
türlicher Beredtfamfeit begabter Mann. In politifcher Be— 
jtehung eben fo gut denkend als Steiger, glaubte er indeß, 
durch Unterhandlungen und Nachgiebigkeit mehr, als durch 
offenen Kampf ausrichten zu Tonnen. 


on Durd) v. Mülinen’s Erhebung zur Schultheißenwuͤrde 
war Friſching Steiger's Gegner geworben, weil letzterer 
son Mülinen unterſtützt hatte. Friſching ſuchte nun bei 
„allen Gelegenheiten die Unzulänglichkeit jeder Vertheidigung 
zu zeigen, und rieth zu Unterhandlungen, die auch dann noch 
fortgeſetzt wurden, als die Franzoſen die Waadt und ſelbſt 
Payerne, 9 Stunden von Bern und 3 von Freiburg, bejept 
hielten .... Ich war’ von Steiger's Partei, wie es noch 
Diejenigen bezeugen fönnen, welche Den bamaligen Berathungen 
beigewohnt ‚haben, und von denen noch Viele am Leben ‚find. 


„Am 2. März endlich, bekam ich den⸗ von mir ſchon 
lange ſehnlichſt gewuͤnſchten; Befehl, Held von Bern wegzu⸗ 
ſchaffen, damit. zu fernerer Bertheidigung des Baterlandes 
an diefem'swichtigen Hülfsmittel: fein Mangel wäre. In dem 
daherigen Beſchluſſe wird das tieffte Stiffehweigen hierüber 
anbefoblen... An 3.. März wurden nun. ans dem Schatzge 
‚wölbe auf dem, Rathhauſe 18 Faͤſſer und ein eiſerner Stof 
mit Gold und. Silber genommen, und nebſt allen anslaͤndi⸗ 
fchen Staats⸗ Binsichriften. durch Ludwig— „‚Beerleber., dama⸗ 
ligen Kommiſſaͤr des Diſtrikts Oberland, neqh Jaterlaten 
gebracht.“ 

(GHier ſcheint fich der Verjaſer i im Datum zu irren. 
Der Frachitbrief fr dieſe Sendung, bie unter ber; Benennuug 
won Kartäbſchen veidte; lautet wenigſtens auf dev 3. März) 
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„Zarerläflig kann der Betrag des abgeführten Geldes 
nicht angegeben werden. Es warb nicht gezählt. Im eiſernen 
Stod mögen ſich bei 100,000 Mirlitons und Dukaten be⸗ 
funden haben. In den Faſſern, mit Ausnahme eines der: 
ſelben, in welchem 3000 Louisd'or in Gold verpackt waren, 
befand ſich gemunztes Silber. Der Gejammtwerth. der auß- 
laͤndiſchen Zinsjchriften belief. ſich über zwölf Millienen nad) 
dem. Anfchlage des Anfaufsbetrages.” 

„Tie Regierung legt am 4, Mär ihre Gewalt nieder. 
Schultheiß Steiger fteigt von. ſeiuem Stuhle und ‚begibt ſich 
zur Armee. 

„Es ſei mir erlaubt, hier beizufügen, daf ih wid ihm 
nahte, ald er das Rathhaus zum legtenmale verließ. Sr 
jagte mir: „Nun ift meine Stelle, wo die feindlichen Ba⸗ 
jonnette herandringen.““ ru 

Jenner berührt nur kurz die Gefechte vom 4. und 5.- 
Maͤrz, denen er, ſeiner Stelle wegen, nicht ſelbſt beiwohnen 
konnte. Er bemerkt die gute Haltung des von dem nach⸗ 
maligen Schultheißen v. Wattenwyl kommandirten Bataillons, 
und wie er felbft Den würdigen alten Schultheifen v. Mü— 
linen, der ſich an der Kreuzgaſſe bewaffnet aufgeſtellt hatte, 
gebeten, nad) Haufe zu gehen. 

„In diefer Aufloſung  allet birrgerlichen Verhättniffe, 
wo ſozuſagen kein Angeſtellter, kein Beainter mehr. an einer 
‚Stelle war, Feiner 'mehr’iunßte, ob er noch eine Stelle be 
Heide oder richt, wo bie Einen das Vaterland aufgaben 
und fich entfernten, -die Andern, dürch Verraͤther verfolgt, 
fich - verbargen, noch Andere durch diefelben gemordet wurden, 
mußte ich als Oberfifriegäfsmmijjär Die überitfithigen-Sieger 
empfangen: Ich Begab mich nach der Käpitufation zum unter 
Thor, nachdem ich fte vorher beim obern Thor erwartet Hatte, 
Die Aber durch das Gefecht bei Neuenegg wieder durlige 
drängt worden waren.‘ 

(Augenzeugen verfihern, :Sjenner habe ſich, jo lange noch 
„Hoffnung zum Miderflande da war, überall äußert thalg 
und muthvol gezeigt, "aber tur Augenblide der Kupitulation 
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ver’äsitveften Vetzweiflungiiberbaſſen fs: vaß ſelbſt ſeine 
Seelenkraͤfte abgeſtumpfl ſchienen. Zuületzt ſei er wie betdubt 
auf einen Stuhlinfedergefunten, "Habe ſich uber ploͤtzlich: wieder 
auſgerafft and ſei mit dem größten aͤußerlichen Gleichmuthe 
in voller ‚Bntform: den? einrädenden Sieger entgegenge⸗ 
gangen. 3)* * 
„Auf der Bruce vein untern Thor traf ich den eiu⸗ 
ziehriiden General Schaueubnrg. Nachdem er mich arob an⸗ 
gefahren, rief er: „Oü ine :Jößerez-rous?“ — „Au Taudon,* 
mät’ hreine Anttöott: — '„Eh bien, snivez moi. e: Sy beglei⸗ 
teke ich zu Fuß den von ſelinem Generalſtab nmgeberen Krieger," 
der, aus dem: Pulverdampfe kommend, eben nicht bei‘ guter 
Laune war; Die ganze Stadt hinauf bis zum Falken. Aus 
allen Yenftern flatterten weiße Täcer, als Beiden der Er⸗ 
gebung in den Willen des wilden Stegers. Im Falken an. 
gefommen, war:das erfte Wort DES Kommandirenden zu mir: 
„Un diner de soixante couvaris dt.einguiinte livres de:brochet:. ’ 
ou je vous:jette par ki fondtre;* : An: biefe-Sprache wart“ 
nicht gewöhnt, und-Törperlich ſtark und Voll Fener, wie id, ' 
Damnial® wät,: antworte ich keck: „Je:ne- suis pas marchänd: 
‚de bfscheis, mals 6n vous domera a mahger.- Pour vehui.. 
qui veut .vssayer de’me jelter par- la fenetre, quil' "Sache 
qui y passera Aveo moi.“ Diefe Antwort erwarb: mir Ach⸗ 
tung, und von nun an war mit Schauenbura anszukommen.“ 
Ungeachtet kein Quattieramt noch exiſtirte, Die Haͤuſer 
richt 'numeritt wären und alle Sorge auf Jenner allein 
zühte, gelang es ihm doch, Bis 5 Uhr Abends ſaͤmmtliche 
Truppen zu verſorgen. Die Ruhe: und Ordnung” in. der’ 
Stadt wurde erhalten. Win 6. März zog General :Brune 
ein imd übernahm das Oberkommando. Schanenburg begab 
ſich nad) Solothurn. u 
- 7 Schon den 5b. März war das Schtisgemötbe unter Siegel: 
gelegt worden. Bon jetzt an begann in Ber, "wid überhaupf: 
in der Schweiz, jenes Raubſyſtem der-Tranzöfifchen Generale, 
Agenten und Kriegskommifſäre, womit fie Die eroberten Länber 
heimſuchten und doch ihr Land nicht; ſondern nur fid) ſelbſt 


bereichenen. Bald machten ‚fie .Ihnterichignungen, halb Jishen 
fie fh zur Verheimlichung von Summetn behechen. 
Den 6, Mäsz bemächtigten ſich die Franzoſen ber Ariegs 
kommiſſariatskaſſe, welche von dem fie verwaltenden Kommiſſaär 
L. Tſcharner (nachmaligem Buchhalter), als dieſer in's Feld 


ziehen wollte, dem Banquier Schmid übergeben worden war, 


General Rubi ftellte dafür. eine theilweife-gang allgemein ge- 
haltene Quittung ans, ex babe uebſt einer beſtiuumten Summe 
noch einige Kiſtchen mit Gold genommen (plus trois caissea 
Nr. 53, 58 ei 67, qui nm'ogt point éêtè oivertes ni verifdes 
faute .de clef, et 'une autse caisse laggue, qui de mêma u’a 
point 6t6 ouverie. Paris, le. 16 Ventsse-an VL). 


Dei dieſer Gelegenheit wußte Jenner bie Obermardein⸗ 


falle mit Fr. 3200, fo wie einige Werihgegenſtäände auf bie 
Seite zu bringen. Jenner mußte fi nun alle Woran bei 
Brume einfinden, ihm bie eingegebenen Schriften und Be⸗ 
gehren aller Art vorlefen und, was in beuticher Spradhe 
einfam, überjegen. Auf: diefe Art konnte er viel Böfes 
hindern, was etwa blinder Partei: oder Privathaß auftiften 
wollte, zumal bie Sranzofen nur nach Geld begierig waren 
und andern Dingen im Grunde genommen wenig nachfragen. 
Tee Eroberer will Geld und kümmert fid} wenig um Des 


Landes Kreiheit und Bebärfniffe; die Unzufriedenen find ihn 


die Brüde, um leichter in's Land zu kommen; dann wird er 
zus Ploge Aller. Die Franzoſen legten deu freigewordenen 
Waadtländern, Die fi hödlich darüber verwunderten, eben- 
ſowohl Kontributionen auf, wie den Ariftofraten in Beru 
und Zürich. Hören wir Jenner'n weiter: 

„Wenige Tage nad) dem Einmarſche der Sranzojen trat 
Theodor Junod von Romanel ‚bei Ste. Groig, gewejener 
Raftellan zu Thielle im Neuenburgiſchen, vor Brune, und 
zeigte ihm in meiner Gegenwart, doch ohne mich zu Fennen, 
an, daß ich große Summen Gelded Cangeblid, 60 Zentner 
Gold) in's Oberland geflüchtet habe, Nachdem Junod ab: 
getreten, entſtaud zwiſchen Brune unb mir eine lebhafte 
Unterredung. Bon beiden Seiten wurde fie aber.bald auf 
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Einen med geleitet, - und endete damit, meine Stellung 
bei ihm noch vertraulicher zu machen. Brune, ohne zu aviſ⸗ 
jen, mie hoch fidr das Geld belaufen könne, das ſich im 
Dberlande- befand, noch von dem Daſein der Binsichriften: 
bei demſelben unterrichtet, gab jeine Einwilligung, daß jened 
Geld nach Deutſchland geführt würde, unter dem Vorwand, 
Ankaͤufe von Getreide für die franzöfifhe Armee zu machen; 
doch follten alle Gegenden vermieden werben, die mit franzö- 
ſiſchen Truppen bejegt wären, indem ey fonft für. Nichts gut 
ftehe, auch, wenn es von deufelhen aufgefangen würde, nicht, 
Beiſtand leiften könute. Kür dieſen Dienft veripra id). 
dem General eine Greeuntlichfeit von Fr. 200,090, -nadı- 
dem ich dazu von dem Präfibenten. der proviſorifchen Regie 
rung, Sedelmeifter Friſching, und. einem gewichtvollen Mit- 
gliede, Fürſprech Bay, autorifirt worbden.- BPrune gab mir 
hierauf einen Paß, womit ich das ‚Gelb duch’ das Gmmen- 
thal und Luzerner Gebiet. nah) Deutſchland führen Lafer 
konnte. Mit Diefem Paſſe beygaben ſich Ludwig. Zeerleder 
und Friedrich Wurſtemberger, nachher Verwalter des njel- 
Ipitald, nad Interlaken. Mit Mühe konnten fie: bei ‚ver 
damals. herrjchenden Gaͤhrung im Volke ihren Antrag er: 
füllen. Zwei Fäſſer, Die nicht: aufgepadt werden Fonnten, 
blieben zu. Interlaken in den dortigen. Gefängniffe zurück. 
Mit dem eifernen Stod und allen übrigen kamen fie glüd: 
Lich in Thun am. Bei der um ſich greifenden. Verwirrung 
und ‚Gefeglofigketi 1). wurde nun für. beffer erachtet, in 
Thun die Geldfäfler zum Theil in einem Schopf der Ziegel- 
Hütte, zum Theil im Schloßfeller zu veriteden. eerleber 
brachte fogleidy die Zinsfchriften nad) Bern, und ich binter- 
legte fie bei dem. gewejenen Deutichjefelmeifter Stettler. 
Ich begab mich hierauf zu Brune, um ihn zu bewegen, mir 
zum. weitern Trandport bed. Geldes Bölfe au. verſchaffen. 


—— — — — — — 


.3) Brune ſchreibt an ben franzbfiſchen Miniſer be Aenßern: „Ces 
paysans  debandes sont Epouvantables, ils tugnt, ile pillent I leurs 
comeitoyens ; ils infestent les routes.“ — 
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ir trat in mein Begrhren ei und gab mie eine Abtheitung 
Huſaren zur Begleitang mit'fölgendem offenen Aggeptz' °° 
„aAu göartier-göndrel de Berte le 17’ Ventese sn VI. 
Le Gendral Brane an Citoyen Jenner, CGommissäire' ‚general 
des guerres.: Vous vous rehdrez dans [Oberland ' ' pour ässurer 
les habitans de mes intenfions ' preißques, et les entager 
mienvoyer des’ deputs⸗ u 
tn EGinne) Brune.“ 
„Unterwegs 'müßte ih mich aber durch einige Stichefeten 
bald überzeugen, vaß der Offizier, welcher die Huſaren kom⸗ 
mandirte, von dem eigentlichen Zwecke meiner Reife unter⸗ 
richtet war. Meine Begleiter ſchienen mir nun zefhrlich; 
ih machte alje Half In Münfingen, wo ich bet einigen Flaſcheu 
Wein, durch goldene Meberredungsmittel unterſtutt meiner 
laſtigen Begleitung wieder los würde. 


Mühe, den Geldiranspon in Bewegung zu’ —— &d: wäre 


mir vielleicht gelungen; Aber die Einwohner, welche merkten 


daß die Faͤſſer Geld enthielten und’ bie eben Die Nachricht 
erhalten hatte, daß fie einen eigenen Kanton bilden fefften, 
bofften alfobald bei der Gntftehting ihres Staates auch zu 
einem Schatze zit kommen. Anderdgefinnte firrchteren fich, mir 
beizuſtehen, wird Bejorgten, ſich anszuſetzen. Riemand wollte 
etwas wagen, dieſes Geld ‚zu retten. Mebhrere augefehene 
Männer ſchlugen Hrn: L. Zeerleder ſelbſt alle Beihülfe ab, 
und ſo ward die Abreiſe des Geldes verhindert. Die Sach⸗ 
war aber durch den“ Zeitverluft unter den franzöſiſchen Be 
fehlshabern ruchtbar geworden, und ich erhielt von Brune 
den Befehl, das Geld' unverzüglich (in 24 Stunden) nad 
Bern zu bringen. TDer Befehl tft vom 29° Ventöse au VI.) 
Der eiferne Stock und 12° Geldfäffer wurden hierauf nach 
Bern geführt und ander Keflergaffe im Mägazin des Handels: 
hauſes BZeerleder abgeladen. Zugleich befahl mir Brune, 
die Staatszinsſchriften heraudzugeben, wozu ich yon Der pro: 
visorifchen Regierung ermächtigt wurde. Der General be- 
gehrte nun nichtsdeſtoweniger bie thin Aufden Fall, daß dag 
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u gerettet werben kannte, verſprochenen Fr. 200, 000. Wie: 
ich ihm vorſtellze, daßich Fern’ Geld mehrer gur Verfuguug 
haͤtte, ſagte er, man konne ja:aus den Fäffern nehmen, ohne 
die Zahl derſelben zu vermindern; er wolle mir dazu einen 
Befehl für. 200,000 franzgöſiſche Livres geben: 
nAα quartier-général de Berne, le 2 Germinal an VI. 
Le gouveroement de Berne: pourra disposer: de Deux Cent 
mille Livres du- iresor venant de Thoune; cet-argent est ap- 
plicable aux .subsistances de. ’armee 'rangaice. Sauf Compte 
et remplacemem. . (Sig) Brune* . 
AIch benugte dieſe Gelegenheit, um 500, 000 franzöfiiche 
Livres auf Die Seite zu Schaffen, wonon Brune jeine 200,000. 
gleid) in Die Hände befam, um dringende öffentliche Beplrf- 
niſſe zu Deftreiten. 

„Ans dem Magazin geerieder wurden die Geldfäſſer auf 
Befeht des Oberkommiſſärs Ronhiere in das Salzkammer— 
gewölbe geliefert und dasſelbe durch ihn und mich verfiegelt. 
Auch die: in Thun ‚und Interlaken gebliebenen ſechs Käfer 
wurden Durch Junod den Franzojen verrathen und einige Tage 
ſpäter nach Bern, die einen in's Salzgewölbe, Die’ andern 
zuerſt zu: Brune und nachher zu den übrigen gebracht. 
(Den 4. Germinal erklärt Brune, que d'après le rapport 
du trésorior Jenaer cette operafion était terminee. Laut 
einem im „Nonvellisto vaudois“ vom 24. Januar 1801 ab-— 
gedruckten Aktenſtücke hatte Junod von Brune für feine Ver: 
vätherei 500 Youisd’or erhalten, feine Spießgejellen, worunter 
ein gewiller Sybold, aber darum betrogen.) Bald hernach 
Ch. Serminal) kam Kommiffär Rouhière mit mehreren Offt- 
zieren. zw. mir, und begehrte, daß ich ihm in's Salzgewölbe 
folgen nnd mein ‚Siegel anerfennen: ſolle. Auf Dem Wege 
Dahin äußerte er ſich, ex wünſchte einige filberne Xichtftöde 
zu erhalten, ich ſolle ihm einige verfchaffen. Ach führte ihn 
in, Bie-Münge, mo fit) mehrere befanden, und unter dem 
Vorwande, Auſtalten zur Herausnahme des Geldes zu treffen, 
begehrte ich von ihm Die Schlüffel:des Salzgewölbes, welde 

eg; durch Dieserbakterien Licheſtöde in gute Laune verſetzt, alſo— 
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bald dem unter ix ſtehenden Kriegskommiſſär v..Bonftetten 
zuſtellte. Dieſem gab ich den Auftrag, indem ich ihn in 
unſerm Diadlekt anredete, ſo viel möglich vom Golde, Das 
noch uicht gezählt war, auf die Seite zu ſchaffen. Die 
Zeit war zu kurz, um lange nachſuchen gu können, und v. 
Bonfterten fiel unglüdlicherweife anf das Silber, wovon er mit 
Salzkaſſaverwalter Steiger 18 Särde, zufammen 86,000 Fr., 
vor unjerer Aukunft im Gewölbe retten konnte. 

„Ronhiere und frine Begleiter ließen. dad im eijernen 
Stode beilndlihe Gold aljobald durch Leute, die fie von 
der Straße herriefen nnd gut bezahlten (fie trugen die Hüte 
voll davon), nah Dem Stiftgebäude und Duartier Des 
Odergenerald bringen. Tie Faͤſſer mit dem Silber wurden 
von dem Obergeneral erft fpäter fortgenommen. Was aus 
dieſen in's Generalguartier gebrachten beträchtlichen Sunmen 
in Gold geworden ift, kann ich nit mit Beſtimmtheit 
jagen. Aber da id) nie irgend einen Verbalprozep hierüber 
zu jehen befommen, muß ich vermutben, daß bie höbern 
Yrmee-Angeitelten bräderlicd, und im Sinne der damaligen 
Zeit dieſes Gold unter fich getheilt haben, und die franzo- 
ſiſche Republik nichtd Davon erhalten hat.” (Beſonders 
ſcheint Brune ſich gut Damit verjehen zu haben; als er den 
28 März [1798], während Jenner in Barid wer, Vern 
verließ, war eine Stutiche, Die er dem Schultheißen v. Muͤ⸗ 
linen hatte wegnehmen lafjen, von mitgeführten Golde und 
Süber -tp bejchwert, DaB zunächſt von den Thoren die Achſe 
brach.) 

Rouhiere ließ nun auch das große Schatzgewölbe öffnen, 
ſcheinbar ein Verzeichniß aufnehmen. und behändigte mehr⸗ 
mals Summen daraus. Jenner berichtet: „Bei dieſer Gelegen⸗ 
beit war ed Dann, daß fie Die eiſernen Stöde aufmachten, welche 
mit Goldmünzen angefüllt waren und die nicht auf bem 
Verbalprozeſſe figuriren.. Bein. Anbli des: Goldes bemädy: 
tigte fich Die ausgelaffenfie Freude der neuen Freiheits⸗ und 
Gleichheits-Krieger. Sie wurden jo .freigebig und guter 
Laune, baß fie den Offizialen oder Weibeln zwei Sifberfäde 
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zuwarfen und zu Beſtreitung der Koſten in der Staatd: 
Zanzlei dem Staatsſchreiber Morlot drei Säde zuichidten. 
Mir ſelbſt gaben. fie in zwei Süden 1490 Dukaten uud 
andere Goldſtuͤcke. 


- (Jeriner bat dies Gold jedoch nicht er ſich behalten, 
ſondern ſpäter der berniſchen Regierung übergeben.) 


Nouhiere eignete ſich nun nach und nach alle öffent— 
lichen Kaſſen an, deren er habhaft werden konnte; ſo die 
Münzkafje mit Werthgegenſtänden, die Kornkammerkaſſe, wozu 
Die Thüren aufgeiprengt wurden u. A. m." | 


\ 


Der Kongreß zu Wien über die Wiedervereinigung der Laud⸗ 
ſchaften Beltlin, Cleven nud Worms mit der Schweiz. 


Durch mehrmals: befräftigte Verträge und Erklaͤrungen 
der Herricher Italien's, Frankreich's und Oeſterreich's war 
die Republif Graubünden in den feiten Beſitz der Yanb- 
Schaften Beltlin,. Gleves und, Worms gefommen.. Bejonderd 
hatte ſich Frankreich jtet3 bemüht, Graubuͤnden dieſen Beſitz 
zu fihern (1635), amd Mania Thereſia, Oeſterreich's Herr: 
Icherin, Hatte ihn noch 1768 feierlich anerkannt. Ohne be- 
fonderen Vertrag, ja ſogar ohne Kriegführung wurden 
Diefe Landichaften den 10 Oktober 1797 mit Der ciZalpini- 
Ichen Republik vereinigt. Dabei geſchah das Unerhörtefte, was 
jelbft im wildeſten Krieg, wenigftend in dieſer Form ımd 
Weiſe nicht ftattfinvet. Ein fogenanntes Comilato. provvisorio 
di Vigilanza e corrispondenza verfügte: „Tutte le proprietä 
esistenti nel. territorio di Valtellina, Chiavenna e Bormio, di 
ragione dei Grigioni non nazionale, sono confiscale a Litolo 
d’indennizazione dovuta alle stesse provincie.* Durch Diejes 
räuberiiche Edikt wurden 180 Privaten, ſechs Kirchen, brei 
reformirte und Drei Eatholifche, ihres vechtmäpig erworbenen 


Gigenthums, in einen Berrage von 8 Millionen. Ziren, förmlich 
beraubt. Selbſt die Häufer wurden erbroihen und daraus 
entwendet, was tragbar war. . Ein Schrei des Eutſetzens 
ging durh Graubünden. Viele wollten jogleid, anfbredyen 
und ſich das Eigenthum wieder mit bewaffneter Hand ver: 
Ichaffen; fie wurden aber von den Schwachmüthigen mit Dex 
Verficherung zurüdgehalten, Frankreich werde dieſen öffent: 
lihen und Privatraub gewiß nicht gutheißen. 

Statt zur blanfen Waffe, griff man zum Federkiel und 
fieng an jchriftlih und mündlich durch Abgeordnete zn re- 
klamiren. Man ſchickte nach Mailand zur Regierung Cis— 
alpiniens (den 19. Dez. 1797). Man machte dein franzöfifchen 
Minifter des Auswärtigen, Talleyrand, durd) U. Sprecher 
von Bernegg eine jchriftlihe Vorſtellung und that Schritte 
beim Raſtadter Kongreß; fpäter bemühten fich die Helvetiſche 
und die Mediationg: Regierung; aber Alles. war vergeblich. 
Der franzöfifche Kaiſer verfprady auf das Beſtimmteſte, es 
müſſe Alles reftituirt werden. Da wurde Kaifer Napoleon 
in Rußland geſchlagen; die Ruſſen rückten vor. Bald jchloffen 
fih Preußen, England und Defterreih au fie an zur Be 
fimpjung Rapoleon's. feierlich erflärten die verbündeten 
Maͤchte, daß ſie einen geficdherten Rechtszuſtand in Europa 
herftellen wollten. Als fie Napoleon beſiegt hatten, erflärten 
fie insbejondere der Schweiz auf dad Nachdruckſamſte, daß 
fie ihre früheren Grenzen unbebingt wieder erhalten folle. 
Sie Iuden fie deßhalb ein, Gefandte an den Kongreß in 
Wien zu fenden. Merkwürdigerweife wurde fein Berner 
hiezu gepählt, jondern die Tagſatzung, Damals (September 
1814) in Zürich verfammelt, bezeichnete hiefür Reinhard von 
Züri, Montenach von Freiburg und Wieland von Bafel. 
Der feine und gewandte Reinhard fah Die Spike feiner 
Staatsfunft darin, überall ohne Anſtoß durchzukommen "und 
unter dem Dedmantel der allgemeinen eidgenöſſiſchen In— 
terefjen feine fpeziellen und ſpezifiſch zürcheriſchen zu verbergen, 
wozu er, obwohl ariſtokratiſch geliunt , einen Schatten von 
Liberalität recht gut zu verwenden wußte. 


- »Neinberd war Moitfkhrer ver Befandifchaft; ihm ſchloß 
fich Wieland unbedingt an, weniger Montenach. Mit Bezug 
auf: die Grenze gegen Italien Tautete: ihre Juftruftion vom 
14. September 1814: Ä 


„Die Herren Gefandten werden Veltlin, Gleven und 
Worms zurüdfordern. Bekannt ift die Wichtigkeit und der 
Reichthum der erftern diefer Provinzen. Die Vereinigung 
der zweiten bietet wegen der Handelöverbindungen und mehr 
nod wegen der Grenzſicherheit für die’ Schweiz "wejentliche 
- Bortheite dar. Die Graffchaft Worms endlich hat jüngſter 
- Tagen eine foldye Anhänglichkeit und Treue gegen die Schweiz 
beiviejen, welche Die Gewährung ihres Wunſches böchft empfeh— 
lenswerth macht. Feierliche Erklärungen der Minifter Der 
Berbündeten bürgen ber Eidgenoſſenſchaft für Die Rüderftat- 
tung. Mehreres bejagen die Beilagen ic. ıc. 


„Betreffend Die Verhäliniffe, in weldyen dieſe Läuder 
fünftig mit Graubünden. und der. Schweiz flehen würden, 
jo fann die Tagfagung, weil die Bündner Regierung fich 
jelbft noch nicht erflärt hat, ihren Gejandten hiertiber feine 
bejtimmte Juftruftion geben. Die Tagſatzung zweifelt in— 
deſſen keineswegs, daß dieſe Frage im Rath der großen Mächte 
zur Sprache fommen werde; fie bejorgt Daher einigermaßen, 
es möchten andere nterejfen mit den rechtlichen Anjprüden 
Graubündens in Widerſpruch ftehen. Indeſſen trägt fie ihrer 
Geſandtſchaft auf, Die Rechte des Standes Graubünden und 
der allenfalls nach Wien von ihm abzuordnenden Deputirten 
aufs Kräftigfte zu unterftügen, aufftoßende Schwierigkeiten 
wo möglich aus dem Wege zu räumen, die Nothwendigfeit 
der Zurückerſtattung nachdrücklich vorzuftellen und das Recht 
geltend zu machen, daß zu Gunſten fo vieler in den genann: 
- ten Provinzen ihres Eigenthums beraubten Familien laut 
und feierlich ſpricht. Die Denkfchrift des Herrn Oberſt— 
quartiermeifters (Finsler) erwähnt andy des Yandftriches, wo 
vormals. die. Feftung Fuentes war, und wo jet das Dorf 
St. Agata liegt. Es wird den Ermeſſen der Herren Ge 
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fandten anbeimgeftellt, bei ſchicklich jndender Gelegenheit von 
dieſer Note Gebrauch zu machen. Endlich werben dieſelben 
zu bewirken trachten, Daß das zufolge der Denkſchrift Lit. N 
ungerechter Weife und jeder örtlihen Convenienz zuwider 
dem Kanton Teſſin entriffene Dorf Campione demjelben Durd) 
die öfterreichifche Regierung in der Lombardei wieder surüd- 
geftellt werde.“ 


Das Dorf Campione liegt auf ber rechten Seite des 
Luganerſee's, mitten im Kanton Teſſin; Dazu gehört auf der 
gegenüberliegenden Seite des See's ein Stüd Land von etwa 
150 Fuß. Bon dieſen zwei Punkten Tann man jozujagen 
den ganzen Xuganerjee beherrihen und Die Verbindung mit 
dem Gebiete von Mendrifio unterbrechen. Es ift unbegreiflich, 
daß dieſe zwei Punkte nicht zur Schweiz gehören. Campione 
hatte jeiner Zeit anderthalb Mann zum eidgen. Bundesheer 
zu ftellen. Beiläufig kann angeführt werden, daß die Ge 
fandten auch die Stadt Konftanz, Büßingen n. ſ. w. zu re 
Hamiren hatten. Die Anftruktion ſchließt dann fo: 

„Mm alles Dbengejagte fiber Die Srenzverhältniffe der 
Schweiz furz zufammenzufaffen, und angenommen, daB vor 
Allen aus die von der Schweiz und Graubünden abgeriffenen 
Länder, deren Wiedererftattung die Hohen Mächte ausdrücklich 
verfprochen haben, wieder zurüdgegeben werden — feßt die 
Tagſatzung unter den Territorial:Angelegenheiten Diejenigen 
wegen ded Zufammenhangs und der Arrondirung des Gebietes 
von Genf in die erfte Klaſſe; der Vereinigung von Konftanz 
räumt fie den zweiten Rang ein und verweist die übrigen 
Gegenftände in die dritte Klaſſe.“ | 

Bor Allem aus hatte Demnach Die ſchweizeriſche Ge 
ſandtſchaft auf Die Wiedervereinigung der Landſchaften Veltlin, 
Gleven und Worms mit der Schweiz zu dringen, gleichviel 
was Dann ferner ihre politifche Geftalt jein möge. 

Und doc mifschte fi) Reinharb in Lebtered zum Unheil 
ber ganzen Angelegenheit. Bon Wien ans berichtete bie 
jchweizerifche Gefanbtfchaft, fie fei bei ihren diplomatifchen 
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Beſuchen ſehr wohl empfangen worben; man habe ihr auf 
das Beſrininiteſte verſichert, daß Velltin, Cleven und Worms 
zut Schweiz Fommen fällen. Befſonbers Habe ſich der ruſſiſche 
Katfer- Alexander, obwohl ungehalten über die Unruhen in 
der Schweiz, Die er ala höchſt thöricht begeichriete, ſehr freund- 
ſchaftlich geäußert und bemerkt, er liebe die Schweiz, aber 
Die ganze, nicht einen Theil oder eine Partei. Deßwegen 
werde er fin ihre alten Grenzen forgen und auch zum Zeichen 
feiner Zuneigung eine befondere Geſandtſchaft in der Schweiz 
halten. Den 14. Dezember 1814 berichtet die Befandtichaft, 
fie ſei mit der Gefandtfchaft von Graubünden und Veltlin 
zur Verhandlung in das fogenannte Schweizer Gomite, d. h. 
diejenige Abtheilung des Stongrefjes,. weldye Die ſchweizeriſchen 
Angelegenheiten behandelte, eingeladen worden. Graubün- 
dens Gefandter, Daniel von Salis, habe jein Wort der 
ſchweizeriſchen Geſandtſchaft übertragen ‚. gegen deren An— 
bringen nun jm Namen Veltlins der Graf Diego Guicciardi 
eröffnete, Veltlin wolle bei Oeſterreich bleiben, da es in jeder 
Hinſicht u. ſ. w, nicht zur Schweiz paſſe und auch Feine freie 
Verfaſſung vertragen Fönnte, wogegen dic, ſchweiz. Geſandt⸗ 
ſchaft meinte, daß darin ſchon zu helfen wäre. Auch waren 
Die Sandfchaften für den Anſchluß. ‚Die Minifter der Mächte, 
Mitglieder des Gomite, erklärten. indeß, ‚daß auf Veltlins 
Begehren Feine Ruͤckſicht genommen werde; die ſchweiz. Ges 
Sandtfchaft ſolle einen ſchriftlichen Bortrag, eindringen, auf 
welche Weiſe Die Bereinigung: ‚jener Landſchaft mit, der Schweiz 
am beiten gefchehen Könnte. Beyor die Gejſandtſchaft an die 
Ausarbeitung ihres Vorſchlages ging, wurde .fie, wie fie am 
15. Dez. d. 3. berichtet, zu einer vertraglichen Beſprechung 
eingeladen, um ihre individuelle Anficht zu vernehmen. Hier 
äußerte nun Reinhard auf die Anfrage der Minifter, ob man 
aus Diefen Landjchaften nicht einen befondern Kanton bilden 
könnte, er für feine Perfon fei enticjieden dagegen, und es 
könne dieß and in der Schweiz nie zugegeben werden; Da- 
gegen Fönne man Veltlin zu. einem vierten Bunde machen 
und Gleven und Worms direft an Graubünden anfchliepen. 
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Dieſe Meinung Reinhard's bildete denn auch day: Hauptin⸗ 
halt des ſchriftlichen Vorſchlages der ſchweiz. Geſaudtſchaft 
vom 18. Der. 1814. Seht erſah Oeſterreich, das den Beſiß 
Veltlins ſchon aufgegehen hatte, Die günſtige Gelegenheit, 
um die Schweizer mit ihrem Begehren auf die Seite zu 
ſchieben und ſich des Veltlins zu bemächtigen — wohl zu 
ſeinem eigenen Schaden. Plötzlich fiel es, nämlich Oeſterreich 
ein, Veltlin, Cleyen und Worms müßten einen eigenen 
Kanton bilden, ſonſt könne es ſeine Zuſtimmung zur Wieder—⸗ 
vereinigung mit der Schweiz nicht geben, als ob dieß Oeſter⸗ 
reich, im Grunde genonmmen, nicht gleichgültig fein konnte, 
an welder politiihen Geftalt fie zur Schweiz kämen! 


Oeſterreichs Abficht und trefflihen Erfolg ſehen wir im 
Schreiben der ſchweiz. Geſandtſchaft vom 7. Jänner 1815. 
Schon begannen die Minifter zu wanken nad der Sißung 
vom 3. Sinner, die Abends von 8 bis 12 Uhr gedauert 
‚Hatte. Sapodiftria und Ganning, beide der Schweiz geneigt, 
erflärten ihr am 5. Jänner, Teftereich habe gegen ihren Bor: 
schlag Einwendungen erhoben; es wolle durchaus, Daß Die 
Landfchaften Beltlin, Gleven und Worms einen eigenen 
Kanton bilden. Went die fehmeiz. Gefandtfchaft auf ihrem 
Vorſchlag, namentlich anf der Abtrennung von Eleven um 
Worms beftehe, jo nehme das ganze Gejchäft eine böſe 
Wendung und e8 werde die Reftitution felbft Gefahr Laufen. 
Die jchweiz. Geſandtſchaft entgegnete hierauf, fie erachte ihre 
gegebene Anficht, Steven und Worms mit Graubünden direkt 
zu vereinigen, als deſſen Rechten, der Konvenienz Diefer 
Landſchaften und den Berhältniß von Veltlin als vierten 
unabhängigen Bund vollfommen 'angemefjen und müſſe Daber 
diefelbe beftätigen. Sollte aber diefer Punkt die Rückgabe 
-gegäbrden, jo müſſe fie nach ihrer Anftruftion denſelben letz— 
terer unterordnen und folden daher der Klugheit und dem 
Wohlwollen der Minifter anheimftellen, davon beharrlich 
Gebrauch zu machen oder ihn fallen zu Taffen. Die Errich— 
tung eines eigenen Kantons müſſe fie Dagegen neuerdings 
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und beſtimmt ablehnen, als weder auf die Rechte dieſer 
Landſchaften, die nie einen eigenen Staat, ſondern nur einen 
unterthänigen Landestheil gebildet haben, noch auf ihre Ver— 
bienfte gegen Die Schweiz gegründet, nody mit der Konvenienz 
des Bundesftantes verträglich. 


Jetzt hatte Defterreich gewonnenes Spiel, zumal nun 
auch noch eine neue Gejandtichaft von Graubünden kam 
- (AUlbertini und Toggenburg) und fi gegen einen vierten 
Bund und die Lostrennung von Gleven und Worms erklärte. 
Die Minifter, des Gezänkes müde und jonft vollauf be . 
Tchäftigt, wiefen die Schweizer an Defterreih, damit die An: 
gelegenheit auf eine gerechte und billige Weife entfchieden 
werde; eine beftimmte Erklärung von den hoben Mächten 
erhielt die ſchweizeriſche Geſandſchaft nicht. Inzwiſchen ward 
auch Banning von Defterreich gewonnen, indem e8 behauptete, 
ed müſſe dieſe Landjchaften aus militärifchen Gründen haben. 
Es klingt fait wie Hohn, daß nun Defterreih Graubünden 
Schloß und Herrichaft Rhäzüns übergab, indem e8 betheuerte, 
wie ungern es fid) von Diefem altangeftanımten Beſitzthum 
trenne; übrigens wolle e8 Graubünden gewiß in jeder Be— 
ziehung ficher ftellen. Dies Schreiben war vom befannten 
Diplomaten Metternih. Nochmal drang Graubünden an 
der Zagfagung den 14. April darauf, beſonders auch aus 
militärifchen Gründen, ſich für Die Erwerbung zu verwenden, 
Dafür war bejonders auch Bern, meinend, man fünnte wenig: 
ſtens eine Bejegung erwirfen. Da fam den 22. April 1815 
vom jchmeiz; Gejchäftsträger in Mailand Beriht, es jeie 
Dajelbit die Vereinigung von Beltlin, Gleven und Worms 
mit der Yombardei proflamirt worden, der Vizefönig habe 
ihm dies eröffnet und ihm viel Verbindliches für Die Schweiz 
gejagt. Die Landichaften wurden dann von den Oeſter⸗ 
reichern bejebt. 

In der Tagſatzung referirte Die Diplomatifche Kommiffion, 
nachden Herr Wieland, Mitgefandter in Wien, einen nicht 
ganz richtigen Bericht abgegeben hatte, es fei gegenwärtig 
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nichts zu machen, die Geſandtiſchaft in Wien habe die Rechte 
der Eidgenoſſenſchaft im Protokolle verwahrt und auf ge⸗— 
legentlichen Fall hin offen behalten; allein Weiteres ſei jetzt, 
da die Bereinigung geſchehen, fruchtlos und ſchädlich. (Man 
hatte — wahrſcheinlich ging es vom ängſtlichen Reinhard 
aus — den Kantonsregierungen inſinuirt, Oeſterreich ja nicht 
zu erzürnen!) Graubünden ſolle man verſichern, daß Die 
Tagſatzung dieſe Sache immer als Nationalſache betrachten 
und bei der erſten ſchicklichen Gelegenheit wieder auf die 
Bahn bringen werde. « 


In der nämlichen Fräftigen Weiſe, eines wadern Schwei— 
zers würdig, fagte der Abgeordnete von Graubünden, „er hätte 
geglaubt, die Schweiz dürfte Die Sprache der Wahrheit und 
des Nechtd vor dem verfammelten Europa jprechen und un— 
umwunden erklären, daß fie jene Abtrennung nicht anerkenne: 
fie dürfe Diejes ald unabhängige Nation und zumal, 
da es um, einen Gegenftand zu thun fei, der mit ihrer Un— 
abhängigfeit in jo naher Beziehung ftehe. Tie Mächte mein- 
ten es nicht ernſtlich mit Diefem der Schweiz jo feierlidy 
zugelicherten Attribute, wenn fie ihr eine Erklärung in dem 
genannten Sinne übel nehmen fönnten. Uebrigens erfannte 
die Tagfagung einmüthig, fid) Die Rechte auf Veltlin, Eleven 
und Worms feierlichit vorzubehalten. 


Den 28. April 1815 zeigte dann der öfterreichiiche Mi- 
nifter offiziell an, das das lombardifch-venetianijche Königreich 
errichtet und Beltlin, Gleven und Worms mit demfelben 
vereinigt worden feien. Noch gab Graubünden nicht Alles 
verioren. Luzerns Gefandter an der Tagſatzung, Pfyffer 
von Heidegg, fchrieb den 26. Mai 1815 nah Haufe: „Die 
Regierung von Bünden feht in einem Mentorial neuerdings 
die Vortheile auseinander, welche Die Vereinigung von Cleven, 
Worms und BVeltlin mit der Schweiz jowohl für dieſe, als 
auch für die auswärtigen Mächte jelbft und befonders für 
Defterreihh babe; Die Bewachung der Alpen jei ohne Be: 
jegung der dortigen wichtigen Päſſe unmögli, und durch 


was auf der andern zugegeben worden; Defterreich follte jene 
Bertheidigungspläße lieber in den Händen eines Volfes fehen, 
von welchem e3 feinen Angriff. zu befürchten bat, als ſich Der 
Gefahr einer feindlichen Befegung in Folge einer allfälfigen 
Regierungsänderung in der Lombardei auszuſetzen u. ſ. w. 
Die Regierung don Bünden ftelle das dringende Begehren, 
daß Die Wiedervereinigung bei dem Anlaffe nachgejucht werden 
möge, wo die Schweiz fich gegen die Mächte über die Wiener | 
Erklärung aussprechen werde. Wegen Beforgniffen aus obigen 
Rückſichten ſowohl als auch über Begründung fremder Ein— 
miſchung für die Zukunft babe der Große Rath den Gemein— 
den die Annahme der Erklärung einftweilen abgerathen.” 
(D. h. die Erklärung der b. Mächte in Wien über Die Une 
abhängigkeit, Beitand ꝛc. ꝛc. der Schweiz.) 


Endlich fügte fih Graubünden einftweilen in's Unver— 
meidlicye, indem deſſen Regierung den 2. Juni 1815 der 
Tagſatzung anzeigte, „Daß.fid aus den nun vollftändig ein- 
gegangenen Voten der Räthe und Gemeinden die Annahme 
der Kongreß : Erklärung vom 20. März d. J. als Reſultat 
ergeben babe, mit Vorbehalt jedoch der Anjprüche dieſes 
Standes auf die bewußten abgerifjenen Landestheile.“ 


Nach diefer Darftellung, wozu die Akten im Staats 
. archiv zu Luzern fich finden, trägt wohl Landammann Rein- 
hard von Zürich eine Hauptichuld, daß am Wiener Kongreß 
die Erklärung, es gehörten DVeltlin, Sleven und Worms zur 
Schweiz, nicht beſtimmt ausgefprochen wurde. Warum batte 
denn Reinhard eine ſolche Abneigung gegen einen Kanton 
Veltlin? Eine Notiz, berrührend von %. Zeerleder, der Berns 
Angelegenheit am Wiener Kongreß jo trefflic, leitet: und nicht 
- Reinhard’ Meinung war, 1d8t uns dieſes Räthſel. Reinhard 
jagte in vertrautem Kreiſe, „es jeien Jchon genug neue Sans 
tone und einer mehr feße das Anſehen und die Macht der 
alten herunter, fo daß fie (namentlich Zürich) wenig mehr 
zu bedeuten hätten; zudem feien in diefen Landſchaſten Ka— 
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tholifen ꝛc.“ Bon der ſtaatsoͤkonomiſchen und militärif 
Wichtigfeit, die der bernifche Geſandte an ber Tagfah 
1815 ſo ſehr in's Auge faßte, fagte derjelbe Nichts. 
ift zu hoffen, daß dieſelbe heutzutage nicht überfehen w 
da die Schweiz ein unbeftreitbared Recht auf dieſe La 
Ichaften hat. Dieß der Zweck dieſer Zellen. 
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